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KA 
Aus dem Rachlaffe 


Frievrich August LTudwig's 
von der Marwit; 


auf Friedersdorf, 


Königlich Preußiſchen General⸗Lieutenants a. D. 





Erſter Band. 
Sebensbeſchreibung. 


(Simmerfiraße Nr. 64. 8.) 
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Vorwort. 


Mir Buch ift recht eigentlich eine Errungenfchaft 
des Jahres 1848. Das Leben und die Meinungen eines 
Mannes, der ein Repräfentant der alten Zeit im beſten 
Sinne geweſen iſt, der zur Zeit der höchſten Blüthe des 
Liberalismus in Preußen Einer von den ſehr Wenigen 
war, die gegen den Despotismus des herrſchenden Syſtems 
offen auftraten, und Der feine Weberzeugung mit dem 
Kerker befiegelt hat, — fie würden vor 1848 von We- 
nigen ‚verflanden, ja auch nur gelefen worden feyn. Der 
erfhlitternden — Tange noch nicht genug erfchütternden 
— Mahnungen des Jahres 1848 bedurfte es, um bie 
vereinzelten Männer, die mit Veberzeugung und vollem 
Beronftfeyn das Bekenntnif des fel, General v. d. Mar- 
wiß theilten, zum feften Kern einer offen hervortretenden 

K:znfommenzuführen, und in ven Vielen, in denen 
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jene Gefinnungen unbewußt fchlummerten, fie zu weden 
und zum vollen Bewußtſeyn zu bringen. 

Während vor 1943 vie Familie Des Hingefchterenen 
nicht den Gedanken zu faffen wagte, feinen ſchriftlichen 
Nachlaß zu veröffentlichen, hält fie dies jett für ihre 
Pflicht. 

Sein Wort wird jetzt nicht mehr die ungehört ver— 
hallende Stimme eines Predigers in der Wüſte ſeyn; 
Haß wird es erregen, aber Vielen Lebensnahrung bringen. 

Zwei Bände werden Das umfaſſen, was die Fa— 
milie nad reiflicher Berathung mit Freunden aus dem 
Nachlaſſe zu veröffentlichen beſchloſſen hat. Nicht Weni— 
ges bleibt ungedruckt, theils weil es vom Zorne des 
Augenblicks zu ſehr eingegeben iſt, theils weil es zu ge— 
heime und ſchwierige Verhältniſſe enthüllen würde, theils 
weil es Wiederholungen enthält, theils endlich, weil es 
in einfacher, betrachtungsloſer Relation die allgemein 
bekannte Zeitgeſchichte bringt. 

Es möchte Manchem ſcheinen, daß namentlich in die— 
ſem erſten Bande noch zu Viel von letzterem, von der 
allgemein bekannten Zeitgeſchichte gegeben ſey. Mit forg- 
fältiger Auswahl aber hat man geſtrebt, nur Solches zu 
geben, was die eigenthümliche Anſchauungsweiſe des ſel. 
v. d. Marwitz charakteriſtiſch ausſpricht, und wer die ge— 
ſchichtliche und Memoiren⸗-Literatur dieſer Zeit kennt, wird 
darin bald eine wünſchenswerthe Vervollſtändigung der— 
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ſelben finden. Betrachtungen dieſer Zeit, und namentlich 
der Preußiſchen Geſchichte in den Jahren 1807 - 1827 
aus dieſem Standpunkte, in dieſem Gegenſatze zu der da— 
mals alles beherrſchenden liberal-despotiſchen Anſchauungs⸗ 
weiſe ſind ungemein ſelten in unſerer Literatur, und ſo 
entſchieden durchgeführte giebt es überhaupt kaum eine. Alſo 
haben wir geglaubt, daß dieſe Betrachtungen nicht blos 
das Intereſſe Derer erregen werden, welche die Grund⸗ 
Ueberzeugungen des ſel. v. d. Marwitz theilen, ſondern auch 
Derer, die ohne ſo entſchiedene Ueberzeugungen, oder gar 
auf einem ganz verſchiedenen politiſchen Standpunkte doch 
über jene Zeit beide Theile hören wollen. Und da wird 
man, denken wir, das allgemein bekannte Factiſche, das 
von jenen Betrachtungen nicht zu trennen war, ohne es 
zu zerſtören, gern mit hinnehmen. 

Der zweite Band, der noch vor Oſtern erſcheinen 
wird, ſoll zwei Abſchnitte enthalten: 1) einen mili— 
tairiſchen — den zweiten des Ganzen — namentlich 
enthaltend die Darſtellungen der Thätigkeit des General 
v. d. Marwitz in den Feldzügen 1806, 1813, 1814 und 
1815 — für 1806 eine vollſtändige Geſchichte der Ho— 
henlohe'ſchen Armee; — 2) einen politiſchen — den 
dritten Abſchnitt des Ganzen — enthaltend mehrere Auf— 
ſätze, namentlich über die Hardenberg'ſche Verwaltung, 
und den Verſuch des Verfaſſers, dem Verfaſſungsbruche 
entgegenzutreten. | 
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Der gegenwärtige erfte Band umfaßt in der erſten 
Abtheilung des ganzen Werkes Alles, was v. d. Mar- 
wig über fein Leben niedergefchrieben hat. Obwohl we— 
niger Lebensbefchreibung darin enthalten ift als allgemeine 
Gefchichte, denn Marwis bat nie in der bequemen Weife 
der Zeit fein perfönliches Schidfal von dem Geſchicke fei- 
nes Vaterlandes zu unterfcheiden gewußt. 

Diefe Lebensbefchreibung befteht aus zwei fehr ver- 
fhiedenen Abfchnitten, Der erfle — „Nachrichten aus 
meinem Leben“ — ift ein Auszug aus einer fehr aus— 
führlihen Autobiographie, die Marwitz nad feinem letz⸗ 
ten Rücktritt in den Ruheftand für feine Nachkommen zu 
fhreiben begonnen, aber nur big 1808 fortgeführt bat. 
Der Zod bat ihn darin unterbroden. Der Auszug bat 
leider ein fehr unvollftändiger ſeyn müſſen: nicht nur Vie- 
les, was perfönliche und Familien-Verhältniſſe betraf und 
für den Lefer Fein genügendes Intereſſe gehabt haben 
würde, und fehr ausführliche, rein veferivende Darftellun- 
gen der Weltbegebenheiten find mweggelaflen worden, fon« 
dern auch eine Menge der merfwürbigften und überall 
durch Angabe der Gewähremänner belegten Erzählungen 
über ZJeitgenoffen, die ohne Indiscretion nicht hätten ge— 
deut werden fünnen. Gin ganzer Abfehnitt dieſer Bio— 
grapbie, die Erzählung Des Feldzuges von 1806 ift hier 
weggelaffen, und mit dem übrigen Material zur Gefchichte 
biefes Feldzuges, das in dem Naclaffe fih vorfand, zu 
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einer umfafienden Darftellung — die, wie oben erwähnt, 
im zweiten Bande erfcheinen wird — verarbeitet worden. 
Dagegen ift ein während der Mobilmachung von 1805 
geführtes Tagebuch zur Ergänzung der Lebensnachrichten 
benust. 

Der zweite Abſchnitt — „Hausbuch“ — iſt ein 
Auszug aus Aufzeichnungen, welche v. d. Marwitz feit 
dem Jahre 1805 von Zeit zu Zeit in feinem Hauptrech⸗ 
nungsbuche gemacht hat. So weit diefe Aufzeichnungen 
viefelbe Zeit umfaflen, wie die „Nachrichten aus meinem 
Leben“ (von 1805—1808), find fie zur Ergänzung der 
leßteren benugt. Neider find dieſe Notizen eben fo Furz, 
als die „Nachrichten aus meinem Leben‘‘ ausführlich find. 
Ein anderer wefentlicher Unterſchied ift der, daß fie in- 
mitten der werdenden Dinge gefchrieben find, während 
die „Nachrichten“ Rückblicke auf eine theils abgefchloffene, 
theils wenigftens in ihren Früchten offenbar an den Tag 
getretene Vergangenheit find. Auh das , Hausbuc 
geht nicht bis zum Lebensende des ſel. Marwig. Er hört 
fhon mit 1827 auf. Was aus Diefen Notizen wegge- 
laſſen ift, find meift nur Erzählungen aus der Gefchichte 
ver nichtpreußifchen Länder. Was Marwis in denfelben 
über vaterländifhe Hergänge und über fein eigenes Le— 
ben berichtet, bat ziemlih vollftändig gegeben werden 
können. 
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Ueber die letzten Lebensjahre des Verewigten giebt 
ein Furzer Anhang, Auszug aus einem bald nach feinem 
Tode erfihienenen Nekrologe, Nachricht. 

Wenn demnach in beiden Abfchnitten nur Auszüge 
haben gegeben werben können, fo kann doc verfidert 
werden, daß die gegebenen Worte überall — mit Aus- 
nahme einiger zu mildern geweſenen Ausdrücke — vie 
eigenen des Verfaſſers find, und daß nur weggelaffen, 
nicht geändert worden iſt. Der Lefer wird davon auch 
bald aus der eigenthümlichen Darftellungsweife fi) über- 
zeugen. 
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I. | 
Aachrichten aus meinem Teben. 


1777 — 1808. 


SBoapitel 1. 
1777-—17%. 


Die Borfahren. — Kindheit. — Das Leben und der Geif jener Zeit. 
— Der große König. — Die neuen Lehren. 


IH, Friedrich Auguft Ludwig von der Marwitz, bin 
geboren ven 29ften Mai 1777 zu Berlin, in ver Wilhelmsftraße, 
in dem damals Boffifhen Haufe, welches jest der Pallaft des 
Prinzen Auguft von Preußen ift. 

Mein Bater war Behrendt Cover Berndt) Friedrich Auguft 
yon der Marwitz, Königlicher Kammerherr, früher Hofmar- 
ihall des Prinzen Ferdinand, Bruder König Friedrich des 
Zweiten, und feit 1786 Hofmarfchall König Friedrich Wil- 
helms des Zweiten. Meine Mutter war Sufanne von 
Dorville, einzige Tochter des Königlichen Staatsminifters 
Johann Ludwig von Dorville, aus feiner zweiten Ehe mit 
Charlotte Frieverife von Béville. 

Das Gefchleht derer von der Marwip gehört zu den 
älteften ver Mark Brandenburg, und ift von Urfprung in ber 
Neumark und au in Pommern. anfäßig gemefen. Die Nadı- 
richten von felbigem find darum fehr unvollſtändig, weil das 
Neumärfifche Lehns-⸗Archiv im Jahre 1758 durch das Bombar- 
dement von Cüftrin durd die Ruffen verbrannt ift, und weil 
fammtliche alte Familiengüter in fremde Hände gefommen find. 
Jedoch weiß man aus dem Stiftungsbriefe des Doms zu Sol- 
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din vom 30. Mai 1298, von Markgraf Albrecht dem Fünften 
(aus dem Anbaltifchen Haufe), welder in ver Gundling'ſchen 
Sammlung aufbewahrt und in Buchholz Geſchichte ver Marf 
Brandenburg abgepdrudt ift, daß Zabel und Henning von 
der Marwitz dieſe Urkunde als Zeugen unterfchrieben. Ob 
damals ſchon die Erneuerung des Gefchlechtes ftattgefunden 
‚hatte, oder fpäter erfolgt iſt, welche allen v. d. Marwitz befannt 
und durch ihr Wappen aufbewahrt ff, ift unbefannt. Es heißt 
nämlich: von dem ganzen Oefchlecht fey nur eine einzige Jung⸗ 
frau übrig geblieben, Wie dieſe einen Bewerber gefunden habe, fey 
fie betrübt geworben darüber, tag ihr Stamm und Gefchledht mit 
ihr ausfterben werde. Sie fey deshalb an den Hof dee Kaiſers 
gereiſet, habe ihren Gram vorgeſtellt, ſich ihm zu Füßen gewor⸗ 
fen, ſich die Haare ausgerauft, und gebeten, daß, wenn ihre 
Ehe mit Kindern geſegnet würde, ſelbige den Namen und das 
Wappen derer v. Marwitz fortführen dürften. Der Kaiſer 
habe ihre Bitte gewährt, und wie ſie denn wirklich Söhne be⸗ 
kommen, babe er befohlen, daß ſelbige von der Marwitz hei⸗ 
ßen, und das alte Wappen, einen goldenen Stamm im blauen 
Felde, dergeſtalt verändert fortführen ſollten, daß dieſer Stamm 
wieder neue Sproffen treibe (revirescit), und tiber dem 
Wappen, ale Helmfchmud, die Jungfrau zwifchen ven Ylügeln 
des Kaiferlihen Adlers gefeßt werte, welche fich vie Haare 
ausrauft. inige bilden legtere auch fo ab, daß fie fih ven 
Brautfranz auffest, fo daß jenes die Erfcheinung vor 
dem Kaifer im Summer, dieſes aber tie Zubereitung zur 
Bermählung, nachdem ihre Bitte erhört worden, verfinnlichen 
würde. 

Es iſt wahrfcheinlih, daß das Gefchlecht feinen Namen 
von dem alten Stammgute Marwig, bei Landsberg an ber 
Warthe, befommen habe, denn alles was man von ihnen weiß 
zeigt daß fie beftändig in jener Gegend gewohnt haben. — 
Die noch vorhandenen Lehnbriefe vou 1614 (Kurfürſt Johann 
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Siegismund) bis 1714 (König Friedrich Wilhelm der Erfte) 
zeigen, daß fie damals ununterbrochen befeffen haben die Orte: 
Grünrade, Beerfelde, Sellin, Babbin halb, ven Warnitz-See, 
Neuen⸗Zantoch, fammt dem halben Städtchen Hennewig, Py⸗ 
sehne, Hohenwalde, Gornow, Marmwig („ſammt vem Dammbruch 
bis jo weit als das Feld zu Schönefelvde und ver Marwig gehet 
und fich ſtrecket“), endlich Schönfelde und Rahnsdorf *). 

Bon unferen Neumärfifchen Vorfahren wiffen wir, daß 
Konrad von der Marwig im Jahre 1403, wie der nachmalige 
Raifer Siegiemund, damaliger König von Ungarn und Böh— 
men, die Neumarf dem deutfchen Orden und deſſen Hofmeifter, 
Conrad von Jungingen, verpfändete, mit mehreren von ver 
Ritterfchaft in der Urfunte Zengniß ablegte, daß die ganze 
Neumark, fo weit fie zwifchen der Pommerfchen Gränge, ver 
Dver und Warthe ſich erftredte, dem veutfchen Orden gehuldigt 
babe. (vide Angelus, und Buchholz Th. TI. pag. 556.) Bald 
darauf war Alerander, oder Zander v. d. Marwis, Landvoigt 
über die Neumark für ven veutfchen Orden, und beftätigte ald 
folcher 1420 denen von Sydow ihr Lehn über Yürftenfelde 
(vide Buchholz Gefch. ver Mark Brandenburg Thl. III. pag. 88.). 
Zwar will Wohlbrüd in der Gefchichte des Bisthums Lebus 
behaupten, dieſer Mann habe Alerander Machewitz geheißen, 
weil er im Codex diplomaticus Pol. fo genannt werde. Wie 


x) Es if unbefannt, ob das andere Marwig, drei Meilen von Berlin, 
im Havellande, auf dem Wege nach Kremmen, gegen Bötzow, ge⸗ 
(egen, und ein drittes Marwitz in Pommern an der Ober, Gart 
gegenüber, von ihnen gegründet worden ifl, oder woher fonft dieſe 
Orte ihren Namen führen, Aber Groß» und Klein» Marwigl, bei 
Preußiſch Holland in Oſtpreußen, if ohne Zweifel von einem Mar⸗ 
wiß gegründet worden, der dort im Orden ber deutſchen Ritter 
war. Noch ein fünftes Marwitz, im Braunfchmweigifchen, hat 1480 
Caspar v. d. Marwih gehört, deſſen Sopn Wolff nachher Großvoigt 
in Wolfenbüttel war (vide Angeli märkiſche Chronik bei Eramerug, 
Bd. 11. Cap. 33.) 
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viel wahrfcheinlicher ift aber, vaß fidh in dem Codex diplomali- 
cus ein Drudfehler eingefchlichen habe, als dag ein Bürgerlicher, 
wenn er auch ein ganz freier Mann geweſen, als Landvoigt 
die ganze Provinz regiert, alfo über ritterbürtige Leute follte 
geherrfcht, und ihnen, ftatt des Landesherren, gehnbrirfe aus⸗ 
gefertigt haben? 

Peter von der Marwitz trat zur lutheriſchen Religion 
über und hielt ſich nach Buchholtz Thl. III. pag. 360 ſchon im 
Jahr 1529 einen eigenen lutheriſchen Haus⸗Kaplan. Von ihm 
an find alle feine Nachfolger genau bekannt. 

Hanns Georg, mein Aeltervater, vermählte fich mit 
Marie Elifabeth, Tochter des damaligen Churbrandenburgifchen 
Oberften Joachim Ernft von Görgfe, Erbherrn auf Frieders- 
dorf, Kienig und Bollersdorf*). Da derſelbe nur zwei Töchs 
ter hatte, fo theilten fie fich in bie Erbfchaft, fo daß bie Ge⸗ 
mahlin Hanns Georgen’d Friedersdorf und Kienitz befam**), 
Das Uebergabe-Protofol und Inventarium find noch vorhans 
den: Das ganze Gut war darnach beinahe wüfte, die Kirche 
war 1637 von ven Kaiſerlichen Truppen zerflört worden, ber 
Thurm eingefallen, die beiden Ritterfige ebenfalls zerſtört und 


®) Diefer Görtzke, fchon im 3Ojährigen Kriege befannt, wurde durch 
bie Schlacht hei Zehrbellin und noch mehr durch bie Bertreibung 
der Schweden aus Preußen berühmt. Cr farb vier Jahre nad 
biefer feiner letzten Waffenthat, 1682, als General- Heutenant von 
der Kavallerie, Oberfler zu Zuß und zu Roß, und Gouverneur ber 
Veſte Eüftrin. 

**8) Friedersdorf hatte bis 1529 der Kamilie von Schapelow (fo wie 
faft alle Güter in der Gegend) gehört; damals flarb der letzte Be⸗ 
fiber ohne Agnaten, und Kurfürft Joachim 1. verlich es dem Mel⸗ 
hior von Pfuel zu Quilitz. Nah ihm befaß es deſſen Sohn oder 
Enkel Georg von Pfuel bis 1629; während der größten Drangfale 
des 30jährigen Krieges führte deſſen Wittwe, Adelgunde geborene 
v. d. Marwitz, die Bormundfchaft über ihre beiden Söhne, Stel 
und Heino Pfuel. Diele waren 1652 fo tief verſchuldet, daß dag 
Gut von den Ereditoren angeſchlagen und von dem vorbebanhten 
Oberſten v. Görtzke für 14000 Thaler erworben wurbe. 
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unbewohnbar. Zwölf Koſſäthenhöfe, auf denen noch vier Häu⸗ 
fer ſianden, waren wüſt; vier Bauern und ein Koſſäth waren 
vorhanden, bie an ihren verfallenen Scheunen bausten. Zwei 
von dieſen Bauern waren erft im vorigen Jahre angezogen. 
Görtzke bevölferte und bebauste das Dorf nach und nad, wies 
ber. Hanns Georg v. d. Marwig machte den Ader und ben 
anſtoßenden Theil des Oderbruches urbar, erbauete ven gegen- 
wärtigen Ritterfig, die Kirche und ben Thurm, feßte wieder 
einen Prediger und Küfter an, und orbnete alle Verhältniſſe, 
ſo daß er ald der neue Begruͤnder biefes Ortes angejehen 
werben muß. Im Jahr 1687 vermählte fi Hanns Georg 
zum zweiten Male, mit Eliſabeth Sibylla von Oſterhauſen; 
er ftarb 1704 und binterlieg vier Söhne. Bon biefen über: 
nahm Auguft Gebhardt, nach erlangter Mündigkeit, die Güter 
Friedersdorf und Kienitz. Diefer ftarb im Sahre 1753, und 
hinterließ wiederum vier Söhne, von denen ich bier, außer 
meinem Bater, nur noch meiner beiden Onfel, Johann Fried; 
rich Adolf und Guſtav Ludwig, erwähnen will. 

Der legte wurde wegen Auszeichnung in ver Schlacht bei 
Hochkirch 1758 vom Stabs-Rittmeifter im Regiment Gensdar⸗ 
mes fogleih Major, 1772 Oberft und 1777 Commanbeur des 
Regiments Gensdarmes, in demſelben Jahre General-Major 
und befam das Küraſſier⸗Regiment, welches in Salzwedel ſtand. 

Sohann Friedrich Adolph war ber ältefte ver Brüner. Er 
yerpachtete Friedersdorf und lebte in Berlin feinen Dienftge- 
fhäften. Er war ein ſehr braver und in großer Achtuhg fte- 
hender Soldat, ein feiner und fehr gebilpeter Weltmann, ein 
großer Freund der Litteratur und der Kunft. Friedrich ver 
Zweite fchäste ihn ſehr hoch, um fo mehr, weil er das Regi⸗ 
ment Gensdarmen beinahe Pen ganzen Tjährigen Krieg hin— 
durch, flatt des eigentlichen Commandeurs Oberfi Graf Schwe⸗ 
rin, mit dem größten Succeß geführt hatte. Später wurde 
Schwerin gefangen und das Negiment bekam den Oberften 
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v. Woldeck zum Commandeur. Ob piefer blefjirt worden ober 
krank gemwefen, weiß ich nicht, kurz Johann Friedrich Adolph 
führte das Regiment, wie ic) von meinem andern Onfel, mei- 
nem Großonfel, dem Generallieut. v. Beville, und dem Feld—⸗ 
marfhall v. Möllenvorf oft gehört habe. 

Wie nun bei der zweiten Occupation von Berlin durch 
die Ruſſen und Defterreicher, die bei dieſen befinnlichen Sad» 
fen das Schloß zu Charlottenburg geplündert, und vie fchöne 
Antifen - Sammlung, bie ber König von dem Karbinal von 
Polignac für große Summen gefauft hatte, zerfchlagen hatten, 
ließ der erzümte König das Schloß des fächfifchen Premier: 
minifterd Grafen Brühl zu Pförten als Repreffalie zerftören, 
das Kurfürftliche Jagdſchloß zu Hubertöburg aber, in deſſen 
Nähe vie Armee fand, ſchenkte er dem Oberften Joh. Friedr. 
Adolph, mit dem Befehl, Alles ausräumen zu laffen was, darin 
transportable fey. Es waren Koftbarkeiten, Silberzeug und 
viele herrlihe Möbel und Tapeten, ein Geſchenk von vielen 
Zaufend Thalern. Nach einigen Tagen fragte der König ihn 
bei Tiſch: „ob er Alles habe wegbringen laſſen?“ Der Oberft 
fagte: „Nein.” Nach einigen andern Tagen, wo ber König 
recht gut wußte, daß noch Alles .unangerührt ftehe, that er bie- 
felde Trage, und als die nämliche Antwort erfolgte, fragte der 
König: „Warum nicht?” — „Weil dies ſich allenfals für Of— 
fisiere eines Freibataillons ſchicken würde, nicht aber für ben 
Commandeur Sr. Majeftät Gensdarmes!“ war die Antwort. 
Der entrüftete König fland von der Tafel auf, ſchenkte Dies 
Mobiliar dem Oberften Quintus Icilius, und der plünberte 
Aes rein aus. Den Oberften v. d. Marwig aber ließ ver 
König feitdem feine Ungnade empfinven. Bei allen Revuen 
nad dem Frieden war der Koönig immer höchſt unzufrieden. 
Joh. Friedr. Adolph wurde der ältefte zum Regiments-Chef, — 
ein Regiment wurde varant, er wurbe Üübergangen. Nun for: 
derte er den Abfchied. Der König, ver einen foldhen renom- 
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mirten Offizier nicht verlieren wollte, fchlug ihn ab. Er fehrieb 
zum zweitenmal, und erhielt biefelbe Antwort. Nun wurde 
fogar das Regiment' Gendarmes varant, und erhielt ven Kö⸗ 
niglichen General» Apjutanten v. Krufemark zum Chef. Nun 
that Johann Friedr. Adolph feine Dienfte mehr, und blieb ein 
ganzes Jahr lang zu. Haufe. Alle Sendungen des Königs 
an ihn: „daß er das nächſte vacante Regiment befommen follte, 
und zwar vergeftalt, daß er gewiß zufrieden geftellt feyn würde”, 
waren vergeblich. Er ließ antworten, was gefchehen fey, könne 
ver König nicht ungefchehen machen, auch den Krufemarf nicht 
wieder wegjagen, er aber habe fo gedient, daß er fich. fein 
passe-droit brauche gefallen laſſen. Und fo forderte er zum 
dritten Dale den Abfchien, und erhielt ihn 1769. Er war da⸗ 
mals erft 46 Sahr alt. 

Er befand fi) nun in ziemlich fchlechten Umſtänden, da er 
nichts hatte als die Einfünfte von Friedersdorf, von Denen er 
feinen Geſchwiſtern viel abgeben mußte. Er fam wenig nadı 
Friedersdorf und lebte meiftentheils in Berlin, wo er eine fehr 
ſchöne Bibliothef hatte (die noch hier in meinem Zimmer fteht), 
beren größten Theil er in den Winterquartieren zu Leipzig dem 
Quintus Icilius im Spiel abgenommen hatte, die er aber fort: 
während vermehrte. Auch hatte er eine nicht unbedeutende Ge- 
mälve- Sammlung. Er ftarb 1789 im 59ten Jahre feines 
Lebens. Berheirathet war er nie gemefen. 

Dehrendt Friedrich Auguſt v. d. Marwitz, - der älteſte 
Sohn Auguft Gebhardis aus deſſen zweiter Ehe, und mein 
Bater, im Jahre 1740 geboren, wurde auf dem Nit- 
ter » Collegium in Brandenburg erzogen. Bon ba bezog er 
die Univerfität zu Frankfurt an der Ober. Bon hier vertrieben 
ihm die Gräueltbaten ber Ruſſen, und er gerieth 1759, neun- 
zehn Jahre alt, nad Magdeburg, wohin fi) Alles flüchtete, 
und wo ver Hof fich aufhielt. Hier lernte er den Prinzen von 
Preußen, nachherigen König Friedrich Wilhelm den Zweiten, 
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genau kennen. 1765 ward er Kammerjunfer am Hofe bes 
Prinzen Yerbinand, Bruders des Königs, und 1772 Kammer: 
herr. Im Jahre 1776 verbeiratbete er fi mit meiner Mut- 
ter, und verließ nicht lange darauf den Hof bes Prinzen Fer⸗ 
binand. — Er lebte nun etwa 7 Monate des Jahres, vom 
April bis November, in Frieversporf, und 5 Monate in Ber- 
In. Er ſah nicht viel Geſellſchaft, und vie er fah, waren 
ehrenwerthe, meift ältere Leute, als er felber war. 

Nah dem Tode Friedrichs des Großen ernannte ihn ver 
neue König zum Hofmarfchall, welches ihm viele Geſchäfte gab. 
Er mußte länger in Berlin bleiben, und konnte nur von ber 
Revue in Berlin, die den 23ften Mat jedesmal betndet wurde, 
bis zum Herbfimandver in Potsdam, welches den 20ften Sept. 
begann, in Friedersdorf fein. — Die Wirtbfchaft biefelbft be- 
gann rückwärts zu geben. — Noch jetzt giebt e8 alte Diener 
im Königlichen Haushalte, die fi) feiner Orbnungs- und Ger 
rechtigfeitslicbe mit Lob erinnern, und in ber erfien Zeit nach 


feinem Tode, wie noch alle ihn gefannt hatten, Tonnte ich nicht 


genug bes Lobes von ihm vernehmen. 

In feinem Teftamente hatte er verorbnet, daß ich das Gut 
Friedersdorf annehmen folte, weil meine Brüder fo viel jün- 
ger und noch Kinder waren. 


Ich ward alfo aus dem erwähnten Gefchlechte gu Berlin 


am 29ften Mai 1777 geboren. In meiner. erfien Kinpheit 
wuchs ich mit meinen beiven, ‚gleich auf mich folgenpen Schwes 
ftern auf. , 

In Berlin war damals, mehr noch als in andern deut⸗ 
ſchen Städten, bei Hof und unter dem Adel die franzöfifche 
Sprache allgemein, Dies rührte weit weniger, wie fpäterhin 
Schriftteller es ſich wohl eingebilvet und verbreitet haben, von 
Friedrichs des Großen Vorliebe für diefe Sprache ber Cer kam 
nach dem Tjährigen Kriege viel zu wenig mit ver Welt in Be⸗ 
rührung, als daß er darauf hätte Einfluß üben Fünnen), — 


s 
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als von ver zahlreichen Anfievelung ver franzöfiichen Refugie's 
in Berlin. Da ſeit diefer Anflevelung ſchon hundert Jahre 
verfirichen waren, fo. waren die franzdfifchen abeligen Familien 
ſchon mit allen einheimifchen verfchwägert. In dem Beamtenz, 
Gelehrten⸗ und Kaufmannsflande war dies zwar weniger der 
Fall, weil die Spracde hier noch das Bekanntwerden hinderte. 
Da aber die frangöfifchen Kaufleute und Yabrifanten bie ges 
fchickteften und in vielen Büchern die einzigen waren, fo war 
mit. dieſen ver meiftle Verkehr, und in allen Kaufläden wurbe 
franzöfifch gefprocdyen; auch verurfachte die äußere feinere Bil 
dung, daß die Erzieherinnen beinahe ausfchließlih aus ven 
Refugie’3 genommen wurden. Im Durchfchnitt waren damals 
die älteren Leute die Enkel ver Eingewanderten. Diefe fpra- 
hen zwar Schon fämmtlich veutfch, aber fchlecht und mit fehr 
merflihem Accent. Wenn fie fich deutlich ausprüden wollten, 
mußten fie franzdfifch fprechen. Die ganz alten Leute (etwa noch 
Söhne der wirklichen Refugie’s) Tonnten gar Fein Deutih. In 
ven ſeitdem verflofienen funfztg Jahren bat ſich Alles verän- 
dert. Die vierte und fünfte Generation iſt herangewachſen. 
In allen Ständen hat eine gänzliche Bermifchung mit den 
Deutfchen fiattgefunden. Sehr Viele führen jest noch frangds 
ſiſche Namen, können aber Fein Wort franzdfifh mehr. Ich 
lernte alſo von Kindesbeinen an franzbſiſch mit dem Deutfchen 
zugleich und das eine war mir vollkommen ſo geläufig als das an⸗ 
dere. In dem Haufe meiner Eltern warb beſtändig franzöſiſch ge⸗ 
fprochen, wie in allen andern zu tamaliger Zeit, mit denen 
wir Umgang hatten. Aber bereits in meinen Sinverjahren trat 
die oben erwähnte Veränderung ein, das Deutfche gewann bie 
Oberhand, und ſchon meine jüngften Gefchwifter, zehn bis fünf- 
sehn Sahre jlinger als ich, Fonnten deſſen nicht mehr als Kin- 
der durch vie bloße Uebung mächtig werden, fonbern mußten 
es nach Regeln erlernen. 
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Wie ich vier Jahre alt war, alfo 1781, over Anfang 1782, 
befam ich mit meinen Schweftern eine Gouvernante aus ber 
Colonie, ober wie man damals fagte: „eine franzöfifche 
Mamfell”. Sie bie Mamfell Benezet, und mar ein fehr 
böfes Weib, die uns viel ohrfeigte, im Winter in einen Falten 
Winfel einfperrte, im Sommer aber zur Strafe an’d Fenſter 
ftelte, mit dem Nüden nach felbigem, fo daß und die Sonne 
durch die Scheiben auf den Kopf brennen mußte. Sie war 
aber fleißig, bielt und zur Ordnung an, lehrte uns lefen, ſchrei⸗ 
ben, rechnen, und auch etwas Geographie. 

Mein Bater, ver für einen überaus firengen Dann gehal⸗ 
ten wurde, behandelte feine Kinder ruhig und freundlich. Ich 
habe nie gefehen, daß er eines geftraft hätte, ein Blick war 
hinreichend uns in Ordnung zu halten. Defto mehr ſtach 
Me. Benszet ab. Meine Mutter war Tiebreicher, aber auch 
bisiger, und konnte ſich wohl übereilen, und ven erften, ben 
beften abftrafen, ohne zu unterfuchen wer Unrecht hatte. 

Im Ganzen war die Erziehung dahin gerichtet, dag wir 
nie etwas Unrechtes, oder gar Böfes fehen, erfahren, noch viel 
weniger aber denfen oder thun durften, ſondern daß wir jeber- 
zeit unfere Schulvigfeit thbun mußten; daß einer hinter dem 
Rüden irgend Etwas verübt, beim Lernen faul geweien, oder. 
nicht gethan hätte, was er folte, das konnte gar nicht vor⸗ 
fommen. Aber von dem fpäter aufgefommenen Beftreben, Alles 
auf das bloße Wiffen zu feßen, und ven Kindern mit dem 
Erlernten den Kopf fo voll zu pfropfen, daß fie Gott und bie 
ganze Welt daruͤber verfehrt anfehen, war damals Gottlob nod 
nicht Die Rede. Lärm vor unfern Eltern zu machen, fich auf So⸗ 
phas und Stühlen umherzuwälzen, bei Tiih ſchmutzig und 
ungeſchickt zu effen u. vgl., wit man jeßt von fo vielen Kin- 
dern fieht, war gänzlich unerhört. Wenn wir zu unferen Eltern 
in das Zimmer fanıen, machten wir an ver Thür unfere Re: 
serenz, näberten ung, und füßten fowohl ihnen als jedem an: 
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wefenpen Fremden die Hand. Diefe Ceremonie war, in Ber: 
bindung mit allem Webrigen, fehr nüglih; man gewähnte fich, 
fi) beftänvig anftändig zu betragen, und älteren Leuten Chr- 
erbietung zu beweifen. Sept find die Jüngſten die Gröbften; 
fie laufen die Alten um, grüßen Niemanden, und man fieht 
fehr viele Menfchen beiderlei Gefchlehts, die feine anftändige 
und verbinvliche Verneigung zu Stande bringen fünnen. Am 
liebften unterlaffen fie e8 ganz, wenn fie es aber nicht vermei- 
ven fünnen, fo thun fie es auf fo ungefchidte Weife, daß man 
fih nur mit Mühe erwehrt ihnen in's Geſicht zu Tachen. 

Mit-vem Anfange des Jahres 1785, alfo in meinem Sten 
Jahre, befam ich einen Hofmeifter, der hieß Herr Rofa. Be: 
vor ich aber von meiner Erziehung rede, muß Ich noch das 
Merfwürvigfte aus dieſer meiner früheften Zeit erzählen, näm⸗ 
lich, wie ich Friedrich den Großen dreimal gefehen habe. 

Das erftemal war im Sommer 1782 (vielleicht auch 1783), 
wie er von der jährlichen Revue in Preußen zurädfehrte, und 
in Dolgelin Pferde wechfelte. Ich war mit der Mile Bengzet 
bingefchidt, und wartete auf ihn mit' dem dortigen Prediger. 
Der König fehrte am liebften fowohl zu Mittag als zu Nacht 
auf dem Lande ein, und zwar allemal bei den Predigern, ver- 
mutblich weil er wort ruhiger war als in den Städten. Fuͤr 
bie Prediger war dies ein großes Glück, nicht nur, weil fie 
wohl bisweilen beffere Pfarren erhielten, wenn fie dem Könige 
gefielen, fonvern auch, weil er allemal für ven Mittag 50 Thlr. 
und für das Nachtquartier 100 Thlf. ihnen auszahlen ließ. 
Das Wenige, was der König verzehrte, wurde außerdem be⸗ 
zahlt. Zwar mochte deſſen Bedienung ſich wohl tractiren laf- 
fen, fie beftand aber immer nur aus wenigen einzelnen Perfo- 
nen. Nun batte der König bei dem Previger in Dolgelin 
beinahe allemal vie legte Nacht der Rückreiſe zugebracht; auch 
im verfloffenen ‘Jahre war er bei biefem, eben erft neu ange- 
sogenen Prediger eingefehrt, hatte ſich wohlwollend mit ihm 
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unterhalten, und der hatte, die 100 Thaler empfangen. Er 
ſchmeichelte fich alfo, daß es auch heute gefchehen würde, und 
hatte alle Anftalten gemacht. 

Bir warteten alfo dort und eine Menge Bolfs mit ung, 
Die Vorfpann Pferde fanden geordnet Bauern Pferde, ganz 
Heine Katzen, aber die beften ausgefucht, denn damals gab es 
feine Poft- Pferde, die ſchnell laufen fonnten), — bie 
Bauern, die reiten follten, gepugt, und zehn Stüd Pferde zu 
des Königs Wagen, hinten vier, die der Kutfcher vom Bor 
fuhr, dann zweimal zwei, auf jedem Paar ein Bauerfnecht, 
uud auf den sorberften zwei Vorreiter, des Königs, 

Nun Fam der Feldjäger auf einem: Bauer» Pferde mit ber 
großen Heßpeitfche, ein Bauer als Begleiter mit ihm. Der Feld⸗ 
jäger, glühend von ber Hige, ſtieg ab, fagte: Der König werde 
in fünf Minuten bier feyn, ſah das Relais nach und die Kerle 
mit den Waffereimerm, die Die, Räder begießen folkten, ſtürzte 
ein ganzes Duart Bier hinunter und da unterbeifen fein Sat- 
tel auf ein anderes Meines Bauer ⸗ Pferdchen gelegt war, ſtieg 
er auf und im Galopp weiter. "Der König ſollte alſo nicht 
in Dolgelin bleiben. Bald Fam der Page, ebenfo beritten, ein 
Züngling von 17 bis 18 Jahren, ganz erfchöpft, mußte vom 
Pferde heruntergehoben, und nachher wieder auf das frifche 
binaufgeholfen werben, weil er feiner  faum mehr mächtig war, 
und dicht hinter ihm kam ber König. Er ſaß allein in einer 
altmodiſchen Fenfterkutfche, einem fogenannten Vis-A-vis (ein 
ſchmaler Wagen, in welchem im Bond nur eine Perſon, und 
auf dem Nüdfig auch eine Perfon Play haben).  Diefe 
Kutfche war ehr lang, wie alle damaligen alten Wagen, zwi- 
ſchen dem Kutfcher-Bod und dem Wagenkaften wenigſtens vier 
Fuß Raum, der Kaften ſelbſt birnenförmig, unten fpig und 
oben ausgebaut, in Ninnen, die auf Winden gingen nicht 
in Febern), hängend, zwei Bäume zur Verbindung des Vor— 
der⸗ und Hinterwagens bie nicht unter, fondern neben bem 
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Wagenkaften weggingen, vie Hinterräber erft weit hinter jelbi- 
gem folgend. 

Der Wagen hielt, und der König fagte zu feinem Kutfcher 
(dem berühmten Pfund): „Iſt das Dolgelin?“ 

„Ja Ihro Majeſtät!“ 

„Dier will ich bleiben.“ 

„Nein,“ ſprach Pfund, „die Sonne iſt noch nicht unter, 
Wir fommen noch recht gut nach Müncdheberg, - und dann n find 
wir morgen viel früher in Potsdam.” 

„Na! — wenn e8 fen muß!“ 

Und damit wurde umgefpannt. Die Bauern, melde von 
weitem ganz ſtill mit ehrerbietig gezogenen Hüten ftanben, 
kamen fachte näher und fchauten ven König begierig an. Eine 
alte Semmelfrau aus Xebbenichen nahm mid, auf ven Arm und 
bob mich gerabe am Wagenfenfter in die Höhe. Ich war nun 
höchſtens eine Elle weit vom König entfernt, und es war mir ale 
ob ich den lieben Gott anſähe. Er fah ganz gerabe vor fih - 
bin, durch das Borberfenfter. Er hatte einen gang alten brei- 
eigen Montirungshut auf, deſſen hintere gerade Krempe hatte 
er sorn geſetzt, und tie Schnüre losgemacht, fo daß dieſe Krempe 
vorn berunterbing und ihn vor der Sonne fchügte., Die Hut- 
Cordons waren losgerifien und tanzten auf dieſer berunterges 
laffenen Krempe umber, die weiße Generals⸗Feder im Hut war 
zerriſſen und fchmußig; die einfache blaue Montirung mit rothen 
Anfjchlägen, Kragen und golvenem Achſelband alt und beftaubt, 
die gelbe Weite vol Tabad; — dazu hatte er ſchwarze Sammt- 
bofen an. Ich dachte immer, er würbe mich anreven. Ich 
fürchtete mich ger nicht, hatte aber ein unbefchreibliches Gefühl 
von Ehrfurcht. Er that es aber nicht, Sondern ſah immer 
grade aus. Die alte Frau konnte mich nicht lange hochhalten, 
und ſetzie mich wieder herunter. Da fah der König den Pre- 
diger, winkie ihn heran und fragte, weſſen das Kind ſey? 

„Des Deren son Mawwitz in Friedersdorf.“ 
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„Iſt das der General?“ 

„Nein, der Kammerberr.‘ 

Der König fchwieg, denn er fonnte die Kammerherren 
nicht leiden, die er wie Müßiggänger betrachtete. Die Umfpan- 
nung war gefchehen, fort ging ed. Die Bauern fprachen ven 
ganzen Tag vom König, wie er bied und jenes in Ordnung 
bringen, und allen Denen ven Kopf wafchen würde, bie ihnen 
unangenehm waren. 

Es zeigte ſich fpäter, daß alle Prediger die Gewohnheit 
hatten, dem Kutfcher Pfund zehn Thaler zu fchenfen, wenn ber 
König bei ihnen übernachtete; auch ber Vorfahr in Dolgelin 
hatte es gethban, ver neue Prebiger aber, ver davon nichts 
wußte, ihm im vorigen Jahre nichts gegeben, — weswegen 
ver Kerl denn fchon den ganzen Tag fo vorwärts getrieben 
hatte, daß er noch vor Sonnen » Untergang Dolgelin paffirte, 
und fih zehn Thaler in Müncheberg vom Bürgermeifier Kra⸗ 
mer erwarb. 

Das zweitemal ſah ich den König in Berlin während 
des Carnevals 1785. Ich ging mit meinem Hofmeifter zu 
meiner Coufine, welche Hofdame bei der Prinzeffin Heinrich 
war, alfo in das Prinz Heinrich’fche Palais, die jebige Uni- 
verfität, wo fie im britten Stock nach dem Garten hinaus 
wohnte. Wie wir die große Treppe binaufftiegen, fam ein klei⸗ 
ner alter Mann mit flarren Augen bei uns vorbeigerannt, und 
fprang in Bogenfägen die Treppe hinab. Mein Hofmeifter 
rief ganz verwundert: „Das war ber Prinz Heinrih!” Wir 
traten nun in's Fenſter des erften Stodwerfs, und fchauten 
aus, was den Meinen Mann zu foldhen Bogenfägen bewegen 
fünne? Und fiehe, da fam ver König gefahren, um ihn zu 
befuchen. 

Friedrich der Zweite fuhr in Potsdam niemals, außer 
wenn er verreifte, ſondern ritt beſtändig. Er fehlen jenes für 
eine Schmach, und eines Soldaten unwürdig zu halten, denn 
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wie er ven legten Herbft feines Lebens (eben 1785) fo krank 
in dem Iuftigen Sansſouci war (wo Feine Defen, ſondern nur 
Kamine find), daß er das Schloß in Potsdam beziehen foltte, 
fo konnte er ſich nicht mefchließen, hinein zu fahren, fonbern 
hoffte von einem Tage zum andern auf fo viel Befferung, daß 
er hineinreiten könnte. Da biefe aber nicht erfolgte, und es 
immer Fälter warb, fo entfchloß er fich endlich, ſich bei Nacht 
und Nebel in einer Sänfte (damit Niemand es merfen follte) 
hinein tragen zu laffen. — Aud während ver Revue in Ber- 
lin oder Charlottenburg ritt er beftändig, aber während bes 
Carnevals in Berlin, wo er fih vier Wochen aufbielt, fuhr 
er, und zwar immer im Königlihen Pomp. 

- Boran gingen 8 Läufer mit ihren Stäben, Federmützen 
und Läuferfchürzen in zwei Gliedern. Da tiefe aber fonft gar 
nicht gebraucht wurben, fo war es ein Berforgungspoften für 
- Invalide aus der Garde. Daraus folgte daß der König auch 
immer im langfamen Schritt fahren mußte. Seine Wege was 
ren aber feine andern, als vom Schloffe in die Oper wöchent- 
lih zweimal, und während des ganzen Aufenthaltes ein= ober 
zweimal zum Prinzen Heinrih und zu ber Prinzeffin Amalie. 
Dann rubeten die Läufer wieder ein Sahr lang. — Hinter 
ihnen fam dann der achtſpännige Königliche Wagen mit acht 
Fenftern rund herum, die Pferde mit altmobifchen Geſchirren 
und Feverbüfchen auf ven Köpfen. Kutfiher und Vorreiter in 
der damaligen Königlichen Livroͤt, blau, Kragen, Auffchläge, 
Tafchen und alle Näthe mit einem rothen Tuchftreifen beſetzt, 
tiefer aber wieder mit zwei ſchmalen goldenen Treffen einge- 
faßt, welches fehr gut ausſah. In den vier Nebentritten ber 
Kutfche flanden vier Pagen, roth mit Gold, feidenen Strüm- 
pfen und Federhüten Caber nicht etwa Federbüſchen), — hinten 
ber BDeriententritt leer, — und hinter vemfelben, unten, wo 
man zu dem Bebiententritt auffteigt, fand ein Stallknecht. — 
Sp bewegte fih der Zug langſam heran, und fuhr in das 
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Yortal ein. Wir faben von ver Treppe herunter. Der Prinz 


Heinrich fiand an der Wagenthür, vie Pagen öffneten fie, ver 


König flieg aus, begrüßte ven Bruber, nahm ihn bei der Hank, . 


flieg die Treppe herauf, und fo gingen fie nahe bei und Chie 
wir auf die Treppe zum zweiten Stod retirirten) vorbei, in bie 
Zimmer hinein, wo jest die Studenten umberflampfen. 

Das drittemal fah ich ihn in vemfelben Jahre von der 
Revue (21. Mai) zurüdfommen. Mein Hofmeiſter war des⸗ 
balb mit mir nad dem Hallifchen Thor gegangen, weil man 
ſchon wußte, daß er an dem Tage allemal jeine Echwefter, bie 
Brinzefiin Amalie, befuchte. — Er fam geritten auf einem 
großen weißen Pferte, — ohne Zweifel ter alte Conde, der 
nachher nod zwanzig Jahre lang das Gnadenbrod auf ter 
ccole vetcrinaire befam, tenn er hat feit tem Bayerfrieg bei⸗ 
nabe fein anderes Pferd mehr geritten. Erin Anzug war ber- 
felbe wie früher auf ter Reife, nur daß ver Hut ein wenig 
beſſer contitionirt, orventlich aufgefchlagen, und mit ver Epige 


(aber nicht die lange Seitenfpige, vie man jegt wohl vorn fest) 


nad vorn, Acht militärifch aufgefegt war. — Hinter ihm was 
ren eine Menge Generale, dann bie Arjutanten, endlich tie 
Reitknechte. Das ganze Rondeel Cjekt Belle: Alliance: Pla) 
und tie Wilhelmsſtraße waren gerrüdt voll Menſchen, alle Fen⸗ 
fter voll, alle Häupter entblößt, überall tag tieffte Schweigen, 
und auf allen Geſichtern ein Austrud von Ehrfurcht und Bers 
trauen, wie zu dem gerechten Lenker aller Schickſale. Der 


König ritt ganz allein vorn, und grüßte, indem er fortwähz 


rend den Hut abnabm. Cr beobachtete dabei eine fehr merk⸗ 
würtige Stufenfolge, je nachdem tie aus ten Fenſtern fih vers 
neigenten Zufchauer ed zu verbienen jchienen. Bald lüjtete er 


den Put nur ein wenig, bald nabm er ibn vom Haupte und _ 


bielt ibn eine Zeitlang neben temfelben, bald ſenkte er ihn big 
zur Höhe des Ellenbogens berab. Aber tiefe Bewegung tauerte 
fortwährent, und fo wie er fich bedeckt hatte, ſah er ſchon wie 
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ber anbere Leute und nahm ven Hut wieder ab. Er bat ihn 
vom Hallifchen Thore bis zur Kochſtraße gewiß 200 mal abs 
genommen. 

Durch dieſes ehrfurchtsvolle Schweigen tönte nur der Huf⸗ 
ſchlag der Pferde, und das Geſchrei der Berliniſchen Gaſſen⸗ 
jungen, die vor ihm hertanzten, jauchzten, die Hüte in die Luft 
warfen, oder neben ihm herſprangen und ihm den Staub von 
den Stiefeln abwiſchten. Ich und mein Hofmeiſter hatten ſo 
viel Platz gewonnen, daß wir mit den Gaſſenjungen, den Hut 
in der Hand, neben ihm herlaufen konnten. 

Man ſieht den Unterſchied zwiſchen damals und jetzt. Wer 
ſchrie damals? Wer blieb anſtändig? Wer brüllt jetzt? Und 
welchen Werth kann man auf ſolches Brüllen legen? 

Bei dem Palais der Prinzeſſin Amalie angekommen (wel⸗ 
ches, in der Wilhelmsſtraße gelegen, auf die Kochſtraße ftößt), 
war die Menge nod dichter, denn fie erwarteten ihn ba; ver 
Borbof. war gebrängt voll, doch in der Mitte, obne Anweſen⸗ 
beit irgend einer Polizei, geräumiger Play für ihn und feine 
Begleiter. | 

Er Imtte in den Hof hinein, vie Slügelthüren gingen auf, 
und die alte, lahme Prinzeffin Amalie, auf zwei Damen ges 
Rügt, die Oberhofmeifterin hinter ihr, wankte die flachen Stie⸗ 
gen hinab ihm entgegen. Sp wie er fie gewahr wurde, feste 
er ih in Galopp, hielt, fprang raſch vom Pferte, zog ben 
Hut (den er nun aber mit herabhängendem Arm ganz unten 
hielt), umarmte fie, bot ihr den Arm, und führte fie die Treppe 
wieder hinauf. Die Flügelthüren gingen. zu, Alles war vers 
ſchwunden, und noch ſtand die Menge, entblößten Hauptes, 
ſchweigend, alle Augen auf ven Fleck gerichtet, wo er verſchwun⸗ 
den war, und es bauerte eine Weile, bis ein Jeder fih ſam⸗ 
melte und ruhig feines Weges ging. 

Und doch war nichts gefchehen! Feine Pracht, Fein Feuers 
wert, keine Kanonenſchüſſe, keine Trommeln und Pfeifen, Peine 
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Mufif, fein vorangegangenes Ereigniß! Nein, nur ein 73jäbs 
riger Mann, Schlecht gefleivet, ſtaubbedeckt, kehrte won feinem 
mühfamen Tagewerk zurüd. Aber Jedermann wußte, daß Dies 
fer Alte auch für ihn arbeite, daß er fein ganzes Leben an 
diefe Arbeit gefegt, und fie feit 45 Jahren nody nicht einen 
einzigen Tag verfäumt hatte! — Jedermann fah auch bie 
Srüchte feiner Arbeiten, nah und fern, rund um fich ber, und 
wenn man auf ihn blidte, fo regte ſich Ehrfurcht, Bewunte- 
rung, Stolz, Vertrauen, furz, alle evleren Gefühle nes Menfchen. 

Wie Friedrich der Zweite im Sommer 1786 geftorben war, 
herrſchte eine allgemeine Beflürzung im ganzen Lande. Es 
war, ala ob ein Geber fich felber fragte: was wird denn nun 
werden? — Ausgenommen bierson müffen Diejenigen werben, 
wie ſich bewußt waren, daß fie ohne Verdienſte und ohne treue 
Arbeit von Friedrich nichts würden erworben haben, und bie 
nun verfuchten, von feinem Nachfolger durch Redensarten, 
Schmeicheleien und Intriguen, Anftellungen over Gefchenfe zu 
erhalten. 

Da mein Bater fehr bald nad) Potsdam berufen wurbe, 
um fein Amt als Hofmarfchall anzutreten, fo folgten wir ihm 
nicht Tange darauf von Yriedersporf nach Berlin. 

Es fah dort auch nicht fo aus, wie jest in ähnlichen Fäl⸗ 
len. Alles war in Trauer gefleivet, nicht bloß der Hof und 
der Adel, fondern alle Bürger. Wer nur einen fchwarzen Anz 
zug auftreiben konnte, Mann, Frau, oder Kind, der ging ein 
halbes Jahr Tang in Trauer. Ale Kutfchen waren fchwarz 
befchlagen und angeftrihen, alle Bedienten ſchwarz von Kopf 
bis zu ten Füßen, und durch feidene Achfelbänter nad) der 
Farbe der Wappen ihrer Herrfchaften Fenntlih. Wer irgend 
ein großes Haug hielt, ber hatte wenigftens ein Zimmer ſchwarz 
ausgefhlagen. Was zum Königlichen Haufe gehörte, batte 
aber das ganze Apartement ſchwarz, ein halbes Jahr Tang, 
bie verwittwete Königin ein ganzes Jahr. Alle Damen erfchie- 
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nen mit fehwarzen Schleiern, die erfte Zeit vor dem Geficht 
beruntergelaffen. 

Ich habe dieſe Trauer auch getragen. Schon zu Anfang 
bes Jahres 1786, alfo in meinem neunten Jahre, war ich in. 
franzöfifche Kleiver geftedt worven. Die Haare aber trug ich 
nody rund, in Locken, wie ein Abbe. est wurven alfo ſchwarze 
. Kleider verfertigt, der Rock mit Pleureufen, ſchwarze Schuh: 
ihnalfen u. ſ. w. — Alles wie ein Erwachfener es trug. 

In den erften Tagen des Dftobers. war die Huldigung 
Friedrich Wilhelms des Zweiten. Ich babe ven öffentlichen 
Theik derfelben aus den Senftern des Königlichen Marftalige: 
bäubes in ver Breitenſtraße mit angefehen. Der Oberftallmeis 
fer Graf Schwerin war nämlich der Onfel ver Damals nod. 
lebenden erften Gemahlin meines Oheims Dorsille, des Stief- 
bruders meiner Mutter, daher hatten wir, ver halben Ver⸗ 
wanbtfchaft wegen, dort Zutritt. 

Aus dem Parolefaal Friedrichs des Zweiten (er wohnte 
in Berlin in den Zimmern tes Schloffes, welche jegt von ber 
Kronprinzeffin beivohnt werden) gerade über dem Portal, wel- 
ches auf die Breite Straße ftößt, trat ber König auf den hierzu 
vergrößerten Balcon. Unten auf dem Scloßplage ſtand bie 
Berliner Bürgerfchaft in ihren Gewerken mit ihren Bahnen, 
und die Abgeordneten ver übrigen Branvenburgifchen Stäbte. 
Unter ihnen bielt ter Königlihe Herold in römifcher Tracht 
(der Stalfmeifter Ploen) auf einem weißen Pferde. Der Mi⸗ 
nifter Des Königlichen Haufes, v. d. Ned, ftand oben neben 
dem König und hielt die Anrede, welche von dem untenftehen“ 
ben Bürgermeifter von Berlin beantwortet wurde. Dann lad 
der Minifter v. d. Ned ven Eid vor, der fehr laut und ver- 
nehmlich nachgefprochen wurde, “alfo doch verſtanden werben 
mußte. Dann zog fi) ver König zurüd und ber Herold fing 
an, die Hulvigungsmüngen unter dag Volk auszumerfen, wo— 
durch denn natürlicher Weife .fehr bald ‚Prügeleien entftanden, 


EL. . 
und Alles fi auf ber Erte umberwälzte, jo baß ber Herold, 
der mic wegen feines prächtigen Anzuged und wegen des ſchö⸗ 
nen Pferdes am meiften intereifirte, Mühe hatte aus vem Ges - 
bränge heraus zu fommen. Er ritt dann burd bie Straßen, 
verlas die Huldigungsproflamation, und tie Bürgerfompagnien 
marſchirten nach Haufe, 

Wenige Monate darauf, Ende Novembers, brach das 
Scharlachfieber in unſern Hauſe aus. Meine Mutter lag auf 
den Tod, eine Heine Schweſter, Namens Ulrike, welche 1785 
geboren war, farb daran am 6. December, zwei Bedienten 
ftarben und ein Mädchen. Ich war auch fehr frank, meine 
beiden Scweftern auch. Wir kamen glüdlih durch. Jedoch 
gab dieſe Krankheit mir eine neue männlidhe Zierte. Da in 
dem befländigen Schweiß ver Krankheit (ſo glaubten die Aerzte 
damals nod fie behanteln zu müſſen) meine langen, fonft des 
Nachts gewidelten und bei Tage in Loden gefchlagenen Haare 
umberbingen, und mir fehr befchwerlich wurten, fo band fie 
mir mein Hofmeifter hinten zufammen. Mein Bater fand; daß 
ih nun auch groß genug fey, um einen Zopf zu tragen, und 
fo wurde mir denn dieſer angedreht, ſobald ich genefen war, 
zum GEntfegen meiner Mutter, welche fhon an der franzöfifchen 
Kleidung Fein Wohlgefallen gefunden hatte, und eben fo wenig 
früher an ven ſchon Im zweiten Jahre angezogenen Hofen, 
Wenn nun Geſellſchaft bei meinen Eltern war, fo trug ich 
einen Haarbeutel, und war ein gemacdter Mann. — Bon jes 
nem Scharlachfieber blieb Niemand im ganzen Haufe verfchont, 
als nur mein Bater, mein Hofmeifter und die Me. Benezet, 
welche bald darauf mit einer andern Gouvernante vertaufcht 
wurde, da ich, der größten Angft vor ihr enthoben feit ich 
einen Hofmeifter hatte, ihre Iyranneien meinen Eltern entdeckt 
hatte. 

Wir wohnten damals in dem Hauſe meines Oheims Dor⸗ 
ville, dicht am Brandenburger Thore, auf dem jetzigen Pariſer 
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Pag, weldhes Haus jest der Fürſtin Blücher gehört, bezogen 
jedoch bald nachher das Bredow'ſche Haus in der Wilhelms- 
firaße, das jebige Palais des Prinzen Friedrich von Preußen. 

Mein Hofmeifter, HerrRofa, war ein rechtfchaffner Mann, 
ein Freund der Ordnung, der an mir nichts Unrechtes litt und 
ſeine Lehrſtunden gewilfenhaft gab, Übrigens aber ein Ignorant, 

von dem nach jebigen Begriffen nichts zu lernen war. Mich 
allein lehrte er Inteinifch, in. der Art, daß er mid vie Deflinas 
tionen und Konjugationen auswendig lernen Tieß, und nachher 
mir Gedicken's Lefebuch Chamald etwas ganz Neues) hingab, 
damit ich es überſetzte, wobei ich die Bofabeln mir ausfuchen 
mußte. Sch fing alfo an: Leo est generosus. — Das ging. 
Wie ich aber an die Sabeln fan: Vulpes nunquam leonem vi- 
derat, brachte ih zwar heraus: ver Fuchs hatte niemals den 
Löwen gefeben, aber weiter: quum huic forte occurrisset ita 
exterrila est, ut paene morerelur formidine, ſo faß id) an dem 
forte, an dem occurrisset, an bem exterrita est, und endlich 
gar an moreretur formidine, dermaßen feit, daß ich den ges 
nauen Sinn, denn mit der Oberfläcdye wollte ich mich nicht be= 
helfen, nicht berauszubringen vermochte. Nun überſetzte er es 
mir zwar, konnte mir aber feinen Grund angeben, fo daß bie 
nämlichen Schwierigkeiten immer wieder vorfamen. Was z. B. 
ein tranfitived Verbum fey, Subject oder Object, Adjectiv oder 
Adverbium, ober gar der Accusalivus cum infinitivo, babe ich 
von ibm nie erfahren. Wie wir ven Gedide durchhatten, fingen 
wir den Eutrop an. Da waren fech8 Jahre vorbei, ich trat 
in's Regiment, und die Sache hatte ein Ende. 

Er ließ mid) auch deutfch frhreiben, und ba er eine deut⸗ 
lihe Hand hatte, fo befam ich auch eine. Hierbei ift aber bes 
merfenswertb, daß wenn man die Schriftzlige meines Aelter- 
vaters, meines Großvaters, meines Onkels, meines Vaters und - 
die meinigen vergleicht, man die unverfennbarfte Aehnlichfeit 
wahrnimmt, ſelbſt in ver Ichlechten Handſchrift meines Aelter⸗ 
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vaters. Es muß aljo doch in ter Bildung ter Hand und in 
tem Blute Etwas liegen, was die Oberhand behält über vie 
Borfehrift, denn Roſa fchrieb ganz anters, und tafjelbe habe 
ih in anteren Familien wahrgenommen, 3. B. in ber won 
Voß, und in unjerer Königlichen Yamilie. 

Religion, Geſchichte und Geographie lernte ich von ihm 
mit meinen Echweftern gemeinfchaftlih. In ter Religion ließ 
er und tie Bibel leſen, das neue Teflament, vie Pſalmen, 
Sprüche Salomonid, Jeſus Sirach, und tie biftorifhen Bis 
cher flüdweife. Er erklärte es recht vernünftig, und war bies- 
die einzige Stunde, wo er wirflid von dem Seinigen etwas 
hinzuthat. Ihm habe ich es zu vertanfen, vaß ich in ber Bis 
bei fo gut Beſcheid weiß, und fpäter zu einem fo gründlichen 
Religions» Untericht reif war. 

In ver Gefchichte las er ung Schröckh's allgemeine Welts 
gefhichte vor, und wenn er hindurch war, was ungefähr alle 
Jahr gefhab, fo fing er wieder von vorn an. Wir follten 
auffchreiben, was wir gehabt hatten, es war aber nicht möglich, 
Alles zu Papier zu bringen, was aus einem ſchon fo zuſam⸗ 
mengedrängten Werke beinahe täglich eine Stunde lang vorges 
lefen wurbe. Dagegen repetirte er am Sonnabend, fo daß 
wir erzählen mußten. Wie wir zweimal das Werk durchhatten, 
fo wußte ich e8 dermaßen auswentig, daß ich fogar oft- vie 
Worte im Voraus Fannte, und nun war die Sonnabends⸗Re⸗ 
petition für mich fo leicht, daß ich jebesmal eine Stunde lang 
erzählen fonnte. Ich gewann dadurch die Fähigkeit, aus dem 
Stegreife zufammenhängend zu reden, und fannte den ganzen 
Abriß der Weltgefchichte auf pas Vollſtändigſte. Bei Licht bes 
fehen ift feine mühelofe Methode gar nicht fchlecht gewefen, 
denn beinahe alle Schliler, vie ich von weit befferen Lehrern 
babe eraminiren.gefehen, wußten offenbar weniger. 

In der Geographie machte er ed genau eben fo; er legte 
den alten Homann'fchen Atlas auf ven Tiſch, nahm Hübner's 
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Geographie und Ins daraus vor, während wir bie Drte auffu- 
den mußten. Da er auch bier jevesmal wieder von vorn an⸗ 
fing, wenn er zu Ende war, fo prägte ſich die Sache vergeftalt 
ein, daß ich auf ver ganzen Erbe vollfommen Befcheid wußte. 

- Er lieg ung au auf der Tafel rechnen. Auch bier ver- 
Rieg er fich nicht über fein eigenes geringes Willen. Bon Res. 
geln war nicht die Rede, aber er fah getreulich nach, daß wir 
richtig rechneten. Kein Fehler konnte durchſchluͤpfen. Alfo die 
vier Species. Die Regel de-tri aber war’ ihm fchon unbe- 
faonnt. Wenn er alfo z. B. aufgab: 1 Chr. 3 Pfd. 7 Lth. 
foften 12 Thlr. 18 Gr. 6 Pf, was Foften 316 CEtr. 98 Pfo- 
15 Lth.? fo rechneten wir erft aus, was ein Loth Fofle, und. 
multiplieirten dann, ohne irgend eine Hülfe durch Berfleinerung 
ber Zahlen. Dies gab natürlich gewaltig lange Zahlen und 
weitläufige Multiplicationen und Divifionen; wenn nun das 
Entgegengefeste zur Probe zurüdgerechnet wurde, und es fam 
nicht richtig heraus, fo fuchte er mit und ohne Raſt, bis ver. 
Fehler in den vielen Anfägen herausgefunden war. Sept ſehe 
ih oft Schliler die fchwierigften Gleichungen auflöfen, und 
wenn dann das Refultat in Zahlen dargeftellt werben ſoll, ſich 
in der unbedeutendſten Multiplifation oder Divifion irren. Ich 
aber wurde zur Rechtfchaffenheit im Rechnen angehalten, fo 
bag es mir nicht möglich war, über einen Fehler hinweg zu 
geben, und das fam mir in ber Folge, wie ich weiter flubirte, 
ſehr zu ftatten. 

Damit war feine Weisheit zu Ende. Meinen Schweltern 
wurbe noch ein Schreiblehrer gehalten, Dir. Dillenet, Organift 
an ver Friedrichſtädtiſchen Franzöſiſchen Kirche, ter eine fehr 
ſchöne Hand ſchrieb. — Ich ſchrieb aud bei ihm Franzöfifch, 
und durch die Regeln ver Rechtfchreibung befam ich eine Ahnung 
von den Regeln ver franzöfifhen Sprade. Daß auch das 
Deutfche feine Regeln babe, babe ich erft zehn Jahr Ipäler 
erfahren. 
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Etwa von meinem eilften Iahre an hielt mein Vater mir 
einen Lehrer der Mathematik. Er hieß Lange und war ein 
Freund meines Hofmeifters, ihm im Wiffen wenig überlegen, 
Seine Mathematik beſchränkte fih auf Planzeichnen, auf Das 
Zeichnen der mathematifchen Figuren und Berechnung ihres 
Inhaltes, ohne weitere DBeweife, und damit Punktum! Er trug 
mir auch Fortification und Baufunft vor. Bei erflerer erfuhr 
ich die Benennung und den Zufammenhang aller Feſtungswerke, 
nad) allen befannten Syftemen, und lernte fie zeichnen. Warum 
aber und zu welchem Nusen fie fo gebaut würden, davon fein 
Wort. Baufunft folte ich Iernen, damit ich in Zufunft bei 
ländlichen Bauten nicht betrogen würde, Der Hr. Zange aber 
Dietirte mir eine Art von wiffenfchaftlihem Abrig ver Baufunft, 
wobei ich Grundriſſe, Aufriffe und Brofile von Häufern zeich- 
nen, römifchen Mörtel und die Säulenordnungen kennen lernte, 
yon bem aber, was bezweckt wurde, nämlich einen Anfchlag be⸗ 
urtheilen zu lernen, -und die Conftruction, fowie bie Tragbars 
feit der Hölzer, davon erfuhr ich nichts. 


Hiermit, und wie ich dreizehn Jahr alt war, war meine 
wiffenfchaftlihe Erziehung zu Enve, denn alsdann trat ih in 
den Militärdienſt. Gleichwohl glaube ich nicht, daß es zu mei- 
nem Schaden war, daß id) fo wenig lernte, denn ich fehe täg- 
lich, dag ganz anders und beffer unterrichtete Schüler Alles 
wieder in wenigen Jahren vergeffen, und dann auf vemfelben 
Punkte fteben, wo ich ftand, oder tiefer, da ich nichts vergeffen 
fonnte; und daß ihnen ferner ver Ordnungs- und Rechtſchaf⸗ 
fenheitstrieb fehlt, welcher, nicht leidet, Etwas halb zu thun, 
oder unvollendet liegen zu laffen. 


Sch halte dafür, daß Göthe vollfommen Recht bat, wenn 
er fagt: 0 
Das Leben erziehet den Mann, 
Und wenig bedeuten die Worte." 
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- Bir batten außerdem einen Tangmeifter, und da ich mit 
meinem Körper nicht ungefchidt war, fo war ich in ber Folge 
ein guter Tänzer. — Zu den Fechtſtunden, vie ich ettva von 
meinem zwölften Jahre an hatte, war ich noch zu ſchwach; ich 
lernte leivlih auf den Stih fechten, auf ven Hieb auch die 
Paraven genügend, ohne jedoch damals im Stande zu feyn, 
einen ordentlichen Hieber zu regieren. 


Die Erziehbungsschriften und die Lefeblicher für pie Jugend, 
welche man damals hatte, waren ganz im Geifte des lichtvollen 
18ten Jahrhunderts, welches fich einbildete, nicht nur erleuch⸗ 
teter zu feyn, als Alles, was früher da gewefen war, fondern 
auch feinen Nachkommen ſolche Weisheit und folhe Einrichtun⸗ 
gen binterlaffen zu Fönnen, die niemals übertroffen, alfo in alle 
Ewigkeit beſtehen, und fortwährend bewundert werben würden. 
— Nachdem ver Aberglaube ausgerottet war, glaubte der Ver⸗ 
ſtand, vorzüglich der franzöfifhen Philofophen, Feine Gränze 
mehr anerfennen und Alles überfliegen zu dürfen: zuerſt Mon⸗ 
tesquieu, dann Rouffeau und andere griffen ten Staat, Vol⸗ 
taire, Diderot und andere bie Kirche an; es fehlte Ihnen nicht 
an Schülern und Nachbetern und die neue Xehre verbreitete ſich 
über ganz Europa. Bis in ihre tieffte Wurzel verfolgt, war 
diefe neue Lehre eigentlich ein Auflehnen des menschlichen Vers 
ſtandes gegen die göttliche Macht und Weltregierung, alfo ganz 
eigentlich ein Werk des Satans. 


Bom Staat wurbe gelehrt, er fey aus dem Bepürfniß ges 
genfeitiger Hülfsleiftung entftanden. Die Menfchen feyen zu 
diefem Zwede zufammengelaufen, und hätten fih Oberhäupter 
gewählt, um dieſe gegenfeitigen Hülfgleiftungen zu birigen, übers 
haupt, um das Volk glüdlih zu machen. — Wird dieſe 
grundfalfche Prämiffe zugegeben, fo folgt auch bie ganze Teu⸗ 
felei, die feitvem Europa auf ben Kopf geftellt hat, ganz logiſch 
aus derſelben. 
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Sp iſt e8 aber nicht gewefen. Gott fchuf den Adam, 
Adam zeugte Kinder, und hatte daher, alfo von Gott, eine 
natürliche Macht und Oberherrſchaft über feine Familie. Aus 
diefer entftanden in ver Folge mehrere Familien, und in jever 
verfelben hatte der Vater diefelbe natürliche Macht und Ober: 
berrfchaft über feine Kinver. Die Heerdeñ, die Bepürfniffe 
sermehrten fich, ver Familienvater nahm Dienftboten an, und 
übte viefelbe Macht und Oberberrfchaft über fie aus. Wenn 
fie felbige nicht gehörig anerfannten, frafte er fie, over jagte 
fie fort, und nahm andere Dienftboten an, alles Fraft feiner 
ihm beimohnenden, und von Gott ihm zugeſtandenen Macht: 
vollfommenheit. | 

So ift e8 auch noch bis auf den heutigen Tag. Nie ift 
ed noch gefehen worden, daß fi) ein Hausweſen von-felbft zu⸗ 
fammengefunven hätte, Kinder, Dienftboten, Erzieher, Kutſcher, 
u. ſ. w. — und, nachdem fie ſich zuſammengefunden, ges 
ſprochen hätten: „da ſind wir nun ein Hausweſen, laſſet uns 
nun auch einen Hausherrn erwählen.“ Umgekehrt: der Haus⸗ 
vater iſt immer zuerſt da, und da er Kinder hat, und hinrei⸗ 
chende Macht und Geld, um Dienſtboten, Erzieher, Kutſcher 
u. ſ. w. halten zu können, ſo nimmt er ſie in ſeinen Dienſt, 
und dadurch entſteht die Familie und das Hausweſen. — Eben 
ſo wenig verlangen die Hausgenoſſen, daß er die gegenſeitigen 
Hülfsleiſtungen dirigire, und überhaupt, daß er ſie glücklich 
mache. Im Gegentheil, der Hausherr legt einem Jeden die 
Leiſtungen auf, die er der Familie leiſten ſoll, aus eigener 
Macht, und weil es ſein Wille ſo iſt. Er erhält Ordnung und 
übt Gerechtigkeit unter ſeinen Hausgenoſſen, das iſt ſein Amt, 
— wie glücklich ein jeder ſich dabei fühlen möge oder nicht, 
das iſt nicht des Hausherrn, ſondern jedes einzelnen Dieners 
Sache. Er wird dem treuen Diener dazu behülflich fein, info- 
fern er die Pflichten eines Chriften übt, — aber e8 von Haufe 
aus, ald Dazu angeftellter Beamter, beforgen zu müffen, für 
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ven fchlechten Knecht wie für ven getreuen, bazu hat er dar 
feine Verpflichtung, iſt e8 auch gar nicht einmal im Stande, 
weil ein jeder Menfch: fein Glück ſich nur felber bereiten Tann. 

Genau eben fo ift ed mit dem Staate. Es tft noch nie 
vorgefommen, nnd kann aud gar nicht ſeyn, daß ein Volk zu- 
fammengelaufen wäre, ohne vorherigen Zufammenhang, und 
ohne Oberhaupt, und hätte nun gefprochen: „Wohlan, va find 
wir nun ein Bolf, Bornehme und Geringe, Bürger und Bauern, 
laffet ung ein Oberhaupt erwählen, auf daß es unfere gegens 
feirigen Hülfsleiftungen dirigire, und damit e8 uns glücklich 
mache.” Umgekehrt. Nachdem Gott Familien und Hausweſen 
inftituirt hatte, fo ließ er zu, Daß es darunter Ungerechte gab, 
toelhe die Anderen bedrängten. Wo nun ein mächtiger Fami⸗ 
lienvater fhon da war, da fchloffen ſich andere an ihn an, 
damit er fie beſchütze. Er aber nahm fie in feinen Schuß uns 
ter ver Bedingung: daß fie ihm eben fo gehorchten, wie feine 
eigene Familie es that, und fo entftanden Stammbäupter, Fürs 
fien und Könige. Nimmermehr haben die Schubgenoffen vers 
langt oder verlangen können, daß er Leiſtungen vertheile oder 
dag er beglücke! — Sie mußten ſich die Leiftungen gefallen 
laſſen, vie ihnen aufgelegt wurden, weil fonft der Schuß, deſſen 
fie bedurften, ihnen unmöglich gewährt werben konnte. — Ob 
fie dabei glücklich -feyen, das blieb nach wie vor ihre eigene 
Sorge. Des Fürften Pflicht war nur, Ordnung und Gerech⸗ 
tigfeit unter ihnen zu handhaben, deswegen hatte Gott ihn 
Fürſt werten laffen, und fonnte er außerdem Einem zu feinem 
Glücke behülflich feyn, fo war dies wiederum eine Liebespflicht, 
vie er als Chrift übte, Feinesweges eine ihm turd fein Für⸗ 
ftenamt gebotene, gefegliche Pflicht! 

Diefe Grundanfict läßt fi fehr leicht durch alle möglis 
hen Kathegorieen hindurch führen, und wenn man bie Gefchichte 
aller Europäifchen Staaten durchgehen will, fo wird man immer 
finden, daß der Fürſt allenthalben eher da gewefen ift, 
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wie das Boll, daß er fih fein Volt gemacht hat, 
eben fo, wie ver Hausherr ſich fein Hausweſen macht, nicht 
umgefehrt. 

8. B. in Preußen. Der Burgaraf von Nürnberg Tau fte 
die Mark Branvdenburg für baares Geld, feine Nachkommen 
macten die preußiſche Monardie, indem fie durch Erbs 
fhaft Pommern, Preußen, Cleve, dur Eroberung Schle⸗ 
fin u. f. w. erwarben. 

So ift e8 überall und allenthalben immer gewefen. Nir⸗ 
gends ift ein König ald ein Beamter von feinem Boll, auf 
dag er glücklich mache, eingefegt worden. Bielmehr bat 
ibm Gott Macht und Herrfchaft gegeben, auf daß er Recht 
und Orpnung hbanphabe. 

Sn Hinfiht des Erwerbes war bie neue Irrlehre, da fie 
die Induſtrie und den Credit an die Stelle des ruhigen Bes 
figes, und des mit Wenigem zufriedenen Fleißes, die Spekula⸗ 
tion an die Stelle fleißiger Arbeit feßte, nicht weniger verberb- 
lich und naturmibrig. 

Bon der Kirche wurde gelehrt, daß fie überhaupt nur ein 
Blendwerk fey: was ein Jeder mit dem allergemeinften Ders 
ſtande und ohne Anftrengung nicht zu begreifen vermöge, was 
er gleihfam nicht mit den Hänven faffen könne, das fey aud 
gar nicht vorhanden. Es eriftire alfo auch Fein Zufammenhang 
des Menfchen mit Gott, und Feine über ihn waltende Bor: 
fehung. — Des Menſchen Verſtand allein fey binreichenn, um 
ihn durch das Leben zu führen, — ed fomme nur darauf an, - 
Umftände und Schickſale geſchickt zu benugen u. ſ. w. 

Wenn nun Anfehen und Macht nicht von Gott gegeben, 
fondern von Menfchen velegirt waren, wenn Anſehen und 
Macht nicht dazu vorhanden waren, um Ordnung und Geredh- 
tigfeit auf diefer Welt zu banphaben, fondern um jeven Men⸗ 
fhen von außen ber, und möglichft ohne fein Zuthun, glüdlich 
su machen, wenn ferner nicht Gottes Vorfehung, ſondern bes 
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Menſchen Berftand zu Regierung und Cinrichtung ver Welt 
berufen war, fo folgte ja ganz natürlich, daß Anfehen und 
Macht, fo wie e8 von unten hinauf gegeben war, auch eben fo 
wieber von daher genommen werben Tonnten, ja genommen 
werden mußten, wenn ber Zwed der Beglüdung jenes Einzel- 
nen nicht erreicht wurde, und daß des Menfchen zur Herrfchaft 
berufener Berftand ſich mit nichts Angelegentliherem beſchäfti⸗ 
gen Fonnte, ald damit, Gottes Welt fo einzurichten, daß einem 
jeven die erfehnte materielle Glüdfeligfeit zu Theil werde, 

Demnad mußte die Rechtmäßigkeit des Befiges, und über- 
haupt Necht und Ordnung von der Welt verfchwinven, Damit 
der Nutzen an deren Stelle treten könne. 

Schade nur, daß dieſen Weltverbefferern die göttliche All⸗ 
macht, Weisheit und Güte, vorzüglich aber die Allwiffenheit 
nicht beimohnte, denn bald zeigte fih, vaß, was man als 
Nupen erftrebt hatte, nur Schaden brachte, und baß alle erregs 
ten Anfprüche auf materielles Glück gar niemals und. nimmer: 
mehr befriedigt werben konnten. 

Wenn insbefondere hierzu ver Berfland zur Herrfchaft bes 
rufen war, fo waren auch alle Diejenigen zum Herrfchen bes 
ſtimmt, die Verſtand und Talent befaßen, oder zu beſitzen glaubten, 
Da aber aud hier wieder feine göttliche Allwiffenheit auf dem 
Plage gegenwärtig war, um ben wahren Verſtand und das 
befte Talent aus der großen Maſſe der Talentvollen herauszu⸗ 
füchen, fo mußte ein wildes Streben entfleben, durch weldes 
ein Jeder den Andern zu verbrängen ſuchte. 

Die neue Lehre beftand alfo eigentlich tarin, an die Stelle 
des Rechts und ver Ordnung den Nutzen, an bie Stelle chriſt⸗ 
licher Demuth nnd Zufriedenheit den Hochmuth und die Unzu⸗ 
friedenheit mit der Stelle, die Gott einem Jeden angewieſen 
hatte, zu bringen, ſie war beſtimmt, den Weg zu gehen, den 
Alle wandeln, welche niederknieen und anbeten, ſobald der Sa⸗ 
tan zu ihnen tritt und ſpricht: „Siehe, das Alles will ich Dir 
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geben, fo Du nieverfänkt und mich anbeteſt!“ Es wirb ihnen 
dann gegeben, aber nur ver Schein, und unmittelbar barauf 
folgt Zerftörung und Qual. 


Indeſſen war es in dem Zeitpunfte, von welchem ich rede, 
fo weit noch nicht gefommen. Die Abgötterei mit der menſch⸗ 
lihen Klugheit und die Veradhtung der Einrichtungen Gottes 
wurden nur erft geprebigt, wunverbarerweife_zu einer Zeit, wo 
es, vermöge der fortgefehrittenen Civilifation, Feine Tyrannen 
auf den europäiſchen Thronen mehr gab, und wo, vermöge der 
allenthalben wohl eingerichteten Rechtspflege, keine Bedrückung 
von Seiten ber höheren Stände gegen die niederen mehr mög⸗ 
lih war. Es wurde nur ein Kampf gepredigt, um einen völ⸗ 
lig unbefannten, unbefinirten, befferen Zuſtand herbeizuführen. 


In Deutfchland arbeitete die Sucht der Ummälzung nur 
erft in ven Köpfen der Gelehrten und Schriftfteller; die eigent⸗ 
lihen Stände bes Landes, tie arbeitfamen Klaffen, waren 
noch nicht angeftedt. Jene aber prebigten raftllos in dem vors 
bezeichneten Sinne. In ihren Schriften war wohl von Tyran⸗ 
nen im Allgemeinen die Rebe, aber fie hatten bie Dreiftigfeit 
noch nicht, die ihnen bald nachher durch die franzöfifche Revo⸗ 
Iution gegeben wurde, die Könige und Fürſten direkt anzugrei- 
fen, ihre Invectiven richteten ſich in Fatholifchen Länvern gegen 
Geiftlichfeit und Adel, in proteftantifchen ausfchließlich gegen - 
lesteren, weil bier die Geiftlichfeit feine beneidenswerthbe Macht 
beſaß. Vielmehr wurden fie bier von den Geiftlichen unterftügt. 
Der einmal in Thätigfeit geſetzte Berftand ſetzie feine Kritik 
fort und bie geiftreichen Spöttereien Voltaire's und feiner Ges 
nofjen wirkten fo fort, daß unter ber proteftantifchen Geiftlich- 
feit (fpäter gingen auch Katholifen dahin über) eine neue 
Schule entftand, die man die rationaliftifche nannte. Diefe 
Schule nun ftand tur ihren Urfprung in notbwendigem Zus 
fammenhange mit jenen Weltverbefferern. 
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Die Schriften ver Letzteren nun griffen bauptfächlich ven 
Adel an. Man braucht nur jest noch die Gedichte von Bür- 
ger, Voß, Pfeffel u. f. w. — und alle Kinverfchriften der Zeit, 
ben Kinderfreund von Weilfe, u. |. w. zu Iefen. Später ging 
man weiter. Der Brandenburgifche Kinverfreund, der in allen 
Schulen eingeführt wurde, giebt ſich fchon mit Staats - Erfläs 
rungen ab, und ein anderes, ebenfalls in allen Schulen einges 
führtes Buch, das Noth- und Hülfsbüchlein für den Landmann, 
pt in feinem legten Theile das Dorf, von dem gerebet wird, 
nicht eher vollkommen glüdlich werden, als bis ver (übrigens 
gar nicht einmal böfe, ſondern wohlthätige) Gutsherr es vers 
laſſen bat, und eine republifanifche Inftitution darin eingeführt 
ft — In allen jenen Gedichten und Schriften wurden nun 
bie Edelleute als roh, unwilfend, hochmüthig, abelftolz darge⸗ 
fellt, alS ihre Bauern mit willführlihen Abgaben plagend, fie 
von Haus und Hof treibend, vorzüglich als enorme. Jagdlieb⸗ 
haber, die mit ungeheuerem Hegen die Kornfelder des Bauern 
rinirten, und dieſen zerprügelten, wenn er thränend und fuß- 
fällig mit Weib und Kind um Schonung bat. — In allen 
Kinderſchriften ift immer ver Junker ein Narr.und ungezogener 
Bengel, ver Bürgersfohn ein Tugendheld. 

Dies Alles trug fpäter feine Früchte, und wie bie geute 
erft nach dieſen Büchern erzogen waren, glaubten fie aud 
daran. Damals aber war, bei ung wenigftend, das patriarcha⸗ 
liche und Familienweſen noch fo feſt gegründet, daß das bloße 
Leſen noch keinen Einprud machte. 

Da bie Evelleute vorzüglich dahin erzogen wurden, daß fie 
nichtö Unanſtändiges begehen oder leiden durften, fo fah man 
fe nicht roh; unwiffender waren fie auch nicht als die Bürgers 
lichen, mit denen fie in Berührung kamen; — hochmüthig und 
abelftolz noch weit weniger, denn nichts wurde ben Kindern 
forgfältiger vorgehalten Cund vielleicht war Dies eine gute Folge 
jener neuen Lehre), als daß der Stolz auf Geburt und fremde 

3 


341 


Bertienfie etwas hoͤchſt Lächerliches jer, unt daß man vielmehr 
fuchen müne, feiner Geburt turd eignes Verdienſt Chre zu 
machen. Ih kann auch nicht glauben, daß ter Arciitolz früber- 
bin jemals 10 erikirt habe, wie er von jenen Büchermachern 
rargeſtellt, und jpäterhin, als wirklih vorhanden, voramdgejeht 
sourte, venn ich hätte doch in meinem Leben irgend einen ter- 
gleichen Adelsnarren einmal fehen mülien! — Ich kann aber 
verfichern, daß mir nie einer vorgefommen ik. — Taf man 
ſich freilich teswegen für fchlechter hätte halten ſollen, als an- 
tere Lente, weil man angefehene Borjahren hatte (wie in ker 
ärgfien Zeit wirflich prätenbirt wurde), das fiel freilich aud 
Keinem ein. 


Jedermann wußte tamals auch noch, daß ter Adel nicht 
auf Diplomen beruhete, tie durch Gunft ertbeilt ober erfchlichen 
waren, fontern tag vielmehr wirflidy atelige Zamilien gar feine 
Ziplome hatten, noch haben Tonnten, weil ihre Macht und An- 
fehen früber entflanten und fortgepflanzt waren, als man über- 
haupt Diplome ertheilte. | 


Jedermann wußte tamals auch noch, tag Fein Gutsherr 
einen Bauern mit wilfführlichen Abgaben belegen, viel weniger 
ihn von Haus und Hof treiben konnte. Ungemeſſene Dienfte 
fanden feit hundert Jahren nur an einigen Orten nod bei 
Bauten flatt, und wenn ein Gutsherr feine Bauern dadurch 
hätte ruiniren wollen, fo hätte er nur fich felbft gefchabet, ta 
er verpflichtet war, ihnen Saat, Brod und Gefpann wieter an- 
zufchaffen, wenn fie es nicht hatten. Und wenn er einem lie- 
berlichen Laßbauern allerdings den Hof nehmen fonnte, fo mußte 
er ihn doch an deſſen Sohn over Bruber wieder ausgeben und 
für den Unterhalt des Abgefesten forgen. — Schon feit dem 
großen Kurfürften durfte feine BauersNahrung mehr eingezo- 
gen werben. Jedermann wußte, daß allenthalben Gerichtshöfe 
waren, bie nicht gefäumt hätten, auf die erfle Anzeige auf da 
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unt Zitte war in alien Zciuten weit mchr werkeritet, als 
jegt. 
rih nannten noch Jetermann „Cr un tie Araucajimmer 
„ie in ver tritten Perfon. Tavor entſetzt man Rh gegen⸗ 
wärtig und vermeint, darin habe eine entiegliche Srerakwwürtigung 
der Menfchenwürte gelegen! Tem war aber nicht je. Die _ 
Perſon wurte weit mehr geachtet als jest, wo fie zu einer ble⸗ 
Gen Zahl in ver Maſſe berabgeiunfen ik. Beweis: vie vielen 
* befannten Züge yon Zrietrich tem Zweiten und ſelbſt von ſei⸗ 
nem bärteren Vater Zriebrih Wilhelm, wo fie nicht erlangen 
fonnten, was Jemand feiner Ehre oter Pflicht für nachtheilig 
bielt, und wo fie fi ten treifieften Widerſpruch gefallen ließen. 

Einen Edelmann erkannte man im Allgemeinen ſchon an 
feinem Weſen. Ber ihn irgend kannte, ver grüßte ihn. Wenn 
es unter ihnen folde ungefchidte und ungefcliffene Kerle ge: 
geben hätte wie jegt (wo fie nad; der neuen Weltverbefferungs- 
Methode erzogen find), fo würde Niemand ven geringfien Um⸗ 
gang mit ihnen gepflogen haben. Im Urbrigen mwurben fie 
ſaͤmmtlich als ihrer. Geburt nach vollfommen gleich betrachtet. 
Ein General oder Minifter genoß zwar ven feinem Range ges 
bührenden Vortritt, fonft aber wurde durchaus fein Unterjchieb 
zwifchen Ihm und einem andern Evelmanne gemadt, ver gar 
feinen Rang befleivete. Es ift zwar richtig, daß bie Offizier⸗ 
ſtellen ſaͤmmtlich Caußer Artillerie und Hufaren) und vie höhe⸗ 
beren Civil» Poften beinahe ausſchließlich mit Evelleuten befept 
wurden. Ich babe aber nie gehört, daß fie vermeint hätten, 
ein ausfchließliches Recht darauf zu haben. So hatte. es eben 
damals einen Minifter Michaelis gegeben, einen Mann, ben 
Friedrich feiner Brauchbarfeit und Rechtſchaffenheit wegen her⸗ 
vorgezogen hatte, Ic babe nie gehört, daB irgend ein Vor⸗ 
wurf oder Spott Über feine Geburt zum Borfchein gekommen 
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Die höhern Staatsbeamten bürgerlichen Standes, Präſi⸗ 
venten und Geheime-Räthe, waren durchweg ehrbare und ges - 
achtete Leute. Sie hatten alle weit mehr Lebensart und prä, 
fentirten fich weit anftändiger als jest die meiften Hofleute, pie 
ven ganzen Tag um bie Königliche Familie find. Sie waren 
eben fo wenig neidisch oder arrogant gegen den Adel, als fie 
ih von ihm eine wegwerfende Behandlung (wie man in Bi: 
dern wohl vorausfegt) würden haben gefallen laffen, Tiefen 
ihm aber jederzeit ven Vorrang, wie etwas was ſich ganz von 
felber verftant. Sie glaubten noch für ihren Poften und Ihre 
Berwaltung verantwortlich zu feyn, fie fahen noch mit eigenen 
Augen und Tiefen fi auf den Gegenſtand ein. Sie verftedten 
ſich nicht, wie jest, hinter ihren Akten, unbefümmert, ob biefe 
auch tie Wirklichkeit richtig darſtellen, oder hinter einem „Be⸗ 
ſchluß des Collegii“, um fich foldergeftalt ganz ex nexu mit 
begangenen Ungerechtigkeiten und Nachläffigkeiten zu glauben. 
Die Kriegsräthe und Hofräthe Cjegige Regierungs> und andere 
vergl. Räthe) ſtanden eine merfliche Stufe weiter zurüd, waren 
demnach Schon etwas fichtbarer devot, würden fich aber Dagegen 
eben fo wenig Unböflichkeiten haben gefallen laſſen, vie auch 
nicht vorfielen. Aber es fiel ihnen auch nicht ein, fi) höher 
Hnaufprängen, und durch Grobheit ſich ein. Anfehen geben zu 
wollen. Ste hatten offenbar weit mehr Lebensart als jept 
Niniſter und Errellenzen. Die Schaar von meiftens unmanier⸗ 
lichen Knaben, welche man jet Referendarien nennt, und bie 
ich für Staatsmänner halten, fobald fie ein Eramen abgelegt 
haben, wurbe damals gar nicht bemerft. 

Ein noch fo reiches Banquier oder Kaufmann faß in fei- 
nem Heinen vergitterten Gewölbe ober halbdunkeln Laden, und 
hielt feine Angelegenheiten felber in Aufficht. Daher proſpe⸗ 
iirten fie alle, und Tonnten alle ihre Kinder etabliren. Wenn 
einer von ihnen hätte glänzende Equipagen oder ein großes 
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Haus halten und Feſte geben wollen, würde er fich felber für 
einen Narren gehalten haben. | 

Alle dieſe Stände nannten einen Handwerker, Schneiders 
meifter, Schufter, Tifchler u. f. w. „Er“. Solder Mann fand 
ſich dadurch keinesweges beleivigt. Er nannte feine Gefellen 
eben fo. Sonſt aber hätte man ſolchen Handwerksmeiſter au 
nicht geringfchägig behandeln dürfen, denn fie hatten eine ganz 
andere Bildung wie jegt, wo ver erfte bergelaufene Bengel ſich 
ſelbſt zum Meifter erheben kann. Sie hatten ein großes Ge⸗ 
wicht in ihren Gewerken und unbebingte Autorität über ihre 
Geſellen und Lehrlinge. Sept iſt die Autorität bei letzieren, 
und ber Meifter muß ihnen dienen. Ein folcher Meifter nahm 
auf eine anftändige Weife den Hut ab, grüßte anftänpig, und 
brüdte fi anftänvig aus. Jetzt ˖ ſind fie grob und hochmüthig 
wie die ganze jetzige Welt, mit geringen Ausnahmen. 

Die Bauern waren auch in ihrem Gewerbe erfahrener, 
ihrem Stande getreuer, und anftänbiger im Weſen und Aus⸗ 
brud als jegt. Leſen konnten alle, fehreiben ‚wenige, aber fie 
wußten mit der Lanpwirtbfchaft und mit der Landesverfaſſung, 
foweit fie felber davon betroffen wurden, Beſcheid, und konnten 
vernfinftige Rede und Antwort geben. Septlernt Alles fchreiben, 
felbft die Mädchen, pie nie im Leben wieder eine Feder zur Hand 
nehmen, fie kennen bie beutfche Sprache, die Höhe des Chimborazo 
und des Montblanc, auch die Grabe ber Länge und Breite, 
und dabei muß man Aflaunen, wie wenig fie von ihrer Hand⸗ 
tierung verfteben, und wie unbehülffich fie find. Sonft bat ſich 
unter ihnen noch der größte Weberreft der ehemaligen Ariftofrar 
tie, ein durchgreifender Abftand Zwifchen dem Bauer und feinem 
Knechte und felbk zwifchen tiefem und dem Tagelöbner, erhalten. 

Selbſt bie dienende Klaffe war damals durchaus anders 
als jegt. — Die Berienten waren zwar in ber Regel liederliche 
und turchtriebene Gefellen, aber es fiel Niemanbem rin, Bes 
bienter zu werben, bevor er fi nicht Sabre lang ald Haus: 
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Inedht, als Aufwärter in Speifehäufern und Gafihöfen die dazu 
ndthige Gefchiclichfeit erworben hats, bevor er nicht anfländig 
onmelden, den Wagen vorbringen, Bfinen und zumachen, Bes 
ſtellungen deutlich und höflich verrichten, den Tiſch raſch und 
geſchickt ferviren Tonnte u. f. w. Ein Reitfnecht mußte reiten, 
ein Kutſcher fahren Fönnen und fi) auf gewöhnliche Pferdefuren . 
verfieben. Dabei hatte dieſe ganze Bande einen Stolz auf 
ihre Derrfchaft, fie zanfte fich für fie, prügelte fich zu ihren 
Ehren, und am Ende gingen doch aus der großen Maffe eine 
Anzabl von treuen Dienern hervor, die mit ihren Herren leb⸗ 
tim und flarben. Jetzt will ein jeder ſchmutzige ungeſchickte 
Kerl, der fich in geborgten Kleidern anmeldet, Bedienter feyn, 
ver dann gar nichts verfiebt, nichts begreifen Tann, flets Uns 
fchieklichleiten und Grobheiten begeht, Verwirrungen anrichtet, 
und Alles ruinirt, was er anfaßt; Kutfcher will feyn, wer kei⸗ 
nen. Begriff vom Bahren hat, Reitknecht, wer faum auf einem 
Pferde fipen Tann, und flatt daß fie fonft für ihre Herren ſich 
zankten, läftern fie felbige unter einander, und laufen fo lange 
von einem zum andern, bis fie am Ende an den Bettelftab 
gerathen. 

Unter viefen Leuten berrfchte alfo damals ein Esprit de 
corps , unter ven befigenpen Klaſſen eine vollftändig geregelte 
Ariftofratie in jener Klaffe, — der Bauer über feinen Knecht, 
ver Meifter über feine Gefellen, der Kaufmann und Zabrifant 
über feine Diener und Arbeiter, ver höhere Staatsbeamte über 
feine Untergebenen, ver Schulze Über fein Dorf, der Bürger: 
meifter über feine Stadt, ver Gutsherr und der Königliche Amt- 
mann fiber feine Unterthanen, Alles mit gegenfeitiger Berpflich- 
tung und Dienfterweifung: — Das Refultat der neuen Lehre 
iR geweſen, alle dieſe Verbindungen zu trennen, und Jeder⸗ 
wann mit unbefriepigten Anfprüden zu ifoliren, 

Sp fand die Welt, wie ich in meinem 13ten Jahre ale 
Mikitair in felbige eintrat. Ich will inpeffen, um nachher ben 
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Faden nicht zu unterbrechen, zuvor noch von meinem Unterricht 
im Chriſtenthume und von meiner Einfegnung reden, went fie 
gleich erft ein Fahr —*8 Sommer 1792, alſo nach zurück⸗ 
gelegtem 14ten Jahre geſchah. 

Mein Vater hatte dazu den Prediger Weiſſe aus Dolge⸗ 
‚Un, ver damals die Friedersdorf'ſche Pfarre verſah, auserſehen, 
einen würdigen Geiſtlichen, rechtſchaffenen Mann, durchdrungen 
von der Wichtigkeit ſeines Amtes, und von der Wahrheit der 
Lehre, die er verkündigte. 

Der Grund war von meinem Herrn Roſa hinlänglich ge⸗ 
legt. Weiffe aber ging gründlich und zugleich wie ein liebe⸗ 
voller Bater zu Werke. Es war ihm darum zu thun, Ueber⸗ 
zeugung hervorzubringen. Was durch menſchliche Bernunft 
bewieſen werben fann, mußte bewiefen werben, fo fireng wie 
Mathematil. Was über die menschliche Einficht, und über de⸗ 
ren befchränfente Kategorieen, Zeit und Raum hinausgeht, 
das ftelte er weder als einen gebotenen Glauben, von dem 
obne augenblidliche Verdammniß nicht abzugeben fey, bin, noch 
weniger aber ließ er e8 unberührt und unerörtert, fondern er 
zeigte genau, bis wohin vie menschliche Vernunft unumftößliche 
Gewißheit Schaffen, und was fi) über viefelbe hinaus, aus ver 
göttlichen Offenbarung, mit Recht fchließen und glauben lafie. 
Er zeigte tabei, wie man zurüdfehre und gegen bie fchon er- 
wiefenen Bernunftfchlüffe anftope, mithin in Unfinn verfalle, 
wenn man tie Offenbarung unt ten aus ihr fließenven Glau⸗ 
ben verwerfe. 

Er forderte mid zu Zweifeln auf, und ta ich Anfangs 
damit nicht berauswollte, fo ariff er immer feine eigene Lehre 
wieder an, und zwang mid fo, ihn aus felbiger zu witerlegen, 
wie mir denn dadurch ter Kopf heller wurte, fo ließ ich es nachher 
an Fragen und Zweifeln nicht fehlen, und ich erinnere mic, 
daß wir und über tie Dreieinigfeit und über tie Gegenwart 
Chriſti im Abentmahl, jedesmal acht Tage lang geritten haben, 
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bis ich mich für befiegt und feft im Glauben erflären mußte. 
Ich glaube, daß vielleicht Niemand, ver nicht felbft Theologie 
fiubirte, fo grünplich in ver Religion unterrichtet worben iſt. 
Ich bin es diefem würdigen Manne ſchuldig, einen feſten Stab 
durch mein ganzes Leben. gehabt zu haben, ver nie gewanft 
bat. Ich wurde in der Friedersdorf'ſchen Kirche, vor der vers 
fammelten Gemeine, in meiner Gensb’armes-Uniform, en 
eraminirt und eingefegnet. 


Kapitel ®. 
1790 — 1797, 


Eintritt in das Regiment Gensb’armes. — Früheſter Militairdienſt. — 
Der Hof. — Tod des Vaters. — Die Ereigniſſe der Zeit. — Feldzug in 
Polen. — Tod König Friedrich Wilhelm des Zweiten. 


Es war weder mir noch meinen Eltern jemals eingefallen, 
daß ich etwas Anderes in ber Welt werben könne, denn Sol⸗ 
dat. Beinahe alle meine Vorfahren und Seitenverwandte was 
ven es gewefen, und fo wurbe gar nicht darüber beliberirt, ob 
ih diefen oder einen andern Stand ergreifen follte, und eben 
fo entfchieven wurbe angenommen, daß e8 nur im Regiment 
Gensd'armes feyn Fünne. 

Seit etwa hundert und vierzig Jahren, daß es (damals) 
eine Brandenburgiſch⸗Preußiſche Militärmacht gab, hatte unfere 
Familie dem Baterlande einige Hunvert Offiziere, und unter 
diefen fieben Generale gegeben. Es war vom Schidfal be⸗ 
ſchloſſen, daß ich der achte werben follte, 

Nur wenige Familien haben dem Vaterlande mehr folcher 
Krieges-Anführer geliefert. 
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Nur die Familie v. Kleiſt Tieferte deren bis jetzt 14, 

„nun v. Schwerin ” ” ” ” 11, 

v ” v. Golz „ ZZ nn 10 (dar⸗ 
unter aber 2, pie eigentlich nur ben Titel „Ges 
neral“ führten), 

„Familie v. Bork lieferte deren bis jetzt 9, 

vn » Bm „vn n 9 

Alsdann folgen die Marwig mit 8, die Dohna mit 7, und 
weiter eine Familie mit mehr denn 6 Generalen. Das „Bios 
graphiſche Lexikon aller Helden und Milttair- Perfonen im Preu- 
Bifchen Dienſt“ zählı bis 1791, achtbundert und fünfunpneungig 
Generale aus 518 Gefchlechtern, fo dag im Durchſchnitt noch 
nicht zwei auf eines fallen, bei ven allermeiften natürlich nur 
einer. 

Sch trat alfo am 2. Sanuar 1790 in das Regiment Gens⸗ 
d'armes ein, in welchem meine beiden Oheime gedient, und 
welches ſie kommandirt hatten, das heißt, ich wurde in ſelbiges 
eingeſchrieben, uind da ich noch fo jung und ſchwach war, vor⸗ 
läufig vom Dienfte dispenſirt. — Es war damals erlaubt, fi 
in einem Regiment als Junker einfchreiben zu laſſen, ohne zu 
dienen. Es gefchah häufig, weil das Avancement fehr Tang- 
fam ging, nnd man alfo fo jung anfangen mußte wie möglich. 
Dan: ficherte ſich dadurch pie Anriennetät vor allen Denen, bie 
ſich fpäter einfchreiben ließen. Wer aber wirflih Dienfte that, 
paffirte Denen vorbei, bie Feine thaten. | 

Ungefähr ein Bierteljahr früher hatte ich angefangen reis 
ten zu lernen. Dein Bater hatte den Grundfag, man müſſe 
alle körperlichen Uebungen gleich orbentlich erlernen, um feine 
üblen Gewohnheiten parin anzunehmen. Deshalb wurbe ich auf 
die Königl. Bahn zu dem damals berühmten Stallmeifter Ploen 
geſchickt. Weil ich aber noch nicht die geringfte Hebung hatte, 
nd felbft für mein Alter fehr Mein war, fo warb es mir ſehr 
ſauer, und ich lernte nicht viel. 








u ar An 
TraBgigate din Aenee Hat Seien; und wie nun die 
Reiſe vor ſich gehen ſollte/ erfuhr ich, daß meine ältere Schwe⸗ 
fer im Wagen meiner Eltern fahren ſollte, welches fonft immer 
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lebersdorf, jo ſetze Dich ea reite hin 
Ich trat alſo, 13 Jahre alt, in Beglei- 
i ifters und eines Reitknechts, Meine erfte 
an, und feitvem habe ich bis zu meiner Ver⸗ 
nieder eine Reife zu Wagen gemacht, und 
m Aſten Jahre noch bin ich allemal geritten, wenn 
en CTo daß Ach die Meile in —— 
abzumachen war. 
eheim ſorgte indeſſen mein Vater, "daß dieſer erſte 
pt gut anſtrengend ausfiele, und gebot, daß wir ben 
fiber Gartzau nehmen ſollten, angeblich, ım pas 
d die Gartenanlagen des Generals Grafen 
‚befehen, in der That aber bewegen, damit wir 
leben, und alfo die 9 Meilen nur in zwei 
gten, "Gleichwohl wurbe es mir gewaltig fauer. 
56 Stunden Auf die 42 Meile von Berlin 
ſchon lange ehe ich hinkam, war es mir, als 
Schulter ein Thurm ftände, und ich mußte 
welchem Sled ich figen follte. Wie es aber 
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den andern Morgen weiter ging, fing vie Dual erft recht an. 
Indeſſen wir kamen nach Friedersdorf. 

Denſelben Sommer machte ich einen zweiten Ritt nach 
Sonnenburg, wo ein ſolenner Ritterſchlag gehalten wurde. dem 
ich beiwohnte und den der Prinz Ferdinand mit vieler Würde 
verrichtete. Mein Bater mußte felbigem beiwohnen, weil er 
Mandatarins für die Komthurei Werben war, d. b. ven abs 
wefenden Komthur ſowohl immerwährend zu Berlin im Ordens⸗ 
Kapitel, als auch bei folchen Gelegenheiten repräfentiren und 
feine Stimme führen mußte. Er fungirte alfo auch bier als 
Komthur. Es ift fehr Schade, daß die alte Ordenskirche in 
Sonnenburg, wo die Ritterfchläge geſchahen, jebt mit allen 
ihren Dentmälern und Wappen heruntergebrannt if. 

„Mittlerweile war Herzberg verabjchiedet und ber Frieben 
erhalten worden. Das Regiment kam alfo im Herbfie 1790 
in feine Garnifon zurüd. Ich legte nun die Montirung an 
und begann meinen wirklichen Dienft mit Anfang des Jahres 
1791. 

Das Regiment Gensd'armes war das ehemalige Garde⸗ 
KüraffiersRegiment ſeit Yrieprich dem Erſten. Friedrich ver 
Zweite hatte aber bei feinem NRegierungs- Antritt nächſt ver 
neuen Garde zu Fuß, auch eine neue Garde zu Pferbe, bie 
Garde du Eorps, errichtet, fo daß bie Gensd'armes feitvem den 
zweiten Rang in ver Armee hatten, und auch im Felde beftän- 
dig mit den Garde du Corps eine Brigade formirten. 

In diefem Regiment und unter ſolchen Berhältniffen trat 
ich meinen Dienft an. Ich war fehr Hein und ſchwach, und 
noch ein ſehr fchlechter Reiter. Wie die Ererzierzeit Ende März 
losging, wurde ed mir unmäßig fauer. Da zu jener Zeit alles 
Ererzieren mit der früheften Morgenftunde begann, fo mußte 
ich gewöhnlich fchon um balb 3 Uhr Morgens im Stall zum 
Pugen feyn. Sch mußte alfo um 2 Uhr von Haufe weg: 
gehen, aus der Wilhelmöftrage, um zur rechten Zeit im 
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Stalfe zu ſeyn, im Alapemie-Gebäube, am Ende der Linden. 
Um halb 4 Uhr ging dann Alles nach Haufe, um ſich anzu- 
fleiden, um halb fünf war man wieder im Stall zum Satteln, 
um 5 Uhr wurde ausgerüdt, wenn dad Regiment im Ganzen 
vor dem Hallefhen Thore, auf vem Felde bei Tempelhof erers 
zierte. Dahin war beinahe eine Stunde Marfch, eben fo viel 
zum Rüdweg, und etwa 2 Stunden zum Ererzieren, fo war 
man um 9 Uhr zurüd, und nachdem vie Parole ausgegeben 
war, etwa um 10 Uhr zu Haufe. 

In der erften Zeit aber, wenn bie Beurlaubten erft im 
Einzelnen wieder eingeübt wurden, fing es zwar eine Stunde 
fpäter an. Man ging nad dem Plate im Thiergarten. Da 
vie Mannfchaft aber in zwei Abtheilungen, nach einander, her⸗ 
auskam, fo kamen wir nicht vor 1 Uhr nad Haufe, um 3 Uhr 
aber wurde ſchon im reinen Anzug unter ven Linden zu Fuß 
ererziert, bis halb 5, und dann von 5 bis 6 Abende im Stall 
wieder geputzt. Man war alfo von halb 4 Uhr Morgens bis 
halb 7 Uhr Abends in einer Bewegung, und darunter wenigs 
tens 6 Stunden zu Pferde (denn die Eſtandarten⸗Junker muß- 
ten zwei Pferde reiten, in jeder Abtheilung eins), — es ff 
alfo begreiflich, daß dieſer Dienft für einen 14jährigen Knaben 
höchſt angreifend war. Bei dem nachherigen Ererzieren zu 
Pferde im Ganzen, fiel pas Ererzieren zu Fuß am Nachmittag 
weg, aber ver Stalvienft blieb Jahr aus Jahr ein, Abends 
und Morgens, nur daß außer ver Ererzierzeit fpäter, und im 
Winter erfi um 6 oder halb 7 Uhr Chei der Laterne) angefan- 
gen wurde. Außer der Ererzierzeit war ber Dienft fehr leicht. 
Es ritt täglich nur eine Fleine Abtheilung, over ererzierte zu 
Zuß; der Junker war aber ein für allemal in dieſer Abtheilung. 

Mit meinem Reiten ging es auf biefen großen ungeſchick⸗ 
ten Pferden erbärmlih. Ungeachtet man mir die gangbarften 
ausfuchte, fo Tonnte ich fie doch nicht halten, und in der erſten 
Attafe brach mein Pferd aus dem zweiten Gliede durch das 


ir Sunierd, ent zum mE wir, tie Omziere vorbei, zu allen 
Imre Ich dur ruzenb Aucderl vertient (denen bie Jun⸗ 
er, we ne Ilsssrers;wee un Gemeine muterwerfen waren), 
murte wur exhzubt, marım eigmed Pierb zu Teiten, weiches glüd- 
isterweire ein Sdiesrzirauner war. Es war aber ziemlich 
Bert wız ich tewine sine ſchlechte Figur auf tem Flügel bes 
zuerun Güedes zeben eımem tünfzölligen Pferbe und großem 
at — Sie es gegen tie Revne Fam, follte ich, meinem: 
enzentinhen Dunfte gemif, bie Stantarte führen, und wurde 
zur wir ſelbiger wieter auf ein großes Dienfipferb geſetzt. 
Temmerweiie hatte man mir aber (teil ich fo Hein war) ben 
Saandartenſchuh weit kürzer gefchnallt als gewohnlich. Sie 
kefum taturd ein großes Uebergewicht, und da es unglüdlicher- 
weije ven Tag fehr windig war, fo fonnte ich fie nur mit ber 
größten Anftrengung balten, und nad ber erften Attade gegen 
ven Wind war ich dermaßen erfchöpft, daß ich dem Rittmeifter 
fagen mußte, es fey völlig aus mit meinen Kräften. Wie er 
mich Teichenblaß und ſchweißbededt ſah, konnte er nicht daran 
zweifeln, und ließ mich fie tem Unteroffizier übergeben, ver fie 
bisher geführt hatte. Ehe wir aber bamit fertig werben Tonne 
ten, wurde fchon wieder abgefchwenft, und nun hörte man ben 
Regiments » Kommandeur rufen: „Wo ift denn die Standarte 
der zweiten Schwabron geblieben?” Da indeffen im nächften 
Augenblid die Standarte auf ihrem Plage erfchien, fo ging 
das Ererzieren rubig vorüber. Es konnte aber nicht unbemerft 
bleiben, daß ich fie binausgeführt hatte, und daß fie nun in 
anderen Binden war. Es wurde Daher allgemein geglaubt, ich 
bitte fie fallen laffen. Dies wäre eine Beleivigung der Ehre 
des Regiments geweſen, und Feine Macht in ber Welt hätte 
mich troz meiner Jugend und Schwäche vor der Strafe retten 
fkönnen. Es begann alfo ein fcharfes Eramen, welches aber 
auf das Zeugniß des Nittmeifters ohne Folgen blieb. 
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Ich hätte mich nicht befchtveren Finnen, wenn ich ausge⸗ 
hauen worben wäre, denn hätte ich mich von Anfang an darum 
befümmert, wie ber Standartenfchuh ſitzen muß, was meine 
Schuldigkeit war, und hätte ihn gehörig geſchnallt, To hätte die 
Stanbarte nur. ein- fo geringes Uebergewicht gehabt, daß ich ſie 
hättte halten können. 

Dieſe Revnen machte ich alſo 1791 zum erſtenmale mit, 
und ging nachher mit meinen Eltern nad) Frieders dorf, wo ich 
eingeſegnet wurde, wie ſchon erzählt iſt. 

Im December nahm ein Offizier des Regiments den Ab⸗ 
ſchied. Ich war der älteſte Junker, da wir aber noch einen 
übercompletten Offgter_ hatten, der einrangirt werben mußte, fo 


dachte ich nicht daran, Offizier zu werben. Als nun am 17Tten 


December 1791 die Parole ausgegeben wurbe, fand ich hinter 
meinem Wachtmeiſter und fchrieb auf: „Se. Majeflät ver. Kö⸗ 
nig. haben geruhet, dem Cornette v. Schleppegrel (es war 
ein Hannoveraner) den nacgefuchten Abſchied zu bewilligen, 
und dagegen ben übercompletten Corneite v. Aronge einzuran- 
giren.“ — Bis dahin hatte ich ganz ruhig mitgefchrieben, wie 
ed nun aber zu meinem höchſten Erftaunen noc weiter ging: 
wie auch — —“, fo ſchrieb ich höchſt abgebrochen und uns 
rubig noch: „ven Eftandarten= Junker v. d. Marwitz“, wie es 
aber zulegt vollſtändig herausfam: „zum übercompletten Cors 
nette zu ernennen”, fo fuhr ich natürlich mit meiner Schreibs 
tafel in die Säbeltafche, ſchritt aus dem Kreis ber Unter⸗ 
offiziere zu ven Offizieren heraus, und meldete ven Stabsoffizieren 
meine neue Würde, im Alter von 14 Jahren 6 Monaten ers 
langt. 

Ich hatte allerdings nun einen leichteren Dienſt, aber einige 
Jahre lang (ungefähr bis zum polniſchen Feldzug 1794) einen 
ſehr harten Stand. Andere waren in meinem Alter wohl naſe⸗ 
weiß und vorlaut und verſtanden ſich durchzubeißen, ich aber 
war blode, errbthete leicht, und war daher leicht in Verlegenheit 
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zu ſetzen. Kaum wurbe dies bemerkt, fo machten fich viele 
meiner älteren Kameraden ein Vergnügen daraus, mich zu ver: 
fpotten. Befonvere Gelegenheit dazu gab, daß ich noch Immer 
mit meinem Hofmeifter zufammen wohnte. Der Unterricht hatte 
zwar in Berlin, während des ganzen Jahres, da ich Junker 
gewefen, weil der Dienft Feine Zeit dazu Tieß, fchon fein Ende 
erreicht, im Sommer aber auf dem Lande dauerie er noch fort. 
Da mein Bater ihn aber verforgen wollte, fo wußte er nicht 
recht, wohin mit ihm? Jetzt nahm Ihn indeß mein Oheim Dors 
ville zu fih, um mit feinem jüngften Sohn zu repetiren, und 
ich hatte mein Zimmer allein, fo daß ich aus der Angſt vor 
dem Spott heraus war, wenn Jemand mid befuchte. 
Nicht weniger wurbe ich wegen meines fchlechten Reitens 

verfpottet. Das erfte Jahr Fonnte ich mit feinem Pferde fer- 
tig werden, ich legte mich aber mit fo vielem Eifer darauf, 
fam beinahe nicht vom Pferde, werer Vormittag noch Nachmit- 
tag, ritt ein Pferd nad dem andern zu Schanden, gab auf's 
Genauefle bei Denen Acht, die den Leuten ven beften Unter⸗ 
richt gaben, fragte, verfuchte, quälte mich fo lange, bis ich nad) 
wenigen Jahren einer ver beiten Reuter- im Regiment wurde, 
fo dag ich nun Derjinige war, der um Rath gefragt wurbe. 
Die halsbrechenden Kunftftüde habe ich zwar mitgemacht, aber 
nie dad Wefen der Reiterei darin allein gefegt, fo wenig wie 
in das bloße Tagen, fondern in die Kunft, das Pferd nady 
Berhältmig feiner Kräfte und feiner Eigenthümlichfeit fo zu be- 
handeln, daß es jederzeit und in jevem Moment mir unterwors 
fen ſeyn muß, und feinen Fuß anders rühren darf, als gerade 
fo wie ich ed verlange. Ich habe in meinem Leben fehr wiel 
Zeit auf das Reiten verwendet, und einen guten Theil meiner 
Geſundheit dabei zugeſetzt, denn ich kann es noch heute (1832) 
nicht vertragen, daß das Pferb einen eigenen Willen und eige- 
“opanfen -unter mir habe, und fange gleich an zu flalls 

an es mir wie ein Hammel unter dem Leibe geht. 


49 





Ich babe alfo fehr viele Pferde in meinem Leben zugeritten, 
fie haben immer die Bewunderung derer erregt, bie fie gerit⸗ 
ten haben, over bie fie im Getümmel gehen fahen. Ich habe 
viele Hundert Rekruten dreffirt, und gewiß einige Fünfzig Of- 
fjiere in fpäteren Jahren auf den richtigen Weg in der Reit- 
funft geführt, ja ich kann fagen, daß ich allein in vielen Regis 
mentern unferer Armee die ganz vernachläffigte und verfannte 
Reitfunft aufrecht erhalten habe. 

In jener früheren Zeit gab es noch Xeute, die fich auf die 
Zaumkunſt verftanden. Ich habe mid über 30 Jahr lang das 
mit befchäftigt; und da fie feitbem ganz zu Grunde gegangen 
it, fo glaube ich, daß ich jet noch der einzige Menfch bin, 
der fie gründlich verfteht. Ich finde Niemand mehr, ver noch 
mehr davon wüßte, als eine Kandare fo zu legen, daß fie nicht 
durchfällt. Damit hat ihr Wiffen ein Ende, die Meiften ver- 
fiehen aber auch dies nicht einmal, Welche Verwandtſchaft und 
Mebereinftimmung zwifchen der Form der Kandare und dem 
Maule des Pferdes, over gar mit feinem Temperament ftatt« 
finden muß, davon ift Feine Ahnung mehr. Wenn das Pferd 
widerſpenſtig ift, fo glauben fie, es fey vie Schuld des Pfer- 
des, ba es doch allemal vie Schuld des Reiters ift, fen es we⸗ 
gen feiner unfinnigen Behandlung bes Pferdes, oder wegen ber 
falfchen Zäumung. 

Enplid gab auch meine Fleine Figur zu taufend Späßen 
Anlaß. Sch blieb bis zum vollenneten 16ten Sabre ganz uns 
glaublich Hein, wie ein Kind. Aber zwifchen dem 16ten und 
1Sten Jahre erreichte ich fehr fchnell meine jegige Größe, 5 Fuß 
74 300. 

Da ich indeſſen wenngleich blöde doc, Feinesweges furdht- 
ſam war, in meinem Dienfte pünftlih, überhaupt von guter 
. Aufführung, fo gab fich viefe Art ver Verfolgung nad und 
nad. Sch kam mit den älteren Kameraden auf einen gleichen 
Zug, vorzüglich nachdem ich, 17 Jahre alt, ein Duell mit einem 
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berühmten Klopffechter von der Infanterie gehabt hatte, ber 
betrunken mich infultirte, wie ich die Wache hatte. Es dauerte 
wohl eine DViertelftunde. Endlich, wie ich matt wurde, befam 
"ich einen Hieb über die Bade vom Ohr bis an den Munp, 
von dem aber, da ih noch im Wachsthum war, nad) zwei Jah⸗ 
ren wenig mehr zu fehen blieb. Späterhin, wie ich erwachfen 
war, ftand ich in Anſehen im Regiment, und wurde conſiderirt 
und zu Rathe gezogen. 

In diefem Sabre, 1792, Fam der zweite ber drei Generale 
v. Goltz (damals Oberſt), der Gefchwifterfinn mit meinem Va⸗ 
ter war, von feiner Geſandiſchaft in Paris zurück, wo die Res 
yolution in vollem Gange war. Er war beinahe 30 Sahre 
dort geweien, und da mein Bater fein nädfter Verwandter, 
und beinahe einziger Befannter im Vaterlande war, fo war er 
beinahe täglich in unferem Haufe. Er war ein fehr unterrid- 
teter und gebilpeter Mann, und wir wurden bei feiner genauen 
Kenntniß aller dortigen Berhältniffe, Schon damals fo vollfoms 
men von ben Urfachen und Triebfevern viefer heillofen Empd⸗ 
rung bes menfchlichen Hochmuthes gegen göttliche Ordnung 
und Recht, und von alle den Lügen, Berläumvungen und Um⸗ 
trieben jener Empörer unterrichtet, wie es jest, nach fo vielen 
Jahren, nur die Wenigen find, welche fi vie Mühe gegeben 
haben, die wahre Gefchichte der Nevolutionen zu ſtudiren. Es 
fonnte alfo nicht fehlen, daß wir einen gründlichen Abſcheu vor 
jenen Miffethätern befamen. Freilich hatte auch ſchon vorher 
Niemand von und oder aus unferer Bekanntſchaft an dem da⸗ 
maligen Unſinn irgend etwas Xöbliches gefunden. | 

König Friedrich Wilhelm der Zweite, ver ein Preußifihes 
Herz, Preußiſche Ehre, und den Drang Unrechtes zu beftrafen 
im Leibe hatte, war unter allen Monarchen, Die ſich damals verbanz 
den, derjenige, der e8 am redlichſten mit dem unterbrüdten 
Monarchen und mit der unterbrüdten Sreibeit in Frankreich 
meinte. CDie wahre individuelle, corporative und lorale Frei⸗ 


51 


heit eriftirte, wenngleich durch feine Vorgänger ſchon gefchmä- 
lert, doch noch unter Ludwig dem Sechszehnten in Frankreich 
So wie die Empörer die Oberhand bekamen, warb, zwar be⸗ 
bauptet, nun fey Freiheit, in ver That aber herrfchte da erſt 
Unterbrüdung und Despotie.) Friedrich Wilhelm war voll- 
lommen uneigennüßig, mie er im Sommer 1792 mit 40,000 
Mann an ven Rhein zug. Nicht fo feine Verbünveten, und 
dies war eine der Haupturfachen des Mißlingens des Feldzuges. 

Ich mar währenn des Feldzuges in meinem Garnifons- 
dienſte befchäftigt. 

Die Gefunpheit meines Baters verfchlechterte fich in dieſer 
Zeit je länger je mehr. Im Winter zu 1792 mußte er, weil 
ber Directeur des Speclacles, Herr v. Red, nad Wien geſchickt 
war, an feiner Stelle während nes Carnevals die Aufficht Über 
vie Opern übernehmen*). Der Aerger über das ſcheußliche Co⸗ 


*) Beiläufig will ich erwähnen, daß damals das deutſche Theater eine 
Privatunternehmung war, und mit der Königlichen italieniſchen Oper 
gar keine Gemeinſchaft hatte. Dieſe aber fand nur A bis 6 Wo- 
hen lang während des Carnevals flatt, wöchentlich zweimal, Mon- 
tage und Freitags, und da nur zwei Opern jährlich einftu- 
dirt wurden, fo wurde jede vier- bis fechgmal wiederholt. Das 
ganze Übrige Jahr hindurch ging das Sänger- und Tänzervolf fpa= 
zieren. Da die Sache aber Königlih war, fo wurde fie auch Kö⸗ 
niglich behandelt. Wem es eingefallen wäre, aufzubringen, daß bie 
Zufgauer bezahlen müßten, den hätte man für rafend gehalten. 
Jeder Hofftaat, jedes Dicafterium, die Minifter, das Kammergericht, 
Kurmärkiſche Kammer, Stabtgericht, das Hofmarfchallamt u. f. w., 
Alles hatte feine beflimmten Logen, in vie es unentgelolich eintre⸗ 
ten, auch feine Bekannten und Freunde darin aufnehmen fonnte, 
Das ganze Parterre war für das Militair. Bom am Orcchefter 
war in der Mitte ein Plab mit Lehnftählen für die Generale, rechts 
daneben einer mit Bänken für die Staabsoffiziere, links einer zum 
Stehen für die Subalternoffiziere, hinter allen dreien zwei Drittel 
des ganzen wetten Raumes zum Stehen für die gemeinen Soldaten. 
Diefe wurden in beflimmmter Anzahl durch Unteroffiziere pineingeführt. 
Zriedrig der Zweite ging immer auf den Plak der Generale und 
faß allein in der Mine, alles Uebrige fand. Sch ſelbſt Habe ihn 
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möbiantenvolf, mit dem er verfehren mußte, vorzüglich aber 
die unvermeiblichen Erfältungen während der Vorftellungen gas 
ben ihm nen legten Stoß. Er fpudte häufig Blut und warb 
zuſehends ſchlechter. 

In dieſem Winter wurde ich auch bei Hofe vorgeßtellt (id 
war 15 Jahr alt). Dies gefchah nicht etwa, wie man jept 
junge Offiziere oder Referendarien, als Zanzmafchinen, venen 
Prinzeffinnen im Vorübergehen, im Tanzſaal vorftellt, fonbern 
wie wenn ein Edelmann ber Familie feines Herrn feine Huls 
digung darbringt. Man madte den Oberhofmeifterinnen in 
Begleitung eines ihnen bekannten Herren einen Befuch (mich 
führte bei der Krankheit meines Baters mein Oheim Dorville ein, 
der felbft Hofmarſchall bei der Königin, Wittwe Friedrichs des 
Zweiten, war) — man gab feinen Wunfch zu erfennen und 
ward dann einen Abend zum Souper eingeladen, mo man vors 
geftellt wurde, und zum Abendeſſen blieb. Nirgends war bie 
eingelabene Gefelfchaft über 20 Perfonen; der Hof war da⸗ 
mals nicht zahlreih: Die regierende Königin, vie verwitwete, 
pie Prinzeſſin Heinrih, und die Prinzeffin Ferdinand. Ich 
warb demnach bei einer nach ver andern eingelaben, 

Die Wittwe Friedrichs des Zweiten, Eliſabeth Chriftine, 
nahe an 80 Jahr alt, ſah Außerft ehrwürdig und dabei fehr 
einfahb aug, Sie fprah gut franzöfifh und fehr ſchlecht 
deutfch, und nannte noch alle Leute „Er“, 3. B. zu mir: „Er 
iſt ja recht jung Offizier geworben, — muß feinem Namen 
Ehre machen”, welche Ermahnung in einem mütterlichen Tone 
gefprochen, einen tiefen Einprud auf mid machte, Sie felber 
batte viel Ehre im Leibe, wovon ich Beifpiele erzählen Fann. 


als ein Knabe dort fißen fehen, die beiden Garde bu Korps, welche 
immer an ben Eingängen des um eine Kleinigkeit erhöheten Gene- 
ralplatzes, rechts und links, fanden, blieben die ganze Zeit mit 
ſcharf geſchultertem Karabiner unbeweglich. 
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Als um biefelbe Zeit der jüngfte Prinz von Braunfchweig 
(Wilhelm, ver als Herzog 1815 bei Quatrebras blieb) in ver 
Rhein- Campagne ziemlich ſchwer bleffirt wurde, war die Rede 
von biefer Bleffur, die man für gefährlich hielt. Ein Hofs 
mann (der Hofmarſchall v. Maffom) wollte ſich hierbei recht 
angenehm machen, auch wohl bie Königin im Voraus über ven 
möglichen Berluft ihres Neffen tröften,. und rühmte feine in 
bem Treffen bemwiefene Bravour. Sie aber warb hitzig und 
ſprach: „Dummer Kerl! dummer Kerl! Brav gewefen! brav 
gewefen! Alle Prinzen von Braunſchweig brav gemwefen! Mein 
Neveu auch nicht aus der Art ſchlagen! Ih auch, ’ne 
Prinzep von Braunſchweig!“ — .E8 war ihr alfo bie 
höchfte Beleidigung, der Bravour ihres Haufes auch nur zu 
erwähnen, weil fie ſich ganz von felbft verſtand. 

Sie ließ immer die lutherischen Pröbfte der Marien- und 
Nicolaifirche im Zimmer vor fih predigen. Wie nun unter 
Friedrich Wilhelms des Zweiten Regierung in dem Kirchenges 
bet die Stelle: „Vornehmlich Taf’ Deine Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit groß werben über Deinen Knecht, unferen aller 
theuerften König,” dahin veräntert wurbe, daß es hieß: „über 
Se. Majeftät”, und die gleich folgende Stelle: „ſonderlich 
wolleſt Du ihm zu. feiner Regierung geben ein weifes Herz, 
Königliche Gedanken, heilfame Rathfchläge, einen tapfern Muth, 
farfen Arm, verftänpige und getreue Räthe, und gehorſame 
Unterthanen 20.” ganz weggelaffen wurbe, fo ftellte fie ben 
Probſt Zöllner darüber zur Rebe, und auf feine Erwiverung, 
daß es auf Befehl geſchehe, fagte fie: „Ganz unbegreiflich! 
Nein feliger Herr gewiß ein großer König, ein Herr von gros 
hen Gaben! Doch niemals hochmüthig gewefen, immer ber 
Knecht Gottes geheißen! Auch gewiß immer Koönigliche Ges 
danken gehabt, ſehr weiſe Rathſchläge, ſich doch nicht geſchämt, 
Immer um mehr zu bitten. Begreife nicht, wie mein Neven, 
der jeige König, fich leichter davon paffiren kann!“ 
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Diefe beiden Geſchichten habe ich aus bed Herrn v. Maf- 
ſow, und aus des Probft Zöllner eigenem Munte. 

So ehrwürdig wie fie fab ihr ganzer Hof aus. Die Ober- 
hofmeifterin, Frau v. Kannenberg (dieſelbe, auf welche Friedrich 
der Zweite fo große Stüde hielt) und tie Fräulein v. Brandt, 
waren beide noch älter wie fie. Die Frl. v. Kneſebeck war vie 
Jüngſte, war aber auch ſchon zu Frietrih Wilhelm tes Erfien 
Zeit, alfo vor 1740, Hoftame geworten. 

Die Prinzeffin Heinrich war eine geiftreiche Dame, von 
großer , edler Geflalt, tie höchſt liebenswürdig fern konnte. 
Zehn Sahr fpäter hielt fie fih im Commer in Freienwalde 
auf, wo ich fie mehr gefeben babe, bier in Artetersborf bei 
meiner Mutter, und in Duilig bei ver Generalin v. Pritwig 

Im Mai 1793 verlor das Regiment Gensd'armes feinen 
berühmten Chef, ten General ver Cavallerie v. Prittwis. Bon 
ta ab ging ed rüdwärte. 

Den Sommer über wurde mein Bater zuſehends fchlechter. 
Er verfucdhte nody einmal zu reiten, welches ihm aber übel be⸗ 
kam. Zuletzt wurte ihm auch das Gehen fchon fchwer, und er 
feste fih bisweilen nur vor tem Saufe auf ten tmmaligen 
Hof und fah tem Thurmbau zu, wo er eben eine neue Kuppel 
aufſetzen ließ. 

Ich befam oft Urlaub, auf 8 und 14 Tage. In ten er 
fin Tagen tes Septembers, wo vie Herbft- Ererzitien bevor: 
ſtanden, ſah ich ihn zum letztenmale. Mit Rube ſprach er mir 
von feinem Ente (er batte teilen nie gegen Anvere erwähnt), 
unt nie Tann aus meinem Gedächmiß entweihen, wie würtig 
und liebevoll er mich ermahnte. Er trieb mich zur Abreife, da 
ih an heftigem Flußfieber franf war, und wenigſtens in ſechs 
Etunten nad Berlin gelangen mußte, son Müncheberg ab zu 
Pferde. Ich fürchtete freilich fein Ente, bielt g8 aber in jus 
gentlicher Verblendung bei weitem nicht für fo nahe; — ich 
reifete mit gepreßtem Herzen ak. 
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Ih wurbe unterwegs durch und durch naß und ernſtlich 
unwohl. Wie ic ihm Dies ſchrieb, und mich etwas zu viel . 
über den ausgeftandenen Regen ausließ, antwortete er: „es 
thut mir leid, daß Du ſo naß geworden, unterbeffen da Du 
nicht von Zuder bift, brauchſt Du auch nicht fo vielen Lärm 
barum zu machen.” Won meinen Schweftern erfuhr ich aber 
aachher, daß er. viele Beſorgniß um mich geäußert habe, auch 
ſchickte er ven General Golg an mich ab, ver fehen mußte, wie 
es wir gebe. Ich war fchon wieder beffer. 


Den 19ten September, wie Ich eben ausgehen wollte, kam 
unfer Reitfnecht geritten; feine Klagen und ber ſchwarz gefie- 
gelte Brief überzeugten mich fchon ‘von unferm Unglüd, noch 
ehe ich ſeinen Inhalt las. 


Den andern Tag fuhr mein Oheim Dorville mit mir und 
dem Hof⸗Staats⸗Secretair, ver die Königlichen Schriften abho⸗ 
len mußte, zur Eröffnung des Teſtaments (am 22ten) und zum 
Begräbniß Cam 23.) nach Friedersdorf. 

Im Eßzimmer ſtand ber offene Sarg, von zwei Eigenthü- 
mern des Dorf Tag und Naht bewacht. ch hatte nie 
einen Todten gefehen, aber dieſer Anblid bereitete mic) 
vor auf die vielen Leichen meiner Theuren, bie ich noch fehen 
folte. Der Wehmuth folgte Beruhigung, — alles Leiden 
war aus feinem Antlig, jede Spur der. Krankheit war ver- 
ſchwunden, ver Schlaf des Gerechten war an die Stelle der 
Hinfäligfeit getreten, von ber ich vor drei Wochen Abſchied 
genommen hatte. Sc konnte nicht anders, es war fein 
Bervienft, ihm nachzuwandeln durch das Leben. 


Den 23ten begruben wir ihn. Ich und meine beiden Brü- 
ver (6 und 3 Jahr alt) folgten dem Sarge, der unter dem 
Geläute aller Glocken von 6 Eigenthlimern getragen, und von 
ver fingenden Gemeine gefolgt, zum Thorweg hinaus durch 
den Thurm in die Kirche zu der Gruft getragen wurde, im 
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"welche ich nachher Mutter, Gattin und vier Kinder begleitet 
habe, während dieſe meine beiden Brüder ihren Tod auf dem 
Schlachtfelde fanden. 

Der würdige Prediger Weiſſe, von dem ich fchon geredet, 
war wenige Monate vorher geflorben, die Pfarre war vacant, 
und es wurbe alfo Feine Stanpreve gehalten, aber 6 Monate 
lang, alle Mittag von 12 bis 1 Uhr, mit allen 
Glocken geläntet. 

Bei Eröffnung des Teftamentes und Unterfuchung der Erb: 
Schaft wurde uns große Sorge gemacht, wir hätten gar nichts, 
Friedersdorf müſſe verfauft werden. Erſteres war ungefähr 
richtig, Tegteres aber falfh. Das nicht unbeveutende Dermp- 
gen meiner Mutter war da. — Mein Bater hatte niemals 
Capitalien befeffen, und auch feine erfparen können, weil er 
das, aus den Erbtheilen feiner vielen Gefchwifter ſchon fchul- 
venbelaftete Gut von feinen Brüvern fehr hoch hatte annehmen 
müſſen. 

Zu Vormündern war mein Oheim Dorville und der Staats⸗ 
miniſter v. Voß ernannt, mit gänzlicher Befreiung vom Pupil⸗ 
len⸗Collegio, welches der ganzen Familie zum größten Vortheil 
gereichte. 

Ungeachtet Friedersdorf ein erkauftes Gut, alſo Allodium 
war, und nur mit einem Lehnſtamm belegt, ſo war es doch in 
allen früheren Theilungen wie ein Lehngut behandelt und ver⸗ 
looſet worden. Mein Vater hatte verordnet, daß bei der großen 
Jugend meiner Brüder ich es für den Preis annehmen ſollie, 
um den er ſelbſt es beſeſſen hatte. 

Meine Mutter ging wieder nach Berlin, und war nun ge⸗ 
nöthigt, ſich nach damaligen Begriffen ſehr einzuſchrän⸗ 
ken. Dieſe Einſchränkung beſtand darin, daß ſie von unſerem 
Quartier (dem unteren Stock des jetzigen Palais des Prinzen 
Friedrich in der Wilhelmsſtraße, nebſt dem einen Hinterflügel) 
die kleinere Hälfte vermiethete, und nur noch 14 Zimmer 
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behielt, ebenfo die überflüffigen Leute, Pferde, Koh, Kam⸗ 
merbiener, Jäger und Bedienten abfchaffte, und nur 2 Pferpe, 
einen Kutſcher und 2 Bedienten behielt. In ven Kriegsjahren 
ihränfte fie fi) natürlih mehr ein. 

Es dauerte nicht lange, fo zog meine Mutter mid in allen 
ihren Angelegenheiten zu Rathe; ich unterftügte fie bei ver Er, 
ziehung meiner jüngeren Gefchwifter, venen ich auch, wie ich 
felbft etwas mehr Kenniniſſe befaß, felber Unterricht ertheflte, 
und in den legten Jahren vor meiner Majorennität befragten 
mih meine-Bormünder auch in Friedersdorfſchen Angelegenhets 
ten, von benen ich mehr wußte, als fie: ver Minifter Voß wes 
gen feiner vielen Staatsgefchäfte, mein Onkel, weil landwirth⸗ 
ſchaftliche Dinge nicht feine Sache waren. 

Der Feldzug in dieſem Jahre (1793) hatte mit ver Bes 
lagerung von Mainz begonnen. 

Ludwig der Sechszehnte war hingerichtet. Der König von * 
Preußen hatte fih aus ‘Dem, was im vorigen Jahre vorgefal- 
len war, hinreichend überzeugt, daß es unmöglich fey, deſſen 
Erben mit Waffengewalt wieder in den Befit ihrer Rechte zu 
fegen. Er führte ven Krieg einzig und allein nur noch um 
feiner Mitflände, ver von Frankreich überſchwemmten, und theils 
weife aus ihrem Befig verjagten veutfchen Reichsſtände willen, 
namentlich aber um vie wichtige Feſtung Mainz wieder zu ers 
obern, damit der Feind nicht feften Fuß auf dem linfen Rhein⸗ 
ufer behalte. Daß für ihn felbft aus diefem Kriege irgend ein 
Bortheil entfpringen Fünnte, war gar nicht abzufehen. 

Defterreich machte in dieſem Jahr weit größere Anftren- 
dungen als im vorigen. Es mußte feine Niederlande wieder 
erobern. Außerdem ftellte es einen Cordon auf dem linken 
Rheinufer auf, von Bafel bis Mannheim, aber größtentheils 
auch um feine eigenen Befisungen im Vorarlberg zu ſchützen. 
Hier war alfo eigenes und zwar fehr nabes Intereife vorzugs⸗ 
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weise im Spiele. Weiter ging die Thellnahme Oeſterreichs am 
Kriege nicht. 
Als im Frühjahr ein Oefterreichifcher Artilferie- Bart bet 
Mainz vorbeizog,. nach ven Niederlanden, trugen wir barauf 
an ihn vor Mainz zu verwenden, und madten uns anheiſchig 
den unfrigen nad den Nieverlanden zu fenben, wo bie Oeſter⸗ 
reicher den ihrigen jet noch nicht gebrauchten; es wurde aber 
abgefchlagen, und darüber verzog fich die Einfchließung ver Fer 
fung bis zum 14. April (nachdem wir am 24, März über. ven 
Rhein gegangen waren und die Franzoſen vertrieben hatten), 
und die Eröffnung ver Belagerung bis zum 18ten Junil 
Als der Prinz v. Coburg Valenciennes, Eonde und Le 
Quesnoy genommen hatte, nahm er dieſe Pläge und den gan⸗ 
zen Lanpftrich bis Cambray förmlich für Defterreich in Be- 
fig! Es war alfo ausgeiprochen, daß Oefterreih nicht um 
Aufrechthaltung des Rechts, und um bie Resolution zu unters 
drüden, Krieg führte, wie Preußen, fondern zu eigenem Bor- 
tbeile, und um Länder zu erwerben! — Die Umflänbe ergaben 
deutlich, daß es den letzteren Zweck weit über ven erften ſetzte. 
Es war augenfcheinlich, daß durch dieſe Verfahrungsart bie 
Nevolution niemals unterprüdt, ſondern sielmehr verftärft wer⸗ 
ven müßte, und dag im glüdlichiten Sal die Alliirten Geld 


"und Blut verfchwenvet haben würden, um Defterreich einen 


Länderzuwachs zu verichaffen. 

In der That benusten vie Franzoſen das Borfchreiten in 
ihrem Lande, und Das Abreißen viefes eroberten Striches au⸗ 
genblidlich, um ein allgemeines Aufgebot zu veranlaifen, und 
um eine Million Eonferibirter zu ihren an allen Gränzen fech⸗ 
tenden’ Armeen zu treiben. 

Die Engländer wurden fogleich neidifh und wollten nun 
Dünfirhen haben. Die Armeen trennten ſich zu dem Enpe. 
Houchard warf fi dazwiſchen, und mit dem Schluſſe des Feld⸗ 
zuges ſtanden Die Oeſterreicher in einem. ſonderbaren Bogen, 
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defien Mitte zwar in. Sranfreich vorgerückt, der rechte Flügel 
aber von Dünfirhen, ver Iinfe in den Arbennen zurückgewor⸗ 
fen war. Die gemachten Eroberungen waren größtentheild ver- 
loren. 

Am Rhein rüdte der König von Preußen nad ver Ein- 
nahme. von Mainz vor. Er hatte circa 50,000 Mann. 30,000 
Mann Defterreiher unter vem General Wurmfer waren ſchon 
zu Anfang ver Blocade son Mainz bei Mannheim über ben 
Rhein gegangen. Diefer war inftruirt, „fi nad der Direc⸗ 
tion und Dispofition zu benehmen, melde ver König 
und der Herzog von Braunfchweig seranlaffen wuͤrden“. Er 
war alfo nicht unbedingt unter des Königs Befehle geftellt. 
Er machte vie fonderbarften Operationen im Süden. 

Der König und der Herzog thaten ihm alles Mögliche zu 
Gefallen, bis fie aulest in einem Halbfreis von St. Wendel 
über Pirmafens bis Landau fanden und Tegtere Feſtung auf 
Burmfers rechtem Flügel blofirten. Auch dies war ihm noch 
nit genug. Er wollte im fchmalen Rheinthal immer nod 
verftärft fenn, und konnte nicht begreifen, daß wir alsdann ge- 
gen den Feind bei Saarbrüd zu ſchwach würden, und biefen 
bald hinter uns haben würden. 

Enplih ariff Wurmfer ben 13, October bie Weißendurger 
Linie an, und nahm ſie, welches dadurch erleichtert wurde, daß 
der Herzog von Braunſchweig dem Feinde in die linke Flanke 
und Rücken ging. Dieſer zog ſich über die Motter und dann 
bis hinter die Suffel zuruͤck, nahe an Straßburg. Wurmſer 
folgte His an die Sure, und ging nachher bis an die Suffel 
vor. Nun zeigte es fich erft, warum Wurmſer beftändig nach 
Straßburg bin gedrüdt hatte. Er war ein geborner Elfafler, 
hatte in ver Stadt und Gegend viele Bekannte und Verftänd- 
niſſe. Da der Drud und vie Plünderungen ber revolutionären 
 Irtei allen rechtlichen Leuten unerträglich waren, fo wollte 
mon ihm Straßburg überliefern. Davon hatte er dem König 
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von Preußen nie dad Mindeſte mitgetheilt, weil er, wie Coburg 
in Flandern, die Stadt fogleich für Defterreich in Beſchlag neh⸗ 
men wollte. Eben darum mußte der Anfchlag aber au, bei 
der monatelangen Berzögerung, fehlfchlagen. Hätte der unvers 
fändige Mann, flatt immer ein befonveres Spiel zu fpielen 
und das unfrige zu verberben, in Gemeinfchaft mit ung bie 
franzöffche Mofelarmer von ter Saar vertrieben, fo konnte 
man dann ummenden, und auf ben linfen Flügel ver hinter 
ver Lauter ſtehenden Rheinarmee fallen, wodurch man am fichers 
fen nady Straßburg gelangte. Geber Soldat aber wird ein, 
fehen, daß man nicht im Rheinthal von Mainz nad Straßburg 
operiren Tann, fo lange ein bei Hornbach ſtehender Feind Flan⸗ 
fen und Rüden beberrfcht. Deshalb Fonnte auch Preugifcher 
Seits diefer unfinnigen Operation nie beigeftimmt werben. 


Jetzt ward das ganze Verſtändniß entdeckt, Wurmſer's 
Freunde fielen unter der Guillotine und der ganze Feldzug war 
wegen Oeſterreichs Habgier und Wurmſer's Eigenſinn nutzlos 


verſtrichen. 


Unterdeſſen waren aber auch bie franzöfifchen zahlloſen 
Berflirfungen angelommen, und bie unfähigen Generale, bie 
ven Sommer bindurdy fich gefolgt waren, abgefest worden. 
Hoche befam das Kommando der Mofelarmee und Pichegru 
das der Rheinarmee. Der Feldzug ging trog ber ruhmvollen 
Schlacht bei Kaiferslautern völlig verloren, währenn man som Juli 
bis October fo ſchlechte Truppen gegen ſich gehabt hatte, daß 
die volftändige Nieverlage verfelben kaum zweifelhaft war, wenn 
man fie folgerecht angegriffen hätte. 


Don einer anderen Seite aber erwuchfen dem Könige weit 
ſchlimmere Verdrießlichkeiten. Der Undank gegen feine ritterli- 
hen Aufopferungen flürzte ihn in Verwickelungen, aus benen er 
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und fein Nachfolger ſich noch in 40 Sahren nicht berausreigen 
folten. 

Cr hatte 1790 eine Allianz mit den Türken gefchloffen, 
die von Rußland und Oeſterreich bedrängt wurden, und hatte 
dadurch den Frieden herbeigeführt CDefterreich ſchloß ihn 1790, 
Rußland erft October 1791) — in der wohlwollenden Abficht, 
alle Mächte gegen das von Frankreich ber drohende Ungetoitter 
zu vereinigen. — Man bat ihm auc, hierbei eigennügige Ab⸗ 
fihten untergefchoben. Allerdings hatte fein Minifter Herzberg 
folche, aber veffen Verabſchiedung und das Refultat des Kon⸗ 
greffes zu Reichenbach bemweifen auf's Klarfte, daß ver König 
fie nicht theilte, und für ſich felber nichts verlangte. 


Die Polen aber hatten den Zeitpunkt des Türkenkrieges, 
der Rußland befchäftigte, günftig gefunden, vie Mängel ihrer 
Berfaffung zu verbeffern, und fih dem ruffifhen Einfluffe zu 
entziehen. 

Bei ver hochmüthigen und ſtets um fich greifenven Politik 
ver Kaiferin Catharina konnte Preußen nichts Günftigeres ge- 
heben, ald wenn Polen wieter zur Selbſtſtändigkeit gelangt 
wäre. Friedrich Wilhelm ſtand alfo nicht an Cam 29. März 
1790, alfo lange vor ver. Reichenbacher Convention), mit ver 
Republik eine Defenfiv - Allianz zu fchliegen, für ven Fall: 
„wenn fie wegen Berbefferung ihrer Berfäffung an— 
gegriffen würde.‘ 


So richtete fih fein Wohlwollen nad zwei Seiten hin. 
Es war vorauszufehen, daß Rußland feine Suprematie über 
Polen nicht aufgeben würde, und daher Far, daß man bie Bes 
freiung Polens und ven Frieden mit der Türfei nicht zugleich 
durchführen würde. Wollte man erftere, fo mußte man den 
Türkenkrieg eher anfachen, als beendigen. Wollte man legteren, 
fo mußte man Polen feinem Schicſal überlaſſen. Beides zu⸗ 
gleich war unmöglich. 
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Sp geſchah es denn auch. Die Polen fonnten ſich über 
ein Jahr lang über ihre neue Eonftitution nicht vereinigen. 

Endlich brachte die damals ſtärkſte Partei fie am 3ten Mai 
1791 zu Stande. Sie erweiterte die Königliche Macht, folkte 
die Krone an das Haus Sachſen bringen, und fie in felbigem 
erblich machen. Zugleich kamen aber vie neu frangöfifchen Theo⸗ 
tieen des Glücks und des Rubens hinein, wonurd der Bürger: 
und Bauernfiand befeeligt werben folte. Wäre man ftatt deſ⸗ 
fen nur beim Rechte geblieben, und hätte ſich begnügt, daß der 
Bauer. nicht mehr willführli von ven Edelleuten bedrückt wers 
den Fonnte, - fo möchte dieſe Derfaffung gut geweien feyn, in . 
folchem tief gefunfenen Lande, wo allervings Vieles neu ges. 
macht werben mußte. So aber hatte Glück und Nupen fo we- 
nig Einfluß auf den gemeinen Polen, daß er noch jest, nad 
40 Sahren, nachdem wir in unferm Antheil uns unabläffig 
bemüht haben, dieſe nämlichen Grundſätze einzupflanzen, feinem 
Gutsherrn blindlings folgt Cwie die neuefte Revolution [1830] 
bewiefen hat) und von den Neuerungen nichts wiffen will. 

Die unterprüdte Partei verließ ven Reichstag, und rief 
wie gewöhnlich ruffifche Hülfe an. Die Kaiſerin unterftügte 
felbige, wie zu erwarten war, zur Handanlegung mußte fie aber 
erft ven Türfenfrieg nad ihrem Sinn beenpigt haben, welches 
nicht mehr lange dauern konnte. 

Wie alfo die Conftitutiong = Partei von unferm Könige 
verlangte: „daß er vie Conftitution gewährleiften ſolle“, hatten 
fih, in mehr venn Sahresfrift, durch die Fortſchritte ver fran⸗ 
zöftfehen Revolution, und durch den Zwiefpalt ver Polen unter 
fi) die Umftände aufs Wefentlichfte veränderte. — Friedrich 
Wilhelm mußte ſich entfcheiden, ob er ven franzöfifchen oder 
pen polnifchen Angelegenheiten ihren Lauf Iaffen wollte? Denn 
beide zugleich Tonnte er nicht orbnen. Offenbar waren die in: 
Frankreich Taut proflamirten Grundſätze vie gefährlichften, auf - 
Umfturz aller Ordnung und alles Rechts, und auf allgemeine: 
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Zerrüttung ausgehend. Offenbar waren biefelben Grunbfäge 

auch in vie polnifche Revolution hineingelommen, und es war 
mehr als problematifch: ob dieſe Polen, die fchon feit 200 Jah⸗ 
ren Teine Nation mehr waren, fondern der Spielball des mäch⸗ 
tigften Nachbars, — bei ihrem auch jegt offen zu Tage liegen- 
ben inneren Zwiefpalt jemald im Stande feyn würben, ſich zu 
einer neuen Nation zufammen zu finden und Rußland zu wi⸗ 
verfiehen? Es mußte aljo dem König auf's Aeußerſte wider: 
fireben, ſich als einen Vertheidiger jener Prinzipien zu zeigen, 
wofür Rußland ihn auch fchon öffentlich ausſchrie. Dennoch 
bielt er fi durch fein Wort gebunden. Er verfprah am’ 
23ten Mat 1791 die Sarantie, — da aber ein Krieg mit 
Rußland nicht ausbleiben Fonnte, wobei das offene Altpreußen 
deſſen erfle Beute werden mußte, fo fügte er die Bebingung 
binzu, daß ihm die beiden, mitten in feinem Gebiete belegenen 
polnifchen Weichjel-Feftungen, Danzig und Thorn, abgetreten 
werden müßten. Ohne viefe hätte ein Krieg mit Rußland 
fich gleich bis an die Dver bingezogen. Das Berlangen war 
alfo bei einem fo gewagten Unternehmen natürlich und gerecht. 

Die Polen hätten unter dieſen Umftänden mit beiden Häns 
den zugreifen follen, — beide Städte waren ohnedies deutſch, 
die Weichfel- Schifffahrt auch außerdem nicht frei, — aber fie 
verwarfen die Bedingung und fehrieen über Eigennutz, gleid 
als ob jeder Fremde ſich aufopfern müfle, au Ounften ihrer 
langen, ſchlechten Aufführung und ihres gewagten Unter- 
nehmens! 

Dieſe Weigerung gab der Politik des Königs wieder eine 
beſtimmte Richtung. Er garantirte die polniſche Verfaſſung 
nicht, und ſchloß ſich mit aller feiner Macht dem Bündniß ge⸗ 
gen Frankreich an, der Aufrichtigfte son Allen. 

Die Lage Polens gegen Rußland war in der That auch 
ſchon fo bedenklich, daß der Kurfürſt von Sachſen bie ihm angebo⸗ 
tene erbliche Succeſſion ausſchlug, — er, der 15 Jahre fpäter be⸗ 
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gierig darnach griff, ob er gleich damals nur das Fleine Stüd 


von Polen erhalten Fonnte, was feinem Alllirten weggenommen _ 


wurde. 

Nachdem nun der Türkenfrieg beenvet, und die ruffifche 
Armee an der polnifchen Gränze verfammelt war, fchloffen vie 
Anhänger Rußlands am 14. Mai 1792 eine Conföperation 
zu Targowicz, zu Aufrehthaltung ber alten Berfafs 
fung. Noch ehe die Nachricht davon nur nad Petersburg 
hätte fommen Fönnen, war fie fchon von Rußland in Schug 
genommen, und ſchon am 19ten rüdte die ruffifche Armee in 
Podolien ein, zum fiheren Beweis, daß Alles vorher abges 
macht war. 

Nun verlangte die andere Partei Preußifchen Beiftand. 
Sie wollte nicht begreifen, daß nicht der ganze Erpball um 
Polens willen nur va fey, und daß, was vor zwei Jahren 
ausführbar, und vor einem Jahre noch möglich geweſen, jett 
durchaus unmöglich geworden war! — Preußen war im Bunde 
gegen Sranfreich, feine Truppen marfchirten nach tem Rhein, 
Tranfreich hatte dem veutfchen Reiche ven Krieg fchon erflärt! 
Preußen konnte alfo nicht anders, es mußte antworten: 
 „Degt möchten die Polen ſehen, wie fie mit Rußland fertig 
würden, — fie möchten nachgeben I” | 

Die Polen unter Kosciusko Ceinem von ven Schriftitellern 
viel zu hoch gepriefenen Ipeologen) wurden von den Ruffen 
überall gefchlagen. Die Ruffen aber zögerten und gingen nicht 
raſch vorwärts. Sie wollten Frieprih Wilhelm fi erft gegen 
Branfreich recht feſt fahren laſſen. Darüber verging ver Som⸗ 
mer 1792. Wie nun das Unglüd in der Champagne gefche- 
ben, und die Franzoſen im Befig von Mainz waren, — erflärte 
die Kaiſerin Katharina mit einemmale, der ewigen Unruhe in 
Polen müſſe ein Ende gemacht werben. Sie wäre gefonnen 
ihre Gränze vorzurüden, und Polen fo Hein zu machen, daß 
es feine Nachbaren nicht mehr beunrubigen könne. (Das hatte 
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es eigentlich nie gethan, fonvern nur ſich felbft mit dieſes Nach⸗ 
barn Hülfe beunruhigt). 

Nun ſahe Friedrich Wilhelm fih in die nämliche Lage 
verfegt, wie Sriebrich der Zweite zwanzig Jahre vor ihm, mit 
tem üblen Unterfchieve, dag Polen gegen diefen Cnamentlich 
im Tjährigen Kriege, wo die Ruſſen es wie eine ihnen gehös 
rende Provinz behandelten) immer feindlich gewefen war, Fried⸗ 
rih Wilhelm aber vor nicht langer Zeit Breunbiihaft mit ihm 
gefchloffen hatte! 

Denn fo wie damals vie erfte Theilung von Polen in des 
Fürſten Kaunitz Kopf entſprungen war, fo ging fie jetzt von 
Rußland aus; fo wie Kaunig damals mit Rußland unterhans 
belt, und Preußen nur fo viel hatte merken laſſen, um es auf 
tie Gefahr aufmerffam zu machen, fo hatte Rußland jest Alles 
was es begehrte durch feine Armeen fchon in Befig, während 
Preußen am Rheine fand; fo wie Friedrich der Zweite nur 
vie Wahl hatte, ob er Rußland und Defterreich fich vergrößern, 
erſteres fich ihm ganz nahe rüden laffen, oder feine eigene Gränze 
(Oſtpreußen damals ganz ifolirt) auch verbeffern wollte, fo 
hatte Friedrich Wilbelm feine andere Wahl, ald: ob er Ruß: 
land ganz an fih heran rüden und dennoch in dem übrigen 
Polen herrſchen laſſen, over vie eigene Macht auch verftärfen 
wolle. Endlich, fowie Friedrich nicht ein Drittheil gegen Oefter- 
reichs, und nicht ein Sechstheil gegen Rußlands Antheil befom- 
men, fo erlangte auch Friedrich Wilhelm, nachdem er die harte 
Wahl getroffen, wiederum nur ein Viertheil gegen Das, was 
Rußland ſich aneignete. 

Beide hat das Urtheil der Zeitgenoſſen ſchwer getroffen, 
gleich als wenn fie allein das Unrechte herbeigeführt hätten! 
— Dies rührte daher, daß es beſtändig eine Ruffifche und eine 
Defterreichifche Parthei in Polen gegeben hatte, und Feine Preus 
ßiſche (wir verfianden vie Intriguen immer ſchlecht): die Polen 


Ihrieen alfo am meiften gegen Preußen. 
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In der ganz üblen und verzweifelten Lage, in welcher ver 
König ſich befand, ſehe ich nicht ein, wie er hätte anders han⸗ 
dein follen? In ſolchem Zwiefpalt, aus tem nur mit Scha- 
ven herauszufommen ift, muß ber Bortheil des eigenen Landes 
entfcheiven. Der Fehler war 1790, nicht aus Habfucht, begans 
gen, nun famen die Folgen. 

Rußland, nachdem es mit uns einig, ließ, ta es vie Pros _ 
vinzen die es behalten wollte ſchon in Beſitz hatte, unfere Er» 
Märung, durch welche wir uns Südpreußen aneigneten, am 
25ten März 1793 liſtig vorangehen, und folgte mit der feini- 
gen erft am Iten April. Dadurch warb der gehäffige Schein 
am meiften auf uns geworfen, und leiter muß man geflehen, 
daß wir felbit nicht wenig dazu beigetragen haben, bie uns 
aufgeblirdete Laft recht groß erfcheinen zu laſſen. 

Unfere Nation namlich bat die [ehr Able Eigen- 
ſchaft, immer Taut und ohne Rüfficht Partei zu neb- 
men gegen ihre eigene Regierung, in Sachen, bit 
das Ausland betreffen. Was vom Auslande her ges 
gen und gefchrieen und gelogen wird, das beten 
wir geborfamlih nach, und helfen es verbreiten, 
metft ohne Sachkenntniß. Wir unterfcheiden ung dadurch 
von allen andern Völkern, die immer zufammenhalten ‚gegen 
das Ausland, wenn fie auch noch fo laut und fogar erbittert 
find über Maßregeln ihrer Regierung im Innern. 

Meifter hierin find die Franzofen. Wenn fie auch 3. 2. 
durd) ven Lauf der Zeit und durch felbftbereitetes Elend dahin ge- 
bracht werben, jafobinifche Gräuel und bonapartifchen Despo- 
tismus als verwerflich anzuerkennen, fo vertheibigen fie fort- 
während die Maßregeln des Wohlfahrts-Ausfchuffes und Na- 
poleons gegen das Ausland. Ihnen bleibt Frankreich immer 
im Necht, felbft wenn es das fcheußlichfte Unrecht begeht. — 
Genau ebenfo iſt England: Rußland und Deflerreich gleichen 
dem, — fie tadeln mwenigftens ihre Diplomatik nie Öffentlich. 
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Bir aber jchöpfen Klugheit aus dem fchlerhteften, ausländiſchen 
Schriftſteller, fogar aus den Zeitungen, und beten nichts mit 
größerem Eifer nach, als den Tadel über uns felbft. 
Sp hat denn auch Niemand vie polnifchen Theilungen, 
bas Werk der Noth (für und) und zweihundertjähriger Bege⸗ 
benbeiten, die nothwendige Holge polnischer Schlechtigfeit und 
individueller Habfucht, mehr als einen fchlechten Streich Preu- 
pens betrachtet, und die angeblihe Schmach williger auf Die 
eigenen Schultern genommen, als wir Preußen felber, va viel; 
mebr ever, ver fih die Mühe gegeben hätte in pie Verhälts 
niffe einzubringen und dem preußifche Ehre Fein leerer Name 
war, hätte fagen müſſen: „Wir find nicht dazu da, um einen 
unrubigen, in Egoismus verfunfenen Nachbar, ver feinen Sturg 
feit 200 Jahren felbft vorbereitet und herbeigeführt bat, von 
dem, wir nie Gutes, oder auch nur Nachbarlides erfahren ha⸗ 
ben, zu vertheibigen, da er fich felbft nicht einmal zu verthei⸗ 
digen, ſondern nur fi) zu zerrütten und zu verkaufen verſteht! 
Eine alte Chronif von 1157 fagt ſchon von den Polen: — — 
„„Natio prompta manu, ralionis inops, adsueta rapinae, mobilis, in- 
constans, acerrima, lubrica, fallax. Nec dominis servare fidem, 
nec amare proprinquos sueta l““ — Wir find aber gezwungen 
gewefen, da fein Ende nicht aufzuhalten war, und gegen Die 
Nachbarn zu fichern, vie ihn unterjochten. Nur Deswegen mußs 
ten wir unfere Gränze in das ſchon nicht mehr vorhandene 
ehemalige Polen vorrücken!“ 


— 


Es iſt klar, daß nach den Erfahrungen des Feldzuges von 
1793, und nach den fo eben in Polen gemachten, Friedrich 
Wilhelm der Zweite nicht mehr mit gleichem Eifer und Auf 
opferung den Kampf gegen Frankreich führen Tonnte. Hand⸗ 
gueiflich war, einerfeits, daß errungsne Giege nur nod zum 
Bostheile Oeſterreichs dienen, Unglüdsfälle aber ihn felbft vor⸗ 


68 


züglich treffen mußten (wegen ber Lage feiner Staaten), anbe- 
rerfeits, daß die Kaiferin. Catharine ihn nur deswegen gegen 
Frankreich trieb, um deſto ungeflörter an ver entgegengefebten 
Gränze, in Polen, ihre Herrfchaft feftfeten zu können. 

Der König erklärte alfo, daß er nach den gemachten Er- 
fahrungen und eingetretenen Umſtänden Feinen vorberrfchenpen 
Antheil am Kriege mehr nehmen könne. Er werde feine Trup- 
pen zurüdziehen, die er ohnedies in Polen gebrauche, und nur 
als Reichsfürft das Ihm obliegende Contingent bei ver Reichs⸗ 
armee laffen. Wer möchte ihm dies verdenken? 

Dies wirkte. Aber nur halb: denn ftatt fi) gegenfeitig 
und offen über ihre Zwede zu verabreden, und ein gemein- 
Schaftliches Ziel fich zu ſetzen, brachten die Alliirten es dahin, 
dag der König englifhe Subſidien annahm und feine -Ars- 
mee am Rhein ließ. Dadurch war die Lage der Sache aber 
nicht gebeffert, fonvern verfchlechtert. Denn die Englifchen Kom- 
miffarien, im Einverftänpnig mit Defterreich, betrachteten bie 
Preußifche Armee nur als eine die ihnen unbevingt gehorchen 
müſſe, da ſie dafür bezahlt ſey, und da Dies Preugifcherfeits 
nicht zugegeben, vielmehr die Subfidien nur wie eine Hülfe 
zum Kriege, nicht aber wie ein Sold an zum Dienfte überlafs 
fene Truppen , betrachtet wurben, fo entfpannen fich weit ern» 
ftere Zwiſtigkeiten als im verfloffenen Sahre. 

Den ganzen Sommer hindurd) dauerten die Streitigfeiten 
zwifchen den Defterreihern und Preußen. Erſtere verlangten, 
daß die Preußen aus den Bogefen abmarfchiren, und quer durch 
Feindesland nah den Niederlanden ziehen follten. Letztere 
ftellten die Unmöglichkeit vor, den Feind (die franzöfifche Rhein- 
armee) hinter fi) zu laffen, und bei einem fo gewagten Marfch 
die ganze Armee aufs Spiel zu fegen. So unterblieb e8. 
Das Projerttaugte nichts, es fen denn, daß es gleich im Fruh⸗ 
jahr und auf ganz andere Weife hätte ausgeführt werden kön⸗ 
nen, und offenbar hatte auch Möllenporf ven Befehl, vie Preus 
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Sifche Armee nicht den Defterreichern und den frempen Geld- 
Kommiffarien zu unterordnen, und zwar das deutfche Reich zu 
ſchützen, nicht aber einen Theil von Frankreich für Oeſterreich 
zu erobern. 

Ueber diefen Zänkereien verfloß die gute Jahreszeit. Dazu 
fam aber noch, um ven nachherigen Frieden zu Baſel herbei⸗ 
zuführen: 

1) Ein gewiffes Mißtrauen und Abneigung bes Heeres 
gegen biefen Krieg. Daß wir von ven Defterreichern gemiß- 
braucht und im Stich gelaffen würben, war an fi Har. Die 
Anwefenbeit ver Englifhen Rommiffarten und ihre nicht ver> 
beblten Aeußerungen: „daß die Armee von England bezahlt 
fen, alfo nad ihrem Willen operiren müffe”, hatten nicht ver 
feblt Unzufrievenheit und ein an fich lobenswerthes Gefühl ver 
Entwürbigung zu verbreiten. Se mehr man unfererfeits ver- 
breitete, daß der Tractat in dieſem Sinne gar nicht abges 
fchloffen fey, — je mehr wurbe dieſe Erfärung nur für einen 
Dedckmantel ver Schanve gehalten. 

2) Die Faulheit und Unbeholfenheit ver veutfchen Fürften, 
bie - zwar alle befrhüst und vertheidigt werben wollten, aber 
ohne felbft dazu mitzumirken, — von denen alfo Gelb und Lie: 
ferungen entweder ganz ausblieben, oder unregelmäßig und zu 
Ipät geleiftet wurden. 

3) Eine Friedens-Partei in Berlin, q an beren Spike (den Haus 
fen der gebildeten Bürgerlichen zu übergehen, ber damals hierbei 
noch nicht in Betrachtung kam) die Miniſter Struenſee und 
Graf Schulenburg-Kehnert ſtanden. Beide zuſammen hatten 
die Geſchäfte, die jetzt einem Finanzminiſter obliegen, und da 
man damals noch verabſcheute, den Krieg durch Raub und 
Plünderung zu unterhalten, Anleihen auf die Zukunft aber weit 
ſchwieriger warem als jetzt, ja oft unmöglich, fo waren fie in 
großer Berlegenbeit vie .nöthigen Summen zur Kriegführung 
berbeizufchaffen. Struenfee war überdies als Deift und gelehr⸗ 
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Unterdeſſen verfehangten die Polen Barjchan mit tem größ- 
ten Eifer, und auch ihre Stellung von Wola. Eie vermehrten 
ihre Armee täglih. Es Teuchtete ein, daß man jetzt entweder 
abziehen, oder angreifen müſſe. Ratürli wählte ter König 
das letztere. Die Stellung von Wola wurde angegriffen und 
genommen. Der König nahm nun feine Stellung tafelbft. 
Warſchau mußte angegriffen werben, wozu das Belagerungs- 
Geſchütz und Munition aus Breslau geholt werben mußten. 
Als die Munition anfam, war fie unzureichend, — ja die 
Schlagröhren fehlten ganz. Sie mußten alſo erſt angefertigt 
werden. Sanonaden und Gefechte gab es täglich. Um zur 
wirklichen Belagerung ‚zu fehreiten, mußte ein flarfer Munitiong- 
Transport erwartet werten, ter von Graudenz vie Weichſel 
herauffam. Die Monate Zuli und Auguft waren vergangen. 

Unterveffen war aber die Inſurrection in unferer neuen 
Provinz Suüdpreußen ebenfalls ausgebrochen. Suwarow fam 
nicht. Die Belagerten waren jest wenigftens eben fo ftart wie 
die Belagerer. Der Transport, nicht fonterlid gedeckt, hatte 
Thorn paſſirt; — bei Wraclawek wurde er von einem infurs 
girten Edelmann, Namens Mniewsky, überfallen, genommen 
und zerftört. Ter Freibeuter wurte zwar nachber wieder vertrieben 
und fein Corps gefprengt, aber das Uebel war gefcheben und vie 
Belagerung unmöglich geworden. Der König bob vie Belages 
rung am 6ten September auf, führte die Armee über die Gränze 
zurück, theilte fie zur Deckung berfelben und zur Dämpfung oder 
Verhütung der Infurreftion in verfchiedene Cleiver von einans 
der unabhängige) Corps und ging höchſt unzufrieten nach Ber⸗ 
lin zurid. Die Nuffen gingen über vie Weichfel. 

Da fiel es den polnifchen Generalen Madalinsky und Dom- 
browefy ein, unfern (rings Gordon zu vurchbrechen, bie In- 
furreftion im Rücken beffelben anguführen, und unfere Maga- 
zine zu zerſibren. Es gelang Ihnen, Indem fie unweit Sochaczew 
an der Weichſel zwifchen den feinen Corps des Generalmajors 
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broden, das ruſſiſche Corps unter Igelftröm zur Räumung 
des Landes gezwungen, in Warfchau eine neue Regierung ein 
geſetzt, die Armee verftärkt. 

Für unfern Antheil von Polen war Alles zu fürchten. 
Der König verfammelte 30,000 Mann, und der fortwährenven 
Zracafjerien müde die er am Rhein mit feinen Feldherren er- 
fahren hatte, übernahm er felbft pas Commando. Diefe Trup- 
pen fanden in kleinen Korps unter verſchiedenen Generalen, 
und rüdten über die Gränze. Die Polen wurden troß ihrer 
Vebermacht yon unfern Truppen bei Sczekoszyn den 5. Juni 
geichlagen, und ver König rüdte fogleich mit 20,000 Mann ge: 
gen. Barihau, wo 13,000 Ruffen unter Ferſen fi mit ihm 
vereinigten. | 

Unterbeffen hatten bie Redensarten der Schreier, bie zu 
Haufe geblieben waren, den Pöbel in Warfchau erhitzt. Es 
brach ein Zumult aus; Die Redlichen und Ordnungsliebenden, 
tie deshalb den Rednern und Ideologen verhaßt waren, wur⸗ 
ben mafjafrirt. und aufgehängt, und wenn Kosciusko nicht her⸗ 
beigeeilt wäre, jo hätte das Blutbab Die ganze Stadt verheert. 
Die Schreier aber bemächtigten ſich des Regiments. Kosciusko 
fand nunmehr mit 25,000 Mann, nebft Zajontfched und Joſeph 
Poniatowsky (dem Bruder des Königs) im Lager zu Wola 
und deckte Warfchau. Der König von Preußen mit feinen 
33,000 Dann fchlog ihn bier ein, und wollte, feiner Gewohns 
beit gemäß, fogleich angreifen. Dies war allerdings, bei ber 
unbebeutenden Ueberlegenbeit, und ver Hülfe welche bie aufge- 
regte Stadt und die Berflärfungen vom jenfeitigen Weichſel— 
Ufer feinem Gegner gewährten, ein gewagtes Unternehmen, und 
es ift feinen Raibgebern, ven Generals Apjutanten Mannftein 
und Bifchofswerder, nicht zu verargen, daß fie ihn davon ab- 
brachien. Es wurde auf die Ankunft ver ruffiihen Armee un- 
ter Suwarow gewartet, ber aber noch lange in Litthauen ber 
Ihäftigt war. 
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Unterbeffen verſchanzten bie Polen Warſchau mit tem gr 
ten Eifer, und auch ihre Stellung von Wola. Sie vermehrt 
ihre Armee täglih. Es leuchtete ein, daß man jebt entwebı 
abziehen, over angreifen müſſe. Natürlih wählte ter Köni, 
das letztere. Die Stellung von Wola mwurte angegriffen umt 
genommen. Der König nahm nun feine Stellung daſelbſt. 
Warſchau mußte angegriffen werben, wozu das Belagerungs⸗ 
Geſchütz und Munition aus Breslau geholt werten mußten. 
Als die Munition ankam, war fie unzureihene, — ja bie 
Schlagröhren fehlten ganz. Sie mußten alfo erft angefertigt 
werben. Kanonaden und Gefechte gab es täglih. Um zur 
wirklichen Belagerung ‚zu fchreiten, mußte ein flarfer Munitiong- 
Transport erwartet werten, der von Graudenz die Weichfel 
berauffam. Die Monate Juli und Auguft waren vergangen. 

Unterbeffen war aber die Infurrection in unferer neuen 
Provinz Süppreugen ebenfalls ausgebrochen. Suwarow kam 
nicht. Die Belagerten waren jebt wenigftens eben jo ftark wie 
die Belagerer. Der Transport, nicht ſonderlich gevedt, hatte 
Thorn paffırtz — bei Wraclawek wurde er von einem infurs 
Hirten Edelmann, Namens Mniewsky, fiberfallen, genommen 
und zerftört. Der Freibeuter wurde zwar nachher wieder vertrieben . 
und fein Corps gefprengt, aber Das Uebel war gefchehen und bie 
Belagerung unmöglid geworden. Der König hob vie Belages 
rung am 6ten September auf, führte die Armee über die Gränze 
zurüd, theilte fie zur Dedung derſelben und zur Dämpfung oder 
Derhütung der Infurreftion in verſchiedene Cleiver von einans 
ber unabhängige) Corps und ging höchſt unzufrieden nah Ber: 
lin zurück. Die Ruffen gingen über vie Weichfel. 

Da fiel es den polnifchen Generalen Madalinsky und Dom- 
browsky ein, unfern Gränz- Cordon zu durchbrechen, die In- 
furreftion im Rüden veffelben anzuführen, und unfere Maga- 
zine zu gerftören. Es gelang ihnen, indem fie unweit Socharzem 
an der Weichfel zwiſchen den Heinen Corps des Generalmajors 
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Es fehlte dem Oberſten Hinrichs, ver ſich mit feinem Fü⸗ 
filier-Bataillon aus dem Bromberger Blutbade glüdflich geret- 
tet hatte, und der jebt in Inowraclaw fand, an Cavallerie. 
Die Leib-Esrapron Gensd'armes (bei ber ich ſtand) wurde 
dahin betadhirt, und erfi beim Rüdmarfch wieder mit vem Re⸗ 
giment vereinigt, welches bis nach Kutno, Klodawa, Kolo u. f. w. 
vorrüdte. Wir gaben einige Tage von Inowrarlam aus Pas 
trouilfen auf viele Meilen, und da fi von Infurgenten nichts 
fand, fo wurben wir yon dem Oberſten Hinrichs um 6 Mes 
len vorwärts nad Brzesc Kujawsky detachirt. Dies If ein 
mit Mauern umfaßter Kleiner fehlechter Ort, auf einem iſolirten 
Hügel in einer Ebene gelegen. Inſurgenten zeigten fich nicht 
mehr. Dombrowsky und Madalinsky hatten fchon vor 14 Ta- 
gen unfere Poftirungen wieder durchbrochen, und waren nad 
Warſchau gezogen. Die aufgeflandenen Edelleute und Lands 
volt waren ihnen entweber gefolgt, ober hielten ſich zu Haufe 
ruhig und verfiedt. 

Unterbeflen hatte Suwarow, gegen bie get wo wir aus 
‚Berlin rüdten, ſich vamit aufgehalten die Parteien in Litthauen 
zu unterwerfen, ober er hatte dem König bei der Belagerung 
son Warſchau nicht helfen wollen. Genug er war bald dar⸗ 
anf, als ver König von Warfchau abgezogen war, vorgerüdt. 
Er ſchlug die Polen bei Krupezyce den 17ten und bei Brzesc⸗ 
Litewsky ven 19ten September, der General Ferſen aber ben 
Kostiusko ſelbſt, ven 10. Detober, bei Madziejowice und nahm 


her an unfer Dorf, ohne daß ich es ſchon fah, oder überhaupt willen 
fonnte: ob es auch das fey, was ich fuchte. Mit einemmal fprengt 
Einer (e8 war unfere Bebette von ber Feldwacht) im Dunkeln mit 
Werda auf mich los, fordert pas Felpgefchrei, und wie ich unbedacht 
das neue Feldgeſchrei gab, was ich eben aus dem Hauptquartier 
brachte, welches alfo für ihn das richtige nit war, — brennt 
mir ber Kerl Dicht vor der Rafe die Piſtole los. Glückicherweiſe 
bligte fie nur von ber Pfanne; ih gab ſchnell das gefirige Feldge⸗ 
frei, und wurbe nun erkannt. 
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ihn gefangen. Gegen Anfang November rüdte Suwarow ge- 
gen Warſchau, vom rechten Ufer ber, vor. 


Alle Preußiſche Corps befamen Befehl ebenfalls von ihrer 
Seite (dem linfen Ufer) gegen Warfchau zu rüden. Wir ers 
bielten in Brzesc am 13ten November Nachmittags ven Befehl 
zum Marſch nad Lowicz, wo wir am 5ten ind Lager rüden 
follten. Bir marſchirten fogleih, und die Nacht hindurch. 
Es war ein regnigter Herbft, fchlechte Wege im dortigen fetten 
Boden, und beinabe ununterbrochener Bald. - 


Noch veffelben Tages wurte das ganze Corps längs ver 
Weichſel dislocirt. Die Compagnie von Henkel vorwärts nad 
Zlow, tie Leibcompagnie nach Tokari, einem kleinen Orte mit 
großen Zalzmagazinen, nahe bei Gombyn. Wir fahen viefe 
Compagnie und eben fo vie übrigen über zwei Monate lang 
nicht wierer,, venn wir wurben wieber zum Oberften Hinrichs 
geſchickt, und marfchirten die Weichfel abwärts, bei den jenfelts 
gelegenen Stätten Plod und Dobrzcin vorbei nah Wloclawek, 
einer Stadt mit einem reichen Domkapitel, wo das Hauptquar- 
tier war, und die balbe Compagnie unter dem Lieutenant zu- 
rüdblieb. Die andere bulbe Compagnie, wobei ich blieb, unter 
dem Nittmeifter noch 3 Meilen weiter, und 3 Meilen oberhalb 
Thorn, nach Nieszawa. In dem erwähnten Loche und in 
einem ähnlichen, in dem nahe gelegenen Sluczewo, ſteckte ich 
nun 6 Wochen lang. Unſer Rittmeifter erbielt die Nachricht 
von Tode feiner Mutter, welches ihn Anfangs fehr betrübt 
und dann verdrieflich, alje ganz ungefelig machte. Ich war 
alfo auf mich allein beſchränkt. Zo einen fortwährenden Dienft, 
wir jept, gab es bei den tamaligen alten Soltaten auch nicht, 
ya nicht einmal Erceſſe, da es feinem einfiel von feinem Wirthe 
irgend etwad Anderes zu verlangen als einen Plab am unge- 
beuer großen Kamin. Deutſch fprah Niemand im ganzen 
"re Nicht einmal ein Priefler war ba. Es Tam einer des 
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Sonntage um Gottesbienft zu halten. Ich glaube nicht, daß 
es ein einziges Buch in ganz Nieszawa gab, wenigſtens gewiß 
fein deutfches, — von Zeitungen war gar nicht Die Rebe. 
Glädlicherweife padte ich bier meinen jeit Berlin nicht bis auf 
ven Grund ausgeleerten Koffer um, und fand darin zu meinem ' 
Erftaunen „Campen's Rinder-Bibliothef‘‘, welche meine Mutter 
meinem in Cüftrin befindlichen Bruder fchenfte, vie ich beim 
Durchmarfch dort abgeben follen, aber in allem vamalis 
gen Wirrwarr rein vergeffen hatte. Dieſes Kinderbuch war in 
meiner Situation ein ungebeurer Sund, und ich habe es we- 
niaftens breimal, von Anfang bie zu Ende, purchgelefen. 

In ven legten Tagen des Jahres 1794 marfchirten wir 
über Nadel, Wirfig, Grabionne, Schneidemühl, Driefen, Lands⸗ 
berg, Eüftrin, wieder nad) Haufe. 

Den zweiten Tag des Januars 1795 hatten wir 27 Gran 
Kälte, Wir marfchirten eben von Schneivemühl ab, bei einem 
ſcharfen Winde, Wir waren Feine Viertelmeile fort, fo erfror 
ein Ohr nad dem andern, eine Nafe nad ver andern, ein 
Backen nad dem andern. Es ſah fonderbar aus die vom 
Froſt kirſchbraunen Gefichter, und mit einemmal daran eine 
Schneeweiße Nafe over Ohr. Der Chirurgus ritt immer auf 
und nieder, ließ mit Schnee reiben, und verhinderte daß die Leute 
mit ven fteifgefrornen Händen nicht zu hart anfaßten, und bie 
erfrornen Glieder abbrachen. Es erfroren an dem Tage allein 
46 linke Ohren, worunter auch das meinige und ver Zipfel 
bes rechten. Sch babe zeitlebens bei Anfang des Winters 
und bei wechfelndem Wetter eine Empfindung davon behalten, 

Nun wurde erlaubt Tücher unter vem Hut um die Ohren 
zu binden, over Nachtmügen darüber zu ziehen. Bon Anfang 
an fchon machten wir die Märfche meift im Trab. Dies if 
ein vortreffliches Mittel nicht nur bei großer Kälte, um früher 
ins Quartier zu kommen, fonvern auch in jeder Jahreszeit um 
bie Pferde weniger zu brüden, und um zu verhindern daß bie 
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Pferde durch das sirle Schritigeben nicht ganz aus einander 
und auf tie Blätter fommen. Ich habe es in allen Kriegen 
yraftinrt, natürlich nur auf Reijemärfchen, und nicht wenn man 
an ten Heinz kommt, unt nicht weiß was man noch zu thun 
befommen wire unt wie lange. Man muß aber Gavallerie 
bauten, rie traben lann, d. h. tie in ter Eolonne in Glied und 
Verdermann, unt binien in temjelben Tempo bleibt pas vorn 
geritten wirt, in einem rubigen Furzen Trab, ohne jemals her⸗ 
anzurrellen unt zu fugen, eter abzubleiben und nachzujagen. 
In einem ſolchen Zrabe if ver Kerl gezwungen gerade zu 
Ken. icin Wert ordentlich zu führen und zwiſchen ven Schen⸗ 
fein zu bedalita. Zuad Wert aber Heibt im Gleichgewicht, 
mus das Hintertbeil gebrauchen unt fan nicht auf ben Blät⸗ 
era liegen. Dies tdut es aber im Schritt, denn es iſt nicht 
zu rariten, tus rit Kerle vie Zügel zu lang lafien, ober 
gar as? ter Dale bogen, und Tu Re auch, wenn fie erft müde 
wir: ua dad EeiiE ibata brennt, ſich auf dem Sattel 
Nrzzräkia cat den tiatt Sein jur andern jich fegen, fo drücken 
m. Im Trad ader müren Re ın ter Mitte Des Satteld und 
wm Nindgiruh Kadıa, der Zumel wirt and durch die Bes 

merung zäh. mat und alex twfen Urſachen drüdt man 
wii. Rz der Neid ader mer der Srangofen, mit langen 
Narr dx xXitdertæx nur Astmuıdamkeit fort, Die hinteren 
edete Ayınhani: yon. "7 det me abbleiben, beranprellen, 
gar want Kalt WET dat Cacıne auöflebt, wie eine bin 
art Neem Nu er und fie nach jetzt belichter 
a Werseder Nerst Kos aut ten langen Trab eingeritten, 
we we Ser arte ir den Galopp füllt, als nach einem 
ler Juist “2 gehe dieſer Trab ebenfalld ohne Zügel 
33 Ne ve aegahner fern, und man wird alsdann freilich 
SUN ra ehe vorn herunter Teilen, und noch mehr 


Nele en TR Sen. 
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Am 14. Januar rüdten wir wieder in Berlin ein. Es 
war wiener über 20 Grad Kälte. Man mußte in Parade ans 
gezogen ſeyn. Bor dem Thore wurden alfo die Obrtücher 
over Mügen abgenommen, pie Mäntel ausgezogen und aufge 
bunden, mit Vorbehalt, letztere wieder umzunehmen, wenn wir 
fit einrüden folten. Der König war aber in Berlin und 
ließ fagen, er würde ung entgegenfommen, wir follten einrüden. 
Wir blieben alfo ohne ven gewohnten Schuß, welches Allen, 
und mir vorzüglich, ſchlecht behagte, weil ich unter meinem 
zu engen und viel zu kurzen Collett nicht einmal Etwas hatte 
unterziehen können. Alfo die Trompeter voran, dann bie fünf 
Standarten und die beiden Eornetts der Leib⸗Schwadron das 
neben wie immer, und fo weiter. — Sn ver Stadt war es 
fpiegelglatt, und da wir fieben in Front mit den Standarten 
waren, fo fam ich fortwährenn auf den Abhang, auf die Eis⸗ 
baufen over auf Die gefrornen Rinnfteine zu reiten, denn mein 
Kamerad auf dem rechten Flügel, der die Richtung gab, forgte 
wohl, daß er Plab hatte. 

Wir erwarteten jeden Augenblick, der König werde geritten 
fommen; vie Trompeter fingen alfo mit ihren beften Stüden 
an, aber, fo wie fie nur einmal paufirt hatten, fo fror auch 
ver in die Trompeten gebrungene warme Hauch an, und es 
famen vie gräßlichfien Miptöne heraus, fo daß fie ſchweigen 
mußten. Ale Augenblide ftürzten Leute, es erfroren viele 
Gliedmaßen, und wenn auch an der Spibe, wo man vor fidh 
feben Fonnte, die Aufmerkſamkeit und Ordnung ungeftört blieb, 
fo ließ doch weiter zurüd die Spannung in der Colonne nad). 
Sie ritten Tuftig auseinander, um fi vor dem allen in Acht 
zu nehmen, und fuchten ſich mit Händen und Füßen zu erwär- 
men. — Wie wir um die Ede ber Schloßfreiheit herum ka⸗ 
men, fam ein Flügel⸗Adjutant und fagte: Der König fey unten, 
wir follten in Parade vorbeimarſchiren, — alfo Richt Euch! 


— — 

Die Trompeter nahmen die Blechpfeifen wieder vor, — nun 
kamen aber beinahe gar Feine Töne mehr heraus, ſondern nur 
abgebrochene einzelne Stöße vom gräulichften Geſchnarr. — 
Den König ſah man nit. Mit einemmale, wie wir an bas 
Schloßportal kamen, trat er zu Fuß hinter dem Pfeiler hervor. 
Die Vorderſten kamen noch gefchloffen vorbei, bei ven Hinter: 
ſten aber, welche das „Richt Euch!” noch bei ver langen Brüde 
oder jenfeits getroffen hatte, war Die Spannung fchon wieder 
vorüber; man glaubte, es ſey ein falfcher Lärm gewefen; um 
den König ſtand eine dichte Menfchenmaffe, und da Niemand 
ihn zu Fuß erwartete, fo fam der größte Theil des Regiments 
vorbei, ohne ihn bemerkt zu haben. Es war ver Ichlechtefle 
Borbeimarfch von der Welt. | 

Der König, welcher auf dergleichen fonft feinen Spaß vers 
ſtand, fah vie Umftänve ein, und da fonft Leute und Pferbe 
im beften Stande waren, fo tabelte er nicht. — Kaum waren 
wir mit der Spige bei dem König vorbeigefommen, fo fagte 
mir der Feine 16jährige Junker neben mir (er iſt nachher ein 
Kerl von 6 Fuß geworben): „Nun Tann ich e8 gar nicht mehr 
aushalten! — ich muß die Standarte fallen laffen 1” — Ich, zwar 
nur 10 Monat älter, war doch fo nicht angegriffen, ermahnte ihn, 
führte fein Pferd eine Strede, fo daß er die Hände wieder ein wenig, 
(die Standarte an der Schulter) warm Flopfen Tonnte, und fo 
ermannte er fich noch einmal. Bei unfern Ställen, unter ven . 
Linden in ver Afademie, angefommen, ging das Regiment aus⸗ 
einander, die Leib-Compagnie hatte aber noch eine gute Vier⸗ 
telftunde vor fi, die Standarten wegzubringen und zurüdzu-- 
fehren. Bor des Generald Quartier war ber erwähnte Fleine 
Junker fo fteif gefroren, daß er nicht abfteigen, und, vom 
Dferde gehoben, nicht geben konnte. Man mußte ihn führen 
und. nachher wieder aufs Pferd fegen. — Ich für meine Pers 
fon kam herunter, aber zum Gehen konnte ich die Knie nur - 


81 


nothduͤrftig in Bewegung bringen, — doch ging es, ich ſtieg 
wieder auf, zurück nach den Ställen, und dann nach Hauſe in 
der Wilhelmsſtraße, wo ich zum großen Vergnügen meiner 
Mutter und Geſchwiſter ungefähr um Mittag eintraf, bald aber 
ſeht ernſthaft an den Augen litt. 

Meine älteſte Schweſter, nur 11 Monat jünger als ich, 
wurde bald darauf Hofpame bei ver Königin. Die zweite 
wuhs heran, — mir harmonirten fehr mit einanber. Sie 
folten beide das Licht der Welt nur noch wenige Sabre 
hauen, und früh hingerufen werben. Die beiden jlingften 
waren erſt 6 und 3 Jahr alt. 

Mein Bruder Aleranver, der im achten Jahre ſtand, war 
ben Sommer 1794 nad) Cüftrin zu dem Hofprebiger Arens in 
Penfion gegeben worden. Arens war ein fehr rechifchaffener 
Mann, und mein Bruder, mit ungewöhnlichen Fähigkeiten be- 
gabt, Iegte bei Ihm den Grund zu feinem fpäteren ausgegeich- 
neten Wiffen. Der zweite Bruder, Eberhard, einer ber vor- 
trefflichften Knaben, die je geboren wurden, ver jest faum 4 Sahr 
überfchritten hatte, kam 2 Jahr fpäter ebenfalls nad) Eüftrin, fpäter 
in tie Ecole militaire. Beide haben ihren Tod auf den Schlaqht— 
feldern gefunden. 

Der Carneval 1795 war in Berlin wie der vorhergehende 
aͤußerſt glänzend. In den Winterquartieren zu Frankfurt am 
Main, im Winter. 1792 und 93 hatten nämlich der Kronprinz 
und fein Bruter, der Prinz Louis, die Befanntfchaft mit 
zweien Prinzeffinnen von Medlenburg - Strelig gemadt. Der 
König, ein fehr guter Bater, willigte In die Verbindung, melde 
alfo blos aus Neigung gefchloffen wurde. Der Kronprinz war- 
tamals 22, feine Braut 17 Jahre alt; fein Bruber, der Prinz 
Louis, war 20 Jahr alt, feine Braut 15 Jahr. Wegen des 
Feldzuges von 1793 (dem der König und bie Prinzen beimohn- 
ten) wurde bie Bermählung verfchoben, erfolgte aber noch vor 
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Bei dem Einzuge der Prinzeffinnen, ungefähr am 20, De 
cember, war in Berlin ver gewaltigfte Jubel. Vom Militair 
war nur eine einzige Schwabron Garde du Corps (oder noch 
weniger) dabei, aber alle Gewerfe in ihren Uniformen und 
mit ihren Bahnen waren bis Stegelitz entgegen gezogen (ed 
waren gewiß 20,000 Mann), und begleiteten ven Wagen. Die 
Schlächter, als Stapt-Cavallerie, in ihren braunen Röden mit 
goldenen Treffen, rothen Weften und rothen Hut=SKofarben, 
hatten bei folchen Gelegenheiten den Vorrang, der ihnen we⸗ 
gen ihrer 1757 bei dem Angriffe der Defterreicher auf Berlin 
bewiefenen Tapferkeit verliehen war. In den Straßen von 
Berlin Tonnte Fein Apfel zur Erde fallen, alle Fenſter und 
Dächer waren beſetzt. — Wie dreißig Jahre fpäter, wo bie 
Gewerke ſchon ſeit dreizehn Jahren aufgehoben waren, vie 
jegige Kronprinzeffin ihren Einzug bielt, hätte Diefer, anders 
als rein militairifh, gar nicht zu Stande fommen können, 
wenn man bie Gewerke nicht Cad hunc actum) wieder rerons 
firuirt hätte. 

Damals alfo (1793) war die Bermählung des Kronprin- 
zen am 24ten December, die bes Prinzen Louis am 26ten. Nie 
ift ein folder Triumph der Schönheit und Anmuth gefeiert 
worben, wie von der Kronpringeffin. Ste warb und blieb 
der Abgott des ganzen Volles, ungeachtet fie nie in den Fall 
gekommen iſt, Thaten zu verrichten, die ihr eine fo überfchweng- 
liche Liebe und Verehrung hätten zuwenden können, ja, obwohl 
fie eigentlich mit einem Theile des Volkes jemals in Berüh⸗ 
rung gefommen tft anders ald durch ihren bloßen Anblid, und 
vieleicht durch einzelne Worte, die man von ihr hörte. Es 
war die Güte die aus ihren Augen ſtrahlte, und die unbe- 
fchreibliche Huld und Anmuth ihres ganzen Wefens, die Ihr 
alle Herzen gewannen. 
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Alle die vorher erwähnten Umflände, vie den Frieden noth⸗ 
wendig machten, — da an Beſiegung der Revolution, Wieder⸗ 
herſtellung ber großentheils gemordeten Königsfamilie, und 
Befreiung der gewaltſam von Frankreich unterjochten, ihrer 
Länder beraubten deutſchen Fürſten nicht mehr zu denken war, 
— hätten body vielleicht nicht hingereicht, des Königs ritterlichen 
Sinn, feinen helfen Blick in die Zufunft, und fein hohes Rechts- 
gefühl von dem bisherigen Wege ab, und auf ven für bie 
Lage und den Zuftand feines Landes nothwendigen bin zu len⸗ 
fen, wenn nicht folgende ihn perfünlich berührende Umſtände 
binzugefommwen wären. 

Graf Schulenburg-Kehnert, ver in Diefer Zeit neben einem 
Theil der Finanzen Minifter der auswärtigen Angelenheiten 
war, war dieſer Stelle offenbar nicht gewachfen, am wenigſten 
in diefen Kriegsjahren unter ven Intriguen und verfchiebenen 
Anforderungen der Emigrirten, Defterreihe, Englands, Ruß⸗ 
lands, des Herzogs son Braunfchweig, Kaldreuth’s, und neben 
ver berannahenven Finanznoth. | | 

Nun erfchien von feinen Reifen in Italien zurüdgefehrt 
(ih glaube im Jahr 1793) in Sranffurt am Main ein fchlefi- 
cher Evelmann , ver Graf Haugmwis, ein kluger, intriganter 
und fehr lieberlicher Menfch, ver fich bei dem Könige, bei bef- 
fen General-Adjutanten Bifchoffswerner und Mannftein, — 
vie toll hätten feyn müffen, wenn fie nicht eingefehen hätten, 
daß fo ein Krieg, fo geführt, niemals ein glüdlihes Ende ge- 
winnen fönnte — fo einzufchmeicheln wußte, daß er Minifter 
ver auswärtigen Angelegenheit wurde. Wie lange er zwifchen 
ven Parteien geflanden und gezweifelt haben mag, weiß ich 
nicht, aber er machte ven Frieden von Baſel. 

Die franzöfifchen Machthaber wünfchten nichts ſehnlicher 
als den Frieden mit Preußen, um Uneinigkeit unter ihre Feinde 
zu bringen; daß ſie von Preußen gerade das Meiſte hofften, 
lag darin: weil es bei ihrem Plane, ven Rhein zur Gränze 
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zu bekommen, am wenigſten zu verlieren hatte, alſo am leich⸗ 
teſten abzufinden war, — ſodann, weil ihnen die Ungelegen⸗ 
heiten, die Preußen bereitet worden waren, und der daraus 
fließende Zwieſpalt mit Oeſterreich nicht unbekannt geblieben 
waren, endlich aber, weil fie von uns immer waren ge— 
fhlagen worden, ohne uns jemals eine Niederlage 
wie ven Defterreichern (bei Courtray 3. B.) beibringen zu 
fönnen. 

Man bat dagegen eingewenvet, daß und auch immer bie 
Schlechteften Armeen, und die fehlechteften Heerführer entgegens 
geftanden hätten, dem ift aber nicht fo. Die franzöfifchen Ar: 
meen waren urfprünglih alle gleich fchlecht; fie wurden erfl 
gut durch ven langen Krieg und durch Ihre Siege. Die und 
gegenüberftehenden Armeen waren feit dem Herbft 1793 im. 
Berhältniß ver Stärke uns eben fo an Zahl überlegen, wie bie, 
welche die Defterreicher beflegten, und man vergißt ganz und 
gar, daß wenn gleich die Schlacht von Pirmafens gegen einen 
unbefannten Schufter, Moreaur, gewonnen wurbe, es doch ber 
berühmte Hoche war, ven ber Herzog von Brauufchweig in ber 
preitägigen Schlacht von. Kaiferslautern befiegte, — ja daß 
Pichegru, der den unverflännigen Wurmfer vor fich hertrieb, 
durch den Herzog zum Stehen gebracht wurbe. 

. Haugmwig benuste alfo die durch den General Kaldreuth 
mittelft des Verräthers Schmerg angefnüpften Unterhanplungen 
und man fam überein, Friedens-Geſandte insgeheim nach Ba⸗ 
fel zu fenben. 

Der Fürft Hohenlohe, welcher die Avantgarde des Feld- 
marſchalls Möllendorf kommandirte, hätte durch feinen. Unters 
nehmungsgeift beinahe einen Strich durch die Friedensprojekte 
gezogen. Er follte recognosciren, va er aber den Feind ernft- 
lich fuchte, fo fand er ihn auch, und brachte ihm am 19ten Sep- 
tember 1794 bei Kaiferslautern im rafcheften Ueberfall eine 
vollſtändige Niederlage bei, die ihnen 4000 Mann und bie 
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ganze Diviſion Meynier Foftete. Da er von dem Feldmarſchall 
nit unterftügt fwurbe, fo wurde weiter nichts daraus. Dies 
war der dritte Berluft, ven wir den Franzoſen bei Kaiſerslau⸗ 
tem beibrachten. 

Da die Defterreicher unterbeffen aus den Defterreichifchen 
Nederlanpen, Über den Rhein zurüd, und die Engländer nad 
Holland getrieben waren, fo ging unfere Armee auch im Rück⸗ 


zuge hart bebrängt bei Mainz über ven Rhein zurüd und das 


mit hatten unfere Waffenthaten ein Ende; die Unterhanplungen 
in Bafel waren im vollen Gange. 

Unfererfeitd war der General Graf Gols, von dem ſchon 
oben gefprochen worben, nad Bafel geſchickt. Er war aber 
ein viel zu edler und wohlgefinnter Mann, ald daß er mit ben 
Beftien, die von Paris geſchickt waren, irgend Etwas bätte 
ausrichten Fünnen, Er farb gegen Ende des Jahres, oder in 
ven erften Tagen des Januars 1795. Wenn man zu Stanpe 
fommen follte, fo mußte Jemand an feine Stelle geſetzt wer- 
den, der mit jenen Kerlen beffer umzugehen verſtand. Der 
Mann fand fih und zwar in ver Perfon des nachher bei ven 
Speologen und Sophiſten fo berühmt gewordenen damaligen 
Barond Hardenberg. 

Es war ein fchöner, gewandter, vornehm ausſehender, 
aber bodenlos leichtfinniger, und ven jedesmaligen Einprüden 
dahin gegebener, zugleich Tiftiger Mann. ' 

Nach König Friedrichs des Zweiten Tode wurde er zuerſt 
in Berlin bekannt. Dieſer hatte nämlich ſein Teſtament in 
Braunſchweig niedergelegt, und ſeinen Schwager, den Herzog 
Carl, zum Executor testamenti ernannt. Dieſer war aber 
ſchon 1780 geftorben, das Teftament jedoch dort geblieben. Der 
neue Herzog Cnämlich ver preußifche Feldmarſchall) ſchickte es 
durch Harvenberg nad Berlin, 

Bald darauf wurbe er mit dem Markgrafen von Anſpach 
und Bayreuth bekannt und gewann deſſen Gunſt in dem Grabe, 
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zug er de ;um Miniher, eigentlich zum Negenten feiner Län⸗ 
2er mıiıze, temm tieler Fürſt war fein Freund vom Regie: 
sem, Frarera sem Umkerreiien. — Da die Furſtenthümer ſehr 
Adüsde rexwer werten wuren, fo war es für Hardenberg nicht 
danr. tur auefes Leb unt tie Zufrievenbeit des Landes zu 
zurrur Mi rer Rarkgraf tie Fürſtenthümer am 2ten ‘Des 
az 1721 rem Kia abtrat, machte er auch die Bebingung, 
E Eutwrkera icme Sttllung, oter wenigftens fein volles 
Eehr: Aienkänzue bebalten ſellte. Dies hat ihm in ber 
wur? Sina Imiez eimachradt 

& rer ri. durch geheime Unterbäntler mit ven Das 
nal m rer Türen Wieinarmer befindlihen Convents⸗ 
Torumzur Men 2 Tenerife unt Rewbell (diefen Blut⸗ 
Yumer zrr Riziere) Nefazuriaft zu machen, und fie, ſowie 
er Genzi Tuinarz, imdscheim zu fchen, und fo fam denn 
ww Sr ı Reit ziczlicd ichnell am 5ten April 1795 zu 
ZurNn * 

Sa Far 22 dieſen Arieten war, daß er und von 
anaxr Lumn mr, und aus Verbältniſſen riß, in des 
rer rd: rer suizulnien wur, aber ebrenyoll war er nicht. 

Su Tomerfenend Linie war noch dazu mit demfelben 
wen seem. Der aud Partenderg’s Privatleben fchon 
newer. Radar in feinem äffentlihen Wirken bei allen Ge⸗ 
ran ma aufs ſtärkſte tofumentirt bat. Sie bog fidh 


*Mrdenders kedrie nun zu feiner Adminiflration des Anfpachifchen 
wet Sdon im Jahre 1797 fam er wegen Bergeubung ber Kö- 
wiihen cher in Unterfußung, ba beide Fürſtenthümer gar 
nichtée eindrachten. Dem Minifter Graf Schulendurg wurde 
de Unterſudung übertragen. Es fand fih, daß er fih über 
NR Sufden für feinen Aufenthalt in Bafel zugewendet hatte, 
Unter einer dalden Million jäprliher Eivil- Apminifirationg- 
Koden ſtedten 10,00 Tpaler zum Ausbau von Hardenberg’s 
VBedaunz im Schloſſe zu Anſpach. Cr mußte nach Berlin, um 
WG zu redtfertigen. Wie er ſich berausgehoffen, weiß ich nicht. 
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von Frankfurt, nicht am Rhein, fondern unweit des Rheins 
bis nach Coblenz zurüd. Die Branzofen hatten fi) dadurch 
einen Rheinsllebergang fihern wollen, da Mainz in Oefterrei- 
hifhen Händen war. 

Sie benugten ihn 1796, indem fie dadurch Die in biefer 
Gegend ſchwachen Defterreicher überrafchten und big an ven 
Main vorbrangen. Berftärkt, fchlugen viefe die Franzoſen zu⸗ 
rüd, und wie diefe nun in dem fehmalen Raum zwifchen ver 
Demarcationslinie und dem Fluß nad ihren Brüden retirirten, 
nahmen vie Oefterreicher die Fürzere Linie durch das neutrale 
Gebiet, und brachten ihre Gegner in großen Verluſt. — Uno 
da die Hauptmact ber Defterreicher wieder nad Schwaben 
zurüdging und die Franzoſen anfehnliche Verftärfung erhielten, 
fo wendete fih das Blatt auch wieder, Die Defterreicher, als 
die fchwächeren, refpeetirten nun das neutrale Land, weil fie 
in dem fchmalen Kriegesraum ſich weniger auszubreiten brauche 
ten, — bie Sranzofen ihrerjeits ergriffen nun vie fürzere Linie, 
verlegten ebenfall8 das neutrale Gebiet und brachten vie De- 
fterreicher, indem fie ihnen eben fo zuvorfamen, wie ihnen 
ſelbſt kurz zuvor gefchehen war, in eben ſolchen Verluſt. — 
Natürlich fehlte e8 von beiden Seiten nicht an heftigen Bor: 
würfen gegen Preußen, und bie Folge war, daß Die Demarca- 
tionslinte weiter zurüd verlegt werden mußte. Wie aber Jour⸗ 
tan feinen Sieg verfolgte, und bis in bie Oberpfalz und 
gegen tie Donau vorbrang, geſchah es, fey es wirklich wegen 
des vorgegebenen befferen Zuſammenhanges der neutralen Pro— 
vinzen Anfpady und Bayreuth, oder weil ung Nürnberg ſchon 
unter ven fünftigen Entſchädigungen zugewieſen war, daß wir 
bie zwei Vorſtädte dieſer freien Reichsſtadt mit Gewalt (denn 
fie widerſetzte fich) befegten, und in Apminiftration nahmen. — 
Dies war ver erfte Gewaltftreih in Deutſchland, den Preußeu 
fih zu Schulden kommen ließ, und ber das Vertrauen in ſel⸗ 
biges für alle Folge erfehlitterte. Defterreich erhob einen ge: 
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wulngen Kirm auf tem Reichstage zu Regensburg, mit allge 
weine Peitimmeng, und ta fur; darauf Jourdan von Dem 
Erzherzoa Carl zweimal geichlagen und bis zum Rhein zurüd- 
zerriehen wurde, fo verließen wir Nürnberg, fobald die Oeſter⸗ 
wider ın ter Nähe waren. Auf dieſe Weiſe wurden wir fo 
halt nah unierem Separatfrieden zweimal auf das Ehrenrüh⸗ 
rigũt cempremittirt! 

Es ſcheint, Daß dem in feinen beften Abfichten betrogenen 
unt aus einer Berlegenheit in die andere geftürzten König, 
die Politik und die äußeren Berhältniffe zum Efel wurden, und 
daf er fie ganz dem Haugwig überließ, um nur Ruhe zu ha⸗ 
dea. da er fonft die Haupteorrefpondenzen mit feinen Geſand⸗ 
sen eigenhändig geführt hatte, wie Friedrich der Zweite. Auf 
anrere Weiſe kann ich mir wenigftend bie Bebingungen bes 
Friedens von Bafel und die Nürnberger Gefrhichte nicht erflä- 
ren, weil fie feinem ehrliebenden Charakter gänzlich wiber- 
ſprechen. 

Der König fing 1796 an zu kränkeln und wurde in kur⸗ 
zer Zeit ganz mager, ſo daß man ihn gar ‚nicht wieder er⸗ 
fannte. Er war riefenftarf geweſen. Mein Bater bat einmal 
mit angefeben, wie er feinen Kammerdiener und Günftling Ries, 
ber felbft ein Riefe war, als viefer Etwas verfehen hatte, mit 
den Worten: „Er ift doch ein infamer Schlingel!“ an beiden 
Händen padte, fie hinten überbog, und ihn im Nu zur Erte 
ſtürzte. 

Der König glaubte indeſſen nicht fo Frank zu ſeyn, oder 
wollte wenigftens nicht fo ſcheinen. Sch babe ihn zum legten 
Male an feinem legten Geburtstage, ten 25ſten September 
1797, geliehen, an welchem Tage die Königin immer einen 
Dal gab. — Niemand glaubte, daß er erfcheinen würde, aber 
er fam. Er ſah aus wie ein Schatten, fonnte kaum bie kurze 
Strede durch einige Zimmer geben, bie er zu einem Sopba 
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im Zanzzimmer gelangte; Jedermann fürchtete, daß er bier 
verfcheiden würde. Er blieb aber wohl eine Stunde, und un« 
terbielt fi) wie gewöhnlich, aber fehr matt, mit feinen Schwie- 
gertöchtern. Nachher hat ihn Niemand, außer feinen nächften 
Umgebungen, mehr gefehen. Man wollte Ihn durch die flärf- 
ſten Erregungsmittel erhalten, ſchadete ihm aber nod mehr. 
Biſchoffswerder war auch ein Goldmacher und Verfertiger yon 
Unfterblichleitö= oder wenigſtens Lebensmedizinen, vie einen 
ftarfen Körper und hohes Alter bervorbringen follten, — aud 
fcheint e3, daß ver König felbft daran glaubte. Man verfer- 
tigte ihm Cich weiß nicht mit weſſen chemischer Hülfe) aus wirk⸗ 
lichem Golve das von Alters ber berähmte aurum potabile 
(tirnkbares Gold) und er hat es gebraudt. Die Bruftwaffer- 
fucht und wie es fcheint gänzliche Erfchöpfung der Kräfte, ober 
Abſpannung der Nerven, verurfachten ihm ein lange währendes 
und qualoolles Ende. Endlich warb er am 16ten November - 
1797 von feinen langen Leiden erlöfet. 

In Berlin harrte man mit einer Art von firäflicher Un⸗ 
geduld darauf. — Ich ging an diefem Tage etwa um Mittag 
bie Linden herauf. Mit einemmale fam der General v. Göge, 
. Kommandant von Berlin, von feiner Wohnung ber, blos mit 
einer Ordonnanz, nach ven Linden gejagt, bog bier in die Pro: 
menade für die Fußgänger ein, und fo ging es in voller Car: 
tiere nad dem Brandenburger Thore hin, Die Spaziergänger 
ftoben natürlich auseinander, und rebeten viel, was es zu be⸗ 
deuten habe? Ich merkte e8 wohl und ſchauete blos nad dem 
Thore: — Kaum war der Kommandant daſelbſt angefummen, 
fo gingen die fünf großen Thore zu. Niemand kam mehr ber- 
‘ein ober hinaus, und die Spazierenden im Thiergarten kamen 
um ihr Mittagbrovd. Der Commandant fam nicht zurüd, fon- 
dern ritt an der Communication herum nad dem Potsdamer 
Thor. Bermuthli hatte er ben Plätzmajor nach den Thoren 
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an der anderen Seite der Spree geſchickt, denn in einer Vier⸗ 
telſtunde war die Stadt vollkommen geſperrt, und Jedermann 
wußte nun, daß ber König tobt ſey. 

Damals hielt man noch dafür, Daß die Unterthbanen durch 
ven Eid nur an die Perfon des Königs gebunden wären. Es 
wurde alfo immer geeilt, dem neuen Monarchen huldigen zu 
laffen. Alle Behörven, und vorzüglic das Militair, mußten 
noch an bemfelben Tage fchwören, und dann erfl wurbe bie 
Communication nad) Außen freigegeben. Couriere gingen nach 
allen Provinzen, und. in allen Stäpten und Garnifonen wurbe 
eben fo raſch verfahren. Wenige Stunden nach Schliegung 
der Thore war das Regiment Gensb’armes auf dem Operns 
plage zu Fuß verfammelt. Der General Elsner (Nachfolger 
von Prittwig), der von dem Könige wohl gelitten war, bielt 
eine ganz angemeffene Rede und lieg Friedrich Wilhelm 
den Dritten hochleben. Dann folgte ver Aupditeur mit einer 
pathetifchen, im Voraus gelernten fehr unpaffenden Rebe, und 
dann wurde ber Ein Friedrich Wilhelm dem Dritten geleiftet. 

Wir verwunderten ung alle, denn mir glaubten zu wif: 
fen, daß der neue König fih blos Friedrich nennen würde 
(wie denn die doppelten Namen immer im Mißerebit ſtanden) 
— und e8 foll auch deſſen Abficht geweſen feyn. Wie er aber 
erfahren, daß ſchon früher in Potsdam, ohne daß er deshalb 
Etwas befohlen, ihm als Friedrich Wilhelm gehuldigt worden, 
fol er gefagt haben: „Mag auch wohl leichter feyn, Friedrich 
Wilhelm zu beißen, als Friedrich!“ 

Das feierliche Leichenbegängniß König Friedrich Wilhelm des 
Zweiten warb bald nad feinem Hintritt gehalten. Der Zug 
ging vom Schloffe, durch die Schloßfreibeit nach bem Dom. 
Bor dem Sarge trug der Feldmarſchall Möllenvorf pas Reiche: 
panier, hinter vem Sarge zwölf Staatsminifter die Reichs⸗In⸗ 
fignien, Krone, Scepter, Reichsapfel, Schwert, Kurhut, Hanp- 
ſchuhe, Sporen und, ich weiß nicht, mas alles, genug, es 
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waren 12 Stüd. Um viefe von der Kirche wieder nach der 
Schatzkammer zurüdzubringen, waren zwölf Lieutenants Tom- 
mandirt, unter denen ich mich befand. — Im Dom war, wo 
die Kanzel flieht, ber Königlichen Loge gegenüber, ein hober 
Katafalt, auf wenigftend 12 Stufen errichtet. Wir flanpen 
ibm gegenüber, alfo unter der Königlichen Loge. — Der Sarg 
ward von acht General-Majoren in die Kirche und auf ven 
Katafalk getragen, acht General-Lieutenants hielten das Leichen- 
tu. Der Feldmarſchall blieb mit dem Reichspanier zu Häups 
ten des Sarges, der General⸗Adjutant (Bifchoffswerden) zu - 
beffen Füßen. Auf ſechs Tabourets zu jeder Seite des Sar- 
ges wurben bie Reichs» Infignien niedergelegt, jeder Miniſter 
blieb bei der feinigen fiehen. Nachdem nun die Trauerreve ges 
halten, und bie Trauerhymne (von der ganzen Kapelle) aufge 
führt war, trat Biſchoffswerder neben die Mitte des Sargeg, 
bie Hand darauf gelegt, und verfant mit ihm in bie Tiefe des 
Gewölbes unter der Kirche, Es hatte etwas fehr Schauers 
liches, ven Günfling fo mit feinem Herren begraben zu fehen. 

Nun mußten die Generale und Minifter in's Gewölbe ge- 
hen, um ven Sarg auf feinen Pla zu bringen. Wir 'Lieute⸗ 
nants ftiegen alfo die Stufen empor, um die Reich8-Infignien 
von den Miniftern in Empfang zu nehmen. 

Hierbei ereignete fih ein fonverbarer Zufall von hochmu⸗ 
thiger Keckheit. Ich habe fchon erwähnt, daß die Gensd'armen 
ven Borrang vor ben übrigen Truppen hatten. Garde du 
Corps waren nicht zugegen, alfo kam es meinem ältern Ka⸗ 
meraden Ceinem Grafen Schwerin) und mir, zu, vie beiben 
Hauptftüde, Krone und Srepter, zu tragen. Wir erflärten dies. 
Neun Infanteries2ieutenants, die vabel waren, wußten Be⸗ 
Iheid und widerſprachen nicht. Bon ven Ziethen’fchen Hufa- 
ten aber war Lieutenant 9. Warburg dabei (der noch als Gene⸗ 
ral⸗Major lebt), diefer verlarirte, fein Regiment, als Leibhufaren, 
werde Davon nicht betroffen. und rangire mit uns gleih; — 
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überbies fey er älter im Dienfte, als wir beide. — Wir ber 
wiefen bie gänzliche Nichtigkeit und fogar Neuheit der Be 
hauptung, und erflärten, wir würben von Krone und Scepter 
nicht laffen. Da Ienfte er plöglich um, und ſagte: Der Feld: 
Marfchall Mollendorf habe ihm gefagt: „er würde ihm 
das Neichspanier übergeben,” (ABb. Dies fah ganz prächtig 
aus, und mußte fiber den ganzen Luftgarten hin in die Augen 
fallen.) Die Abfurbität diefer Behauptung war augenfcheins 
ld, — was ging es Möllendorf at, wo das Neichspanier 
blieb? — Ich machte bemerklich, daß es nicht einmal zu ven 
Reichs + Infignien gehöre, und auch nur zwölf, nicht dreizehn 
Lieutenants fommandirt wären. — In der That follte es auch 
auf dem Katafalf ftehen bleiben, Inveffen hatte die Luft, mit: 
ver großen Fahne vor uns herzugehen, und fo, fheinbar, ven 
erften. Rang zu behaupten, einen zu großen Neiz für ihn, Wie 
wir den Katafalf hinaufftiegen und Schwerin die Krone, ich 
aber ven Srepter ergriffen, ging er Fed vorbei, und nahm dem 
Feldmarſchall das Reichspanier weg. Der ſah höchſt verwun⸗ 
dert aus, mochte aber wohl glauben, es ſey ſo angeordnet, 
oder wollte in der Kirche Feine Störung verurſachen, genug, 
Warburg eroberte die Sahne, und fehritt vor uns her, Die 
Zolge war, daß ein Träger zu wenig war, und dem letzten, 
dem Artilferiften, zwei Infignien aufgepadt und von zweien 
Seiten des: Sarges ber geholt werben mußten. Neben jedem 
von und ging ein vereideter Trefor= Diener, bei dem Artilles 
riſten .alfo zwei, der fein Auge von dem Kleinode verwandte, 
gleich als ob wir auf der Strafe, und. ein Kiffen mit-beiven 
Armen tragend, etwa Juwelen aus felbigen ausbrechen konn⸗ 
ten, Als wir in der Schagfammer angefommen waren, wuß— 
ten bie Treforleute nicht, was fie mit dem Neichspanier ans 
fangen follten, das gar nicht dabin»gehörte. Es wurde in. 
einer Vorſtube in den Winkel geftellt. — Aber REN war 
voller Freude über feinen Streich. 
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Kapitel 3. 
1798— 1804. 
Die neue Regierung. — Anzeichen des nahenden Umfturzeg. — Abſchied 
aus dem Militair- Dienft. 

Die Huldigung tes neuen Königs verzog fich, ich weiß 
nicht aus welchen Gründen, bis zum 6. Juli 1798. Die in 
Preußen ging der Berlinifchen Cin den urfprünglichen Sia tamm⸗ 
läntern) voran. 

Sie geſchah nicht, wie Die vorige, auf dem Schloßplage, 
fondern nach. dem Luftgarten hinaus, fo daß der große Balcon 
über dem Portal in den Plas hinaus gebaut war, wo man 
von dem größeren Schloßhof nad dem Luftgarten hinaus gebt, 

“ Der Geift ver neuen Zeit offenbarte bei dicſer Gelegenheit 
ſich ſogleich. 
| Während ver König in Preußen war, wurde ber Plas 
felbit verziert, und ein weiter Halbfreis von bimmelhohen Ge- 
rüften mit Sigplägen erbaut, offenbar in der guten Abficht, 
daß recht viele Menfchen vie Feierlichfeit bequem follten mit 
anfchauen fünnen. Es war wirklich aufs Befte eingerichtet. 

Der Berliner Pöbel, over wie man jegt zu fagen beliebt, 
das Bolf, ohne Zweifel auch fchon von ven Parifer Begeben- 
beiten in fo weit angeftedt, daß er einen hohen Werth auf 
feine eigene Wichtigkeit legte, war nicht piefer Meinung: Er 
fand, daß durch dieſe Gerüfte die Schmale Straße jenfeits ver 
Spree, am Zeughaufe, und ein Theil des Raumes vor dem 
Zeughaufe verbedt würden, und dag alfo weniger Menfchen 
würben feben Fönnen, als wenn nichts erbaut wäre. Es war 
abfurd, denn wenn Alles auf ebener Erde fand, fo fahen fchon 
die an ver Stelle ver Gerüfle Stehenden fo viel wie gar nichte, 
und bie jenfeits der Spree Fonnten wohl ein Getümmel vor 
fih, von der eigentlichen Handlung aber nichts. wahrnehmen. 
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Der Pöbel verlangte alſo, daß 10,000 Bürger (die beſſer 
waren als er) eben ſo ſchlecht ſehen ſollten, als er ſelber, 


"ohne dag er ſelbſt ewas Mehreres ſah, als vorher. Er fiel 


über die Arbeiter ber, verjagte fie mit Steinwürfen, und fing 
an, die beinahe fertigen Gerüfte zu vemoliren. Eine geringe 
herbei eilende Wache warb ebenfalls verjagt, und fogar ber 
Kommandant, Generallieutenant v. Götze, mit. Steinwürfen 
vertrieben. Man zögerte, Milltairgewalt anzuwenden, weil man 
nicht wußte, wie der König darüber venfen würde, und enbigte 
mit einer Convention mit ven Tumultuanten, daß Alles in Statu 
quo bis zur Rüdfehr und Entſcheidung des Königs bleiben - 


ſollte. Die halb zerförten Gerüfte, die auf dem Plage umbers 


liegenden Trümmer waren ein würbiges Borfpiel zur Hul⸗ 
bigung. 

Dem Könige war es fehr unangenehm, daß man fo viele 
Anftalten und Vorbereitungen feinetwegen hatte machen wollen 
(es war ihm am liebften, je weniger Notiz man von ihm 
nahm) und e8 wäre allerdings fehr widerwärtig gewefen, wenn 
man Borbereitungen zur Huldigung (zu einem Act der Freude und 
des Vertrauens) mit Gewalt hätte durchſetzen müffen. Er ent- 
ſchied alfo, daß die Gerüfte abgeriffen werben follten, — ein 
fehr unverbienter Triumpb des Pöbels! 

Da, wegen ber feitbem erlebten Revolution, eine folde 
altherfömmliche Huldigung nicht mehr gehalten werben Tann, 
fondern man bei der nächften Thronbefteigung eine neue Sorte 
erft wird erfinden müffen, fo till ich befchreiben, wie es da⸗ 
mit zuging. 

Ich hatte nämlich mein zwanzigftes Sahr bereits zurüdge- 
legt, und mußte daher meinen Bafallen»Eiv in Perfon ab- 
leiften. 

Ueberhaupt huldigten damals nur Ritterfchaft und Städte. 
Bon erfterer führte der Lehnhof fortwährenne Vaſallen⸗-Ta⸗ 
bellen in jeder Provinz, und zwar nach Perfonen, nicht 


95 
nah Gütern. Sowie ein folcher majorenn murbe, wurde 
er vorgefordeet, und mußte den Bafallen-Eivd fchwören. Nas 
türlih mußte diefer bei einem Regierungswechfel von allen er- 
neuert werben. Ich wurde alfo, fo wie die ganze Kurmarf 
nach dem Kammergericht vorgeladen, leiftete ven Eid und er: 
hielt darauf gedruckt die Iandesherrlihe Affecuration, welche 
alfo lautet: 
„Bir Friedrich Wilhelm ꝛc. ıc. 
Thun fund ꝛc. ꝛc., demnach uns bie Prälaten, Ritterfchaft 
und fämmtlihe Stände Unferer Kurmark Branvenburg, Unſere 
befonvers lieben Getreuen, bei dem Antritt der nad) dem Wil- 
Im der göttlichen Borfehung auf Uns vererbten Königlichen. 
und Kurfürftlichen Lande, Uns allerunterthänigft gebeten haben, . 
Wir wollen in Gnaden geruben, Ihnen alle und jede ihrer - 
Privilegien, Freiheiten und Gerechtigfeiten, welche ihnen von 
weiland, Unferen durdlauchtigften Vorfahren, Kurfürften zu 
Brandenburg, Glorwürbigften und Chriftmildeften Andenkens, 
in den Landtags-Rereffen und fonften verliehen worben, zu er⸗ 
neuern, und ihnen ven ruhigen Befit verfelben zu verfichern, 
dag Wir in Zurüderinnerung.der unverbrüdliden 
Treue und Ergebenheit, welde ihre Vorfahren und fie 
bei Krieges = und Friedenszeiten Unfern Durdlaucdtigen Vor⸗ 
fahren an ber Krone und Kur, durch ihre, von jeher willig 
geleiflete, getreue und erfprießliche Dienfte gegen Unfer König» 
liches Kurhaus bezeiget haben, und in ver Erwartung, daß fie 
in gleichen Gefinnungen gegen Uns, Unfere Erben und Nad- 
fommen beharren werben, dieſe ihre Bitte in Gnaden ange⸗ 
feben, und ihnen an dem heutigen Tage, wo fie Uns das erfte 
Opfer ihrer zu Ins tragenden allerunterthänigften Treue, Liebe 
und Ergebenheit mit den bereitwilligften Herzen, burd die Uns 
geleiftete Erbhuldigung dargebracht, aus befonverer landesväter⸗ 
liher Huld und Milde die allerunterthänigft erbetene Verſiche⸗ 
rung ertheilt haben. 
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Wir thun folches auch hiermit, und in Kraft dieſes verfpre- 
hen Wir bei Unferm Königlihen Worte, daß Wir ob- 
bemelvete treue Stänpe ver Kurmark Brandenburg bei ihren 
wohlbergebrachten, und ihnen von Unſeren Vorfahren Mart- 
grafen und Kurfürften zu Brandenburg in den Landtags⸗Re⸗ 
ceffen, und fonften ihnen verliehenen Privilegien, Freiheiten 
und Gerechtigfeiten zu allen Zeiten fchügen, auf die von ihnen 
bei Uns anzubringenden Landesbeſchwerden und 
Defivderia allergnäpdigft Rückſicht nehmen, und Uns 
parüber vergeftalt erflären wollen, daß männiglid 
Unfere landesväterliche für Unfere Kurlande zu hegende 
Gnade zu erfennen, und in der That zu verfpüren baben 
follen 20. 2. 20.‘ 

Das Original diefer Affecuration, auf Pergament, von 
des Königs Hand vollzogen, befinvet fi) nebft allen früheren 
in dem Archiv der Kurmärfifchen Landſchaft. 

Zu bemerfen ift nur, daß der Ritterfchaft niemals Privi⸗ 
legien, Sreiheiten und Gerechtigfeiten verliehen worben find, 
wie ver Curialſtyl ſich bier ausprüdt, fondern fie befaß fie ur- 
fprünglih, und wie jedem ritterbürtigen freien Manne zufam, 
ſchon damals, wie fie mit Markgraf Albrecht dem Bären das 
Land eroberte. Man braucht nur die Landtags⸗Receſſe in 
Mylii corpus constitulionum marchicarum nachzuleſen, um ſich 
davon zu Überzeugen, Wenn aber Eingriffe gefchehen waren, 
fo erfolgte in ſolchem Rereffe die Verſicherung, daß es nicht 
mehr gefchehen ſollte; wenn Abgaben aufgelegt wurden, wie 
Contribution, Schoß, Accife, fo wurde die Ritterfchaft ausdrück⸗ 
lich tavon ausgenommen, oder aber die Ritterfchaft übernahm 
auch wohl freiwillig die ganze Abgabe, wie Bierziefe, Blafen- 
zins, Lehn⸗-Pferde-Geld u. f. w. 

Es müßte alfo ftatt „verliehen“ eigentlich beißen: „in 
ben Landtags-Rereffen, und fonften aufrecht erhal: 
ten worden find.” 
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Eigentlich war alfo für die Ritterfchaft die feierliche Hul⸗ 
digung nur eine Wieverholung und Ceremonie. 

Bas die Städte betraf, fo iſt mir nicht befannt geworben, 
daß fie irgend eine Affecuration oder Berfiherung -erhalten hät- 
ten. Die Stadt Berlin leiftete vie Huldigung in Corpore pers 
fönlih, dur ihren -Magiftrat und durch alle Eorporationen 
der Dürgerfhaft und der Gewerke, im Luſtgarten aufmarfchirt 
mit ihren Bahnen. Die Übrigen Immediat⸗Städte durch ihre 
abgeorpneten Bürgermeifter. Ueberdies fchwor jeder Bürger, 
ſobald er feinen Bürgerbrief erhielt, oper Meifter wurde. Bon 
pen Gefellen, Arbeitern, Bepienten und Bagabunden wurde 
natürlich gar nichts verlangt. Diefe Leute wurden von ihren 
Herren, Meiftern u. |. w. in Ordnung gehalten, und genoffen 
ven Schug ver Gefege, wenn fie ſich orbentlich aufführten. 
Da jever Magiftrat vie Gerichtsbarkeit in feiner Stadt hatte, 
fo war e8 auch ganz natürlich, daß nur er dem Könige fchwor, 
— er mußte für die unangefeffenen Einwohner einftehen, und 
ber König hatte gar Feine Beranlaffung fich um fie zu befüm- 
mern, ausgenommen die Obergewalt, daß ihnen Fein Unrecht 
geſchehe. 

Mit ven Bauern und Mediat-Städten war es derſelbe 
Fall. Der Bauer gehörte entweder einem Evelmann (zu einem 
Rittergute) over einem Königlichen Amte (mo dann der König 
in doppelter Eigenfchaft auftrat, als Lehnsherr und als Ober 
lehnsherr), oder einer Stadt, welche mwegen ihrer Rittergüter 
mit der übrigen Ritterfchaft in ganz gleichem Verhältniſſe ftan- 
den. Die Mediat- Städte fanden ebenfo entweder unter dem 
Edelmanne, dem die Stapt gehörte, oder unter einem Königli- 
hen Amte. Beide Klaffen von Einwohnern huldigten alfo 
ihrem directen Herren, fobald fie einen Bauerhof annabmen 
oder Bürger und Meifter wurden; es war alfo auch bier nicht die 
mindefte Beranlaffung fie auch dem Oberlehnsherrn huldigen 
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zu laffen, — auch mit viefen hatte er weiter nichtö zu thun, 
als fie gegen Unrecht zu ſchützen. 

est läßt man jeden hergelaufenen DMenfchen, dem es be- 
liebt, Bürger zu werden, dem König fchwören (bis vor zwei 
Jahren fchwur er nicht einmal dem Könige, fondern dem 
Staat und ven Geſetzen!) — die Bauern aber huldigen 
Niemandem mehr. Wenn fie einmal behaupten wollen, fie 
brauchten Niemandem, alfo auch dem Könige nicht zu gehor- 
chen, fo weiß ich nicht, aus welchem Fundament man ihnen 
die Schuldigfeit des Gehorfams und ver Treue beweifen wollte? 

Aus allem Diefen folgt alfo, daß bei der nächſten Thron- 
befteigung eine ganz neue Einrichtung gemacht werben muß, 
oder vielmebr ſchon Tängft gemacht feyn follte! 

Es verfammelte ſich alfo am 6ten Juli 1798 die Ritter: 
ſchaft auf dem Schloffe, im weißen Saal, — die Berliner Bür- 
gerfchaft und die Abgeordneten der anderen Städte im Luſt⸗ 
garten. — Im weißen Saale war der Thron an der langen 
Seite nach dem Hofe bin errichtet, rechts und linfs in ben 
Eden zwei fchmale Abtheillungen für vie Minifter und fremden 
Gefandten. Die Ritterfchaft nahm den ganzen Saal ein, mit 
dem Rüden nad der Schloßfreiheit, ebenfalls in Abtheilungen 
(Geländer), rechts die Altmark, in ver Mitte die Kurmark, 
linfs die Neumark. Sn den Eden waren noch ganz Fleine Ab- 
theilungen für Abgeorbnete Feiner Landestheile, wo Feine be- 
fondere Huldigung gehalten wurde, 3. B. die Graffchaften 
Mannsfeld und Hohenftein. Alles ſtand und war fein Stuhl 
oder Sig im ganzen Saale. 

Wie wir alle beifammen waren, traten ver Minifter des 
Königlichen Haufes (v. Ned) und ver Oberfammerherr (Fürft 
Saden) herein, und holten den Grafen Stolberg-Wernigerobe 
ab, um die Huldigung allein in des Königs Zimmer zu leiften. 

Während deſſen errignete fich ein Auftritt, der großes 
Murren verurfachte, und beinahe Lärmen herbeigeführt hätte. 
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Mit den Sefandten trat ein der fürzlich erft angefommene 
Gefandte der franzöfifchen Republif, und dies war Niemand 
anders als der berüchtigte Sieyes, ein Kerl mit einem wahren 
Canaillen » Öefiht, mit feinem fchwarzen Kopf (damals ging 
noh Alles gepubert) und mit feiner enormen breifarbigen 
Schärpe. Ein fchredliches Dmen ver Zeit, vie wir acht Jahr 
fpäter erleben follten! 

Bald darauf fam ver König und ftellte fich unter den 
Thronhimmel (es waren Feine Stufen, nicht einmal ein Seffel 
fand darunter). Der Minifter Ned hielt die Anrede an die 
Stände. Der Domdechant von Brandenburg, Geheime Juſtiz⸗ 
rath v. Arnim (ſpäter Suftizminifter) beantwortete fie. Er 
fand vorn, inmitten ver Kurmark, in feinem violetten Dechan- 
ten-Talar, und fprach mit folcher Emphafe; daß er zuletzt auo⸗ 
rief, daß „die vankbere Nachwelt des Königs Ruhm dort an 
jenem Himmel wieverzufinden wiffen würde, wo fchon mit neu 
entdeckten Sonnen das Geſtirn Friedrichs des Großen prangt!“ 

Nachher wurde die Borhaltung vor dem Eide gelefen, und 
dann der Eid gefchworen, dann Lebehoch! 

Hierauf verließ der König den Saal, und ging nad ber 
andern Seite des Schloffes, auf den Balcon, und vie Eides⸗ 
leiftung geſchah in verfelben Art... Die Gegenrede hielt ver 
DOberbürgermeifter von Berlin, Büfching. — Der römifch ger 
kleidete Herold fehlte nicht, auf dem weißen Pferde, der als⸗ 
dann durd die Hauptftraßen ritt, und bie Yuldigungs-Proflas - 
mation ablas. 

Diefe Ceremonie auf dem Plage Fonnten wir aus den 
Fenſtern des Schloffes mit anfehen. Die Tafeln waren ger 
deckt, nicht nur von der Bildergalerie an, alfo die ganze Luft: 
gartenfeite des Schloffes hinunter, und bis in dem legten 
Zimmer am Schweizerfaal Calfo die halbe Spreefeite), fondern 
auch in dem größten Theile ver nach ven beiden Höfen liegenden 
Nebenzimmer ver langen Seite, dieſe letzteren für bie Hofitan- 
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ten. Unter jeder Serviette lag die Huldigungs-Medaille. Die 
Bürgermeifter und Magiftratsperfonen waren aud zur Tafel 
gelaven. Die Königin erfchien im Glanz ihrer Schönheit. 

Ich kam in einem ver legten Zimmer am Schweizerfaal 
zu figen, und ſollte bier, nachdem ich fo eben einen der unheil⸗ 
volften Demagogen geſehen, auch den erften zu hören bes 
fommen. Die Univerfität Yranffurt war wegen ihrer Güter 
Lanpftand des Lebufifchen Kreifes und durch zwei Deputirte zuge⸗ 
gen. Der eine war der Profeſſor Haufen, der andere aber 
(wenn ich mich nicht fehr irre, es kann aber auch ein Deputirter 
aus einer Stadt geweſen feyn) fing an lofe und demagogifche 
Reden zu führen, vom Volkswillen, von beffen Recht über 
Throne zu bisponiren, und desgleichen. Die Schwarsröde ga- 
hen zum Theil Beifall zu erfennen, einige Ebvelleute, die ihm 
näher faßen als ich, firltten dagegen. — Ich fiel wie aus den 
Wolfen. Ich hatte vergleichen wohl in Büchern gelefen, aber 
nicht an die Möglichkeit geglaubt, daß es in unferem Lande 
Schon Wurzel gefaßt habe. — Wie der Demagoge aber durch 
bie Gegenrede immer breifter wurde, und ftärfere Behauptungen 
aufftelte, erjcholl auf einmal die Donnerftimme des ihm gegen 
überfigenden Majors 9. Bredow vom Regiment Gensd'armes, 
der wegen feines Gutes Zügen in der Udermarf zugegen war. 
— „Jetzt ift e8 genug! Infamer Hallunfe, wenn er nun nicht 
den Augenblid das Maul hält, fo wahr ich lebe, ich pade ihn, 
und werfe ihn hier zu dem Senfter hinaus!” — Und damit 
ſtand er wuthentbrannt auf feinen Beinen. Er war ver Mann 
um die Drohung auf der Stelle wahr zu maden, und dag 
ſahe man ihm an. Der Demagoge ward blaß wie eine Leiche, 
ſchwieg mäuschenftill und wir aßen weiter. 

Bon Sieyed will ich nebenher bemerfen, daß der Abſcheu 
vor den Revolutionsmännern, und vorzüglich gegen die, welche 
wie er nicht nur die Ummälzung durch Schriften herbeigeführt 
und beförtert, ſondern auch für alle jene Blutgefege und für 
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den Tod des Königs geftimmt hatten, in ben höheren Cirkeln 
nod jo groß und entfchieven war, dag Niemand mit dem Sie⸗ 
yes und feinen Gefandtfchafts-Serretairen jemals ein Wort 
ſprach, Diejenigen ausgenommen, welche es ihrer Stellung we⸗ 
gen thun mußten, wie die Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten (es waren um biefe Zeit drei — Graf Finfenftein, 
Paugmwig und Alvensleben) — und die Hofleute des Hofes, 
an dem er fi gerade an dem Tage befand. Da nun damals 
alle älteren Leute auf Couren over Bällen jederzeit Spielpars 
tieen machten, und es eine Unhöflichfeit gemwefen wäre, wenn 
ber franzöfifche Gefandte übrig geblieben wäre, fo hatten ver 
Hauswirth, oder an den Höfen der Hofmarfchall immer ihre 
Noth, Ihm eine Spielpartie zufammen zu bringen, wenn etiva 
einer von den mit Frankreich in Frieden ſtehenden Gefandten 
fehlte. u 

Da nun befanntlih, wie über ven Tod Ludwigs bes 
Sechszehnten abgeftimmt wurde, ein Jeder dahin trachtete, feine 
Schuld Fleiner erfcheinen zu laffen, und veshalb faft alle Vota mit 
Gründen begleitet waren, — fo daß die Abftimmung über 
24 Stunden dauerte, — fo hatte Sieyes, wie die Reihe an 
ihn fam, gefagt: „la mort, sans phrases!“ Wie nun eines . 
Tages ver Johanniter Ordens-Komthur Graf Wartensleben 
gefragt wurde: ob er nicht mit dem Branzöfifchen Gefandten 
eine Partie Whiſt fpielen wolle? fo erwiderte er Furz: „non, 
sans phrases!“ — fo daß jener, ver nahe fland, es hören 
fonnte. 

In den Weltbegebenheiten war unterbefjen 1796 der ſieg⸗ 
reiche Feldzug Bonaparte’s in Italien, und ald Gegenftüd ver - 
lobenswerthe des Erzherzogs'Karl in Deutfchland erfolgt. 1797 
batte Bonaparte feine Siegeslaufbahn fortgefegt, und da man 
ihm zu fpät den Erzherzog Karl entgegenftellte (der ihm übers 
dies nicht gewachfen war), fo hatte er auch dieſen bis in 
Deflerreich hinein vor ſich bergetrieben. Die Bolge waren 
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pie Präliminarien von Leoben und ber Frieden von Campo⸗ 
Yormio. Ä 

Die Oefterreicher haben viel darüber gefchrieben, daß un- 
fere Defection (fo nannten fie e8) von Bafel ihre fpäteren 
Anftrengungen fruchtlos gemacht, und fie bei Leoben weiter 
nichts gethan hätten, als unferm Beifpiel zu folgen. Wenn 
fie vergleichen Reden zu Leuten führen, vie ihre Weisheit aus 
ſchlechten Zeitungen fchöpfen, fo mögen fie Glauben finden, 
Wenn fie aber Leute vor fi) haben, die mit den Begebenhei- 
ten befannt fin, fo thäten fie beffer zu fchweigen. Sie wär: 
ben fih bang, wenigftens nicht Tächerlich machen. 

Nicht hat Preußen vie Defterreicher, ſondern bie Oeſter⸗ 
reicher und die ganze damalige Eoalition haben Preußen im 
Stich gelaffen, bis es nicht mehr im Stande war, bie nad 
allen Seiten bin ihm auf ven Hals fallenden Schwierigkeiten 
abzumehren. Auc muß nicht vergeffen werben, daß Preußen 
in Bafel nicht den Kopf allein aus der Schlinge zog, ſon⸗ 
dern allen feinen Nachbaren, dem ganzen Nord- 
deutfhland, Schu und Ruhe gewährte. 

Ganz anders ftand hier Oefterreih. Es führte eigentlich 
ven Krieg als NReichsoberhaupt, auch war die Reichshülfe (frei⸗ 
lich ihrer Natur und Berfaffung nach fehlecht) immer bei ver 
Defterreichifchen Armee in Deutfchland. Statt nun mit dem 
Reiche gemeinfchaftlich Frieden zu ſchließen, ober (da dieſes In 
der That der großen Weitläuftigfeit wegen unmöglich war) 
wenigftend im Frieden zugleich mit für das Reich zu forgen, 
— 309 es geradezu den Kopf allein aus der Schlinge, ftipu- 
lirte und erhielt ungeheure Vortheile für fih, und Heß das 
Reich da ſitzen, — damit fonnte werben, was da wolle. 

Es erhielt für vie Niederlande ganz Ober-Stalien bis an 
den Mineio, trat den ganzen Theil Deutfchlands auf dem Iin- 
fen Rheinufer ab (der ihm nicht gehörte) und erhielt außerdem 
— wie Preußen — noch Berfprehung von Bergrößerungen 
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in Deutihland die es auch fpäter befam. Die Fürften des 
liuken Rheinufers follten innerhalb Deutfchland entſchädigt 
werben, — wo? und nach welchem Mapftab wurde nicht ge: 
fagt, — nur im Allgemeinen, daß es durch Säcularifation der 
geiftlihen Güter gefchehen ſollte! . 

Wenn man fi nun erinnert, daß das gute Vernehmen 
mit Preußen 1793 dadurch zuerft geftört wurde, daß Oefterreich 
die eroberten Feſtungen und Gebiete in Branfreih für ſich 
jelbft in Befig nahm‘, flatt fie für die unterjochten und ihrer 
Länder beraubten Reichsfürften als Austaufchmittel aufzube- 
wahren, daß ed dadurch ven ganzen edlen Kriegszweck, Her: 
ftelung des Rechts, der Ruhe und Ordnung, in einen höchſt 
uneblen verwandelte, jo kann man venfen, welchen Lärm ber 
jegige Frieden in Deutfchland erregen mußte. 

Raſtadt war zum Sig des allgemeinen Frievens-Congref- . 
fes beſtimmt. Es war ganz lädherlih, noch einen Friedens⸗ 
Congreß zu halten über Dinge, pie ſchon ganz beftimmt und 
feft abgemadyt waren, und wo Niemand mehr hoffen durfte, 
dem übermächtigen Frankreich noch das Minpefte über vie Be⸗ 
dingungen von Leoben hinaus zu entreißen. Es handelte fich 
alfo gar nicht mehr um den Frieden, fonbern einzig und allein 
um das Entſchädigungswerk in Deutſchland! — Wis abfurd 
war e8, den Reichsfeind daran Theil nehmen zu laſſen! — 

Daß ein ſolches Entſchädigungswerk für fo Viele, gegrün- 
det auf die Beraubung fo vieler Anderen, mit Zuftimmung 
Aller gar nicht zu Stande zu bringen ſey, wußte Oeflerreich 
natürlicherweife im Boraus. Es ging alfo darauf aus, bie 
Reichsſtände zu täufchen, möglichft viel für fi zu gewinnen, 
und dennoch ben Tadel und ven Haß von fi ab, und auf 
Preußen zu lenfen. 

Bon allen Seiten eilten Geſandte nach Raftadt, dazwiſchen 
proteftirte und inftruirte der Reichstag zu Regensburg. Des 
fterreich erfchten an beiden Orten in voppelter Rolle und in 
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doppelter Gefanpifchaft, als Reichsoberhaupt und als ſelbſtſtän⸗ 
bige paciscirende Macht. ALS erftere gab fie allen Denen, 
welche fich befchwerten, Recht, und verwies fie an Preußen, 
welches mit feinen zu Bafel ftipulirten Entſchädigungs⸗Forde⸗ 
rungen (weit mäßiger als bie Defterreichifchen) nun hervorge- 
treten war, und welche jo unmäßig feyen, daß für die auf dem 
Iinfen Rheinufer vepoffenirten Fürſten nichts übrig bleibe. In 
ber zweiten Eigenfchaft hielt fie mit ihren eigenen ebenfalls zu 
Campo-Formio ihr von Franfreid hen garantirten Forberuns 
gen zurüd, und überließ nun ven Deutfchen Gefanpten mit den 
Sranzöfifchen langweilige und zu Feinem Ziele führende Noten 
zu wechfeln. Zu gleicher Zeit aber, und ſchon im Herbft 1797, 
bei Bonaparte's Turzer Anwefenheit in Raſtadt, fchloß dieſer 
einen Bertrag mit dem Grafen Cobenzl ab, in Folge beffen 
die Defterreichifche Armee, ohne vie Reichötruppen zu benach⸗ 
richtigen, und durch deren Quartiere hindurch, vom Rhein bis 
hinter die Donau und ven Lech zurückging. Natürlich Tiefen 
biefe hinterher. Die Franzofen folgten bi8 an ven Rhein und 
bie Nidda, nahmen Mainz vermöge einer fchäntlihen Capitus 
lation mit dem Mainzerifchen General Grafen Hatzfeld (ver 
bald darauf, gleich als wollten wir uns mit aller Gewalt vor 
ber gangen Welt blamiren, in unfere Dienfte aufgenommen 
wurte!) und fchloffen Ehrenbreitenftein fo lange ein, bis er 
durch Hunger zur Uebergabe gezwungen wurde. So war Krieg 
und Frieden zugleich, die Kleinen Fürſten mochten fchreien fo 
viel fie wollten, und Preußen wußte gar nicht, was es thun 
folte. Diefe beiden Teftungen in Franzöfifhen Händen und 
die Sranzöfifchen Armeen dicht an feiner Demarsationslinie, 
waren ihm freilich höchſt fatal, aber follte es fih jest mit 
Sranfreich,entzweien? oder gar ed allein mit ihm aufnehmen? 
Defterreich aber lachte in's Fäuſtchen, und dachte: „fo wirft Du 
fie wohl faſſen!“ Waren ihm doch die fchönen und weiten 
Länder dicht an feinen Erbflaaten gewiß! 
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Während dem und gleich als wolle es alle Gemüther mit 
Gewalt von fi) abwendig machen, griff aber das Franzöfifche Di- 
rectorium immer weiter um fih. Es verurfachte einen Aufs 
fland in Rom, die Abfegung des Pabſtes und errichtete eine 
Römische Republit, während fchon die fogenannte risalpinifche 
und die batavifche Republit von ihm abhängig, und nichts ans 
deres, als fchlechter behandelte, und mit Geldzahlungen mehr 
gequälte Franzöſiſche Provinzen waren. 1798 fanden fie ſich 
berufen, die Schweiz auch zu beglüden, das heißt, ven Schatz 
in Bern und das ‚dortige Zeughaus zu rauben, und aud in 
den übrigen Städten und Landſchaften fo viel Geld zu erprefs 
fen, als herauszuquälen war. Es mwurbe ferner das abens 
theuerlihe Project der Eroberung von Aegypten unternommen, 
ver die von Indien folgen follte. Bonaparte "hatte dabei im 
Sinne, den Zeitpunft abzuwarten, zu dem das Dirertorfum 
reif zum Sturz feyn würde, und mittlerweile fich neuen Kriegs⸗ 
ruhm gu erwerben; wenn die Ereigniffe in Europa fih nicht 
zu feinen Gunften geftaltet hätten, jo hätte er für fich felbft 
ein Reich in Afıen gegründet. Das Directorium ging begierig 
darauf ein, um ihn nur los zu werben. Ungeachtet gleich nad) 
feiner Landung dieſe Armee durch die Schlacht von Abufir von 
Frankreich abgefchnitten wurbe, ungeachtet der Ueberreſt ber 
Srangöfifchen Armee In®%er fchlechteften Berfaffung war, fo lieg 
bag Dirertorium doch von feinem Hochmuthe und von feinen 
Forderungen auf dem langweiligen Eongrefje in Raftadt auch 
nit das Minpefte nad. 

Da nun zu gleicher Zeit der Kaiſer Paul von Rußland 
in Mighelligfeiten mit Sranfreich gerathen war, überhaupt das 
Revolutionswefen aus tieffter Seele haßte, zugleich auch Preu- 
Gens Lage auf dem Congreſſe vortheilhafter wurte, als bie 
Defterreichifche, fo fing Defterreich an einzufeben, Daß Franzb⸗ 
ſiſchen Berfprechungen doch niemald zu trauen fey, und zu 
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hoffen, durch Krieg in Italien mehr zu erhalten, und ficherer, 
als durch Unterhanplungen in Deutfchland. 

Es ſchloß die Allianz mit England und Rußland, gegen 
Englifhe Subfivien. Ste waren babei entfchloffen, mit der 
Ruſſiſchen Hülfsarmee eben fo zu verfahren, wie 1792 und 
93 mit der preußifchen. 

Darauf erflärte ver Faiferliche Geſandte in Raftadt: Alles 
was bisher zwifchen ven verfchtenenen Fürften (namentlich Preu⸗ 
Ben) und mit Frankreich Einzelnes abgemacht ſey, werbe hier⸗ 
mit von Kaiferliher Majeftät für nichtig erflärt und annulirt, 
weil es feiner und des Reichs ausdrücklicher Zuflimmung ent⸗ 
behre. Daß die geiftlihen Fürften dem beiftimmten, lag in 
der Natur der Sache. Wenn nun gleih der Oeſterreichiſche 
Geſandte, gleich als fände er mit jenem in gar feiner Ber- 
bindung, hiervon gar feine Notiz nahm, fo mwurben Doch bie 
Franzoſen wüthend, daß alle ihre Mühe und Lift vergeblich 
feyn follte, und theilten, höchſt einfältiger Weiſe, vem Preußi⸗ 
Shen Kabinet die geheimen Artikel des Friedens yon Campo⸗ 
Formio mit, wo wir denn zu fehen befamen, daß, außer der 
Abtretung des Tinten Rheinufers und den Entfchäbigungen 
Defterreih8 , deren wir ſchon gedacht, auch flipulirt war, daß 
Preußen ven auf dem Iinfen Rheinufer gelegenen Theil von 
. Eleve und Geldern zurüd erhalten, dagegen aber feine Encla⸗ 
ven im Holländifchen (Zeevenaar) abtreten, und dieſſeits des 
Rheins gar nihts Neues erhalten folte. In der That 
waren die Enclaven durchaus unbedeutend, und fihon fehr oft 
mit Holland Streit ihretwegen gewefen; — von Rechtswegen 
hatte Preußen auch nichts zu fordern, als jene feine alten 
Provinzen; wenn man aber bevenft, daß es fo gut Menfchen 
und Geld geopfert hatte, wie Defterreich, und zwar um bes 
Rechtes und der Freiheit, nicht um eigenen Vortheils willen, 
wie diefeg, — und daß nun Defterreich durch Venedig, Salz: 
burg u. f. w. meit mächtiger werben follte, als e8 früherhin 
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mit feinen entfernten Niederlanden geweien, und baburd in 
Deutfhland noch präponperirender werben mußte, als bisher, 
fo fann man weder unferm Könige noch feinem Kabinet ver- 
argen, daß Mißtrauen und Grol nicht befeitigt, fondern viels 
mehr verftärkt wurden. 

“Bon der anderen Seite aber hatten die Franzofen fich 
fonberbar verrechnet, wenn fie meinten, die Entdeckung dieſes 
Streichs werde Preußen noch mehr nach Frankreich hinwenden, 
denn die Franzöſiſche Treulofigfeit, daß fie troß des Friedens 
von Bafel und zu dem Zeitpunfte, wie fie ihn ausführen foll- 
ten, ganz andere Bedingungen und weit nachtheiligere, mit 
einem Dritten verabredet, und aufzuzwingen verfprochen hatten, 
lag eben fo bel zu Tage, als vie Feindſchaft der Defterreicher. 
Ja 28 war Har, daß die Rückgabe von Eleve und Gelvern 
ganz illuforifh war, da wir dieſe Fleinen Länder, jegt ganz 
von Frankreich umfchloffen, niemals vertheidigen konnten, und 
dieſes noch weit leichter einen Vorwand finden würde, fie uns 
wieder abzunehmen, als jegt uns die verſprochenen Bisthümer 
Mänfter, Paderborn, Hildesheim, und alle andere Fleine Herr⸗ 
ſchaften im Weftphälifchen Kreife, nicht zu geben. 

Preußen war alfo jest in die Lage geſetzt, nach beiden 
Seiten Adht zu geben; e8 war aller bisherigen Verpflichtungen 
ledig, und in die für die Politik angenehmfte aller Lagen ver- 
fest, — nämlich, blos feinem eigenen Vortheil nachgehen zu 
müſſen. 

Worin dieſer beſtehe, dies zu erwägen wurde ihm zu glei⸗ 
cher Zeit noch weit nähere und dringendere Gelegenheit gege⸗ 
ben. Bon fämmtlichen vornehmſten Höfen kamen außerordent⸗ 
liche Botfchaften nad Berlin, um unfern Beitritt zur Allianz 
zu bewirken; von Rußland der Fürft Repnin, von Oefſterreich 
ber Graf Eobenzl, und da diefer, von Petersburg kommend, 
fi) entweder nicht lange aufhalten Fönnte, ober und zu abge- 
neigt war, fo wurde er durch den neapolitanifchen Minifter, 
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Marquis ve Gallo abgelöft, der fchon für Defterreich in Leo⸗ 
ben mit Bonaparte unterhanvelt hatte. Bon Seiten Englands 
kam Sir Thomas Grenville, Bruder des damaligen Miniftere 
Lord Grenville, welcher fo eilig gewefen war, daß, als plögli- 
cher Froft ihm das Einlaufen in die Elbe unmöglid gemacht 
batte, er von Helgoland zuerfi in einem Boot, und dann zu 
Buß auf dem Eife nad Eurhaven, gefommen war. Da nun _ 
der Branzöfifhe Geſandte ebenfalls mit Anerbietungen nicht 
müßig feyn mochte, jo hieß es für ven König nur: bouche que 
veux-tu? Er fonnte ſich anfchließen, wem er wollte, und feine 
Bedingungen machen wie er wollte, gewiß in jedem alle mit 
feiner Macht der Wage ven Ausfchlag zu geben. Es fam aber 
nicht zum Entſchluſſe. Ich habe die genannten Herren ben 
halben Winter 1798— 99 hindurch mit ihren unzufriedenen 
Gefichtern täglich in den Gefellfchaften am Hofe gefehen. 
Alles bis auf wenige den Franzoſen fchon verwandte 
Canaillen, war für ven Krieg. Was follte aber ver König 
tbun, da alle fo theuer gemachten und bisher immer wieber- 
holten Erfahrungen allerdings bewiefen, daß auf ein offenes 
gemeinfchaftliches Zufammenwirfen Oefterreih8 zu Allgemei- 
nem Nusen gar nicht zu rechnen fey, vielmehr bei dieſen nur 
der eigene nächfte Vortheil allemal entſcheide! Folgendes: 
— Unfer Bortheil fonnte mit dem Defterreichifchen und Eng- 
lifchen zufammen gehen, mit dem Franzöfifhen niemals. 
Der wecfelnde Charakter ver dortigen unficheren wechſelnden 
Regierung, und bie welt: und freiheitzerfiörennen Revolutions- 
Prinzipien, denen Recht, Ehre und Treue durchaus unbefannte 
Dinge waren, machten das unmöglihd. Wem dies nicht von 
vorn herein klar war, dem hatte ber Inhalt ver geheimen Ar- 
tifel des Sriedens von Campo⸗Formio neben dem von Bafel 
es fo eben ad oculos bemonftrirt. 
Nnfer Bortheil Tonne aber niemals in ber gepriefenen 
om. Bon beiden Seiten zur Alllanz aufge 
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fordert, und zwifchen allen kriegführenden Theilen mitten inne, 
und jedem angrenzenb gelegen, Tonnten wir des Haffes desje⸗ 
nigen, der im Kampfe unterliegen würde, gewiß fenn, ohne 
uns tod die Freundfchaft des Siegers erworben zu haben, 
taber wäre auch bei und in jevem Fall das befannte: „sine 
gralia, sine dignilale praemium vicloris erilis!“ eingetroffen, 
was denn aud wirklich gefchehen if. Da nun, wie bereits 
erwähnt, von Frankreich niemals Etwas zu erwarten war, am 
wenigften Treue und Glauben, es vielmehr bald nad dem 
Siege ſich gegen und gewendet haben würde (wie gefchehen iſt) 
— fo hatte ver König eigentlich Feine Wahl. Er mußte mit 
ven Alliirten gemeinfchaftlihe Sache machen, und fich im Kriege 
fo ftärfen, daß er fomohl vem Neide des Siegerd, als dem 
Haß des DBefiegten Trog bieten fonnte, 

Zugleih aber mußte er fih, auf die gemachte Erfahrung 
gekügt, wohl hüten, in foldhe Gemeinfchaft mit ihnen zu tre- 
ten, die eine Unterordnung irgend einer Art hätte herbeiführen 
können. Alfo: — abgefonverte Kriegführung, die norbbeut- 
(hen Bürften, vie dem Frieden von Bafel beigetreten, mit ung 
— ben Länderbeſtand, ver ung dort zugewiefen, anerfannt, aug 
etwanigen Eroberungen die wir machen möchten, Entſchädigung 
für die Kriegskoſten, — das Mebrige für die vertriebenen Für⸗ 
fien und. für Die, die mit und ziehen. Wir greifen die Nie- 
derlande an, nachdem Defterreih in Italien und Deutſchland 
losgeſchlagen. Die Landung der Ruffen und Engländer in 
Holland (die wirklich ftattfand) muß mit unferm Angriff gleich- 
zeitig geſchehen. Subfinien mußten wir in feinem Fall weber 
fordern no annehmen, — im Nothfalle nur vie Garantie 
einer Anleihe in England. Schließlich mußten wir die Defter- 
seichifchen Niederlande, und von Deutſchland bis an den Main 
fo viel für uns behalten, als wir rechtlich befommen fonnten. 

Auf. diefe Weife war auch das Unternehmen beinahe ge- 
fahrlos. Wir Fonnten ganz leicht mit 100,000 Mann, un 
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— — reſtändigſten Operationen. Suwarow 
en, damit er fein Land feinem rechts 
— Le; Erzherzog Carl ward gezwungen, 
— ——n bei Zürich ſtehen zu laſſen. Dies 
Suwarow kam auf Fußſteigen, die in 

— — mehr betritt, mit dem dritten Theil 
Grrãth, Gefhäg, Munition, faſt 
und erfhöpft in Chur an. 
Kriegszug im Hochgebirge, ven 
5 ben Hannibal’8 und Bonaparte’ 
Omithige Promenaben verſchwinden. 
Hm wieder feften Fuß in Schwaben, 
hinunter zu der Defterreichifchen 
4, „on feiner Promenade von 
commanbirte, und kurz darauf 





























ohelland eben fo ſchlecht abgelau- 
1 dabei gefangen waren, und ber 
Erpebition fommandirte, nur ver⸗ 
ungehinderte Einfehiffung bewerf- 
mie der Kaifer Paul gegen feine 
eg feine Truppen ganz zuräd, 

He die Partei der Schwächlichen und 
N, deifen Weisheit feinem Lande bie 
edens zu erhalten gewußt hätte. 
bald zeigen, daß ein großer Staat bei⸗ 
Arieg an feinen Grenzen ift, mit filler 
belt. Er wird vabei allemal bald von 
der andern Seite compromittirt, verfällt 
g, und wirt bald von beiten Parteien 


B Krieges ven Sommer hindurch, ver Geld⸗ 
Hide Schlechtigfeit der Gewalthaber, hatten 
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mit wenigftend 40,000 Sachſen, Heflen und Hannoveraner 
vorrüden, und fanden nur ben General Brune mit 20,000 M. 
vor ung, bie Defterreichifchen Niederlande fogar zum Aufſtande 
geneigt Chen fie wirklich verfucht haben) — und daß Brune 
nicht verftärft werden Tonnte, hat die Erfahrung bewiefen, in- 
dem die Franzoſen Feine neue Armee aufftellen Tonnten, als 
ihre Stalienifche zerftört war. — Kurz, eine günſtigere Gele- 
genheit um und aus unferer fehr geflemmten Lage zu reißen, 
konnte gar nicht gefunden werden, und wenn wir vie beutfchen 
Fürſten darnach behanvelten, konnte ung, da Defterreich feine 
Blide vorzüglich nach Italien richtete, pie Fünftige Hegemonie 
in Deutfchland gar nicht fehlen. 

Aber fo weit faben der König und fein Kabinet nicht, 
und achteten die Ruhe zu hoch. 

Uebrigend war auch der Erfolg des Oeſterreichiſchen Krie⸗ 
ges fo, daß ein Zauberer wie der König wohl in feiner Meis 
nung beftärft werben und glauben Tonnte, er habe Recht ge: 
babt, neutral zu bleiben. — Der Kaifer Paul führte den Krieg 
mit derfelben Ioyalen Gefinnung wie früher Friedrich Wilhelm 
der Zweite. Er wollte die Revolution dämpfen und Jedem 
wieder zu feinem Rechte verhelfen. Oeſterreich wollte fich die 
Franzoſen vom Halſe fchaffen, und dabei (zu eingebildeten 
eigenem Bortheil) fo viel Unrecht thun wie möglich. 

Suwaromw, der in Stallen die Ruffifche und Defterreichifche 
Armee commandirte, war zu biefem Zweck auc zum Oefterrei- 
hifchen Feldmarſchall ernannt worden, fand als ſolcher unter 
dem Kaiſer Franz, und war auch vom Kaifer Paul in Hinficht 
ber Ruffen angewiefen, fie fo zu gebrauchen, wie ver Kaifer 
Franz e8 verlangen würde. Nachdem er nun im wahren Sie- 
gesfluge die Franzoſen einmal ums andere gefchlagen, und big 
über vie Piemontefifche Grenze getrieben hatte, war weiter 

nichts ndtbig, ale feine Bewegung mit Nachdruck fortzufepen, 
um die Franzoſen auseinander zu fprengen und mit ihnen zur 
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gleich in Frankreich anzulommen, over wenigftens bis an bie 
Alpen vorzubringen. Auch war dies Suwarow's Abficht, und. 
da er fih an den Wiener Hoffrieggrath nie Fehrte, fo erhielt 
er ven eigenhändigen Befehl vom Kaifer Franz, zuvörderſt alle 
Seftungen, die er hinter fich gelaffen, zu erobern. Dies ver- 
urfachte eine Zerfplitterung der Armee den ganzen Sommer 
hindurch. Wäre Morenu, flatt mit Fünftlihen Projekten zu 
einer Bereinigung mit Macdonald die Zeit zu verbringen, dem 
Sumwarow ganz einfach gefolgt, und hätte gleichzeitig mit jenem 
angegriffen, fo waren aller Wahrfcheinlichkeit nach alle Erobe- 
rungen der Oefterreicher bis an ben Mincio wieber verloren, 
und bie fünf over ſechs Belagerungen, vie fie gleichzeitig führs 
ten, aufgehoben und ‚daher ganz unnüg begonnen worben, 
Nachdem nün der Heine Ueberreft des Macbonalv’fchen Heeres, 
hinter den Apenninen, längs der See, zu Moreau hingefrochen, 
und jene Feftungen, namentlih Mantua, gefallen waren, konnte 
endlich Suwarow fein Heer fammeln, ſchlug nun die Franzo⸗ 
fen bei Novi, und eroberte bald ganz Piemont, bis auf den 
fleinen Winkel beim Col di Tenda. Bon jedem Ort ven er 
betrat, nahm er für ven rechtmäßigen Herrn, den vertriebenen 
König von Sardinien, Beſitz, allein auch nicht lange Zeit, denn 
bald erfchlen wiever ein „Handbillet“ vom Kaifer Franz, 
ter ihm felbiges unterfagte, und es wurde proviforifch eine 
Defterreichifche Verwaltung geführt. 

Daſſelbe geſchah mit Ancona, welches fi) nach langer 
Blokade, zu Rande durch eine Defterreichifche Divifion, zur 
See durd eine vereinigte ruffifche und türfifche Blotte, ergeben 
mußte. Die Webergabe geſchah, wie natürlich war, an Den, 
ver feiten Boden unter ven Füßen hatte, und wie nun bie 
Ruſſen landeten, Titten pie Defterreicher nicht, daß fie ihre Fah⸗ 
nen aufpflanzten, denn Ancona könne nicht, wie die Abficht der 
Ruffen war, dem Pabſte zurüdgegeben werben, weil es (mit 
ben fogenannten brei Regationen) eine kurze Zeit zu der cis⸗ 
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alpinifchen Republik gehört habe!! Es fey alfe eine Er- 
oberung Oeſterreichs! 

Ob dieſes nun wirflich beabfichtigte, künftig außer dem 
Venetianiſchen und Mailändifchen, auch noch das redhtmäßige 
Eigenthbum dieſer beiden unfchuldig beraubten Fürften zu be- 
halten, over es im Frieden, zur Erlangung beflerer Bebingun- 
gen für ſich felbft den Franzoſen zurüd zu geben, if gleich⸗ 
gültig, da das eine eben fo nieberträchtig wäre, als das andere. 

In Deutſchland hatte aber Oeſterreich einen wenigſtens 
eben fo großen Schandfleck ſchon früher auf fih geladen, den 
Raſtadter Geſandten⸗Mord. 

Der Feldzug in Deutſchland hatte ebenfalls mit Siegen 
begonnen und dann war völlige Unthätigkeit eingetreten. Der 
Erzherzog Carl ift zwar fein Leben hindurch nur Dann unter- 
nehmend gewefen, wenn ihm das euer fchon unter den Nä⸗ 
geln brannte, aber diefed Zaubern, dieſer gänzliche Mangel an 
Aemulation neben Suwarow wäre zu unbegreiflih und muß - 
‚dem Wiener Kabinet und Hoffriegsrath zugefchrieben werben, 
weldyes der Erzherzog in feinem Werfe über viefen Krieg auch 
zu verftehen giebt. Vermuthlich wollte es wieder Arbeit und 
Menfchen-Berluft den Ruffen allein auflegen, und von Deutſch⸗ 
land aus Feine Yortfchritte machen, um ben deutfchen Fürften 
nicht Gelegenheit zu geben, noch größere Anfprüce zu machen 
als in Raftadt. Sie wollten Frieden machen, Stalien behalten 
und um die ſchwer zu erobernden Länder auf dem linken Rhein- 
ufer fi) gar nicht befümmern. Die nächſten Ereigniſſe beftä- 
tigen dieſe Anfiht.. Welchen Eintrud das Ganze auf ven 
redlich gefinnten und höchſt reizbaren Kaifer Paul machen 
mußte, läßt fih venfen. Wie immer blieb aud hier die Strafe 
der Selbftfucht nicht aus, und das endliche Refultat war, Auf: 
löfung ter Allianz, und für Defterreich gänglicher Verluſt alles 
Deffen, was dieſer glänzenve Feldzug ihm erworben hatte. 
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Es folgten die unverfländigfien Operationen. Sumarow 
wurde aus Italien abgerufen, damit er Fein Land feinem recht- 
mäßigen Herren gurüdgebe; Erzherzog Carl ward gezwungen, 
unterdeſſen Korfafow allein bei Zürich ſtehen zu laffen. Die: 
fer ward gefchlagen und Suwarow fam auf Fußfteigen, pie in 
ver Jahreszeit Fein Jäger mehr betritt, mit dem britten Theil 
feines Heeres, obne Pferde, Geräth, Geſchütz, Munition, faft 
ohne Bekleidung, ausgehungert und erfchöpft in Chur an. 
Sein Zug iſt der erſtaunlichſte Kriegszug im Hochgebirge, ven 
vie Gefchichte Tennt, gegen den Hannibal’8 und Bonaparte’s 
Züge Über die Alpen wie anmuthige Promenaden verfcehwinten. 

Die Franzoſen faßten nun wieder feften Fuß in Schwaben, 
Suwarow zog das NRheinthal hinunter zu der Defterreichifchen 
Hauptarmee, die der Erzherzog, von feiner Promenade von 
Mannheim zurüdgefehrt, wieder commanpirte, und kurz darauf 
weit zurüd in Winterquartiere. 

Da die Landung in Norvholland eben fo fchlecht abgelau- 
fen, mehrere Tauſend Ruſſen dabei gefangen waren, und ber 
Herzog von York, der die Erpedition fommandirte, nur ver- 
möge. einer Capitulation feine ungehinderte Einfchiffung bewerf: 
ftelligen fonnte, fo ergrimmte ver Kaiſer Paul gegen feine 
Allüirten Cmit Recht) und-zog feine Truppen ganz zurüd, 

In Berlin triumpbirte die Partei ver Schwächlichen und 
pries laut den Monarden, vefien Weisheit feinem Lande bie 
Segnungen des Friedens zu erhalten gewußt hätte, 

Es follte ſich aber bald zeigen, daß ein großer Staat beis 
nahe niemals, wenn Krieg an feinen Grenzen ift, mit fliller 
Neutralität weife handel. Er wird dabei allemal bald von 
ver einen, bald von ter andern Seite compromittirt, verfällt 
in eine falfhe Etellung, und wird bald von beiden Parteien 
mibadtet. 

Der Gang des Krieges ven Sommer hindurch, ver Geld⸗ 
mangel, bie perfünliche Schlechtigkeit der Gewalthaber, hatten 
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das franzdfiiche Dirertorium weniger verhaßt, ald von Grunt 
aus verächtlich gemacht, und Bonaparte hatte fich der Regie- 
rung bemächtigt. 

Er brachte bald Leben hinein und Armeen auf die Beine. 
Ihm mußte es für Preußen als nothwendig erſcheinen, in eine 
enge Allianz mit Frankreich zu treten. In der That hatte 
Preußen Oeſterreich und Rußland fo von ſich abwendig ge- 
macht, daß es von dieſen Mächten bei der künftigen Pacifica- 
tion keine Rüdfichten, viel weniger Unterftügung zu hoffen hatte; 
— eben fo wenig konnte dies von Seiten der deutſchen Für⸗ 
fen der Fall feyn, denn bie Entſchädigungen, bie. Preu- 
Gen verlangte, follten ja in Deutfchland gegeben, alfo 
deutfchen Fürſten oder Corporationen genommen wer- 
den! — Und da Preußen diefe Entfchäpigungen nur anfpre- 
chen Fonnte in Folge feines Tractates mit Frankreich, fo war 
ja Har, daß es entweder an Frankreich halten, oder jenen An 
ſprüchen entfagen mußte! 

Ueberdies konnte man erwarten, baß ber nächfte Feldzug 
für Frankreich glüdlich ausfallen werte. Die Ruſſen und ver 
Eroberer von Italien waren fort, die Schlacht von Zürich hatte 
den Franzofen die ganze Schweiz gegeben und fie wieder nad 
Deutfchland gebracht, — und jest ftand nicht mehr ein zmei- 
fpaltiges, unfinniges Direftorium, ſondern Bonaparte an ber 
Spitze! 

Er ſchickte mithin alsbald einen vertrauten Adjutanten, Duroc, 
nach Berlin, und heuchelte in ſeinem Schreiben und in Reden 
eine große Verehrung für Preußen. Duroc that desgleichen 
und da er gut aufgenommen wurde, ſo ſäumte er nicht, mit 
feinem Antrage auf eine Offenſiv⸗ und Defenſiv-Allianz her⸗ 
vorzutreten. Die Sache war fo natürlich und folgte fo noth— 
wendig aus dem, was Preußen in ven letzten Jahren gethan 
oder vielmehr unterlaſſen hatte, daß er an der Annahme ſeines 
Vorſchlags nicht zweifelte. Der König aber wollte zwar gern 
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in Ruhe bleiben, aber ſich mit einem Abenteurer, wie Bona- 
parte, gegen rechtmäßige Fürſten und Verwandte zu verbinven, 
das war feinem Branvenburgifchen Herzen unmöglich. Freund⸗ 
fhaft und Neutralität wurden verfichert, vie Allianz abgelehnt. 

Bonaparte Fonnte nicht begreifen, wie man den Zwed 
wollen fönne, ohne die Mittel anzumenven. Hier lag der An- 
fang feiner Mißachtung gegen ven König, bie fi in ver Folge 
in förmlichen Haß und Berachtung verwanbelte. 

Man wird nicht glauben, ich felbft fey der Meinung, ver 
König hätte fih mit Bonaparten verbünden follen. Der würde 
ihm zwar im Anfang allerhand zugewendet, aber es ihm aud 
bald wieder abgenommen haben. Ich glaube, daß ed Noch 
immer befjer war, die vergangenen Fehler zu bereuen und’ jest 
noch Defterreich zu Hülfe zu fommen, — zwar ein gewagtes 
Spiel, aber doch ehrenvoll! — Ich meine nur, daß Derjenige, 
der aus Heberzeugung während des Krieges von 1799 fill 
faß, eonfequenter Weife auch durch viefelbe Ueberzeugung da⸗ 
hin geführt werden mußte, ſich 1800 mit Frankreich zu alliiren. 

Jetzt folgte der glänzende Feldzug von 1800, die Schlach⸗ 
ten von Marengo und Hohenlinden, vie Friedens-Unterhand⸗ 
lungen von Luneville, ver Reich» Deputationg »Haupt- Schluß 
vom 25. Februar 1803. Baiern gab zuerft pas Beifpiel, ſich 
direct an Bonaparte zu wenden. Die andern Yürften folgten 
— Preußen fehlte auch nicht, und fo ward er volftändig der - 
Schiedsrichter. Er vertheilte Dentfchland wie es ihm gefiel. 
Baiern erhielt verbältnigmäßig am meiften, Preußen ging auch 
nicht leer aus. | 

Sp war der Sturm für uns vorüber gegangen, allein 
wir hatten uns felbft verlaffen, und dem Böfen Macht Über 
und gegeben, vie er venn auch bald an und auszuüben anfing. 





Für ung war der Tod des Kaiſers Paul ein Glüd, denn 
wenn er am Leben blieb war es unvermeidlich, daß wir von 
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ihm mit Krieg überzogen wurden. Er hatte fi) nämlich 1800 
von der Coalition zurüdgezogen, und dagegen mit Bonaparte, 
den er bewunderte, und der ihm liſtig entgegen Tam, einen 
Freundſchaftsbund gefchloffen. Mit den Engländern war er 
wegen des Bifitirend neutraler Schiffe in offenem Streit, und 
von Bonaparte wurde er angeregt, Preußen dahin zu bringen, 
daß es ſich endlich an fie beide anfchließen müffe. Er verlangte 
alfo zuerft deffen Beitritt zur bewaffneten See-Neutralität, bei 
- welcher Preußen kürzlich geweſen, aber fich jegt nicht entfchlies 
gen Fonnte, fi) mit England zu’ yerfeinnen. Auf erhaltene ab- 
fchlägliche Antwort verfammelte Paul eine Armee an der preu⸗ 
ßiſchen Gränze, und befahl nun geradezu vem Könige, Hannover 
zu befegen um bie Engländer von Deutfchland auszufchließen. 
Diefe Depefche, vom Tage vor feinem Tode datirt, war kaum 
in Berlin abgegeben, wo fie unfer Cabinet in die größte Ver⸗ 
legenheit verfeßte, als auch die Nachricht von Paul’s Tode 
eintraf. Ä 

So hatte der König noch einmal das Glück, aus einer 
der vielen Berlegenheiten zu fommen, welche feine Berfuche 
neutral zu bleiben, während um ihn herum Alles in Unruhe 
war, ihm immer von Neuem bereiteten. | 

Ich felbft hatte zwar von früher Jugend an die richtige 
Einfiht in die Weltbegebenheiten befommen; das Gefühl für 
Recht Pflicht und Ordnung war mir viel zu fehr zur andern 
Natur geworden, und ic war den Weltbegebenheiten Cetwa feit 
der Hinrichtung Ludwig des Sechgzehnten) viel zu aufmerffam 
gefolgt, als daß ich jemals ein falfches Urtheil über fie hätte 
baben, ober mid von ven Nüplichkeitstheorieen hätte blenven, 
oder durch die von Lügen verbedte Bosheit der einen und 
Schlechtigkeit der andern hätte blenden laſſen können, — aber 
die volftändige Einfiht der Folgen aller dieſer Dinge für bie 
Welt und für unfer Vaterland insbefonvere, vie überhaupt nur 
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- yon der Erfahrung gegeben wird, — die hatte ich freilich nicht. 
— Ich batte einen foldhen hohen Begriff von ver Preugifchen 
Armee, daß es mir nicht einfiel, das Elend, welches Suddeutſch⸗ 
land,. Holland u. f. w. traf, könne auch über uns hereinbre⸗ 
hen, und unfere Armee könne gefchlagen werden wie bie Oe⸗ 
ſterreicher. Ich glaubte vielmehr, und das ganze Land theilte 
meinen Irrthum, daß wenn e8 einmal fo weit fäme, die Frans 
zofen laufen müßten wie bei Roßbach, oder wenigftens wie 
bei Pirmafens und Kaiferslautern. Daß wir doch in ven 
legten Feldzügen nicht mehr ausgerichtet, ſchob ich einzig und 
allein auf die mangelnde Treue der Oefterreicher und auf die 
Hemmmniffe, die fie und in ven Weg gelegt hatten, und meinte, 
- wenn wir nur allein da ſtänden auf dem Schlachtfelve, könne 
es nicht fehlen. — Den Oefterreichern wünfchte ich zwar immer 
Sieg, weil fie Deutfche waren und das Recht Cim Allgemeinen) 
auf ihrer Seite hatten, — allein da ich beinahe jepesmal in 
meinen Hoffnungen getäufcht war, fo faßte ich vie fchlechtefte 
Spee von der Berfaffung ihrer Armee, von ihrem Muthe und 
von ihren Anführern, 

Da nun mit dem Frieden von Luneville die Waffenruhe 
allgemein hergeftellt war, meine Majorennität herannabete, fo 
begann ver Friebenspienft, die täglich ſich wiederholende „Waf⸗ 
fenübung”, das „Commandowort“ ohne nahe liegenden Zwed 
mir höchſt läftig zu werben. 


Mit dem Könige war ich son meiner, früheften Jugend 
an befannt. Sein Bruder, ver Prinz Louis, ftand von 1791 
bis 1794 bei den Gensd'armes. Der pamalige Kronprinz kam 
täglich mit ihm auf Parade. — Es wurven damals allerhand 
Spiele zu Pferde getrieben, an venen beide Theil nahmen, 
3. 3. Exerziren von lauter Offizieren, fo daß fie einen ober 
zwei Züge formirten, und ein Nittmeifter (Loſchbrand) das 
Ganze führte; oder Jagd im Thiergarten. Ein ehemaliger 
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Gensd'armen-Offizier Nothfirch, ein gewalnger Reiter (wie es 
feinen mebr giebt) machte ten Hirſch, — vrrbarg ih im Walde, 
die andern waren Jäger une Hunde. Er wurde parforcemäßig 
laneirt, unt dann gejagt, d. b. er follte gegriffen werben, mel: 
ches aber faft niemals gelang. Es wurde aud) (zu Fuß) Ball 
gefpielt, beim Hofjäger, wozu die beiven Parteien in befontere 
Farben gefleivet waren. Hieran nahm zwar der Prinz Louis 
Theil, der Kronprinz blieb aber immer Zufchauer. 

Hierdurch war denn eine orventliche Befanntfchaft entſtan⸗ 
ven. Wenn gleich die Spiele aufbörten, jeit beide verheirathet, 
und der Prinz Louis felbft ein Regiment befommen batte, fo 
unterhielt fi) der Kronprinz, vorzüglich die lebte Zeit vor fei- 
ner Thronbefteigung, fehr viel mit mir. Nach der Thronbe- 
fteigung hörte dies auf. Er bat mir in feinem Leben immer 
Gnade ermwiefen, meine Dienfte immer anerkannt, einige Mal 


- auf die fchmeichelhaftefte Weile; — ich würde höchſt undanfbar 


feon, wenn ich fein perfünliches Betragen gegen mich nicht mit 
vollfommener Zufriedenheit und mit dem größten Danfe aner- 
fennen wollte, aber er hat immer eine Art von Scheu gehabt, 


ich möchte ihm irgend etwas Unangenehmes gerade herausfagen.] 


Gleich nad) feinem Regierungsantritt wollte der König 
regieren mie Friedrich ver Große, d. b. mit feinen Cabinets- 
räthen Alles allein beforgen. Der Art war die Regierung 
feines Vaters zwar auch gewefen, allein diefer hatte doch das 
Meifte dem Bifchoffswerver oder dem Wöllner überlaſſen. Jetzt 
waren ſolche Günftlinge nicht da, und es lag in ver Natur 
ber Sache, daß dem jungen Könige vie Laſt ſehr ſchwer wer- 
den, und daß täglidy Dinge vorfommen mußten, bie ihm durch— 
aus fremd waren, Wer weiß, ob erfich nicht burchgearbeitet hätte? 
Aber zu feinem Unglüd befam er die Mafern, vie Gefchäfte 
mußten ausgefegt werden, und wegen der böfen Solgen, welde 
biefe Krankheit fo Teicht für vie Augen haben Tann, wurde ein 
Vierteljahr lang fo viel ale gar nichts gethban. Wie nun dem 
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Könige Feine nadhtheiligen Folgen diefer Verſäumniß merfbar 
wurden, fo ließ der anfängliche Eifer nach, und er gewöhnte fich 
zu fehr, in Eivilfachen Andern die Entfcheivung zu überlaffen, 
obne felbft einzugreifen, auch wo er — wie meift — das Rechte fiebt 

Ich habe zu erwähnen vergeffen, dag ih am Tten März 
1797 Secondestieutenant, und da das lang ſtockende Avance- 
ment endlih in Gang fam, in Folge des Verfalls des Negi- 
ments, wo Jeder abging ver zu Haufe nur einigermaßen fort- 
fonnte, am i3ten März 1802 Premier » Lieutenant geworden 
war. Diefer Verfall des Regiments kam zu den anderen Grüns 
ben binzu, die mich bewogen, ven Abfchied zu nehmen. 

(Zuſ. d. Her.: V. d. Marwig erhielt unter dem 9. Auguft 
1802 ven Abfchied, und beſchloß von nun an feine ganze 
Thätigfeit ver Bewirtbichaftung feines Guted zuzuwenden. Er 
trat baffelbe, nachdem er ſich den Winter hindurch dazu vorbe- 
reitet, zu Johannis 1803 an. _ 

Im Mai 1803 vermählte er ſich mit der Gräfin Franziska 
v. Brühl, Tochter des Generals der Savallerie, und gewefenen 
Gouverneurs des Königs Friedrih Wilhelm des Dritten, Carl 
Grafen v. Brühl, welcher am 4ten Juli 1802, wenige Tage nad 
ihrer Verlobung, geftorben war. Seine anderen hinterbliebenen 
Kinder waren eine Tochter, Marie, ſpäter verheirathet an ben 
ale Schriftfteller befannten General Carl v. Claufewig, und 
ein Sohn, der noch in Potsdam als General-Lieutenant a. D. 
lebende Graf Friedrich v. Brühl, der in den nachfolgenden 
Blättern mehrfach vorfommt. 

Bereit? im März 1804 ftarb aber feine Gattin,. wenige 
Tage, nachdem fie ihm eine Tochter geboren. 

Die Denfwürbigfeiten aus diefer Zeit eignen ſich nicht 
zur Beröffentlihung. Die Aufzeichnungen über die fpä- 
tere Zeit, vie mit dem folgenden Kapitel wieder beginnen, zei⸗ 
gen, wie tief Marwitz's Schmerz war, und wie erft die Noth 
des Baterlandes ihn wieder zur vollen Theilnahme am Leben rief. ] 
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Napitel 4 
1804 — 1806. 

B. d. Marwig als Landwirih. — Ealamititin. — Tie Hoffnungen auf 
eine Rettung Euroya’s. — Harwig tritt wieder in Dienſt. — Biütere 
Enttäufdung. 

Als ich mich auf vie Santwirbicaft wari, hatte ich zu 
große Borfiellungen yon ter möglihen Steigerung ter Cultur⸗ 
fähigkeit ver Lanpgüter. Ich nahm zwar von ten vielfältigen 
Berbefferungs-Projecten vie damals an ter Tagedortnung wa- 
ren feines leichtfinnig an, aber ih warf doch nah und nad 
die ganze bisherige Wirtbfchaft über ven Haufen. Ic Tann 
auch nicht fagen, daß ich hierbei bedeutende Mißgriffe machte, 
oder dag mir irgend eine Veränterung over Berbeiferung fehl: 
gefchlagen hätte: es geſchah vielmehr das Gegentheil; es pro- 
fperirte, grünte und blühte Alles. Aber ver Rein-Ertrag flieg 
nicht in dem gehofften Maße, und ver höhere Ertrag ward 
durch vie vermehrten Ausgaben verzehrt. 

Es kamen nun noch die politifhen und Rantöbürgerlichen 
Revolutionen hinzu, fo daß ich aus ter befländigen Eorge und 
Anftrengung für meine Zamilie nicht herausgefommen bin. Ich 
hatte Friedersdorf mit ſchweren Schulden übernommen und war 
im Srübjahr 1804 ſchon in einer ganz beprängten Lage, in ber 
ih mid nur durch befländigen Fleiß, Ordnung und Berfagung 
jeder auch ver kleinſten Erholung aufrecht erhalten konnte. 

Das Meifte in der Lanpwirtbichaft, ungefähr Alles, was 
ich nicht ſchon aus der Kindheit wußte und nachher aus ver 
Erfahrung erwarb, habe ich von einer fehr merfwürbigen Frau 
in unferer Nachbarſchaft gelernt, einer Frau v. Friedland. Sie 
war die einzige Tochter des Generals v. Leſtwitz, der in der 
Schlacht von Torgau, als der Flügel des Konigs geſchlagen 


121 


und beinahe aufgerieben war, mit einigen Taufend gefammel- 
ten Leuten wieder auf den Feind losrückte, und hier mit bem 
Ziethen ſchen Flügel zufammenftich. Er war dabei auf ven 
- König geftoßen, der ebenfalls mit gefammelten Leuten wieder 
sorgerficht war; ber König hatte ihm dabei gefagt: „Leſtwitz, 
das werde ich Ihm nie vergeffen!” und er hielt Wort. Denn 
‚bald nad dem Srieben, wie der Markgraf Carl geftorben war, 
und deſſen Domainen-Amt Frieland an bie Krone zurücfiel, 
fhenfte er dem General Leſtwitz die Hälfte deſſelben (die andere 
‚Hälfte, Duitig, erhielt der damalige Oberft v. Prittwig, ver ihn 
in ber Schlacht von Eunersdorf aus der unvermeidlichen Ge— 
‚fangenfchaft befreit hatte, mein Chef im Regiment Gensd'ar⸗ 
mes). Leſtwitz Faufte noch das angrenzende Rittergut Cuners- 


zu, und feine Tochter erbte beide, obwohl Friedland 
mn König es ihr ausdrücklich ließ. Diefe war 
e v. Borf verheirathet gewefen, aber gefchieden, 
en ‚Erlaubniß erhalten, mit ihrer Tochter aus diefer 
Namen von Friedland annehmen zu dürfen Sie 
hatte in Berlin gelebt, ohne ſich um ihre Güter zu befümmern, 
als plöglich ihre Einnahmen ausblieben. Sie reifte nad Eu- 
 neröborf um Ordnung zu fliften, und fand bort Alles in fol- 
her Unorbnung, daß fie fehnell den Entſchluß faßte dort zu 
bleiben und ſelbſt gu regieren. Sie führte dies mit beiſpiel⸗ 
Iofer Ausdauer und Geſchick aus. Wie ich fie kennen lernte, 
war fie ungefähr zwölf Jahre dort. Es waren ſechs große 
Wiehſchaften, die fie ſelbſt leitete; Unterbeamte hatte fie Feine 
als Bauern, die fie felbft dazu gebildet hatte, Nicht 
der Aderbau im blühenpften Zuftande, fondern fie 
‚Wälder aus fumpfigen Niederungen auf bisher dve 
dieſe Nisderungen aber in Wiefen verwanbelt, 
‚allen Stüden. 
Re Phänomen war natrlicher Weife weit und 
> Man fagte, fie ritte auf, den Feldern umber 
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(das war wahr) und hätte beſtändig tie Peitiche in der Hand, 
womit jie tie Bauern zur Arbeit treibe — das war erlogen. 
Ich fand im Gegentheil eine wahre Mutter ihrer Unterthanen 
und Untergebenen in ihr. Wo fie fich ſehen ließ, und das 
war ten ganzen Tag bald hier bald ta, redete fie freundlich 
mit ihnen und ven Keuten leuchtete die Freude aus ven Augen. 
Aber geboren mußte Alles. Sie war aber nidht bloß eine 
Landwirthin, fondern eine höchſt geiftreiche und in allen Din- 
gen unterrichtete Frau. 

Ich lernte dieſe merkwürdige Frau im Herbſte 1802 fen- 
nen, da ich mich allenthalben auf Landwirthſchaften umfab. 
Aber fhon 1803 flarb fie in Folge einer Erfältung bei einer 
Henersbrunft in einem ihrer Dörfer, Es war für mid ein 
Berluft, dieſes Rathes zu entbehren. Gie hatte mir die nöthi- 
gen Wirthichaftsbeamten verfchafft, da ich auf-Johannis dieſes 
Iahres das Gut übernahm, mir vie Rechnungsbücher einrich- 
ten laſſen, kurz fi) als meine wahre Freundin bewielen. 

Ihre Tochter, die mit dem Lanprath v. Itzenplitz im Ha⸗ 
‚vellanve verbeirathet war, hat der Mutter Freundſchaft auf 
mid, übertragen und fie dreißig Jahre lang erhalten. 

Der Aderbau wurde mir in fo fchlechtem Stande überlie- 
fert, daß ich im erften Jahre Ausfall am Birthichafts » Ertrag 
hatte. Ich führte nun einen ftarfen Kartoffelbau, ven Kleebau, 
bie Stalffütterung ein, vermehrte die Schäferei, und fing an 
Raps zu bauen. 

Der Kartoffelbau und der Klee fingen um viefe Zeit ſchon 
an im Oderbruche eingeführt zu werben, vie Stallfütterung 
und ver Raps waren aber etwas jo durchaus Neues, daß man 
in ver Gegend glaubte ich fey toll geworden: man bielt ven 
gelb blühenden Raps für Hederich. Er war hier auch nicht 
zu verkaufen und ich habe ihn mehrere Jahre lang nach Belzig 
in Sachſen verfahren müffen. Sept if im Frühjahr von ven 
biefigen Anhbhen ver größte Theil des. Bruches gelb blühend 
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zu feben, und eine folhe Menge von Delmühlen entftanven, 
dag manche aus Mangel an Befchäftigung oder Gewinn wieder 
eingeht. 

Ih fing auch an die Wiefen zu beadern, dabei fie zu 
düngen und dann nad drei Jahren felbige mit angeblich bef- 
jeren Gräfern befäet wieder zur Wieſe nieverzulegen, wie fols 
ches in Büchern gelehrt und in Cunersdorf und Friedland ge- 
übt wurbe. Allein in einer Reihe von Jahren überzeugte ich 
mich, daß, wie überhaupt die Kunft des Menfchen dem nie 
gleich fommen Tann, was Gott gefchaffen, fo auch Feine Fünft- 
lich erzeugten Gräfer den natürlihen Grasarten jemals glei 
fommen. Dan kann Wiefen verbeffern durch Ueberdüngen, 
Ueberwäflern, durch Befahren mit Erde, aber niemals durch 
grändliches Adern, wobei vie. Grasnarbe zerflört wird; — 
böchttens darf man fie mit untergepflügtem Mitt einmal 
adern, und dabei eine Haferernte nehmen. Nachher aber muß 
man das Gras (mit eingefäetem Klee) wieder aus ber nicht 
zerftörten, fondern nur umgeflappten Grasnarbe wieder wach⸗ 
sen lafjen. Auf viefe Weife Tann man unebene Wiefen ebenen, 
Unkraut zerftören, und den Graswuchs auf einige Jahre vers 
befjern. Es gehört aber ein Ueberflug an Mift dazu. 

Ich bin daher fpäterhin von meiner Wiefenbeaderung wies 
der abgegangen, und habe vie hoben Stellen in meinen Wiefen 
in permanenten Ader verwanvelt, pas aber was fich zu Wiefen 
eignete, der Natur überlaflen. 

Das Wirthfchafts-Iahr 1804—5 lieferte fchon eine genü⸗ 
gende Einnahme; aber fie war doc nicht hinreichend, um bie 
Einrihtungen, ven Verluſt und die Unglüdsfälle des vorigen 
Jahres” zu decken *). 


*) Im Jahre 1804 warb ich Deputirter für die Ritterfhaft im Deich⸗ 
Berbande des Oderbruchs. Der frühere Deputirte, mein Nachbar 
Graf Podewils in Bufow, hatte felbft gewünfcht, daß ich fein Rach⸗ 

folger werden möge und hatte mich dazu angeleitet. Er farb im 
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Im Jahr 1805 ward der Grund zur völligen Zerrüttung 
meiner VBermögensverhältniffe gelegt, wie das Jahr 1804 meine 
häusliche Glückſeligkeit zerftört hatte. Der Verluft, ven ich im 
März 1804 erlitten, war vielleicht mit daran Urfache, daß ich 
das ganze Jahr 1804—5 mit dem größten Eifer Cum nur zu 
arbeiten zu haben) meiner Deconomie wahrnahm, Da fie ſicht⸗ 
lich gewann und die Einnahmen in allen. Zweigen vorwärts 
gingen, war es verzeihlich, wenn ich mich hierauf ftügend dies 
felbe mehr zu erweitern ſuchte. 

Die Ochfen-Maftung wurde damals mit größerem Gewinn 
als jest im Oderbruche getrieben. Es fam nie vor, bag man 
weniger ald 20 Thlr. an einem mager gefauften und fett verfaufs 
ten polnischen Ochfen gewann, oft waren e8 30 bis 40 Thlr. Diefe 
polnifcen, eigentlich podolifchen wilden Ochſen wurden damals 
in großen Heerden auf bie Märkte in Warſchau, Namslau und 
Brieg getrieben, wo fie von den Schlächtern ober Landwirthen 
gekauft wurden. Diefer Induftriegweig hat feit dem Gränzzoll 
ganz aufgehört, a 

Vorzüglich diefer Maftung wegen hatte ich den großen 
Kartoffelbau angefangen. Nachdem ich alfo an 100 Morgen 
mit Kartoffeln beftellt hatte, negociirte ich von meiner Mutter 
ein Capital und ſchickte damit Einen meiner Leute mit zwei 
Schlächtern, mit denen bereits ein Contract hierüber geſchloſſen 
war, auf den großen Markt nad Warfchau. Sie brachten 
100 Stüd podoliſche Ochſen mit zurück, bei deren Anfauf ich 


Brüpjahr 1804. Ich entdeckte bald manchen Mißbrauch, eine Maffe 
vou Heinen Profiten und Bedrüdungen , die fi) die Unterbebienten 
erlaubten, und fellte fie ab. Auch in den Rechnungen fand ic 
mande Ungenauigfeit. Die beiden Deihhauptleute, alle ehrliche 
und in ihrem Fache wohlerfahrene Leute, widerfirebten der Orbnung 
nicht, und die Kurmärkifhe Kammer unterftügte mich auf's Befte; 
— bie Regierungsbehörden waren damals no nicht von ber Re— 
gierungswuth, Alles ſelbſt und vom grünen Tifhe aus durch Acten- 
zuſammenſchreiben leiten zu wollen, befeffen. 
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gleich um wenigftiens 1000 Thlr. von den Schlächtern geprelit 
worden war. Zwei Tage nad ihrer Ankunft fror es fo ftarf, 
dag ein großer Theil der Kartoffeln in ver Erbe erfror. Dies 
fer Froſt hielt drei Wochen lang an, und vor Ende des Oe⸗ 
tober8 waren die noch belaubten Bäume did mit Schnee bes 
fallen, ver auf der Erde an zwei Fuß hoch lag. Die Kartoffeln, 
die noch aut zu feyn fchlenen, hatte man eiligft in vie Keller 
gebracht, und als die Witterung wieder gelinder ward, verfaul- 
ten fie fämmtlih. Nur durch die Freundfchaft des Herrn 
v. Itzenplitz — id war mittlerweile zur Armee abgegangen — — 
der die Ochſen nad) Berlin treiben ließ, und ſelbſt auf ven 
Markt ging, erhielt ich ven Einfaufspreis für viefelben zurüd, 
Das Futter war aber verloren, mein Viehſtand reducirt und 
ver erwartete Gewinn mir entgangen. | 

Zu dieſen Berluften kamen vie großen Opfer, die meine 
Anmefenheit bei der Armee im Winter 1805 — 6 mir Toftete, 
und endlich ver Brand des Friedersdorfer Gehöftes, wobei die 
ganze Ernte verloren ging. 


— — — — — 


Unterdeſſen hatte ſich das Schickſal von Europa mit raſchen 
Schritten ſeiner ſchrecklichen Entwickelung genähert. 

Seit dem Frieden von Luneville hatte ein bis dahin nie 
erhörter Zuſtand in Europa geherrſcht. Alle Mächte glaubten, 
ed ſey Frieden, ein großer Theil ver Volker bedurfte der Ruhe 
und rechnete darauf, aber Bonaparte führte unter dieſem Scheine 
des Friedens, durch fortwährende gewaltſame Handlungen einen 
nnausgeſetzten Krieg gegen feine Nachbarn. 

Sn dem gedachten Frieden, Art. 14, waren die batavifche, 
beivetijche, cisalpiniſche und ligurifhe Republit ausprüdlich 
mit einbegriffen: es bieß in demſelben ausprüdlih: „Die con⸗ 
trabirenven Theile garantiren fih gegenfeitig bie Unabhängig- 
feit ver befagten Republiken 20. 2.“ 
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Deſſenungeachtet hielt Bonaparte beitinrig Truppen in 
Hollanr. Nicht nur mußten fie von ten Holländern bejolber, 
equipirt und ausgerüftet werten, jontern ſobald 20,000 Mann 
folchergeftalt in Stand geiegt waren, wurten fie abgelöſt und 
durch antere erießt, tenen Alles mangelte. Tann ging dic 
Ausrüfung von Neuem lod. Außerdem mußte das Land eine 
GContribution nady ter andern zahlen. Er regierte tarin un- 
umfchränft. 

Die Schweiz revolutionirte er, feßte nady einer von ibm 
dorthin geſchickten Berfaffung eine ihm ergebene Regierung ein, 
und zwang fie, ihn zum Regenten (Mediateur) anzunehmen. 
Das Wallis aber riß er gang und gar los und vereimigte es 
mit Frankreich. 

Die fogenannte Cisalpinifche Republif mußte ihn ebenfalls 
erfi zum Präfiventen annehmen; nachher machte er ein König- 
reih Italien baraus und fih zum König. | 

- Genua, oter tie fogenannte Ligurifche Republik, verfchlang 
er ganz und gar und vereinigte fie mit Frankreich. 

Dies Alles that er ohne Sefterreih une das Deutſche 
Reich zu fragen, tie durch ten getachten Artikel nicht nur tie 
Befugniß, fondern vie Verpflichtung hatten fih ter Unter⸗ 
drüdung dieſer Freiſtaaten zu witerfegen, und fie ließen ſich 
Alles gefallen. Jedoch Bonaparten war es noch nicht genug. 

Er vereinigte Das ganze Piemont mit Frankreich, Tas tem 
Könige von Sartinien hätte wierergegeben werten müjjen, va 
im Luneviller Frieden darüber nichts beftimmt war. 

Dajielbe geſchah mit Parma und Piacenza. Zieje fellten 
nad den früheren Zractaten nach tem Auöfterben tes regieren- 
den Haufes (einer Seitenlinie ver fpanijchen Bourbens) an 
Deſterreich zurüdfallen.. Bonaparte aber ſchloß einen Tractat 
mit Spanien, daß fie nach dem Tote des Herzogs ibm gehö- 
en follten; dafür fchuf er das ihm abgetretene Toscana in 
ein Königreih Etrurien für ten Erbprinsen son Parma um. 
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Kaum war dies flipulirt, fo ftarb ver Herzog auf eine wunder: 
bar ſchnelle Weiſe, Bonaparte nahm die Herzogthlimer, ſchickte 
ven jungen Prinzen in fein neues Königreich und behielt auch 
diefes mit feinen Truppen befest. 

Außerdem bielt er beftändig eine Armee in Neapel; er 
bemächtigte fi) der Republif Lucca und verfchenfte fie an ſei⸗ 
nen Schwager, ven Marqueur Bacciocchi. 

Aber noch nicht genug! 

Er ließ eine Armee in Deutfchland einbrechen und beſebte 
das Kurfürſtenthum Hannover, unter dem Vorwande, daß er 
mit England in Krieg und deſſen König zugleich Kurfürſt von 
Hannover ſey. Der Frieden von Luneville war aber mit dem 
Deutſchen Reiche — alſo auch mit Hannover — geſchloſſen, 
und Hannover hatte in keiner Art an dem Kriege der Englän⸗ 
der Theil genommen. 

Er bemächtigte ſich auch mehrerer zu Deuiſchland gehöriger 
Rhein» Infeln. 

Er bob ven Englifchen Gefandten in Hamburg auf und 
bie Geſandten in München und Stuttgart entgingen nur mit 
Mühe Cauf Deutfhem Boden!) feinen Häfchern. 

Endlich brach er von Straßburg her auf Deutfchen Grund 
und Boden ein, entführte von Ettenheim einen Sprößling des⸗ 
jenigen Königlichen Haufes, dem er felbft als Unterthan zum 
Gehorfam verpflichtet war, den Herzog von Enghien, ſchleppte 
ihn nach Paris und ließ ihn erſchießen. 

‘est handelte e8 fich für jeden Deutſchen nur darum, ob 
er bis zu der legten und unausbleiblichen Kataftrophe, Die auch 
fein Baterland und ihn felbft in Selaverei herabftürzen mußte, 
noch ein ſchmachvolles Leben in einem fchledhten Schlupfwinfel 
fortführen, oder alle feine Kräfte gegen dieſen Wortbrüchigen, 
biefen Treulofen, dieſen Räuber, dieſen Mörder noch einmal 
anſtrengen wolle. 
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Ich ſelbſt fühlte dies fo tief, daß ich mit der größten Un» 
gebuld erwartete, was die Deutfchen Fürſten und unfer König 
tbun würden um alsbald auch den Degen zu ziehen unb mit- 
zugeben. 

In ver That, was redet man von dem edlen Enthuſias⸗ 
mus von 1813? 1805 war es Zeit, edlen Enthufiasmug zu 
zeigen. Damals galt e8, noch ehe man felbft etwas verloren, 
Schmach und Verderben vom Baterlande abzuwenden. Wie 
nachher zur gerechten Strafe ein Jeder in feinem Haufe ge⸗ 
plagt und gepeinigt, und ihm das liebe Geld aus ver Tafche 
genommen war, und wie zum Meberfluß Gott in feinem unges 
beuren Strafgeriht die franzöfifhe Armee in Rußland vernich⸗ 
tet hatte, — da war e8 Feine Kunft Enthuſiasmus zu zeigen. 

Indeſſen war 1805 die rechte Gefinnung nur bei fehr- 
Wenigen zu finden, am wenigften bei den Regierungen. 

Als Rußland die Franzofen aus Hannover vertreiben 
wollte, fchüste Preußen fie und ließ eine Armee an vie Ruf: 
ſiſche Gränze rüden. Oeſterreich fing erft an zu rüften, als 
das Königreich Italien errichtet, Wallis, Piemont, Genua eins 
gerleibt waren. Rußland hatte gebrochen, ald Bonaparte troß 
der NReclamationen Rußlands Piemont definitiv mit Frankreich 
vereinigt und über die einzige mögliche Entſchädigung in Ita⸗ 
lien, über Toscana, verfügt hatte, und fo fam es nun zu einer 
Allianz zwifchen Defterreich und Rußland. 

Mit England war Bonaparte ſchon feit drei Jahren wie: 
ber im Kriege. Im diefe Zeit fallen die Rüftungen Bona- 
parte’8 zur Landung in England. Seit Matthieu Dumas in 
feinem Recis des evenemens militaires die ganze Correfponden;z 
Bonaparte's mit feinen Miniftern und Generalen hat druden 
laffen, kann e8 feinem Zweifel mehr unterliegen, daß es mit 
biefem Landungs⸗Project Ernft war. Zwei Jahre hielt er die 
Landungs-Armee im Lager von Boulogne. Die Truppen wur: 
ben beſtaͤndig erereirt, lebten nur als Soldat und mit ihren 
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Dfizieren. In biefem langen folvatifchen Zufammenleben 
wurbe die in den langen Kriegen verloren gegangene Disciplin, 
folbatifche Haltung und Mandyrir- Orbnung wieder dermaßen 
bergeftellt, daß wer die Armeen gefehen bat, ‚die in dieſem Rager 
von Boulogne, in Holland, in Hannoyer und in Italien ge- 
fanden haben, eingeftehen wird, daß es bie formibabelften wa⸗ 
ren, die ein fo gewaltiger Kriegsheld wie er jemals in der 
Hand gehabt, und daß nachdem er fie verbraucht felbft feine 
Armee von 1812 mit dieſen nicht zu vergleihen war. Nur 
die von 1815, aus den früheren Feftungs - Garnifonen und 
Gefangenen gebildet, Fonnte ihnen einigermaßen an bie Seite 
gefegt werben. | 

1805 waren auch die Seerüftungen vollendet. Cine Fran- _ 
zöfifche Escadre nach der andern brach plößlich aus ihren Hä- - 
fen heraus, und alle entfamen ven bloffrenden Geſchwadern. 
Einige fammelten fi in den größeren Häfen, andere kamen 
glücklich aus dem Mittellänpifchen Meere bis Breſt, andere 
ſegelten nad Oftinpien, vie ftärffte Slotte aber nach Weftinpien. 
Das ließ Bonaparte im Moniteur befannt machen. Die Eng- 
länder verfolgten fie; aber tie nad Oftindien fegelnde Flotte 
fehrte um und fam glüdlich nach Breſt. Die Weftinpifche ins 
fultirte einige englifche Inſeln, war glüdlich genug, dem Abs 
miral Nelfon, ver fie verfolgte, nicht zu- begegnen, Tehrte dann 
um und fegelte nach Europa, während Nelfon fie vergeblich 
bei einer Inſel nad der andern ſuchte. Diefe Flotte unter 
dem Admiral Villeneuve follte vie Blofaden ver Spanifchen und 
Sranzöfifhen Häfen brechen, und hierauf mit ven Spanifchen 
Flotten und ver Blotte von Breft vereinigt im Canal erfcheinen. 
Dann follte die Landung vor fi gehen. Billeneuve aber 
bien fih in Cadix zu lange auf, und mittlerweile erfchien Nel: 
fon mit feiner ganzen Macht vor viefer Etabt und blofirte bie 
Franzdſiſch⸗Spaniſche Flotte. 

9 
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Beinahe gleichzeitig erhielt Bonaparte die Nachricht von 
dem Einmarfche der Defterreicher in Baiern. Er befann fid 
nun feinen Augenblid, fondern gab fein Rantungs » Projekt 
auf, und führte alle feine Armeen mit unglaublidher Schnellig- 
Felt nach Deutfchland. 

Unterdeſſen aber ward vie Franzöſiſch⸗Spaniſche Flotte bei 
Trafalgar zerflört, und nun war jede Landung in England, 
ehe nicht eine neue Flotte geichaffen und neue Seeleute gebil- 
det waren, unmöglich gemadt*). 

Defterreich hatte mit Rußland und England yerabrebet, 
daß erfleres bis an den Rhein rüden, vie ſüddeutſchen Fürften 
mit fortreißen follte, daß eine ruffifhe Armee ihm folgen, eine 
andere aber mit Englänpern und Schweden vereint die Frans 
zofen aus Hannover vertreiben follte. Leider waren Anfalten 
und Zührung von der allerfchlechteften Art. Der elende Mad ſtaud 
mit 60,000 Mann bei Ulm fill. Baiern und Würtemberg 
gereinigten fi) mit Bonaparte, und von ven Ruflen war jept 
erft eine Eleine Armee von 20,000 Mann unter Kutuſow in 
Gallizien angefommen. 

Preußen hatte ſich anheifchig gemacht, zu vwerhüten, daß 
die Brangofen nicht in Hannover angegriffen würben: d. h. 
auf Deutfch eine bedingte Allianz. est trat der Fall dieſer 
Altanz ein. Rußland verlangte den Durdymarfch, nicht allein 
für das Corps von Tolfioy, das nad) Hannover marfciren 
follte, fondern aud für bie aus bem Norden fommenven Ar- 
meen von Buxhöwden und Bennigfen, vie Warſchau und Ge- 


2) Billenenve, der bei Zrafalgar gefangen genommen war, fam 5 oder 
6 Zahre fpäter nah Frankreich zurüd. Auf der Reiſe nah Paris, 
ich glaube in Rouen, wurbe er in feinem Bette erbroffelt gefunden. 
Es wurde ausgefprengt, er babe fih ſelbſt um's Leben gebracht; 
aber der Umftand, daß er dazu nicht erfi nach Frankreich zu reifen 
brauchte, und daß ferner das Wirthshaus voll verkleibeter Gens⸗ 
d'armen war, bie in berfelben Nacht verfchwanden, haben es wahr- 
peinlich gemacht, daß er auf Bonaparte’8 Geheiß ermordet worden. 
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gend paffiren mußten. ‘Der König verweigerte ed, machte einen 
großen Theil der Armee mobil und ließ fie an die Ruffifche 
Gränze rüden. Bonaparte brauchte nur den Dingen ihren 
natürlichen Lauf zu laffen, fo hatte er an Preußen einen Alfiir- 
ten. Aber rüdfichtslos wie er immer gewefen, beleidigte er 
ven König plöglih und ohne alle Beranlaffung fo fchwer, daß 
er faft 100,000 Feinde mehr auf ven Hals befommen hätte. 

Sämmiliche Franzöſiſche Armeen fo wie die Baiern und 
Rürtemberger hatten auf einen beftimmten Tag ein Rendezvous 
in der Gegend von Ulm, wohin Alles in foreirten Märfchen, zum 
Theil auf Wagen, eilte. Nach diefem Rendezvous marfchirte 
Bernabotte mit ber Armee von Hannover auf einer Straße, 
welche gerade durch das Preußifche Fürſtenthum Anſpach führte. 
Es war nichts leichter als das Heine Länpchen zu umgehen, er 
hatte aber ausdrücklichen Befehl gerade hindurch zu geben, 
und fi an nichts zu Fehren. 

Wir hatten Feine anderen Truppen da, als den General 
Tauengien mit feinem Infanterie-Regiment und einigen Schwa⸗ 
dronen Hufaren. Wie die Franzofen Quartier beftellten und 
die Civilbehörden fruchtlos proteflirten, rüdte Tauengien mit 
feinem Regiment an bie Gränze und ftellte ſich quer über bie 
Landſtraße auf. Alsbald erfchien auch Bernadotte mit feiner 
Colonne; Tauentzien erflärte, wenn: jener vorrüde, werde er 
hießen, und ſich bis auf den legten Mann, wenn er gleich ver 
bei weitem fchwächere fey, wehren. Bernabotte erflärte, er werde 
nicht wieder fchießen, aber mit dem Gewehr im Arm immer 
vorwärts marſchiren, es möchten auch fo viele Franzofen fallen, 
wie immer möglich; Tauengien würde das Blutbad bei beiden 
Monardyen zu: verantworten haben. Zugleich zeigte er ihm 
auf den Nebenwegen rechts und links Yranzöfifche Colonnen, 
bie Schon auf Preußifchem Gebiete eine Strede vorwärts ge- 
rüdt waren, und commandirte an der Haupteolonne: Marſch! 
— er felb an derSpitze. Tauenpgien hatte. wirklich den feſten 
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Entfchluß, fih mit feinem Regimente aufzuopfern und er war 
der Mann ihn auszuführen, aber jegt ſah er ein, daß er gegen 
die NRebencolonnen und überhaupt gegen 20,000 Mann vod 
nichts ausrichten Fönne. Der angebliche Entſchluß der Frans 
zofen, fi nicht zu wehren, alſo ten Bormurf einer wilden 
Schlächterei auf die Preußen zu werfen, brauchte ihn zwar nicht 
verlegen zu machen; denn Bernadotte würte höchſtens ein paar 
Ealven ausgebalten haben — nachher aber würte Tauenpien's 
Regiment ohne allen Nutzen nietergemadht worten ſeyn. Er 
wich alfo, Bernatotte rüdte ein, nahm Quartier und marfdhirte 
weiter. 

Ungefähr mit Tauengien’d Rapport gleichzeitig kam ein 
Schreiben Napoleon’3 in Berlin an, in welchem er tie Imper⸗ 
tinenz batte, ven Durchmarſch durch das Anſpach'ſche als ein 
Recht in Anfpruh zu nehmen, weldes ibm tur ten Bas 
feler Frieden zuſſehe. Anſpach lag nämlich damals außer ber 
Demarcationuslinie. Es war aber abſurd, ſich jest noch auf 
jenes temporaire Arrangement zu beziehen, nachdem ter Zune: 
viller Frieden alle Berhältniffe anters geordnet unt tie Des 
marcationslinie mit vemfelben ihrer Natur nad aufgehört hatte. 

Diefe Mißachtung war für des Königs Drantenburgifches 
Herz zu viel. Es wurte tem Aranzöfifhen Gefantten am 
14ten October erflärt, daß tiefe Begebenbeit alle befonteren 
Berpflichtungen zerreiße, tie Preußen mit Frankreich eingegan⸗ 
gen ſey; es werte fi Fünftig nur an bie allgemeinen Tractate 
und an das Bölferredht halten. Zugleich wart ten Ruffen ver 
Durchmarſch geöffnet. In Pannover famen wir aber ten 
Auffen, Schweden und Engläntern zuvor, intem wir mit uns 
feren zunäcdhft ſtehenden Zruppen einrüdten. Es war von ten 
Franzoſen mit Ausnahme ter Feſtung Hameln gänzlich verlaiten. 

Es kamen jegt Aufferterungen zur Theilnahme am Kriege 
und Gejandte von allen Mächten. Der König aber war leider 
in Pareg und dies gab tem Minifier Haugmwis une tem Geh. 
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Cabinetsrath Lombard erwünfchte Gelegenheit mit dem Fran⸗ 
sdfifchen Geſandten wieder anzufnüpfen. . 

An der That war das was unterbeffen gefchab, die Ca⸗ 
pitulation von Ulm und das unaufhaltfame Vorbringen ver 
Sranzofen, wohl geeignet Schwache von ver Theilnahme ab» 
sufchreden. 

Sch für meine Perfon hatte geglaubt, Schon jene erften 
Nüftungen gegen die Ruffen gälten den Sranzofen, und wartete 
nur auf Gewißheit. Am 16. Dftober fam mein Better Earl 
Brühl*) aus Berlin in Friedersdorf an, bradte die Zeitung 
mit, in welcher vie Aggreffion in Anfpach mit den ftärkften Far⸗ 
ben geſchildert war (welches nur mit officieller Genehmigung 
gefchehen Fonnte) und erzählte von allen Friegerifchen Anftalten 
die gemacht würden. Ä 

Es war als wenn ein Schlag von eleftrifchem Feuer durch 
mein feit anvertbalb Jahren dumpf hinbrütendes Gemüth und 
Körper fuhr. Es war als fürchtete ich zu ſpät zu kommen, 
um auch meinerfeits die Schmad, des Vaterlandes zu rächen. 
Es war banpgreiflid, daß fo ein Augenblid unfern National: 
rubm wieder zu befeftigen, und bei ver immer mehr zunehmen- 
den Macht unferer Nachbaren Selbfiftänpigfeit zu gewinnen, 
nie wieder vorkommen würde, auch daß der Alles verfchlingende 
Tiger, wenn er mit den Anderen fertig feyn, uns ebenfalls 
verfchlingen würde. Ich zmeifelte daher nicht, daß wir vie 
Gefahr unferer Lage und die Nothwendigkeit, unfere verlegte 
Chre wieder berzuftellen, einfehen würden, und glaubte, daß 
wir Alles aufbieten müßten, um ben großen Kampf mit einiger 
Zuverfiht auf einen glüdlihen Erfolg beginnen zu Fönnen. 
Ich fchrieb alfo fogleih an ven König, bat um Anftellung bei 
den leiten Truppen over bei der Adjutantur, und um bie 


*%) Anmerk. d. Her.: Der nachherige Seneral-Intendant der Mufeen. 
1837. 
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Erlaubniß nad erfämpftem Frieden wieder nach Daufe ges 
ben zu dürfen. Ich hoffte aber einen ehrenvollen Tod zu 
finden, 

Ich konnte die Antwort nicht erwarten, und war am 20ften 
fhon in Potsvam. Dies war verfelbe Tag, wo der ſtarke 
Schnee fiel. Der Froft und aller durch ihn verurſachte Schas 
ben war jchon einige Tage vorher geweien. In Potsdam 
waren zu meinem Entſetzen viele Gemüther, die das Stillfigen 
für vorthbeilhafter hielten. Ich konnte die Antwort nicht 
befommen, venn mein Brief war eben heute erft angefommen, 
und ich reifte voller Ungeduld nach Haufe. 

Auf einer Deichbefichtigungsreife erhielt ih die vom 24flen 
datirte Antwort des Königs. Ich war Rittmeifter (dieſe Charge 
hatte der König mit eigener Hand hinzugefügt) *) und Adju⸗ 
tant des Fürften Hohenlohe. Die Nachricht war beigefügt, daß 
der Fürft am 3ten November in Drespen eintreffe. 

Ich ‚war am ZOften wieder in Berlin voller Hoffnung. . 
Ungeachtet ver Kaifer von Rußland in der Zwifchenzeit anges 
fommen war, um tem Zaubern durch feine Anwefenbeit ein 
Ende zu machen, ſprach doch ſchon Alles vom Frieden. Es 
war, ald ob man fi in fremde Angelegenheiten mifchen 
ſollte, die einen gar nichts angingen. Zu fehen aber waren 
nur Priegerifche Anftalten. Befpannte Artillerie mit eingefeis 
beten Knechten, die ihre neuen Pferde einfuhr Cfie war nämlich 
damals im Frieden nicht befpannt, und wurde bei Manövern 
mit Miethpferven gefahren) , eingefleivete Bäckerei mit ihren 
Fuhrwerken und Badöfen, vie fich ebenfalls übten, alle Pro- 
viant⸗ und Munitions⸗Wagen ver Regimenter, die fich übten, 
lange Züge von Padpferben, mit denen das gleichmäßige Paden 
geübt wurde, zu gleichem Zwed die Königlihen Maulthiere mit 


*) Im Regiment wäre ich damals, wenn ich fortgedient hätie, nur 
Stabs-Rittmeifter gewefen. 
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ihrem fpanifchen Ajuftement, endlich ale Straßen voll einges 
tommener Beurlaubter und Rekruten. 

Ale dieſe Anftalten wurten bier zum legten Male gefes 
ben; denn 1806 fam man mit ihnen nicht mehr zu Stanbe. 

Am 31ſten Detober war ich wieder in Potsdam und mels 
‚bete mich beim Könige. Er war außerordentlich gnädig, wie. 
er feit jener oben erwähnten Unterredung nicht geweſen, und 
ih ſah wohl, daß meine Bereitwilligfeit mir angerechnet wurde. 

Außer dem Kaiſer Alerander war aud der Erzherzog An- 
ton (Deutfchmeifter) dort. Es fehlen Alles einverftanden zu 
ſeyn, und doch erreichten beide ihren Zweck nicht. 

Nachdem ich mid in Berlin mit allem Nöthigen verfehen, 
nahm ich Abſchied von meiner Heinen Tochter und Allem was 
mir auf der Welt noch werth war, und kehrte noch einmal nad 
Friedersdorf zurüd, wo ich mein Haus beftellte. Mein Gut 
hinterließ ich einem Wirthfchaftsvermalter. Am 10ten war id) 
in Drespen*).. Hier fand ich Überall die herzlichfte Aufnahme, 
fobald man hörte, daß ich mit ver Brühl’fchen Yamilie vers 
fchwägert fey: ein Beweis, daß der Minifter Brühl trog aller 
Beſchuldigungen die man gegen ihn vorgebradt hat im Lande 
wenigftens in gutem Andenken fand. 

Der Fürſt Hohenlohe commandirte In Dresden die Armee, 
welche aus 38 preußifchen, 19 fächfifchen Bataillonen, und 50 
preußifchen, 20 ſächſiſchen Schwadronen, mit 92 Gefchügen, 
befand, das Bataillon zu 700 M., die Schwahron zu 120 M., 
sufammen wenigftend 48,000 M. 

Die Häffte der Preußifchen Macht war aber noch zurüd, 
weil diefe Regimenter erft von ihrem Marche nad) der Ruffi- 
fen Gränze zurückkehrten. Es ſtanden alfo bier ungefähr _ 
28,000 Mann, die jeden Tag in Böhmen einrüden konnten. 


*) Auf der Reife lernte ich eine befondere Art Belpannung . für Od» 
fen» Pflüge kennen, die ich nachher in Friedersdorf eingeführt und 
mit gutem Runen gebraucht Habe. 
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Aber eben fo gut wie tiefe aus Oberfchlefien bier fhon einge; 
troffen waren, Fonnten vie Brandenburgifhen, Pommerfchen 
und Magveburgifchen Regimenter, welche ihre Garnifonen nicht 
verlaffen hatten, zur felben Zeit etwa bei Leipzig ſtehen. Es 
fonnten alſo circa 60,000 Dann fchon jest in Böhmen ein- 
rüden, und da die Schladht von Aufterlig erft drei Wochen 
fpäter ftattfand, als alle entfernten Regimenter fchon bei Er⸗ 
furt waren, fo fonnten wir mit beinahe 200,000 Mann bei 
dieſer Schlacht gegenwärtig feyn und ten Franzoſen ein frä- 
beres Leipzig bereiten, wenn wir darnach geführt wurben. 

In Dresden war Alles zum Kriege bereit und hatte das 
böchfte Vertrauen zu dem Yürften Hohenlohe, der als der unters 
nehmendſte Feldherr aus ven Feldzügen am Rhein befannt 
war. — So wie dur ihn die Allianz mit Sachſen geſchloſſen 
und ihm vie Sächfifche Armee anyertraut war, fo war es in 
Heffen dur den General Rüchel gefchehen. Diefer ſtand jegt 
mit den Heffen bei Frankfurt, und hatte den Marfchall Anger 
mit einer fogenannten Neferve- Armee (die aber nur auf dem 
Papiere eriftirte) vor ſich. Diefen brügfirte und chicanirte er 
fortwährend und compromittirte ven König und den Kurfürften 
von Heffen nicht wenig gegen Napoleon. 

Wie ih nad Dresden fam, war unfere Armee fchon im 
vollen Marfche nad Erfurt, zu Hohenlohe's größtem Verdruß, 
ber geraden Weges in Böhmen einrüden wollte. Was biefer 
Seitenmarſch von 30 Meilen bedeuten und wohin er ung fühs 
ren follte, habe ich nie begreifen können. 

Wir hatten dem Kaifer Aleranvder verfprochen, wenn Na- 
poleon fich bis zu dem 15. December — vor welchem Tage 
unfere Armee, wie wir behaupteten, nicht verfammelt feyn fonnte 
--- nicht befriedigend erflärt hätte, dann wollten wir mit los⸗ 
Ihlagen. Des Minifters Haugwig Nebengedanke war dabei, 
daß in den zwifchenliegennen 6 Wochen der Krieg mit Oeſter⸗ 
reich ſich entſcheiden, biefer Tractat alfo ſich von felbft auflöfen 
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würde. Ein Tractat mit Rußland nad dieſen Grundlagen 
wurde am 3ten November gefchloffen, alfo in ven Tagen, wo - 
ich mich bereitete Alles zu verlaffen, um das zu erfechten was 
nad dieſem Tractat fchon nicht mehr zu erreichen war. Haug⸗ 
wig felbft war beftinmt, mit Bonaparte zu unterhanveln; er 
war flug genug, feine Abreife zu verzögern und kam erft in 
den leuten Tagen des Novembers in Wien an. 

Der Kaiſer blieb bis zum 10ten in Berlin und fam den 
titen in Dresden an. Den 12ten hatte er eine large Unters 
rebung mit dem Fürſten Hohenlohe, nad deren Beenpigung 
wir Adjutanten ihm vorgeftelt wurden. Der Kaifer fagte: 
„Le meilleur compliment qu’on puisse leur faire, c’est quils 
sont-aupres de votre Altesse.“ — Ueberhaupt babe ich keinen 
regierenden Herren geſehen, ver Jedermann fo einzunehmen 
verftand, wie der Kaifer Alerander. — Den 13ten verlieh er 
Drespen um gerade durch Böhmen nach Olmütz zu gehen, wo 
die Ruffifhe Armee fi mit den Lieberbleibfeln der Defterrei- 
chiſchen vereinigen follte. Unterwegs veranlaßte ihn em fal- 
fcher Alarm feinen Weg über Baugen und durch Schlefien zu 
nehmen. 

Ich war in meinem Adjutanten=Poften durchaus ohne alle 
Geſchäfte. Es waren zwei ältere Apjutanten, die fchon lange 
beim Fürſten waren, der Major v. Pirch (der noch jegt in 
Berlin lebende Generallieutenant v. Pird I.) und der Major 
v. Röder (der nachher als General der Eavallerie in Poſen 
commanbirte und vor Kurzem geftorben if). Außerdem batte 
ver Fürft noch zwei andere Offiziere in fein Hauptquartier ges 
nommen, den Major v. Loucey, einen Emigranten und älteren 
Mann, und den Hauptmann von Blumenftein, ebenfalld Emi- 
grirten und ehemaligen Ingenieur⸗Offizier. Er war beim 
Ausbruch der Resolution blutjung gewefen, denn er war jetzt 
erft in meinem Alter. — Loucey hatte fchon unter Ludwig bem 
Fünfzehnten unter den Mousquetaires der Malfon du Roi ges 
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dient und war ein Mann von Kriegserfahrung, von Ehre und 
zugleich von richtiger politiſcher Einſicht. Man hat ihn nie 
ſo gebraucht, wie er zu brauchen war. Er lebt noch als pen⸗ 
ſionirter General in Breslau. Er ſowohl wie Blumenſtein 
hatten ſeit der Revolution ihrem Vaterlande vollſtändig abge⸗ 
ſagt und waren leidenſchaftliche Preußen. Xegterer, obgleich 
er im Velen und Charafter von Grund aud ein Yranzofe 
war, lebhaft, geiftreich, unterrichtet, behauptete, Blumenftein fey 
fein richtiger Name. Andere wollten wifjen, er heiße eigentlich Ros 
chefleur. Genug, er war zugleich ein Projectenmader. Er war 
es geweſen, der ven Ueberfall des Bergſchloſſes Bitſch ausges 
dacht hatte, der fo unglücklich ablief. Er mußte immer etwas 
Neues haben, welches er auch eingeftand: „Id kann nid -figen 
rubid, mein Kopfen iß wie ein Dreibenhaufen.” Bei allebem 
war er ein ercellenter Kamera *). 


*) Bei Reorganifirung unferer Armee 1808 warb er zur Artillerie ver- 
fegt und war Commandant in Glatz, wo er mit Gefhügen und 
allerhand Maſchinen eine Menge Proben madte, und viele Wider⸗ 
facher erweckte, wo ihm denn die unfinnigften Projecte angebichtet 
wurden. Er erzählte: „Tie thumen Teif konnte nid befreif, was 
mödtid iß, und was unmödlid. Wenn Pie fil Haben einkebild ein 
absurdite, tie man von mir felogen, fo habe id ihnen keantwort: 
„„Ja, meine Herr, das iß wahr, daß werd id zu feiner Szeit au 
laſſen einridten, aber vorher werde id noch nehmen Schäferberg 
und ihn fegen in Aſengrund!““ — — Und die Eanaillen waren fo 
thum, und Haubten es wahrbaftid!” — Und dann lachte er fi 
halbtodt. Der Schäferberg if nämlich eine anfehnliche Höhe und 
ver Dafengrund ein Thal, beide der Feſtung Glatz (wenigſtens da- 
mals) nachteilig. Im Jahr 1813 commandirte er als Oberft bie 
Blokade von Glogau, und wenn bie Zranzofen parlamentiren woll- 
ten (was denn auch mit der Uebergabe ver Zeflung endigte) obfli- 
nirte er fich kein Franzöſiſch verfiehen zu wollen, fondern fie mußten 
einen Dolmetfher mitbringen. Er fagte: „IE bin ein Deuticher! 
Ick verfiehe der verfluchten Kerlen ihre Sprake nid. Wollen fie 
mit einem Deutfchen Offizieren reden, können Deutfch lernen! Müf- 
fen wir wohl Franzöfiich lernen, wenn nach Frankreich kommen!“ — 
Späterhin wurde ihm der Artillerie-Dienft verleivet; er nahm den 
Abſchied, kaufie fih ein kleines But bei Breslau, und machte eine 
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Wie mir bei diefer abfoluten Gefchäftslofigfeit nach drei 
Jahren fehr geichäftigen Lebens, und während meine wirklichen 
Gefchäfte zu meinem größten pecuniairen Schapen gänzlich ruh⸗ 
ten, zu Muthe feyn mußte, läßt ſich denken. Ich ging fchon 
am dritten Tage meiner Anwefenheit zum Fürften, und bat 
ihn mich zu befchäftigen.. Er erwiberte, feine Gefchäfte würs 
ven alle recht gut beforgt, und er babe Feine für mid. Zus 
gleich ließ er fih in ein ausführliches Gefpräc über unfere 
Rage ein, in welchem er zwar nicht verhehlte, daß ver Marſch 
nach Erfurt gwedwidrig und ihm höchſt widerwärtig fey, aber 
doch die fefte Meberzeugung ausſprach, daß wir noch zu rechter 
Zeit ven Defterreichern zu Hülfe fommen würden. Ueberhaupt 
zeigte er, fo lange ich ihn gelannt, ein fichtbares Beftreben, 
die Fehler unferes Cabinets zu verfchleiern, und vie fehlechten 
Nachrichten vie fortwährenn einliefen zu verheimlichen — offen» 
bar um ben Geift ver Armee zu erhalten. Daher fam es, daß 
wir immer gute — falfhe — Nachrichten bei der Armee hat⸗ 
ten. Später durchſchaute ich dies; für diesmal aber warb ich 
volllommen getäufcht. — Er fagte zulegt in einem pathetifchen 
Tone: „Sie können wohl denken, daß die Anjutanten mir lies 
ber find, die ich mir ſelbſt ausſuche, als bie mir ver König 
ſchickt! Aber wer einen foldhen Zwed hat, wie Sie, wird mir 
immer willfommen ſeyn!“ 

Dadurch wurde mir erft erfichtlich, dag meine Ankunft ſehr 
unangenehm gemwefen war, und nun begriff ich, warum bie 
alten Anjutanten des Fürſten mich fo überaus kalt behandelten. 
Bielleicht fürchteten fie gar, ich möchte ein ins Hauptquartier 
geſchickter Berlinifcher Spion feyn. Das Alles dauerte aber 
nur kurze "Zeitz der Fürſt warb mir fehr gewogen, und bie 
Adjuianten mir befreundet. 


Speculation mit einer neuen Art von Ziegelfteinen, die mißglüdt 
iR, fo daß es thm jet Tchlecht gehen fol. 
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Richt lange vorher hatte ich in Berlin ten Chef des Ge⸗ 
neralftabes des Fürſten, Oberſt Maſſenbach, kennen gelernt. 
Er hatte mir, wie beinahe Jedermann, durch ſeine Miene eines 
tiefen Denkers, durch feine wirklichen theoretiſchen Kenntmiſſe 
und durch fein dreiſtes Abſprechen imponirte. Bei meiner An⸗ 
Funft im Hauptquartier hoffte ich einen wahren Preußen und 
einen Mann zu finden, von dem ich lernen Fönnte. Ich ging 
alfo, wie ich mich bei ihm meltete, recht froh zu ihm. ‚Was 
wollen Eie bier?” fchrie er mi an, „Krieg führen? Es wirb 
fein Krieg! — Gegen vie Ruffen müßten wir Krieg führen, 
aber bier nicht! Ich fage Ihnen, e8 wird fein Krieg oder ber 
König müßte toll geworben fein!” — Ic, erflarrte über viefe 
mir damals ganz neue Sprache und erwiterte: „Wenn das 
Tollſeyn heiße, Ehrgefühl zu haben, fo hoffe ih, ver König 
wäre fchon toll und alle feine Untertbanen würben fo toll ſeyn 
ibm zu belfen. Jeder Handwerker dürfe fein Hausrecht brau⸗ 
den, und follte der König nicht fein Lanprecht eben fo gut 
vertheidigen?“ — „Ehre!“ rief er, „Ehre ift ein Hirngefpinnf, 
die fann man nicht frefien. Unſere Ehre wäre mit Napoleon 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen, aber er wird ſchon früher 
fertig werben. Ich fage Ihnen, es wird fein Krieg.” 

Ich fiel gewaltig von meiner Höhe herunter, ven Chef des 
Beneralftabes fo reven zu hören, und dachte abermals: „Darum 
hättet Du Alles, was Du haft, im Stiche gelaffen ?’*) 

Ein abfichtliher Berräther war Maſſenbach nicht, aber 
er war ein verfehrter und überfpannter Menſch, in feinem 
Hoften und als Soldat Überhaupt völlig unfähig, und ließ fi 
in militairiichen Dingen von feinen politifchen Ideen leiten, 
fo daß er zulegt wiffentlich feine Pflicht verlegte. Er war ein 
Mann nicht ohne Genie, aber fo ercentrifch in feinen Ideen, 





*) Anm. d. Her.: Die nachfolgende Charakteriſtik Maſſenbach's if 
aus dem militairiſchen Tagebudhe von 1806 genommen, da Re bier 
ipre paſſendſte Stelle zu finden ſchien. 
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dag er beſtändig von einem Ertrem zum andern hingeriffen 
wurde. Talent zur Ausführung mangelte ihm gänzlih, und 
fhon dadurch war er untauglid zum Soldaten, 

Mir iſt es wahrfcheinlih, daß er fi überftudirt hatte; 
denn ohne dieſe Borausfegung ift fo eine Erfcheinung pſycholo⸗ 
giſch gar nicht zu "erflären. 

Ein Enthufiaft, hatte er wohl nicht ſobald eine große Idee 
von Anderen aufgefaßt, ald er über diefelbe zu brüten anfing; 
und auf ber anderen Seite durch den Kleinigkeits⸗Geiſt im 
Dienfte abgeftopen, wollte er mit legterem gar nichts mehr zu 
fhaffen haben, fonvdern fing an zu glauben, wenn vie große 
Idee nur einmal da und ausgefprocden fey, fo fey fie auch 
fchon ausgeführt. Er fing alfo an die Wirklichkeit ganz bei 
Seite zu fegen und fich feinen Ideen ganz zu Üüberlaffen. Mit 
diefen verftieg er fich immer weiter. Außer ber Kriegskunſt 
verarbeitete er Politit, Staatskunſt, Stantöwirthfchaft und Mo⸗ 
ral. Nun begann er fih auf die Schriftftellerei zu werfen. 
Wer aber feine Schriften gelefen und noch mehr, wer fie ihn 
ſelbſt bat worlefen hören, wird bald inne geworben feyn, daß 
alle feine Gedanken höchſt verworren und unverdaut waren. 

Er warb wenig bemerkt und wenig gebraudt, und in Dies 
fer Zurückgezogenheit muß er durch das Brüten über eigene 
Ideen und vielleicht die Bewunderung eines Fleinen Kreifes. 
fleiner Geiſter dahin gefommen ſeyn, daß er ſich für das erfte 
Licht der Welt hielt — wenigftens find ohne dieſe Vorauss 
fegung die Schritte, die er in den lebten Zeiten gethan bat, 
nicht zu erklären. 

Er fing an ſich vorzubrängen, und in ven legten Zeiten, 
wo bie tritifche Lage von Europa einen Seven, felbft wider 
Pillen, zum Politiker machte, feine abenteuerlichen Grund» 
fäge laut zu prebigen. Jedes Mittel fie zu verbreiten war ihm 
gleich, allenthalben fuchte er Profelsten zu machen, und be 
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flürmte die Regierer des Staats mit mündlichen Borträgen, 
Briefen und Memoiren vie Niemand von ihm verlangt hatte. 

Dabei waren feine Gruntfäge nichts weniger ald confe- 
quent und fell. Es konnte nicht fehlen, daß die Ereignifle in 
ter wirflihen Melt ten Speculationen feiner Etutierftube oft 
wirerfprechen mußten. Statt daß ihm biefed vie Nichtigkeit 
derfelben hätte Har machen follen, that es vielmehr vie ent- 
gegengeſetzte Wirkung, und gab ihm eine unglüdliche Leich⸗ 
tigkeit, fein Syſtem den Umftänven anzupafien, over vielmehr 
augenblidlih ein neues zu erfinden, weldes er jedesmal wies 
der mit demfelben Eifer und mit verfelben Zuverficht verthei⸗ 
digte, wie alle vorhergehenten. — Dig Begebenheiten wurben 
durch Bonaparte gelenkt; viefer war es alfo, ter jete feiner 
Berechnungen täufchte, und hieraus entflant eine unwillfürliche . 
Verehrung und Anbetung biefed Helden, deſſen Handlungen 
feine eigenen fo mühfam zu Tage gebrachten Eperulationen 
fo weit überflogen. 

Bei diefer Art zu ſeyn hatte er noch obenein einen flar» 
ten faft und blutvollen Körper, ver ibm, zumal ta er ſich wer 
nig bewegte — wie er tenn 3. B. abfolut nicht reiten konnte 
und deswegen faft immer neben ter Armee berfuhr — das 
Blut immer fo nad dem Kopfe trieb, taß er ganz verwirrt 
wurbe. Wenn er muͤde war, war er im Stande in ten wich 
tigften Augenbliden fih zu Bette zu legen, einzufchliefen und 
Niemanden vor fih zu laffen. Hierzu fam noch eine große 
Grobheit, vie Alles von ihm abwentig madte. Hatte er ein» 
mal einen Plan gemadt, und einige allgemeine Anortnungen 
zur Ausführung getroffen, fo ſchien er zu glauben, nun müjje 
auch ein Jeder ſchon Davon unterrichtet fepn, und fertigte alle 
Anfragen mit der größten Grobheit ab. 

Es fehlte ihm aber, wie fchon gefagt, ganz und gar an 
Zalent zur Ausführung irgend einer Sache. Während unfere 
ganze Armee dur tie Sucht nad) Kleinigkeiten und nad) Kleins 
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lichem in's Berberben geftürzt wurbe, fünbigte er auf die ent- 
aegengefette Art. Er war nicht im Stande, eine Marfchroute 
zu machen, ohne die ganze Armee durch einander zu werfen. 
Als 1805 der Rückmarſch angetreten wurbe, vergaß er, daß 
diefer durch die Länder fo vieler Feiner Fürften gehen mußte, 
und indem in Kurfachfen ver Quartiere und Verpflegung hat 
ber requirirt wurbe, war an Keinen von jenen etwas ergangen, 
bis er einige Tage vor dem Aufbruche daran erinnert wurbe, 
Ferner vergaß er falt-jepesmal, 1805 wie 1806, wenn bei ung 
die Marfchrouten und Directionen geändert wurden — was 
alle Augenblide geſchah — ven Generalftab der mit und mars 
fchirenten ſächſiſchen Truppen zu benachrichtigen, fo daß bes 
ſtändig Unorenungen entſtanden, und wir in bie fächfifchen 
Duartiere fielen, was er Kleinigkeiten nannte. Bon andes 
ren Confufionen geben meine Tagebücher Zeugniß. — Auf dem 
Marſch von Magdeburg durch die Mark babe ich felbft gehört, 
wie er dem Fürften erflärte: „Eine aus fo vielen kleinen Theilen 
beftebende Armee mit Ordnung in drei Colonnen nady Stettin 
zu führen fey eine Aufgabe, bie feine Kräfte weit überſteige.“ 
— In Magpveburg brachte ich ihm felbft ven Befehl vom Fürs 
fin: „Die Offiziere vom Generalftabe follten aus der vollges 
pfropften Stabt die Regimenter berausführen und am Thor in 
die vorgefchriebene Marfchroute bringen,” — „Das find Klein⸗ 
lichkeiten”, fchrie er mir zu, „mit denen mic der Fürſt plagt; 
ich werde gar nicht mehr zu ihm gehen, und mid überhaupt 
nun um gar nichts mehr befümmern“. — Es unterblieb. 

Nach dem bisher Gefagten Cwoson Ich aud jedes Wort 
beweifen kann) wird es ganz unglaublich erfcheinen, wie viefer 
Mann einen Ruf erlangen und einen Feldherrn wie den Fürs 
ſten Hohenlohe ganz beherrfchen Tonnte, 

Er hatte aber im Aeugern Etwad, das täufchen konnte. 
Auffallend nadläffig im Anzuge fehlich er mit der Miene eines 
Denkers, vie Hand gegen ben Kopf gelegt, umber. Sagte Je⸗ 
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mand Etwas, fo blickte er ihn aufmerffam und fe mit großen 
ſprechenden Augen an und ſchlug gewöhnlich mit einer fehr 
decidirt ausgefprochenen Sentenz den vorgetragenen Satz nies 
der. Dies verfehlte nie, ibm ein Anfehen von Superiorität 
zu geben. Kam ed zum Streit, fo hatte er einige Togifche 
Kunftgriffe, die ihm gewöhnlich das legte Wort verfchafften. 
Entweder ließ er feinen Gegner gar nicht zu Worte kommen, 
und fpann feinen eigenen Sat durd alle Relationen und Mos 
dalitäten, ober er ließ ihn auch ausreden, fchüttelte ven Kopf 
und fing nun mit einer gelehrten Sentenz an, worauf er fort 
fuhr feine Anficht darzulegen, ohne ſich im Mindeſten auf das 
einzulaffen, was ver Gegner gefagt hatte; — woburd dem 
die Zuhörer diefes zu vergeffen, und bloß an Das au. denfen 
pflegten, was zuletzt gejagt worden war. 

Hierdurch und durch die lange Gewohnheit — er hatte 
fhon die drei Feldzüge am Rhein. als Duartiermeifter bei ihm 
gemacht, — hatte fi) Maſſenbach eine Art von Euperlorität 
bei dem Bürften Hohenlohe erworben. Diefer hatte fich, ins 
dem er fih auf feine wohlbewährte Praris verließ, in ven letz⸗ 
ten Sahren wenig um das Gelehrte ver Kriegsfunft befümmert, 
während die glüdlichen Feldzüge ver Franzoſen theils wirklich 
neue Anfichten eröffneten, theild auch neuen Spyflemen bie 
Entftehung gaben, die eben fo oft die Sache verwirrten, als 
fie fie aufflärten. — Wenn nun Maffenbad in gelehrt vers 
wirrten Ausprüden von Operationen fprach, fo geſchah es, daß 
der Fürſt — fey ed, daß ihm dieſe Ausdrücke und dadurch Die 
Dinge felbft fremd waren, fey es, daß das zunehmende Alter 
und das ununterbrochene Kriegsglück Bonaparte's ihm jene 
Zuverficht raubten, die er fonft noch immer öffentlich fehen ließ, 
— ihm gewöhnlich ſchweigend zuhörte, bisweilen Recht gab, 
noch Öfter aber am andern Tage diefe Dinge befahl oder dar⸗ 
über fprah, als wenn dies feine eigenen Ipeen wären. 
Dabei verficherte er jedesmal mit unbegreifliher Selbfttäus 
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hung, daß Maſſenbach feinen Einfluß auf ihn habe, und 
feste fehr richtig auseinander, warum er feinen haben 
fönne, ta er gar zu wanfelmüthig in feinen Grundfägen und 
verfehrt in feinen politifchen Meinungen fey. 

Ueber Maſſenbach's politifhe Grundſätze muß ich bier 
noch Einiges fagen. 

Preußen, und vorzüglich die neu erworbenen Theile deſſel⸗ 
ben, war tie Provinz, die feiner Aufficht in Friedenszeiten 
anyertraut war. Pier. übte er. die Zöglinge feiner Brigade 
und für dieſe Provinz entwarf er die Pläne zu Feldzügen und 
zur Bertheivigung, wie ed fein Dienft mit fih brachte. Ganz 
natürlich waren dieſe alle gegen Rußland gerichtet. Er machte 
fid in feinem an Hypotheſen fehr fruchtbaren Geiſte feiner 
Meinung nach recht feſt darin, und glaubte fih auf alle Fälle 
vorbereitet. Nebenbei zeigten ihm feine politifchen Speculas 
tionen die ungeheure Austehnung und Macht Rußlands ale 
ein Schredbild, und fey ed, daß er bei Zeiten e8 ihm unmög⸗ 
lich machen wollte, Preußen gefährlid zu werben, fey es in 
der Hoffnung, felbft. friegerifchen Ruhm zu erwerben — genug, 
er wünfchte, feit Bonaparte fo zu rafen anfing, nichts eifriger 
als einen Krieg mit Rußland in Berbindung mit Frankreich. 
— In Berbindun Smit Bonayarte! — weil er wohl fühlte, 
daß er gegen diefen nie etwag ausrichten werde, und es 
ſchweigend begriff, daß unter over wie er fich fchmeichelte mit 
diefem Starken er eher eine Rolle werde fpielen fünnen, zu 
der er überdies alle feine Projecte und Feldzugsplane verwen 
den fonnte. | 

Deshalb war er außer fich vor Freuden, ale es im Herbfte 
1805 ven Anfchein hatte, als würden wir mit Frankreich gegen 
Rußland ziehen. Sein Feuer und feine Thätigfeit Überftiegen 
alle Gränzen, er ſchien ein anterer Menjch geworben feyn. 
- Aber kaum folgten wir für einen Augenblid unferem wahren 
Intereffe, dadurch dag wir unfere Heere gegen Frankreich wandten, 


an 
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fo war feine Thätigfeit bin, er gebehrbete fich wie ein Ber: 
zweifelter, und als er bald .varauf auf Befehl des Königs vom 
Fürften Hohenlohe aus Erfurt nach Berlin gefhidt warb, um 
des Kürften Meinung dort zu fagen, war er einer ber 
Hauptanftifter des fogenannten Friedens. 

AS auch diesmal Bonaparte, von bem er fich beiden 
müthige Großmuth, zärtlihe Freundſchaft für und und eine 
goldene Zeit für Europa verfprocden hatte, feine Speculationen 
und Erwartungen täufchte, und wir doch zum Kriege gezwun⸗ 
gen wurden, was er felbft einfah, meinte er, bereute feine 
Thaten, fehrieb neue Memoires und Lobreden, und vorzüglid 
Entfehuloigungsbriefe an Alle, die im vorigen Jahre mit ihm 
verfehiedener Meinung gewefen waren, in benen er fich felbk 
anflagte, aber feine Sehler durch übermenſchliche Thätig- 
feit wieder gut zu machen verſprach. — Wie e8 mit vieler 
übermenfchlichen Thätigkeit befchaffen war, haben wir fchon im 
Vorhergehenden gefehen, und wie lange feine neuen politiſchen 
Grunpfäge anhielten, hat die Kapitulation von Prenzlau gezeigt. 


Nach ver Abreife des Kaiſers gingen wir nach Erfurt ab, 
wo ich ven A6ten November Abends eintraf. 

Hier fanden ſich nad und nad Die (gegimenter ein, aus 
denen unfere Armee zufammengejegt war. Auch ver Prinz 
Louis von Preußen und der Herzog von Weimar trafen ein. 
Exfterer follte die Avantgarde, lesterer die Neferve commandi⸗ 
ven. Die Truppen waren in fehr verſchiedenem Zuftande, zum 
Theil vorzüglich, zum Theil mittelmäßig. Einzelne Regimenter, 
namentlich Süppreußifche, hatten fehr viele Deferteurs — auch 
wurden von den Defterreihifchen Werbern Manche weggeholt 
— andere gar feine. Die Pferde hatten zum Theil fehr ger 
litten. Erft am 7ten December war Alles zufammen, bis auf 
die Towarczys, die aber nicht mehr abgewartet werben follten. 
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Am 5ten war bie Ordre de bataille ausgegeben. Das 
Gros follte beftehen aus 4 Preußifchen Infanterie» Brigapen 
zu 5 Bataillon, 3 Sädhfifhen Brigaden (zufammen 14 Ba: 
taillons) und 15 Preußifchen, 12 Sächſiſchen Escadrons; die 
Reſerve aus 7 Preuß, 4 Sächſ. Bataillons, 10 Preußifchne, 
4 Sächſiſchen Escadrons; ein Seiten » Detachement des rechten 
Flügels aus 54 Preuß. Bataillons, 2 JägersComp., 15 Preuß. 
Escadrons; ein Seiten» Detachement des linken Flügels aus 
5 Preuß. Bataillons, 2 Jäger-Comp., 10 Preuß., 4 Sädf. 
Escadrons; zufammen: Infanterie: 374 Preuß. Bataillons, 
4 Zäger-Comp., 18 Sächſ. Bataillons; Cavallerie: 50 Preuß. 
Escadrons, 20 Sächſ. Escadrons. Dazu Artillerie: 3 reit., 
7 Zuß-Batterieen Preuß. Art., 4 Fuß-Batterieen Sächſ. Art. 
Außerdem follten die Bataillonsſtücke in Batterieen zufam- 
mengezogen und ein Artillerie-Dffizier dazu commandirt wer: 
ven. Diefe Batterieen wurden Brigade-Batterieen, vie alten 
Batterieen Divifions-Batterieen genannt. Die dritten Glieder 
follten zurüdgezogen werben, und hinter jedem Regiment, eben- 
falls auf 2 Glieder geftellt, ein Neferve- Bataillon formiren. 

Aber fchon am Iten Fam eine neue Armee - Eintheilung, 
und die Ordre links abzumarfchiren bis in bie Gegend von 
Gera (d. h. dahin, woher wir eben gefommen waren). Wir 
mußten in Folge der neuen Eintheilung 20,000 Dann, näm- 
ih 25 Bataillons und 30 Schwadr. Preuß. Truppen, zur 
Armee des Herzogs von Braunfchweig abgeben, der nah Er- 
furt rüden wollte, darunter faft alle leichte Truppen, Wir 
blieben alfo nur noch 28,000 Mann ſtark, über die Hälfte 
Sachſen. 

Der Seitenmarſch zeigte die größte Unentſchloſſenheit, 
und konnte nichts Anderes bedeuten als daß aus dem Kriege 
nichts werden würde. Was ſollte denn eine Poſtirung hinter 
dem Thüringer Walde und bis an die Saale bedeuten, während 
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Napoleon in Mähren ftand? Wir hatten über 30 Meilen um- 
fonft marfchirt, im böfen Wetter und Wegen viele Kranke bes 
fommen und viele Pferde verloren. 

Unterdeſſen war Haugwig von Napoleon in Brünn abge: 
wiefen, und hatte ſich gefallen laſſen, nad Wien zu Talleyrand 
gefchickt zu werden. Es kam aber ver 15te December heran . 
und es follte doc ausgemacht werden, was wir zum 15ten Des - 
cember mit ver Armee anfangen follten. Der Herzog von 
Braunfchweig war in Berlin und am ſſten December wurde 
ber Fürſt Hohenlohe zu einer Conferenz dahin eingeladen. Er 
konnte aber die Armee, ver es an fo Bielem fehlte und bei ber 
wegen ber Subfiftenz in fo mancher Fleinen Fürſten Länder 
jo viel einzurichten war, ohne den größten Schaben nicht vers 
laffen, und fandte Maſſenbach, „ver von feinen Anfichten voll⸗ 
fommen unterrichtet ſey“, nachdem er fein Ehrenwort gegeben, 
daß er getreulih des Fürſten Anfichten und nicht etwa feine 
eigenen vortragen wolle, 

Welches genau die Inftruction des Fürften gewefen, iR 
mir unbekannt geblieben, aber da er fchon von Drespen aus 
in Böhmen hatte einrüden wollen, fo find fe ohne Zweifel auf 
näheres Anrüden an ben Feind gegangen. Daß aber Maſſen⸗ 
bach feine eigenen Anfichten, d. h. Temporifiren, vorgerragen 
bat, das weiß ich genau. 

Das Chasse de col& nad) Gera und die Verfleinerung ber 
Hohenlohefchen Armee waren das Refultat ver Confereng. Der 
Entſchluß, was gethan werden folle, wurde bis zur Rückkehr 
des Haugwitz verſchoben. 

Schon am 2ten December 1805 war aber ver Krieg durch 
die Schlacht bei Aufterlig entfchieden worden *). Kaifer Franz 


*) Obgleich bei diefer Schlacht nie von Berräthern gefprochen worben 
ift, und ih im Allgemeinen auf pas Geſchrei von Berrätherei nicht 
viel gebe, fo glaube ich doc, daß der Defterreihifche Schlachtplan 
dem Napoleon verratben worden if. Denn er fagte Tags vorher 
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chte den Frieden, und es ift auch in der That nicht abzufehen, 
as ihm Anderes zu thun ührig geblieben wäre *. Kaiſer 
lerander war außer fi, verwarf den ihm angebotenen Frie⸗ 
n, nahm jedoch das Zugeſtändniß des ungehinterten Rüd- 
wiches an, weil er nicht anders fonnte, und reifte nad) Ruß⸗ 
ad zurüd**). Zuvor fchrieb er aber an ven König von 
eußen, überließ ihm die Ruffifchen Armeen in Schlefien und 
Hannover, welche nicht in ber Convention für die Armee, 
» bei Aufterlig gefochten, begriffen waren, zur beliebigen Dis⸗ 
fition und verficherte, daß er ihm alle Verftärktungen zufühs 
n werde, die er bebürfen möchte. Zugleich fendete er feinen 
rüber, den Großfürften Conftantin nach Berlin. 

Wenn nun gleich unfere Lage feit einem Monat durch un- 
€ Unentfchloffenheit fich bedeutend verfchlimmert hatte, fo war 
doch immer noch vortheilhaft genug, denn die Engländer, 
chweden und Sachſen ftanden uns ebenfalls zu Gebote***), 


in einer Proflamation an feine Armee: „Die Feinde werben mar⸗ 
fhiren um unfere Slante zu gewinnen, dabei aber die ihrige ung 
Kreis geben. Wir werden auf felbige fallen und die Schlacht ge» 
winnen.“ Es iſt faſt unmöglich, daß eine bloße Prahlerei fo buche 
ſtäblich bei Feind und Freund eintreffen follte. Hat er aber wirk- 
fich die Oeſterreichiſche Dispofition nicht gefannt, fo iſt die Schlacht 
von Aufterlig die fchönfte, die er je geliefert, und die Benußung 
des Augenblids mit folder Schnelligkeit, Präcifion und Gewalt 
wahrhaft bewundernswürdig. 

*) Anm. d. Her.: Das Tagebuch zeigt, wie fehr anders damals bie 
Patrioten in der Aufregung des Moments und vor näherer Kennt- 
niß der Thatfachen dachten: Erzherzog Carl folle den Waffenſtillſtand 
nicht beachten, den Krieg auf eigene Hand führen. 

#) Anın d. Her.: In dem Tagebuche meint Marwig: „Durch biefe 
feinem Berdruß zu verzeihende Einwilligung nah Haufe zu gehen 
beging der Kaifer einen großen Zehler. Er mußte den Waffenſtill⸗ 
ftand nicht eingehen, fih in's Preußifche zurüdziehen, mit dem Erz- 
herzog Earl in Verbindung feßen, und fo uns und bie Oeſterrei⸗ 
her zu unferm eigenen Bortheil zwingen. 

te) Anm. d. Her.: Die Schilderung biefer Lage. fiehe in dem Auszug 
aus dem Tagebuche von 1805—6, in der dritten Abtheilung. 
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Die Botſchaft des Kaiſers mochte ungefähr ven 7ten ober 
Sten December in Berlin angefommen feyn; bie Ruffen und 
Engländer waren damals in Hannover, die Schweden im Lauen⸗ 
burgifchen angefommen; ver Termin des 15ten rüdte heran, 
unfer fünftiges Verhältnis zu Rußland und Schweden hing 
von unferer Entfchließung ab, und vom Grafen Haugwig was 
ren gar Feine Nachrichten. Man war alfo in Berlin in ber 
peinigennften Unrube. 

Bonaparte kam nach Wien zurüd. Er batte nun nichts 
mehr zu fchonen, warf Haugwitz unfere Unentfchloffenheit, zwei⸗ 
felhafte Freundſchaft und Feigheit vor, überhäufte ihn mit 
Schmähungen — ja er warf ihm in dieſer Conferenz feinen 
Hut an den Kopf! Haugmig erzählte dies damals felbft und 
rühmte fih daß er ſich dadurch nicht habe irre machen Taffen! 
— Haugmwig ſchloß nun befanntlih einen förmlichen Tractat 
über die Forderungen Napoleons ab, jedoch unter Vorbehalt 
der Ratification des Königs, und traf am 22ten December 
wieder in Berlin ein. Der König verwarf die Ratification 
und Haugmwis mußte bald darauf nad Paris gehen, wohin 
Napoleon zurlcdgefehrt war. 

Unterveffen waren wir am 15ten Derember (gerade an 
bem Tage, wo Haugmwig feinen fohmählichen Tractat abfchloß) 
nach Gera zurüdgelommen. Hier ‚verbrachte ich wie in Erfurt 
meine Zeit in vollfommener Unthätigfeit und im Aerger über 
die Nachrichten die einliefen *). 

Haugwitz konnte mit feinen Propofitionen nichts ausrich- 
ten. Napoleon erklärte, daß er nehmen würde, was wir nicht 
freiwillig geben wollten, und wenn wir Hannover nicht in Ber 
fig nehmen wollten, fo würde er es fogleich felbft thun. Nun 


*) Anm. d. Her.: Das Tagebuch giebt ein fehr lebendiges Bild da⸗ 
von, wie von Tage zu Tage theils die abenteuerlichfien und neue 
Hoffnungen erzeugenden, theils niederfchlagende Gerüchte — die in- 
deß noch immer nicht die Wahrheit erreichten — umliefen. 


entfchloß fi der König „dies Land bis zur Abfchliegung des 
allgemeinen Friedens in Verwahrung und Apminiftration zu 
nehmen‘. Died war ver mwörtliche Ausdruck in der an ben 
Englifchen Gefandten in Berlin gerichteten Note vom 26ften 
und in ver Prockamation an die Hannoveraner vom 27ften Ja⸗ 
nuar 1806. Ein Truppencorps unter dem Minifter Gr. Schu: 
lenburg Kehnert, der zugleich die Civil-Apminiftration übernahm, 
rüdte ein. Die Englifhen und Ruffiihen Truppen verließen 
das Land — die Ruffen fehifften ſich in Stettin ein — aber 
der König von Schweden 309 feine Truppen nur über vie 
Elbe, und erklärte, er werde Lauenburg für ven Kurfürften 
von Hannover bewahren. Der Kurfürft aber proteftirte gegen 
alle Folgen ver Befegung und gegen bie Mebernahme ver Ci- 
vil⸗ Berwaltung. 

In unferem Hauptquartier wurde am 30ten Januar das 
gütlihe Arrangement mit Frankreich befannt gemadt und ber 
Armee förmlich publieirt. Es erregte Staunen und Unwillen, 
ungeachtet die Beringungen noch nicht befannt waren. Man 
wußte aber, daß Baiern, Würtemberg und Baden ſchon feit 
den Unterhandlungen von Campo⸗-Formio bie gehorfamften 
Knechte Bonaparte’s und gierige Theilnehmer feiner Ungerech⸗ 
tigfeiten, auch jest wieder von ihm reichlich bedacht, ohne Wei- 
teres ihre ſchwächeren Reichs» Mitflänne unterjochten. Man 
ſprach auch fchon unter ver Hand von der Abtretung Anſpach's, 
man bielt es aber für unmöglich, ſowohl die Abtretung, als 
daß, wenn fie auch nur verlangt worden, bie Armee aufgelöfl 
werben würbe. Dies geſchah aber, denn er Befehl zum Rüd- 
marſch für den Sten Februar und die Aufhebung des Feldetats 
fam mit jener Bekanntmachung gleichzeitig nach Gera. 

Mas man fih bei diefer Auflöfung gedacht, habe ich nie 
enträthfeln können. Glaubte man wirflih Bonaparte werde 
ſich mit unferet unvollftändigen Annahme feiner Bedingungen 
begnügen? va doch unferem Zögern die Hoffnung auf einen 


152 





fortbauernden geheimen Verkehr mit England zu Grunde lag? 
— oder wollte man ihn zur Großmuth anreizen, indem man 
in einem Augenblide ſchon entwaffnete, wo man mit ihm nod 
nicht einig war, und die Franzöfifchen Truppen und vom Rhein 
und Main ber näher rücdten ? 

Mir blieb weiter nichts übrig, als wieder dahin zu geben, 
woher ich gefommen, und zu trachten, vie Verlufte zu erfegen, 
bie ich erlitten hatte. Ich fchrieb um meinen Abſchied. 

Der Fürft ging auf Urlaub in feine Staaten, wir Uebris 
gen zerftreuten ung eben fo wieder wie wir gefommen waren. 
Wir fchleven nicht ohne Thränen von einander, denn wir Alle 
hatten ung lieben und Biele hochſchätzen lernen. Der Yürft 
hatte einen ftillen ernften und edlen Geift im Hauptquartiere 
zu erregen, zu unterhalten und zu beleben gewußt, und er warb 
von Allen, bie ihn umgaben, wahrhaft kindlich geliebt und 
hochgeſchätzt *). 

‚Am Sten Februar gingen wir auseinander. Statt ven 
geraden Weg über Leipzig zurüdzureifen, ließ ich mich von 
meinen Kameraden, die nach Schlefien gingen, bereden bie 
Dresden mit ihnen zu geben, und unterwegs das -Silberbergs 
werk von Freiberg zu befehen **). | 





*) Anm. d. Her.: Characterififch fur die damalige Stimmung if, 
daß bei dem Abſchiedsmahle der Offiziere des Hauptquartiers „bes 
Minifters Hardenberg Gefundheit, des Mannes der die National« 
fhande nicht gewollt hatte, einfimmig ausgebracht wurde, dann mit 
vollem Getümmel ein Pereat dem Minifter Haugwitz in Gefelfchaft 
‚mit dem Schneiber Frangois Bogel”. 

⸗2) Ih traf hier in der Gefellfchaft des Herzogs von Weimar, der eben- 
falls nach Dresken ging, ein frangöfifches Oberhaupt des Berg- 
weſens, einen Mr. Heron de Billefoffe. Er hatte fein Hehl, Daß 
er vor der franzöfifchen Occupation von Hannover im Harz gewe⸗ 
ien, fih mit den dortigen Bergwerken befannt gemadt, und nad 
ber fie für Bonaparte adminiftrirt hatte. Er wollte fih in Freiberg 
niederlaffen um alle Bergwerke des Erzgebirges genau kennen zu 
lernen: Die Sarhfen ſchloſſen daraus, daß er beftimmt ſey, ſobald 
Sachſen von den Franzoſen beießt feyn würde, welches hiernach nahe 
besorfiche,, diefe Bergwerke ebenfo in Verwaltung zu nehmen, wie 
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Auf diefer Reife durch einen großen Theil von Sachfen, 
die ich ſehr langſam und zu Pferde machte, hatte ich Gelegen- 
beit genug die Stimmung ter Einwohner genau fennen zu 
lernen. Alles lobte die Klugheit unferer Regierung; es fey 
Alles nur Schein, und mit Bonaparte verabredet gewefen, um 
die Ruffen und Oefterreicher vefto beifer hinter das Licht zu 
führen! — nun e8 an's Theilen gehe, werde Bonaparte ung 
gewiß dafür ein gutes Stüd Land zur Belohnung ſchen— 
fen! Dem folgte aber gleich ein Commentar zu dieſer ſuppo⸗ 
nirten Klugheit im Böfen: „Ach Gott! wenn wir nur nicht 
preußifch werden! Glauben Sie wohl, daß Ihrem Könige un- 
fer Land anftehen möchte? Er hätte doch wohl genug an Han⸗ 
.nover, Medlenburg, Schwerifh Pommern?” — Dann famen 
fie auf ihren eigenen Kurfürften, tarelten ihn, daß er nicht ein 
Deifpiel an unferem König nehme, und nicht von Haufe aus 
durch genaue Verbindung mit Bonaparte fich. ficher geftellt und 
auch ein gutes Stüd Land ſich von ihm habe fehenfen Taffen ! 


Sn Berlin, wo ich am 17ten eintraf, lautete e8 anders, 


und eigentlich noc viel dummer. Was nur irgend mit ver 
ſchwachen Seite des Hofes, den Gelehrten, und dem fogenanns 
ten gebildeten Mittelftanpe zufammenhing, ergoß fih in Schmä- 
bungen über ven Kaifer von Rußland, den einzigen Fürften 
Europa’, der edel und muthig gegen ven Strom zu ſchwim⸗ 
men wagte, und lobte unfer Minifterium, das den König aus 
feiner fchlimmen Lage fo glücklich herausgezogen habe; es fey 
längft befannt, daß den Franzoſen nicht zu widerſtehen fey, 
und wenn wir die Macht gehabt hätten, Branfreich zu vernich⸗ 
ten, fo würde dies eine höchſt fehlerhafte Politif von ung ge- 


früper die vom Harz. Und in der That erfchien er zu dieſem Zweck 
8 Monat fpäter. Da aber Sachſen von uns abfiel, fo wendete er 
ſich nad Berlin und nahm den Ertrag unferer Porzellanmanufactur, 
unferer Salinen und unferer ſchlefiſchen Bergwerke zwei Jahre lang 
für feinen Herrn in Empfang. 


— 
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wefen feyn, denn die Franzoſen feyen unfere natürlichen Alltir- 
ten, Defterreich unfer natürlicher Feind; Daß Napoleon ung ale 
feine wahren Alliirten erfenne, babe feine jetige Großmuth 
gezeigt. Mit coalifirten Truppen fey aber nichts auszurichten, 
das habe die Erfahrung gezeigt; die Ruffifhe Armee habe an 
Allem Mangel gelitten und fey großentheild nur auf dem Pa- 
pier vorhanden geweſen; unfere eigene Armee fey in Sachſen 
auf dem Punkte gewelen zu verhungern und fey mit dem höch⸗ 
fien Widerwillen in viefen Krieg gezogen. — Alles was man 
dagegen erwibdern mochte, daß letzteres gerabezu erlogen fey, 
und was man von Recht und von Ehre und von der drohen⸗ 
den Zufunft vorbringen mochte, glitt an dieſem fpiegelglatten 
Egoismus ab. Es blieb dabei, daß Alles jest. aufs Beſte 
eingerichtet fey. Ja die Patrivten wurden beichulbigt, von 
England beftochen zu feyn! *) 

Der alte Preußifche Muth und die Brandenburgifche Recht: 
fchaffenheit waren zwar auch in Berlin noch bei Manchem zu 
finden, aber das waren Xeute, bie Feinen Einfluß hatten. Ganz 
vorzüglih und mehr ald man bei ver Corruption der hohen 
Eivilbeamten, ver oberften Militairbehörnen und bei dem nach⸗ 
betenden Haufen des vornehmen und geringen Pöbels hätte 
vorausfegen follen, war viefer gute Geift noch in der Armee 
rege. Ich hatte Gelegenheit, viele Offiziere von verfchiedenen 
Regimentern — alle von ben vorwärts geftanpenen Corps — 





©) Es zeigte ſich zu jener Zeit in merkwürdiger Weile, wie die Mien- 
fhen glauben was ihnen vorgeredet wird, follte deſſen Falſchheit 
auch noch fo einleuchtend feyn. Seit 15 Jahren waren die Franzo- 
fen nicht müde geworben, zu fagen, daß die Engländer Europa 
tyrannifitten, daß fie es feyen, die alle Kriege erregten, weil fie nur 
dadurch exiſtiren Könnten (!), und alle Revolutionen und Gräuel« 
thaten auf Rechnung der Engländer zu fhieben — und jeßt wurbe 
ihnen faſt durchgängig geglaubt. — Als Napoleon ein Zahr 
e bei Annahme der Kalferwürbe feierlich declarirt- hatte, „daß 
ich von jetzt an allen Bergrößerungen entſage“, hatten es 

chtigen Politiker auch geglaubt! 
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zu fprehen und fand bei allen eine erſtaunenswerth richtige 
Anficht der Dinge, einen boben Patriotismus, ein warmes und 
tiefes Gefühl ver ung angethanen Schmad und ein brennens 
des Berlangen fi) mit ven Franzoſen zu meffen, unbegränztes 
Vertrauen auf erprobte Heerführer, und überall warb mir be- 
flätigt, was ich felbft au beobachten Gelegenheit gehabt hatte, 
daß derſelbe gute Geift unter dem gemeinen Manne ges 
herrſcht babe. 

Aber es dauerte nur wenige Tage, To wurde dieſen Schlech- 
ten die Binde von den Augen geriffen. Bermuthlich hatte Bo⸗ 
naparte mit feiner Antwort an Haugwitz fo lange gezögert, 
bis unfere Armee auselnanvdergegangen und auf den Friedens» 
Etat gefegt worden war. Kaum mar e8 gefchehen, fo rüdte 
feine Armee an die Gränze, eigenmädtige Einrichtungen im 
füplichen Deutfchland folgten, zu denen Defterreich ganz darnie⸗ 
dergeſchmettert ſtill ſchweigen mußte u. ſ. w. Dann erffärte er 
feinen Willen, Preußen müffe Hannover fogleich vefinitiv in 
Befig nehmen, ven Englifchen Handel fperren und Eleve nebſt 
Weſel, Anſpach und Neufchatel abtreten. Mit dieſem Befehl 
des Siegers traf Haugwitz in Berlin ein. Der König mochte 
ſich fträuben, wie er wollte, — er hatte die Ruffen und Eng- 
länder wegeomplimentirt, feine eigene Armee, die Sachſen und 
die Heffen waren nad Entlaffung der Beurlaubten in ihre 
Garnifonen zerfireut, oder auf dem Marfche dahin; — er 
mußte unterzeichnen. 

Baiern nahm Befis von Anſpach, früher noch als vie 
Hebereinkunft mit Branfreih und die Abtrerung des Landes 
publicirt worden waren. Das war ber Dank für die Wohls 
that, pie Frieprich II. diefem Haufe erwieſen hatte. Die Fran⸗ 
ofen verfäumten aber nicht, ganz Deutfchland mit ven gehäſ⸗ 
figften Brochuren zu überſchwemmen, in denen das Unrecht das 
Preußen gegen das arme Anſpach beging in pas hellefte Licht 
gefellt wurde — als ob fie daran unfchuldig geweſen! 


An demfelben Tage erhob fich ein gewaltiger Orkan und 
ftürzte von den Zinnen des Zeughaufes gerade des Ko⸗ 
nigd Fenſtern gegenüber, das Haupt der Bellona aufs 
Straßenpflafter hinab und zerfchmetterte es. 

Diefe merfwürdige Fügung — Zufall, wenn man durch⸗ 
aus will — erfüllte ganz Berlin mit Entfegen, und man Tann 
fagen, daß von dem Tage an eine andere Meinung aufzuleben 
begann, zwar nicht bei denen die die auswärtigen Angelegen- 
beiten leiteten, noch bei den Gelehrten, noc bei dem nichts⸗ 
würdigen gebildeten Mittelftande, fonvern bei ven alten Ans 
bängern bes Preußifchen Ruhmes und ver Ehre, und aud 
recht eigentlich im Volke. | 

Diefe beiden Claffen hatten ruhig ten Ereigniffen zuge⸗ 
feben ; es fiel ihnen gar nicht ein, daß die Politik anders als 
auf's Beſte geleitet werden könne: ſo waren ſie es von Fried⸗ 
rich dem Zweiten her gewohnt. Aber wie nun der Schrecken 
durch die Stadt lief, ſich auf's Land verbreitete und dabei ruch⸗ 
bar wurde was eigentlich bisher getrieben worden und was 
noch ferner geſchehen ſolle, — da erwachten ſie, der Unwille 
über die verletzte Ehre und das Toben gegen die Franzoſen 
brach aus. 

Jene Gruppe auf dem Zeughauſe blieb beinahe 10 Jahre 
lang mit der hauptloſen Bellona ſtehen, und wurde erſt nach 
ven fiegreichen Kriegen von 1813, 1814 und 1815 wiederher⸗ 
geftellt *). 


*) An demfelben Tage fpeifte Haugmwip beim Könige. Alles mied ihn 
ganz Fihtbarlih, fo daß er in unangenehmer Faſſung verlaflen da 
fand. Nun ging die Thür auf und der General Rüchel trat her- 
ein. Haugwig wollte fich ſchnell in Bortheil feßen, ging ihm gerade 
entgegen, und bot ihm die Hand. Rüchel fah ihn nicht an, lenkte 
um ihn herum und ging mit feinem feften Tritt und mit emporge- 
worfenem Haupte burch den ganzen Saal auf eine wegen ihrer (da- 
mals fogenannten) Ruffifhen Gefinnung bekannte Hofdame zu 
und unterhielt ſich mit ihr fo angelegentlich, vaß ihm nicht beizu- 
tommen war, bis König und Königin hereintraten. Bei Tafel war 
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Bor Allem aber warb das Gemüth ter Königin in dieſer 
Zeit auf das Tieffte erfchütter. Wie vie Verlegung unferes 
Gebiets in Anſpach gefchah, da erwachte fie, vie fich nie um 
Politit befümmert hatte, als Königin. Sie fing an mitzureben 
und mitzutreiben, freilich ohne Erfolg. | 

Ich werte auf die Begebenheiten, vie ven Ausbruch des 
Krieges von 1806 zur Yolge hatten, ausführlich zurückkommen, 
und will daher von früheren Nebenfachen nur folgende ers 
wähnen: 

Wie Haugmwig in Wien und wie er nachher in Paris war, 
führte Harbenberg die Gefchäfte. Diefer hatte am 22. Der. 
1805 eine Note an das englifhe Minifterium erlaffen, in wel- 
cher er fih auf ven am 5. November in Potsdam abgefchloffes 
nen Tractat berief; anfragte, ob vie Preußifchen Truppen in 
Hannover im Notbfall von den engliſchen unterftügt werben 
würden, daß wir in foldhem Falle ung für die Sicherheit jener 
englifchen Truppen verbürgten und bie Frangofen nicht herein 
laffen würten, wie denn auch die Ruffifchen Truppen ebenfallg 
zu unferer Dispofition ſtänden u. f. w. Dieſe Note hatte in 
den englifchen Zeitungen geftanden. Am 2iften März, alfo 
wie Preußen ſich eben zur befinitiven Defiunahme von Hanno⸗ 
ver entfchloffen hatte, d. h. wie unfere Doppelfeitigfeit recht 
‚ Har war, ließ Napoleon tiefe Note im Moniteur aboruden 
und fügte feine Bemerkungen hinzu: „Ob fie wahr, ob fie 
falfch jey? das müfje Harvenberg wiffen. Er infultire übri- 
gend feinen König in felbiger, indem er vorausfege, dieſer 
babe vie WMebereinfunft in Wien nur gefchloffen, um die Mittel 


nach der beftebenden Sitte der Platz Rüchel's neben Haugwitz, ge» 
genüber von dem Könige. Haugwitz nahm feinen Plaß ein, neben 
ibm wurde der Platz für Rüchel offen gelaflen. Der aber faß ſchon 
an der Ede neben derſelben Hofdame und rebete fo eifrig er nur 
fonnte. Der König forderte Rüchel auf fih ihm gegenüber zu feben. 
Rüchel fand auf, verneigte fich tief und feßte fi wieder auf dem⸗ 
ſelben Plage nieder. 
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zu haben, befier zu betrügen. Dieſe Schante falle auf Har= 
denberg zurück und auf England, welches durch Beröffentlihung 
Diefes ihn aufopfere, ver doch um England zu tienen feinen 
König verratben und fein Gewiffen verlegt babe. Es Fönne 
in Europa feinen vollſtändiger entehrten Mann geben als Har- 
benberg — feine Schanve falle inveffen nicht auf die Nation 
zurüd, da Harvenberg ein Ausländer und fein Soldat fey. 
Wenn er ed wäre, fo würbe er willen, vaß bie Soldaten des 
großen Friedrich fih Fchlügen, um ihre Politif aufrecht zu 
erhalten; fie wären aber weder Verräther noch Meineipige.” 

Hardenberg antwortete fogleih in ver Berliner Zeitung, 
und zwar mit ausbrüdlicher Erlaubniß des Königs: „Er habe 
die Note auf Befehl des Königs gefchrieben, wie denn aud 
unferen Miniftern das Gegentheil nicht geftattet fer. Am 
22ten hätte weber ver König nod irgend Jemand in Berlin 
gewußt, was Haugwig am 15ten in Wien gethban, va biefer 
jeve Benachrichtigung darüber feinem münplichen Bericht vors 
behalten babe, und erft am 25ten December mit einem Defi⸗ 
nitivsTractat, wonach die den Englänvern vorgefchlagene Ueber: 
einfunft habe wegfallen müſſen, in Berlin angefommen fey.‘ 
Hinzugefügt war, daß, ob zwar nicht Solvat, er doch fehr 
wohl im Stande fey, feinen König und deſſen Rechte, vie Ehre, 
Würde und Freiheit des Staates mit ven Waffen in ver Hand 
zu vertheidigen. Uebrigens könnten weder Bulletins noch Auf- 
füge eines Zeitungsfchreibers ihn je entehren. 

Diefe Kedheit gegen Napoleon, von ver es noch fein Bei- 
fpiel gegeben, brachte Harvenberg großen Ruhm; — denn daß 
der Zeitungsfchreiber Napoleon felbft war, war befannt 
und zum Ueberfluß durd ven Beifag: „Bulletin“ handgreiflich 
gemacht; denn in diefem Kriege hatte er feine erften berüdhtig- 
ten „Armee⸗Bulletins“ herausgegeben. Ich felbft wurde ba- 

geblendet, und bielt damals Hardenberg für einen tüch⸗ 

Kerl. 
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Die Antwort und Bewilligung meines Abſchieds⸗Geſuches 
Habe ich Thon bei meiner Rüdfehr nach Berlin am 17ten Fe- 
bruar vorgefunden. Am 2iften war ich wieder in Friedersdorf 
auf dem alten led, bei vem Grabe meiner geliebten Frau, 
nachdem ich drei Monate verloren, um mande Erfahrung rei: 
cher, um viele Hoffnungen und Geld ärmer. Ich war in mei» 
ner ftilen Hoffnung getäufcht worden, mein Leben für mein 
Baterland zu laſſen. Der Glaube an meines Baterlandes 
Größe und Kraft war dahin geſchwunden, und ich ſah deutlich 
feinen berannahenten Fall. Solche Anfchauungen machen ein 
durch Unglüd Schon geläutertes Gemüth noch reifer und führen 
es dem Ziele näher, wo denn endlich die Wahrheit unverhülft 
vor die Seele tritt, daß alle weltlichen Beftrebungen durchaus 
eitel, und der Menſch nur für jenes Leben geichaffen iſt. Den- 
noch foll Keiner fi) vadurd abhalten lafjen, immer und über: 
alt feine Schulvigfeit zu thun, fie möge leicht oder fchwer, ans 
genehm oder widerwärtig, Ehre verheißend oder durchaus un: 
frugtbar feyn. — Bisweilen bevient Gott ſich der Menfchen 
als feiner Werfzeuge zur Lenfung ver Schidfale der Welt; 
aber win folder Menſch ift weiter nichts als ein blindes Werf- 
zeug in feiner Hand; er fommt dazu er weiß nicht wie, die 
Begebenheiten drängen ihn vorwärts und auf einen Pla ober 
in eine Stellung, von der er früher nicht einmal geträumt, 
und wie fehr er fih dann auch feiner felbft und feiner Zwecke 
bewußt werden mag, fo reiben fi) doch die Begebenheiten 
und Zufälle wie von felbft feinen Thaten und Zweden an. 
Nur foldyen auserwählten Menfchen ift es vergönnt, Refultate 
für die gefammte Menfchheit hinter fich zu laffen. — Andere 
werben dahin gedrängt, wie fehr fie fih auch fträuben, wie 
fehr fie auch vor jeder perfönlichen Wirkſamkeit zurüdfchreden. 
— Nie ift e8 aber gefchehen, daß Einer in freiwilligem Beſtre⸗ 
ben, fey es im Guten, fey es im Aöfen, in jene großen Der- 
bältnifje einzugreifen, jemals etwas Nambaftes hervorgebracht 
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bätte. Der Eine wird zwar manches Gute im Einzelnen, ver 
Andere des Böfen weit mehr veranlaffen, fie werven fih daran 
abarbeiten, Undank oder Fluch ernten, aber etwas Dauerndes 
werden ſie nie hinter ſich laſſen. Dazu waren ſie nicht beru⸗ 
fen, der gerechte Lohn wartet ihrer, nicht hier ſondern dort, 
nicht im Erfolg ihrer Thaten, ſondern im Lohn ihrer Abſichten 
und ihrer redlichen oder verwerflichen Arbeit. 

Meine Abweſenheit hatte auf meine Vermögensverhältniſſe 
ſehr nachtheilig gewirkt. Meine Ausrüſtung und der Aufent 
halt im Hauptquartier hatte mich 2300 Thaler gekoſtet. In 
Friedersdorf fand id, Alles im übelſten Zuſtande. Mein In⸗ 
fpertor, der in meiner beſtändigen Gegenwart ganz brauchbar 
gewejen war, hatte fih um die Wirthſchaft gar nicht beküm⸗ 
mert. Er, hatte ungeachtet die Maftung fehl gefchlagen war, 
und es an Geld fehlte, das Korn nicht verfahren, und es lag 
für 8000 Thaler Frucht auf vem Boden. Den Dünger batte 
er vergeubet, fo daß es einen Rückſchlag auf mehrere Jahre gab, 
Das Vieh war im fehledhteften Stanre. Bald nad meiner 
Rückkehr begann vie Eaatzeit und dieſe fo wie die viele rück— 
fläntige Arbeit machten es durchaus unmöglid, damals an 
Verfahren bes Korns zu benfen. j 

Da brad am Morgen des Pfingſtſonntags, am 25flen Mai 
1806, um 3 Uhr, Feuer in meinem Gehöfte aus, wahrfchein- 
lih von Zigeunern angelegt. Nur mit größter Anftrengung 
gelang es mir, das Schloß und das Amtsgehöft zu retten und 
das Vieh aus ven Ställen zu bringen. Die Etälle und Scheus 
nen brannten nieter*) mit dem ganzen Korn-Vorrath, und 


*) Ein Heiner Stall blieb mitten in der Brandſtelle ſtehen. An felbi- 
gem ftand ein Stod. Wie ich mich wunderte, daß dieſes Heine Ding 
von Holz und Stroh mitten in den Flammen unverfehrt geblieben, 
fagte man mir: „Sa, das macht der Stock!“ „Wie ſo?“ „Es 
fam ein alter Dann, fahb das Feuer an, murmelte einige Worte 
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ich erlitt einen Schaden von wenigſtens 9— 10,000 Thalern. 
— Benn ich nicht an allen Eden felbft Hand angelegt und 
Die Mleinften Anordnungen felbft getroffen hätte, wäre Alles 
Triedergebrannt. Der Wirtbfchafts-Infpertor und die aus See; 
low herbeigefommenen Magiftratsperfonen thaten gar nichts: 
wer mir half, waren nur Bauern und Tagelöhner. Ich erfuhr 
dabei von Neuem, daß die Menge durch Superiorität und Bei⸗ 
Ipiel fortgetrieben wird, und ſich zu Allem brauchen läßt. Aber 
jenes Pad, was man jeßt die Gebildeten nennt, taugt gar 
nichts und iſt gar nicht zu gebrauchen. 

Nachmittags Fam von Mitleid getrieben Itzenplitz. Da er 
mich zwei Jahre früher in meiner moralifhen Bernichtung ges 
fehen, fo mochte er denken, daß tiefes materielle Unglüd mid 
auch beugen würde, denn er machte felbit ein fo klägliches Ges 
fiht, daß ich lachen mußte. Ich habe nie begreifen können, 
wie unverfchuldeter Verluſt des zeitlichen Gutes einen aud 
nur im Allermindeften affieiren kann, ſobald Fein anderer dar⸗ 
unter leidet. 

Am anderen Tage kamen einige Wagen mit Stroh und 
14 Wispel Korn mit einem Briefe vom Schulzen in Zedin. 
Dies Dorf war im Herbfte 1804 abgebrannt und ich hatte 
beim Löfchen geholfen und nadher die Gemeinde unterftüßt. 
Jetzt fchikte mir vie Gemeinde wieder ein Geſchenk und ver 
Brief des Schulzen war fo einfach, dankbar und rührend, daß 
ich es ohne alles Bevenfen annahm und eben fo herzlich dankte. 
Diefen Zug von Dankbarkeit führe ich um fo lieber an, als 
diefe Tugend fammt ver Ehre und Treue immer mehr aus ber 
Welt verfchwinden. 

Die Feuerkaffengelver waren durchaus unzureichend, um 
bie abgebrannten Gebäupe wieder aufzurichten. Ich wollte Das 


feßte den Stod gegen den Stall, ſprach: laßt den Stod da ſtehen! 
— und ging fort.” — So viel war wahr, der Stod ſtand ba und 
ber Stall war wunderbarer Weife nicht mitverbrannt. 
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Birthfchaftsgehöft nicht wierer beim Schloffe, fondern neben 
tem Amte aufbauen. Die folgenden Zeiten haben aber ver- 
urfacht, daß dies bis jest, in 29 Jahren, nur zum Heinften 
Theil ausgeführt worden ifl. Immer ift das Getreide in Mie⸗ 
then gefahren worden. 

Das vie Zeuerfaffengelver vorräthig blieben, war aber ein 
wahres Glück; denn mit ihnen wurden vie erften Contributio⸗ 
nen an ben Feind bezahlt, welches fonft gang unmöglich ge- 
weſen wäre. 

Den 19ten April 1835. 


Kapitel 3. 
1806. 
Die Schmad des Frühjahrs. — Entwidelung des Krieg’s mit Frankreich. 
— V. d. Marwig tritt zum brittenmal in Dienft, wird durch die Capi⸗ 
tufation bei Prenzlau gefangen. — Knechtiſche Gefinnung der Städte 
gegen die Franzoſen. 

Während ver Befchäftigungen zu Haufe, von denen id 
eben geſprochen, war ich öfters in Berlin, theils in Gefchäften, 
theils um meine Heine Tochter zu fehen, und blieb alfo durch 
meine Verbindungen mit dem Hofe und jet wieder mit ber 
Armee, immer in unerfreulicher Kenntniß der Lage der Welt: 
angelegenheiten *). 

In dem erften Haugwip’fchen Tractat hatten wir für An- 
ſpach ein an Bayreuth gränzendes Aequivalent von Bayern 
befommen ſollen; jegt ward uns dieſes geftrihen. Zugleich 
mußten wir unfere und die Hanfeftäpte- Häfen dem Englifchen 
Handel fperren. Dies flürzte uns natürlich ſogleich in einen 


*) Anm. d. Her.: In diefer Zeit wollte Marwit einen Auszug aug 
feinem während des Winters und Frühjahrs geführten Tagebuche 
ruden laffen. Aber Fein Buchhändler hatte den Muth, und einer 

nichtete fogar das Manuſcripi. 
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Krieg mit England und mit Schweden, gegen welche beiden 
Mächte wir Feine Mittel der Vertheidigung befaßen. 

Die Rede mit der For am 23ften April die Königl. Bot- 
Schaft wegen dieſes Krieges in's Parlament gebracht hatte, warb 
mit allen Actenftüden in's Deutfche überfegt, und von dem Eng» 
lifchen Geſandten Iadfon mit vollen Händen in Berlin vers 
theilt. Ich war außer mir darüber — nicht etwa zornig über 
das was die Engländer fagten und thaten, denn fie hatten 
vollfommen Recht, aber zornig und vernichtet über Alles, was 
gefchehen war, und was noch täglich ferner geſchah. Mir war 
als wäre es meine eigene und perfönliche Schande. 

Indeſſen erfolgte die eigentliche Englifche Kriegs-Erflärung 
erft am Aiten Juni, und auch dann fahen die Englänver ein, 
dag wir fehr bald würden mit Sranfreich brechen müffen. Sie 
fügten alfo unferm Handel auf der See nur unbedeutenden 
Schaden zu und fahen durch pie Finger. 

Anders war es mit Schweren. . 

Schon am 12ten December 1805 hatte Napoleon pie Kurs 
fügften von Bayern und Würtemberg mit dem Königstitel vers 
unziert. Im Preßburger Frieden hatte Defterreich zugeftehen 
müffen, fein Hinberniß gegen das ftellen zu ‚wollen, mas 
diefe beiden Könige und der ebenfalls neue Großherzog von 
Baden vermöge ihrer jegigen Unumfchränftheit ges 
than hätten und thun würden. Bon diefer Unumſchränkt⸗ 
heit machten fie auch alsbald von frangdfifchen Truppen bes 
ſchützt Gebrauch, und unterwarfen fih den größten Theil ihrer 
ſüddeutſchen Mitftände: darunter Augsburg, nachdem dies noch 
sorber ohne Urfach, fogar ohne Vorwand, eine ftarfe Contri⸗ 
bution an Frankreich batte zahlen müffen. Noch mehr hatte 
Frankfurt um viefelbe Zeit bezahlen müffen und feine gerechten 
Klagen beim Reichstage blieben ohne Effect. 

So war in der That die veutfche Reichs-Verfaffung Über 
den Haufen geworfen und ber König von Schweben erflärte 
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am Neihstage: „Er finde es unter feiner Würbe an deſſen 
Berathungen ferner Theil zu nehmen.” 

Nun verlangte Napoleon (immer unter der Drohung, er 
werte es fonft ſelbſt thun), wir follten die Schweden aus tem 
Lauenburgiſchen vertreiben. Wir ergriffen wieder halbe Maß—⸗ 
regeln, und verfuchten Redensarten und Vorfpiegelungen von 
Bortheil, melde aber an dem felfenfeften Einne des Königs 
von Schweben fheiterten. Endlich ließen wir einige Truppen 
marſchiren, er blieb bei feiner Weigerung, — von ber andern 
Seite drohte Bonaparte. Es mußte Ernft werben, fo fehr wir 
uns auch firäubten. Der König von Schmweren hatte weislich 
den größten Theil feiner Truppen nad) Stralfund zurüdgezogen, 
und nur einige Schwadronen unter dem Oberften Graf Löwens 
hjelm zurüdgelaffen, als hinreichend, die Neutralität zu behaups 
ten. Nun ſchickten wir den General Geift gen. v. Beeren mit 
feinem Küraffier-Regiment hin, Wie er über bie Gränze rüdte 
fand Lömwenhjelm (weit ſchwächer) am Echaalfee vor ihm aufs 
marſchirt. Er hatte Befehl in jedem Falle entwerer das Lauens 
burgiſche zu bewahren oder Feindſeligkeiten zu provociren, Bee⸗ 
ren dagegen in jedem Falle das Lauenburgiſche zu beſetzen, die 
Feindſeligkeiten aber auf's Aeußerſte zu vermeiden. Demnach 
hatte jener die Gewißheit feiner Inſtruction nachkommen zu 
Tönnen, dieſer die Unmoglichteit ohne Angriff zum Ziele zu ges 
Tangen vor * fü. Ein mehrftündiges Parlamentiren half natürs 

id aie Flanqueurs vor, Lowenhjelm auch 
Öiefen wurde unſerer Seits ver 
Penbe ſchwer verwundet (der 
ie Bon Königin» Küraffier. Er 
mie diefer bei jeder Strapage 

» Run ließ Beeren zur 
werk erreicht, ta ber 
ar, und ging langfam 
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zurüd, Beeren folgte langfam und zog fo in das Rand hinein, 
Löwenhjelm über die Gränze hinaus. 

Sogleich erfolgte die Kriegs-Erflärung von Selten Schwe⸗ 
dens. Seine Schiffe liefen aus, blofirten alle unfere Häfen, 
und nahmen alle unfere Kauffahrer auf der See und fogar 
die Fifcher weg. Dagegen waren wir vollfommen wehrlog; 
wir erflaunten über die großen Verluſte, denn wir hatten gar 
nicht gewußt, daß wir einen fo beveutennen Handel betrieben, 
der alsbald gänzlich darniederlag. Wir mußten nun eine Feine 
Armee unter dem General Kalckreuth an die Gränze von 
Schwerifh-Pommern rüden laffen. 

Unterdefjen hatte Bonaparte Neapel weggenommen und 
feinen Bruder Joſeph als König dort eingefest. Ebenfo feinen 
Bruder Louis in Holland. Neuchatel hatte er an Bertbier 
gegeben. Beauharnais fepte er zum Vicekönig von Stalien, 
der Erbprinz von Baden mußte Stephanie Beauharnais heira- 
then; feinem Schwager Murat, dem eben gefchaffenen Herzog 
von Cleve, wurbe ein neues Großherzogthum Berg componirt, 
wogegen er unfere Feſtung Wefel an Frankreich abtrat. Murat 
occupirte nun ohne Weiteres die drei Abteien Efjen, Werben 
und Elten, ohne daß unjere Vorftellungen dagegen etwas hal» 
fen. Bon Naffau ließ Bonaparte fi) Caſſel und Hochheim, 
von Baden Kehl abtreten und vereinigte dieſe Orte jo wie We⸗ 
ſel mit Frankreich. Zu allen viefen Ufurpationen [hwieg Deutfchs 
land, denn 200,000 Branzofen ſtanden nod am Main, Oeſter⸗ 
seich und Preußen hatten entwaffnet. | 

Die fämmtlihen von Bayern, Würtemberg und Baden 
noch verfchonten ſüddeutſchen Fürften ſammt Heſſen-⸗Darmſtadt 
und Naſſau ſchickten theils aus Furcht vor einem gleichen 
Schickſal, wie es die von jenen unterjochten Fürſten betroffen, 
theils aus Neid gegen jene Vergrößerung Geſandte nach Pas 
ris. Diefen ließ Bonaparte vie Idee eines Nheinifchen Bun- 
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bes hinwerfen, zu gegenfeitigem Schuß, wie tergleichen 
in der Deutfchen Gefchichte fchon vorgefommen war, diesmal aber 
natürlich unter Bonaparte's Proteetorat. Alle griffen begierig zu. 
Der Reichserzkanzler v. Dalberg war ein Dann, ter un» 

ter den Gelehrten einen großen Ruf als aufgeflärter Geift- 
Hcher und als Menfchenfreund hatte — man hätte ſchon 
Daraus ſchließen follen, daß nicht viel an ihm war; er galt 
aber in Deutfchland für einen Inbegriff aller Vortrefflichkeiten, 
ba ter große Haufen ver fogenannten Gelehrten und der ges 
bildete Mittelftann nach laren Grundſätzen urtheilt, mit denen 
Sedermann ohne Mühe durchkommt, nach Nevensarten, wie fie 
gerade Mode find und mie fie dem großen Haufen gefulfen und 
ihm fchmeicheln, auch wohl nach einer guten Tafel. — Diefer 
Dalberg alfo wandte fid, ebenfo wie alle antere deutſche Für⸗ 
fien an Napoleon — das möchte hingehen. — Aber Nas 
poleon, ter gerade babe war allen feinen Verwandten 
fürftlihe Ainterfommen zu verfchaffen, verlangte von ibm, 
das er feinen Mutterbruber Befch, einen gemeinen Kerl, zum 
Eoadjutor ernennen folle. Dies war nad) ver Reichs: Berfafs 
fung ganz unmöglich; die Wahl ſtand dem Domeapitel zu Mainz 
zu, und wenn nidt von Wieberbefekung bes ſchon varanten 
Stifte, fondern von einem Coadjutor die Rede war, fo mußte 
das Domrapitel vom Kaifer dazu veranlakt werben. Nichts⸗ 
deftoweniger ging Dalberg darauf ein, ernannte ben Kerl frifch 
weg, und zeigte es mit Borbeigehung des Kaiſers tem Reichs⸗ 
tage an, deſſen Borfigender und Dirigent ald Primas von 
Achland biefer Fremde hierdurch vereinft werten follte. Der 
chterte Reichstag ſchwieg, aber tem getemüthigten Kai⸗ 

ser Eingriff in feine Kaiſerlichen Rechte und in bie 

a doch zu arg. Er erflärte fi in einem fehr 

» Reichstag dagegen, aber vie fchnell fol- 

ſtürzten auch tiefe Angelegenheit über 

hatte ein Nachkomme einer ber angefehen- 
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ſten Adels-Familien in Deutfchland, vertn Name bei jever 
Kaiſerkrönung aufgerufen wurbe, und deren Öliever vom neuen 
Kaifer den erſten NRitterfchlag empfingen, die erfte Hand an 
den Umſturz der ˖ Reichs-Verfaſſung gelegt; denn wie viel Un⸗ 
recht auch ſchon gefchehen war, fo war doch noch niemals irgend 
Einer durch fremdes Machtgebot zur höchſten Würte im Reiche 
gelangt! Niemals hatte fie ein Bremer inne gehabt. 

Während nun die Unterhandlungen wegen des Rheinbun⸗ 
des in Paris gepflogen wurben, hatte man ung unter den 
Fuß gegeben, daß Napoleon nichts dawider haben würte, wenn 
wir bie Übrigen veutfchen Fürften in einen norddeutſchen 
Bund vereinigten. Das aber war nur gefchehen, um ung 
deſto mehr zu temüthigen und herabzumürbigen. 

Wir machten ven Fürſten Eröffnungen barliber, aber das 
Vertrauen war verfcehwunden; fie zögerten und was im voris 
gen Jahre (wenn damals das Reich fchon fo aufgeläft worven 
wäre) leicht war, war jest eigentlich unmöglid. Sie fahen 
Süopeutfehland in Bonaparte’s Händen, fie fahen uns in ges 
fpannten Berbältniffen mit ihm; wenn viefe zum Ausbruche 
kamen, fo follten fie mit ung Krieg führen gegen ihn, und 
wenn wir uns dan wieder mit ihm vertrugen, wie eben erſt 
vor wenigen Monaten gefchehen war, was hatten fie fiherer 
zu erwarten, als daß es auf ihre Koften gefchehen würde? Sie 
hatten es ja fo eben an Hannover geſehen! 

Kaum waren die erften Eröffnungen unfererfeits gefcheben, 
fo war auch fihon Cam 2öften Juli) der Nhrinbund gefchloffen. 
Die ältere Linie unferes Königlichen Haufes, vie Fürften von 
Hohenzollern, waren zuerft beigetreten! — Ganz Kleine Duo: 
bezfürften, wie Salm- Salın, Salm-Kirburg, Ifenburg, Arem⸗ 
berg, Lichtenftein und der Graf v. d. Leyen wurden dadurch 
fouverain. Wer nur niederträchtig genug war, fi nach Paris 
zu wenden, warb aufgenommen und vorzüglich erſtaunte man 
über die Kechheit jener Duobezfürften, von denen tie meiften 
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nicht mehr Land befaßen, als gewöhnliche Evelleute. Sie waren 
Spuveraine und meit größere oder ältere Häufer, 3. B. Ho⸗ 
henlohe, Fürftenberg, Fugger, Dettingen, Waldburg, Wien 
waren Unterthanen. Die Nieberträchtigfeit jener Fürften ließ 
Alles.weit hinter fih, was Preußen je verfchulvet hatte. 

Der Bund beftand eigentlid Darin, daß die Bundesglieder 
thun mußten, was Napoleon befahl, dafür hatten fie vie Er⸗ 
laubniß, ihre Unterthbanen und unterjochten Mitftände fo viel 
zu preſſen als ihnen beliebte. 

Die Schließung des Nheinbundes wurde, um den Hohn 
sollftändig zu machen, dem Neichstage zu Regensburg durch 
den franzöfifhen Geſandten notifieirt. Alsbald legte 
Kaifer Franz feine Würde als Nömifch-Deutfcher Kaiſer nies 
ber. Das Reich war aufgelöfi. 

Auch fäumte ver König von Schweden nicht, Schwebifch- 
Pommern mit Schweren zu vereinigen, und die Schwediſche 
Berfaffung dort einzuführen. 

Ale dieſe Gewaltthaten, die Mißachtung, in die wir ver- 
fallen waren, und ver Schaden, den wir erlitten, erregten in 
Berlin und in der ganzen Provinz Branvenburg ven höchften 
Zorn. Dem Minifter Haugwitz wurden die Fenſter eingewor- 
fen, Hardenberg (den man für beffer hielt) ein Ständchen ge- 
bracht, und der franzdfifche Gefandte Kaforeft behauptete, er ſey 
infultirt worden. — Im Theater wurde um dieſe Zeit Wallens 
ftein’d Lager zum erflen Male gegeben; alle Stellen, vie fi 
auf Krieg bezogen, erhielten den wüthenpften Applaus, und dag 
Reiterlievd am Schluffe wurde vom ganzen Haufe mitgefungen, 
Das Stück wurde fehr oft wieverholt, immer öfter geforvert 
und immer berfelbe Enthufiasinus bei vollem Haufe. 

Da unterdeſſen in allen unferen öffentlichen Erlaffen immer 
von den Segnungen des Friedens und von unſerem Glück, daß ver 

iq ihn zu erhalten gewußt, geredet wurde, fo bildete ich 
er möchte glauben, daß fein Land wirklich fo friede⸗ 
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durſtig fey, und zweifele, ob er auch in Gefahr die nöthige 
Unterflügung finden würde. Diefen Wahn wollte ich ihm be- 
nehmen, und entwarf eine Borftellung der Kurmärfifchen Stände 
an ven König (die ich auch heute noch gut und paflend finde), 
in welcher wir ibm Gut und Blut anboten. Ich ſendete fie 
durch den Landrath v. Itenplig an die eben verfammelten Ber- 
oreneten zum Biergelve, und hoffte, fie würden felbige over 
Aehnliches annehmen und in ten Kreiſen cirkuliren Taffen. 
Aber ich täufchte mich; fie wollten nichts davon hören. 

Die Prinzen unferes Königlihen Haufes, Heinrih, Wil⸗ 
beim, Louis und Auguft fühlten ebenfalls unfere Schande tief 
und thaten nebft dem Prinzen von Dranien ſich mit ven Ges 
neralen Rüchel und Schmettau, dem Minifter Stein und ven 
Oberſten Phull und Scarnhorft zufammen, um dem Könige 
eine gemeinfchaftliche Vorftellung zu überreichen. Die Vorſtel⸗ 
lung, von Johannes Müller verfaßt, pie etwas ſtark gewefen 
feyn fol, wurde genehmigt, unterschrieben, und nun follte noch 
veliberirt werben, auf welche Art fie zu überreichen fey. Wie 
fie nun an Rüchel Fam, fuhr er in feiner gewöhnlichen rafchen 
Art zu. Bei einer zweiten Deliberation Fonnten Bedenken vor: 
fommen — alfo fiegelte er das Ding ein und fchidte feinen 
Adjutanten damit nad Charlottenburg. Diefer, mußte vie 
fhon erwähnte „Ruſſiſch“ gefinnte Hofdame auffuchen und fie 
bitten, diefen Brief der Königin zu geben. Sie that es, die 
Königin gab Ihn ab, und das Gewitter brach los. Des an- 
dern Tages war Prinz Heinrich, der ald Oberſt hei'der Garbe 
fand, nad Königsberg in Pr., Prinz Wilhelm, der Major 
bei ven Gardes du Corps war, zu den Carabinierd nad Ra⸗ 
thenow verfegt, Prinz Louis zu feinem Negimente nad) Mag⸗ 
deburg gefchidt, und Rüchel verlor das Gouvernement von 
Potsdam und befam ein Regiment, ebenfalls in Königsberg. 
Sie mußten fämmtlih an bemfelben Tage abreifen. Dem Prins 
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Se Cs! charmant.“ — Cr war ber höfs 
— U bei ihm fpeifte, fo Tieß er Degen 
u o30: und wenn es Lieutenants 
Immer gehen, er ver Iegte, 
es in ihm und es wäre etwas Aus 
Seiporben, wenn der Krieg nicht durch 
60 er erft 23 Jahre alt war) beendigt 
ber in feine Garnifon, Magdeburg, 
ftigung mit feinem Regiment, wenn 
der beften Berfaffung erhielt, für feinen 
zit geringfügig und mar bei ven das 
ei jeden Tag in wenigen Stunben abge: 
jederholten Bitten, vie Feldzüge bei ter 
6 1799 Hei der Ruffifchen Armee mitmachen 
jeit abgefchlagen wurden — und ter polls 
gen wohl abgefehlagen werben mußten — fo 
abre eigentlich im Nichtsthun, und fo Fam es, 
Berftreningen ſtürzte. Er firengte fi) an bei 
v und gefährlihften Jagden, bei ten anftren- 
Aitten, "und vergnügte fi) dann mit Freunten, die 
 juftrömten, an der Tafel und mit Weibern. Er fing 
on frühen Morgen an Champagner zu trinfen, und 
erin eine beftändige Unruhe, wenn er auch von den 
teten Dingen mit volllommener Klarheit ſprach. Er 
aber ein ernfthaftes Geſpräch nie fort, ſondern brach ab, 
etwas Anderes, phantafirte auf tem Clavier, fing ein ans 
s wiffenfchaftliches Gefpräd an, brach wierer ab, ſetzte ſich 
Pferde, jagte umher u. f. mw. — Kurz es war jammer- 
"Habe um diefen Herrn; — er war geiftig und körperlich be⸗ 
gabt, wie man feinen gefehen, und ging durch die Zeitumftänbe 
zu Grunde. Sein Ente aber war ruhmvoll und keineswegs 
leichtſinnig, wie Verräther behauptet haben, um bie eigene 
Schande einigermaßen zu beiten. 
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zen Auguſt vieleicht wegen feiner Iugenb, ken Uebrigen viel 
leicht, weil fie tem Könige nicht fo nabe ſtanden, geſchah nichts. 
Ich batte, wenn ich in biefer Zeit in Berlin war, aud 
den Prinzen Louis öfters beſucht, ven ich im Hauptquartier zu 
Gera täglich gejehen hatte. In tiefer Zeit mußte feine ächt 
Preußiſche Gefinnung und ächte Soldaten⸗Ehre jeden anziehen, 
ter auch fonft feine Lebensweiſe aufs Aeußerſie mißbilligte. 
Es war, ein Herr, wie es font, und namentlich in Frankreich, 
meherre gegeben bat, aber wie wohl, ſeit vie Welt ſich jo ganz 
in's Flache gewentet feiner wieber geboren werten wirt. Er 
war groß, fhön wie Apollo, gefchidt in allen Leibesübungen, 
ein gewandter und breifter Reiter, einer ter ftärfiten Schläger 
im Fechten, im Ringen und Boltigiren babei fo außerordentlich 
ſtark, daß ich gejeben habe wie er drei Finger in bie Käufe 
von trei Infanterie-Musfeten ſteckte und fie fo mit einem Male 
aufhob: tie tamaligen Musfeten waren aber noch um ein gutes 
Theil ſchwerer ald tie jegigen! Wenn er erſchien in ter fehr 
fönen und prächtigen Uniform feines Regiments (mit rothem 
Kragen, Rabatten und Aufihlägen, mit gelvenen Schleifen mit 
Iofen Puſcheln bejegt), ſey es zu Buß, fey es zu Pferde Cund 
nie auf einem anderen ald tem allerihönften), fo war es nicht 
anters ald wenn ter vornehmfle Herr in ter Welt, ver ſchönſte 
und ber Kriegsgott felbft fich fehen ließ. Diefer Anfchein war 
durch fein ber Armee vorleuchtendes Betragen in ten brei Feld⸗ 
zgügen am Rhein (während welcher Zeit er bie Armee nicht vers 
laſſen hatte) vollfommen gerechtfertigt. 
Tabei hatte er 5 Kenntaiſſe und war ein 
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„C’est dommage, mais il est charmant.“ — Er war ver höf- 
liche Wirth. Wenn man bei ihm fpeifte, fo ließ er Degen 
und Hut ablegen, und ließ tie Gäſte und wenn es Lieutenants 
waren, voran in's Speiſezimmer geben, er der letzte. 

Es lag Außerorventliches in ihm und es wäre etwas Aus 
ferortentliched aus ihm geworten, wenn ter Krieg nicht durch 
ten Frieden von Bafel (wo er erft 23 Jahre alt war) beendigt 
werten wäre. Als er aber in feine Garnifon, Magpeburg, 
zurüdfam, war vie Beichäftigung mit feinem Regiment, wenn 
er gleich daſſelbe in ver beiten Berfafjung erhielt, für feinen 
hochſtrebenden Geift viel zu geringfügig und war bei ven pas 
maligen alten Soldaten jeven Tag in wenigen Stunden abge- 
madt. Da feine wiederholten Bitten, die Feldzüge bei ter 
Oeſterreichiſchen und 1799 bei der Ruffifchen Armee mitmachen 
zu türfen, ihm jeberzeit abgefdhlagen wurden — und ter poll: 
tifchen Lage wegen wohl abgefchlagen werten mußten — fo 
verlebte er 13 Jahre eigentlich im Nichtsthun, und fo fam eg, 
dag er ſich in Zerftreunngen ftürzte. Cr firengte fih an bei 
den ermütenpften und geführlichften Jagden, bei ben anftren- 
gentften Ritten, und vergnügte fih dann mit Freunden, bie 
zahlreich zuftrömten, an ber Tafel und mit Weibern. Er fing 
fhon am frühen Morgen an Champagner zu trinfen, und 
fo fam er in eine beſtändige Unruhe, wenn er auch von den 
ernftbafteften . Dingen mit vollfonnmener Klarheit fprad. Er 
ſetzte aber ein ernfthaftes Gefpräch nie fort, ſondern brach ab, 
trieb eiwas Anderes, phantafirte auf tem Clavier, fing ein ans 
beres wiflenfchaftliches Gefpräh an, brach wierer ab, feste fich 
zu Pferde, jagte umber u. ſ. w. — Kurz es war jammer- 


.  Sabe:um dieſen Herrn; — er war geiftig und koͤrperlich be⸗ 





wie man Teinen gefeben, und ging durch tie Zeitumftänte 

ni 7. Sein Ende aber war ruhmvoll und keineswegs 

wie :Beiräther behauptet haben, um bie eigene 
maßen zu beden. 
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Ich machte in diefem Jahre auch durch meinen Bruder 
Alerander, der damals 18 Jahre alt in Halle ſtudirte und in 
den Ferien nad Berlin gefommen war, bie Befanntfchaft des 
berühmten Johannes Müller, und babe ibn viel gefehen, ſo⸗ 
wohl in der Stadt ald auf dem Rande, alfo in Privateirfeln 
und genau. Ich ftelle fie bier zufammen, ven als einen un- 
finnigen liederlichen Tollfopf verfchrieenen Prinzen Louis, und 
ben von Allen, die Schreiben und’ Reden höher fegen als Cha- 
racter und Thaten, hochgepriefenen Johannes Müller. 

Es war ein Feines, grundhäßliches Kerlchen mit einem 
Spitzbauch und Kleinen Beinen, einem diden Kopf, immer 
glühenn von vielem Freſſen und Saufen, mit Glotzaugen, bie 
weit aus dem Kopfe herausſtanden, und beſtändig roth unter- 
laufen waren, mit einer heiferen und krächzenden, höchſt unan⸗ 
genehmen Stimme, ber ſich im Franzöſiſchen geläufig, im Deut- 
fchen aber nur mit Mühe ausprüdte. 

Nah Berlin als Hiftoriograph berufen, wollte er damit 
anfangen, vie Gefchichte Friedrichs des Großen zu fchreiben. 
Er fam aber nit dazu, theild weil er unaufhörli mit Be⸗ 
fuhen überlaufen wurde, theild weil er vie Einladungen zu 
Mittagsmahlen nur zu gern annahm und dann glei den gan 
zen Tag dabei verbradte. Es war viel von ihm zu lernen 
und daher fein Umgang trog der witerwärtigen Erſcheinung 
intereffant. Er lebte ganz in den politifchen Hänveln, vie er 
richtig durchſchaute, und fchrieb Necenfionen für vie Senaifche 
Litteratur- Zeitung, in denen immer mehr von den damaligen 
Zeitläuften die NReve war, als von dem Buche, welches er re- 
senfirte. Sie waren im beften Sinne gefaßt und gewaltig 
dreift, welches ihm großen Ruhm brachte. Wie tief er bald 
nachher fanf; — wie eine einzige Unterredung mit Napoleon 
ihn umftimmte, und er alsbald in die Dienfte feines Bruverg, 
des fogenannten Königs von Weftphalen trat, ift befannt. 
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Da find fie neben einander, ber verfchrieene Prinz Louis 
und der hochgepriefene Sohannes Müller! 

Unfer Cabinet war noch bei den erften, überall fühl aufs 
genommenen Eröffnungen wegen des Norddeutſchen Bundes, 
als Napoleon mit feinem Rheinbunde fertig war. Nun warf 
er die Maske vollends ab. Er unterfagte den Hanſeſtädten 
(welche ihrer mercantilen Berbältniffe wegen fi ung am ge- 
neigteften gezeigt hatten) öffentlich an vem Norddeutſchen Bunde 
Theil zu nehmen. Er wendete ven, uns bisher ganz ergebenen, 
aber feit den Testen Ereigniffen auch mißtrauifch gewordenen 
Kurfürften von Heffen davon ab, indem er ihm Fulda, die 
legte Befigung des Prinzen von Dranien, verfprad. 

Er ſchlug Defterreih vor, Polen wiederberzuftellen, und 
verfprah ihm Schleſien als Entſchädigung für feine Polni⸗ 
fchen Provinzen; — ja er lieg fih im Auguft mit England in 
Unterhantlungen ein, und bot ihm als Preis des Friedens vie 
Zurüdgabe von Hannover an. 

Wie er und nun fo mißhandelte, daß wir zur Strafe uns 
ferer Nachgiebigfeit unfere großen Befisungen in Polen, nnfere 
fchönfte Provinz Schlefien, und den Preis unferer Unterwers 
fung, Hannover, mit einem Male und um nichts und wieder 
nichts verlieren ſollten, — alfo Heiner werben follten als ver 
große Kurfürft am Schluß feiner Regierung, ta gingen und 
endlich die Augen auf. 

Unfer Geſandter, Ruckhefini, Fam ald Courier von Paris 
mit diefen Nachrichten, und nun blies auf einmal die ganze 
Geſellſchaft, vie uns bisher in fchimpflicher Unthätigfeit zu er⸗ 
halten gewußt hatte, weil fie Vergrößerung unſeres Gebiets 
mit Vermehrung der Macht verwechfelte, zuerft Krieg. Wir 
ergriffen fogleih Mapregeln, aber wieder nur halbe Wir 
rüfteten (im Auguft), ſchickten aber zugleich den bornirteften 
nnter unferen Diplomaten, ven General Knobelsdorf, mit Vor⸗ 
fhlägen und Borftelungen nach Paris, - 
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Luccheſini war als ein junger, gefcheuter und in ber Litte- 
ratur wohl bewanterter Menſch aus Italien nach Potsdam 
gefommen, in den legten Lebensjahren Friedrich des Zwei⸗ 
ten. Des alten Helden litterarifche Areunde waren fchon 
fämmtlich todt, auch feine Tiebften Verwandten, und er hatte 
Feine andere Unterhaltung mehr ald mit feinem Borlefer, dem 
Abbe Baftiani, der ihm die Unterhaltung der früheren Sabre 
auch nicht einmal nothdürftig erfegen Fonnte. Er fand Wohl⸗ 
oefallen an Luccheſini, machte ihn zum Kammerherrn, und be⸗ 
hielt ihn bei ſich. Luccheſini mußte.nun mit Baftiani jeden 
Abend auf 2—3 Stunden zum Könige kommen. Bekanntlich 
beftand deffen Unterhaltung immer im Differtiren über philo- 
fophifche, hiftorifche oder Litterarifche Gegenſtände. Luckhefini, 
ben ich fehr wohl gefannt habe, hat mir erzählt, daß er, um 
immer in jeder Materie, die der König vorbringen möchte, in 
Bereitfchaft zu feyn und antworten zu könnne, mit ben Biblio- 
thefaren eine Art von Complott gemacht babe. Sie melveten 
ihm immer, welde Bücher der König fi von der Bibliothek 
babe holen laffen, und da er faſi, jedesmal von dem ſprach, 
was ihn eben befchäftigt hatte, fo nahmen Luccheſini und Ba⸗ 
fliani fogleich dieſelben Bücher vor, theilten fih darin, orien- 
tirten fich, und der von ihnen, in deffen Antheil das Geſpräch 
bes Königs fiel, antwortete. Sp waren fie immer gut gefat- 
telt und der König mit ihnen zufrieden. Daß diefer niemalg mit fei- 
nen wirklichen Freunden, nicht einmal mit Voltaire oder d'Argens 
oder Mylord Marefhal, viel weniger mit viefen Lüdenbüßern, von 
Staatsfachen revete, ift bekannt. Nichtöpeftoweniger glaubte 
Friedrich Wilhel der Zweite, daß wer bei feinem Obeim in 
einer Art von Gunft geftanden, auch in Gefchäften braudbar 
fein müſſe, und brauchte Luckhefini als Diplomat, Während 
der Polnifchen Unruhen war er Geſandter in Warſchau und 
proftituirte ung reichlich burd fein doppelzüngiges Benehmen, 
Unter vem jebigen Könige wurde er Staatsminifter und nad 
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dem Luneviller Frieden Geſandter in Paris. Hier wollte er 
Napoleon durch Schmeicheleien gewinnen, und überliften! 
Er erreichte natürlich nichts weiter als ſich ihm verächtlich zu 
machen, und uns wo möglich noch mehr zu proftituiren, ale 
wir es ohnedies und ohne fein Zuthun thaten. An - feine 
Stelle fam nun Knobelsdorf, ver um nichts beffer war. 

Unfere Rüftungen blieben halb. Anftatt mit dem Ganzen 
fogleich vorzugehen und vie Nachbarn mit fortzureißen, mars 
Schirten Anfangs nur die Weftpreußifchen Regimenter nach der 
Dper, und zum Ueberfluß bewilligten wir den Meclenburgifchen, 
Anhaltifhen, Schwarzburgifchen Häufern, ven Sächfifchen Her: 
zögen, Braunfchweig, Lippe und zulegt fogar Heffen die Neus 
tralität! ° Es blieb nur Kurſachſen, das ohne Zweifel aud 
neutral geblieben feyn würde, wenn der Fürſt Hohenlohe nicht 
gewefen wäre. | 

Diefer war, wie ich worber berichtet, gleich nach Auflöfung 
feiner Armee von Gera aus nad feinem Fürftenthbume Dehrin- 
gen gegangen. Dies war von den Franzoſen beſetzt, vie ihn 
wit Schmeicheleien überhäuften, die er mannhaft zurüdwies *). 
Er hatte feine Erbfchafte-Angelegenheiten ungefähr beendet, alg 
die Rheinbunds⸗Acte erfchien, durch welche er und fein ganzes 
Haus zu Unterthanen feines bisherigen Nachbarn und Mits 
Reichsſtandes, des Herzogs von Würtemberg, herabgefegt wur⸗ 
den, der denn auch nicht fäumte, mit Hülfe verfelben Franzo⸗ 
fen, die eben noch fo gefchmeichelt hatten, das Land in Beſitz 
zu nehmen. Nun war feines Bleibens nicht mehr im Reid. 
Er erflärte feinen noch minderjährigen Sohn für volljährig, 
trat ihm die Regierung ab, und ba er num nichtd weiter mehr 
war als preußischer General, fo reifte er ab. 

Wie viele Menfchen wären in der damaligen Zeit im 
Stande gewefen, fo zu handely. Ich frage: Giebt es noch 


*) Anm. d. Her.: Vergl. v. Auffaß über den Fuͤrſten Hohenlohe, 
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ein zweites Beiſpiel folcher Selbfiverleugnung? Das Grab 
Preußens ftand ſchon offen! Wie tief mußte der König biefe 
Dingebung feines Feldherrn empfinden! — Er hatte übrigens 
fhon mit ihm durch verkleidet nach Dehringen geſandte Feld⸗ 
jäger: eorrefpondirt; — ber Herzog von Braunfchweig hatte 
es diesmal abgelehnt, fich in vie Politif einzulaffen. 

Die Schleſiſchen und Märkiſchen Regimenter waren nun 
auch mobil, und e8 Fam vorzüglich darauf an, wie Sachſen ſich 
erklären würde, mit dem noch gar Beine ernfle Negociationen ftatt- 
gefunden hatten, ſondern nur matte VBorflellungen und Anfragen. 
Es ift gewiß, daß der Kurfürft und feine Minifter am liebiten 
neutral geblieben wären, was man ihnen nad den Vorgängen 
des Winters auch kaum verbenfen kann; ja es it höchft wahr- 
ſcheinlich, daß der Kurfürft perfönlich fehr geneigt war fi dem 
Rheinbunde anzufchließen, um mit einemmale aus der unges 
wiffen Zage.herauggutreten, in der er fich zwifchen und und 
Napoleon befand. 

Es war alfo wahrſcheinlich mit dem Könige verabrevet, 
daß der Fürſt Hohenlohe plöglih und den Sachſen unerwartet 
auf feiner Reife in ven legten Tagen des Auguft in Dresden 
eintraf, Er machte durch fein Uebergewicht der bisherigen Un- 
entfchloffenheit ein Ende und brachte den Kurfürften dahin, 
daß er unferer Sache beitreten und feine Truppen (jedody 
einige Bataillon weniger als im vorigen Jahr) zu ung ftoßen 
laffen wollte. Characteriftifch aber war es, daß der Kurfürft 
Cover feine Minifter) fo erfcheinen wollten, als. feyen fie von 
ung gezwungen over doch Üüberrumpelt worden. Daher gab 
der Fürft unferen Truppen, die feiner Anfunft harrend unter 
dem General Grawert bereitd am Bober ſtanden, Befehl, fogleid) 
in die Zaufig und bis an die Elbe zu rüden, welches denn auch mit 
folder Schnelligfeit gefhab, daß nicht nur das Einrüden in 
die Sächſiſchen Quartiere früher erfolgte, als irgend eine Be⸗ 
nadhrichtigung von Dresden aus dahin hatte gelangen können, 
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fonvdern auch daß das ganze Corps (an 20,000 Mann) bereite 
am 10ten Sept. an ber Elbe bei Dresden und Meißen fland. 

Die Sächſiſche Regierung hatte nun ihren Zweck erreicht, 
und Napoleon verfüumte nicht ung dieſes Verfahren als einen 
Gewaliſtreich und als eine Bedrückung unferer Nachbaren aus- 
zulegen, und fi anzuftellen, als komme es ihm vorzüglich dar⸗ 
auf an, biefe guten Sachſen von ung, ihren Unterbrüdern, zu 
befreien. Aber in Sachen felbft machte die Sache einen fehr 
üblen Einprud; die Mehrzahl, die natürlich von dem nichts 
wußte was im Cabinet vorgefallen war, glaubte alles Ernfteg, 
wir wollten ihren Kurfürften zwingen, oder das Land in Be- 
fig nehmen, oder ihre Truppen entwaffnen. 

Hohenlohe war unterdeß nach Berlin geeilt, wo er am 3ten 
oder Aten September eintraf. Er warb vom Könige, wie er 
es verbiente, aufs allerhuldreichite aufgenommen. Er wohnte 
auf dem Schloffe, welches nie zuvor gefchehen war, und zwar 
in den Zimmern Friedrich's des Zweiten, die jeßt von ber 
Kronprinzeffin bewohnt werben. Alles drängte fih um ven 
Mann, ver feinen fürftlichen Beſitz aufgeopfert hatte, um dem 
Nufe der Ehre und den Wünfcen des Preußifchen Heeres zu 
folgen. _ | 

Der König genehmigte alle feine Vorſchläge. Sie gingen 
dahin, daß wenn irgend aus dieſem Kriege etwas Erträgliches 
herausfommen follte, e8 nur dadurch gefchehen fünne, daß man 
ibn von unferen Grängen fort und mitten in Deutfchland bin: 
ein, wo möglich an ven Rhein fpielte, um Defterreich und viel: 
leicht einigen anderen deutſchen Fürſten zur Theilnahme Zeit 
und Raum zu verfchaffen. Er wollte alfo von Dresden aus 
durch das Voigtland an den Main dringen, ven Sranzofen in 
ihre dortigen Duartiere fallen, und fo wenigſtens durch bie 
erfte Ueberrafhung VBortheile gewinnen. Während er fidh fel- 
ber diefe Aufgabe ftellte, wünfchte er, daß die andere Armee, 
die fich jeßt bei Berlin fammelte, fammt ver der Generale Rü- 
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chel und Blücher in Hannover und Weftphalen, jene durch 
Thüringen, dieſe durch Helfen in die Gegend von Fulda rüden 
follte, um fih am Main mit ihm zu vereinigen, wenn er Glüd 
gehabt, ihn zu begagiren, wenn ver Feind ihm überlegen wäre. 

Hohenlohe erhielt nun das Commando unferer Truppen 
m Sachſen und ver Sachen, zufammen etwa 50,000 Dann 
ohne die Artillerie. Er follte nur alle Anftalten treffen, nad 
Hof vorrüden u. f. w. Unterbeffen wollte der König mit dem 
Herzog von Braunfchweig conferiren, der die andere Armee 
commanbiren Sollte. Hohenlohe war nun fehr froh. Er ſah 
zwar Zögerungen von bortber voraus, hoffte aber mit dem 
Feinde bald handgemein zu werben, und baburd ven Herzog 
mit vorwärts zu ziehen. 


Ich für meine Perſon ſaß rubig in Friedersdorf. Bon 
ben Märfchen, die unfere Truppen "bereits gemacht, wußte ich 
fo wenig als von Dem was in Dresden vorgefallen war. Ich 
erfuhr aber die Anmwefenheit des Fürften Hohenlohe in Berlin, 
und reifte bin, in Feiner anderen Abficht ald um ihm meine 
Aufwartung zu machen. Ich war fehr verwundert, ihn fo im 
Eifer und voller Gefchäfte zu finden, und konnte nicht glauben, 
daß es Ernft werden würde. Halb wider meinen Willen erbat 
er vom Könige meine Wieveranftellung in meinem vorigen 
Poften. Am Alten September, wie ver Fürft nad Drespen 
abreifte, hatte ich den Königlichen Brief, und mußte mich nun 
beeilen nach Dresden zu kommen. 

Ich eilte nah Haufe; Equipirungsgegenſtände hatte ic) 
nicht anzufchaffen, da Alles noch vorhanden war, aber deſto 
mehr zu Hauſe zu orpnen. Die Branpftelle mußte Tiegen 
bleiben wie fie war, aber die Wirthſchaft Fonnte ich nicht 
wieder in ſolche Verwirrung geratben laffen, wie im vorigen 
Jahre. Ich forberte alfo meinen Bruder Alexander auf, bie 
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Univerfität zu verlaffen, und vie Verwaltung von Friedersdorf 
zu übernehmen. Er befann fi nicht einen Augenblick; wie er 
angelommen war, reifte ih ab und war ben 23ften September 
in Drespen. 

In der Zwifchenzeit und auf ver Reife hatte ich Muße 
genug Betrachtungen anzuftellen. Ich fah fehr wohl ein, daß 
e3 ein fchwerer und blutiger Bang war, ven wir zu gehen hat- 
ten. Der Unterfchied unferer Lage von ber bes vorigen Jah— 
res war fo total, daß ver Enthufiasmus, der mich damals ent- 
zündete, zu der Refignation meine Pflicht zu erfüllen, und ben 

Fall des Vaterlandes nad Kräften entwever aufzuhalten ober 
zu rächen, herabgeftimmt war. 

Wie fehr wir von Alliirten entblößt und bei unferen Nach⸗ 
baren in Mißachtung gefallen waren, brauche ich nicht zu. wie- 
verholfen, aber auch in unferem Lande und in unferer Armee 
war vie Stimmung eine ganz andere geworten. Wer damals 
nicht die richtige Einficht von der Rage ber Weltangelegenheiten 
hatte, und alfo nit Thon aus eigner Meberzeugung in ven 
Rampf ging, oder wer jene Angelegenheiten fo gut mie igno⸗ 
rirte, der ging oder fchwieg aus altem gewohnten Gehorfam. 
Nur einzelne Gelehrte oder gebildete Mittelleute machten eine 
Ausnahme. Sept aber, als unfere Schwäche offenbar worden 
war, batte Jever eine Meinung. Iene einzelnen Gelehrten 
und Gebildeten waren eine mächtige Partei geworden, alle 
Schlechten und alle Schwachen hatten fich ihnen angefchloffen. 
Die Schlechten, die Theil am Franzöſiſchen Raube nehmen 
wollten, oder durch die Franzoſen ihren Ehrgeiz zu befriedigen 
bofften, over gedachten, eine goldene Zufunft durch Sranzöfifche 
eentralifirende Einrichtungen herbeizuführen; die Schwachen’aber, 
die immer lieber ſtill ſitzen als handeln, und vor der brohen- 
den Gefahr die Augen verfchließen, wenn fie nur hoffen kön— 
nen, einen Tag oder eine Stunde Später aus ver GSerlenruhe 
ihrer Gemüthlichkeit aufgerüttelt zu werden, dem Strauße ähn⸗ 
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lich, der feinen Kopf verbirgt, wenn vie Gefahr herannaht, 
einzig darauf bedacht, fie nicht zu fehen. 

Um eben fo viel als dieſe Partei gewachfen, hatte fich vie 
entgegenftehende vermindert. Derer, vie einen guten Ausgang 
bofften, und ihn mit allen ihren Kräften herbeizuführen ftreb- 
ten, waren nur Außerft wenige. Die Meiften hatten bie innere - 
Veberzeugung, daß es doch wieder zu Nichts Fommen würde. 

Daß dieſer Zwiefpalt in den Meinungen und in der Stim- 
mung fih auch in die Armee verbreitet hatte, erfcheint nicht 
anders als höchſt natürlih. Im Ganzen fann man annehmen, 
daß alles was in alten Provinzen in Garniſon ſtand, oder in 
der Nähe ver Haupiſtadt, over unter Generalen von altem 
Schrot und Korne, kriegeriſch gefimmt und alſo brauchbar 
war. Was aber in neuen Provinzen geftanden, fich mit ven 
Sranzöfifchen Lügen famtliarifirt, oder im Umgange mit dem 
fogenannten gebildeten Mittelftande mit den neuen Lehren ſich 
befleckt hatte, war unbrauchbar und unkriegeriſch geworden. — 
Ach hatte im Winter ſchon Einquartierung von einem”in Dans 
zig garnifonirenten Regimente, gehabt, und war entfegt gewe⸗ 
fen über vie Ideen und Anfichten, welche vie Offiziere dieſes 
Negiments zu erfennen gaben. Mit Napoleon wären fie lie- 
ber gezogen, aus falfchem wohlfeilen Ehrgeiz und aus Habfucht. 


Sp ftand es im Volke und in der Armee um bie Zeit 
wie ich in Dresden anfam. Die politifchen Verhältniſſe hatten 
fih aber für ung noch mehr verwidelt, für Napoleon Dagegen 
hatten fie fi) auf das Befriedigendſte entmwidelt. 

Napoleon hatte gegen Knobelsdorf fogleich fein gewöhn: 
liches Manöver gebraudt, nämlid auf vie Befchuldigungen 
nicht zu antworten, die man gegen ihn vorbrachte, ſondern mit 
neuen Beſchuldigungen gegen: feinen Gegner bervorzutreten. 
Knobelsdorf aber ging in die Falle und fing an unfere Rüftun- 
gen zu entjchuldigen. 
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Während diefes Notenwechfeld hatte aber Bonaparte fchon 
den Rheinbund aufgeboten. Diefer rüftete und die Franzöſi⸗ 
fhen Armeen marſchirten nad Mainz, die in Deutfchlann ftan- 
den, rüdten gegen den Rhein. 

Nun wurde Knobelsdorf beftimmt vorgefchrieben, was er 
fordern follte: 1) dag die Franzöſiſchen Armeen über ven Rhein 
zurüdgezogen werden follten; 2) daß Napoleon ver Errichtung 
des Norddeutſchen Bundes fein Hinvernig mehr in den Weg 
lege; 3) dag Wefel wieder an Murat, 4) und von biefem 
die drei Abteien an Preußen zurüdgegeben würden. Am Sten 
Dftober follte die Antwort im Hauptquartier des Königs feyn. 

Napoleon als ein guter Rämpe hielt vie ihm gefegte Frift 
pünftlih inne. Nicht bloß feine Antwort, fonvern er felbft 
war am gefebten Tage da. 

Als Knobelsdorf feine Vorfchrift befam, mar Napoleon 
bereitd zur Armee abgereift, und er Fonnte fie alfo nur dem 
Zalleyrand einhändigen Cam Aften Oftober), ver ſich begnügte 
zu erwidern, er werde dem Kaiſer Bericht erftatten. Trotzdem 
warb der Anfang der Operationen noch um 14 Tage verzögert. 

So fam e8 zu dem unglüdlichen Feldzuge”). Meine Nach⸗ 
fommen werben aus meinem Tagebuche erfennen, daß ich nie- 
mals verzweifelt, fonvern das Leste gewagt haben würde, wenn 
ich etwas zu befehlen gehabt hätte. 

Wäre die Schlacht von Jena ein Jahr früher vorgefallen, 
fo hätte ich ven Ton in ihr gefucht. Seht hatte ich dad Leben 
etwas mehr ertragen lernen und hielt mid an die Pflichten 
meines Poftens. Auch mied mich der Tod: das beweifen mein 
getödtetes Pferd und mein mehrmals burchlöderter Hut. 


Nur die Berfiherung Maſſenbach's, die mir der Fürſt mit 
eigenem Munde befräftigte, daß der Feind zwifchen und und 


*) Anm. d. Her.: Die Gefihichte des Feldzuges f. in dem befonde- 
ren Auffate darüber. 
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Stettin ftehe, hatte mich jo wie viele Andere abgehalten, wider 
ihn aufzuftehen und nachher im Augenblide ver Capitulation 
die Armee zu verlaffen. Mehrere vie es thaten, erreichten un- 
gehindert Stettin. Der Zürft lud mich ein, ihn nad Ober- 
fchlefien zu begleiten. Ich lehnte aber feine Einlapung ab, da 
ih zum Könige gehen wollte, um mich ausmwechfeln zu laffen. 

Wie ed den Tag nach der Capitulation an’d Ausfertigen 
ver Päſſe ging, feste ſich Maſſenbach mit dem Franzöſiſchen 
General Belliard bin, um fie auszufertigen Sch forderte für 
mich und meinen 14jährigen Schwager Brühl — ver Eornet 
bei den Gensd'armes, aber nicht mit dem Regiment in Gefan⸗ 
genichaft gerathen war, da er ald Ordonnanz⸗Offizier fich im 
Hauptquartier befunvden hatte — Päfle über die Oper zum 
Könige. Belliard ſah mich groß an und erklärte, es verftehe 
ſich von felbft, daß Alles vieffeitd der Oder bleiben müffe. Da 
den Kerlen überhaupt nicht zu trauen war, fo überlegte ich 
kurz, daß Alles darauf anfomme, mich ihnen fo bald wie mög- 
lich zu entziehn, und da die Richtung des Krieges fie nad) der 
Oder führte, fo fagte ih: nach Strelig, und erbielt auch den 
Paß vahın. 

Ich kam venfelben Tag in Strelig an. Hier erfuhr ich 
durch den Rittmeiſter Chazot, der von Blücher vorausgefchidt 
war, um ihm einen Uebergang über die Elbe bei Lauenburg 
zu bereiten, daß dieſer an dieſem Morgen früh noch von Boigen- 
burg gegen Prenzlau aufgebrochen war, unterwegs erft unfere 
Capitulation erfahren hatte, und fogleicdh umgekehrt war, um 
über die Elbe zu gehen und fih auf Hameln zu werfen. 

Hier fand ich auch unerwartet meine Mutter und Ge— 
fchwifter und meine Schwiegermutter mit meiner Tochter. Die- 
jer übergab ich ihren Sohn: - 

Mit meiner Mutter war auch mein jüngfter Bruder Eber-: 
hard. Der war zwar aud) fchon vom Könige dem Negiment 
Garde zugetheilt, follte aber noch big Oftern in ter Ecole mi- 
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‚ litaire bleiben. Mit diefer war unverantmwortlich verfahren wor- 
ven. Wie ed nicht mehr zweifelhaft war, daß der Feind nad) 
Berlin fommen würde, marfchirte der Chef ver Capetten mit 
dem ganzen Corps ab, und führte es nad Preußen. Der 
Chef der ecole militaire.fchoß fi aber todt, und ber ältefte 
Gouverneur, an den das Commando kam, wußte ſich gar nicht 
zu rathen. Er blieb, trogpem er vie 20 — 30 Zöglinge noch 
ven legten Tag zu Wagen Über die Oder hätte bringen kön⸗ 
nen, und meldete fich bei den Franzoſen, als dieſe Berlin bes 
fest hatten, militairifch, als Chef ver Anftalt, indem er ven Rap- 
port von felbiger übergab. Natürlich wurde er verantwortlich 
gemacht, daß Feiner der Zöglinge entfomme und fich zur Armee 
verfüge. Der Gouverneur fperrte fie alfo fämmtlich ein und 
befolgte treulich den ihm vom Feinde gegebenen Befehl, Mein 
Bruder war.auf fein dringendes Bitten von meiner Mutter 
nad) Strelig mitgenommen worden; fie hatte aber dem Gou⸗ 
verneur verfprochen, ihn wieder mit zurüdzubringen. 

Ich konnte nun vorausfegen, daß mein Vorhaben, mid 
ven Srangofen zu entziehen, vor ber Hand noch ſcheitern würde. 
Sch ftedte mich am nächſten Tage daher fchnell in Civilkleider. 
Es war noch nicht Mittag, fo Fam auch fchon der alte Blücher 
mit feinem ganzen Corps anmarfchirt und zug um die Stabt 
berum, ven Weg nah Wahren. Sch ritt heraus, fand ihn 
wie er Das Corps vorbeimarfchiren ließ, und fo redete er theilg 
mit mir über vie Gefchichte von Prenzlau,- theild.mit den vor: 
beimarfchirenden Truppen. Sein Hufaren-Regiment kam. Er 
fagte: „Nat das tft mir lieb, daß Ihr geftern Euren alten 
Ruhm aufrecht erhalten habt! Bleibt nur fo Dabei, — es 
wird bald Alles gut werben!” Ein junger Hufar mit verbun- 
venem Kopfe fam vorbei. „Was? haft Du auch eins abge- 
kriegt?” — „Ja wohl”, brummte er verbrießlich. „Ich hoffe 
doch, Du haft ihm wieder einen tüchtigen Schmiß gegeben? 
Nun fing Alles an zu lachen, und ber Kerl fagte: „Ja, recht 
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ordentlich.” — „So macht ed immer! aber ich fage Euch, bie 
Kerl mit den offenen Gefichtern immer von oben herunter 
gehauen! und die mit ven Helmen, denen ber dicke Pferde⸗ 
ſchwanz um die Ohren herumbummelt, allemal in bie Duere!“ 
und in der Art ging es immer fort. — Ich ward nun gewahr, 
daß bie Adjutanten, die gegenüberftanden, mid immer anfahen 
und unter einander rebeten; endlich vernahm ich ziemlich Taut: 
„Ja, fo ift ver Alte immer, er läßt fich mit jevem Rader ein; 
der verfluchte Kerl da iſt gemiß ein Spion, der ung bie Rot- 
ten zählt!” Sch fah in einem alten Mantel, ven ich bis jetzt 
nur hatte befommen können, fürwahr nicht reizend aus, und 
fagte das Gehörte dem Alten mit der Bitte, den Adjutanten 
doch zu fagen, wer ich fey. Nun lachte er: „Was habt Ihr 
benn im Kopf? Das fol ein Spion feyn? Seht ihn doch 
nur an, es if ja Marwitz; er fommt von Prenzlau,” Nun 
war es gut, die Adjutanten famen heran. Das Corps war 
vorüber. Er ritt wieder vor, ich nach Haufe. 

Am Abend Fam die Franzöfifche Avantgarde des Corps 
von Bernadotte; fie warb von bem berüchtigten Savary ger 
führt. Diefer Kerl quartierte fi) nach Franzöſiſcher Gewohn⸗ 
heit fogleich beim Hergoge auf dem Scloffe ein. Der Trupp 
(ein Gavallerie Regiment) bivouaquirte auf dem Schloßplage. 
Das Corps von Bernadotte folgte feiner Avantgarde nicht, 
fonvern hatte in der Nacht deren Spur verloren, einen unrich⸗ 
tigen Weg eingefchlagen, und war nad) Neu⸗Brandenburg ges 
rathen. Dies verfchaffte Blüchern einen Vorfprung bis jen- 
ſeits Wahren. — Auch Savary zog am anderen Morgen wie; 
ber ab, um fi) mit Bernabotte zu vereinigen, nachdem ver 
Herzog durch feine Vermittelung erhalten hatte, daß feine Re⸗ 
ſidenz Strelig nicht mit Truppen belegt werden follte. 

Dies verfchaffte mir einen ungeftörten Aufenthalt während 
4 Wochen. Denn da außer dem Corps von Bernabotte auch 
die yon Murat und Soult mit allen ihren Nachzüglern hinter 


185 


Blücer her waren, und nach deſſen Befiegung bei Lübeck lang⸗ 
fam wieder zurüdfeheten, fo mar dieſen Zeitraum hindurch 
Medienburg gleihfam von Franzoſen überſchwemmt. Es war 
alfo gar nicht rathfam, während viefer Zeit eine Reife zu un- 
ferem Heere anzutreten. Ja wäre nur Strelig mit Einquar- 
tierung belegt worden, fo möchte ich ſchwerlich unangefochten 
geblieben feyn, vielmehr wäre ich vermuthlich nad Frankreich 
gefchleppt worden, wie fo vielen Anderen geſchah, troß des 
Schutzes, den ihnen pie Capitulation ‚hätte gewähren follen, in 
ber fie begriffen waren. So aber blieb ich verborgen, bis das 


Land wieder geräumt war und bie Franzoſen fammtlich nach _ 


Polen zogen. 


Die Königin hatte noch eben zu rechter Zeit die Armee 
verlaffen, und war mit der Erbprinzeifin von Weimar nad 
Berlin gegangen. Hier war ihres Bleibens nicht länger alg 
eine Nacht, da der Feind fchon Über Wittenberg und Deffau 
im vollen Anmarſch war, und die Reife warb nach Stettin 
fortgefegt. | | 

Sp wie man überhaupt nicht an die Möglichkeit gedacht 
hatte, daß ein Krieg könne ernfthafte Folgen haben, daß eine 
Feſtung, die nicht unmittelbar auf dem Berfammlungsplag des 
Heeres lag, könne belagert werben, oder daß der Feind vie 
Hauptflabt erreichen fünne, vie doch nur 6 Meilen von ber 
Sächſiſchen Gränze lag und die doch felbft unter Friedrich dem 
Zweiten zweimal in Feindes Händen gewefen war*), fo war 
auch in ven Königlichen Sclöffern Feinerlei Anftalt gemacht 
worben, um bie Königlichen Effekten einzupaden und fortbrin- 


*) Man hatte 3. B. in Berlin das Zeughaus in der offenen Stadt 
ſtehen laſſen, und im lebten Augenblid, anftatt die Borräthe mit 
Borfpann über die Ober zu fchaffen, biefelben auf Kähne geladen, 
welche durch die 17 Schleufen des Müllrofer Canals (d. h. fchnell- 
ſtens in 14 Tagen) die Oper erreichen follten. 
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gen zu fünnen. Ia bie Kaftellane, alte Diener mei von 
Friedrich dem Zweiten noch her, hatten fiherlich Feinen Begriff 
davon, daß Napoleon und feine Generale ſich unterftehben könn⸗ 
ten, in den Königlichen Zimmern zu wohnen! — Sie konnten 
fih nicht anders denken ald daß fie wie ein Heiligtum un- 
berührt, vieleicht höchftens einmal in Augenfchein genommen 
werben würden. 

Demnad blieb in ven Schlöffern Alles ftehen und liegen, 
wie es gewefen war. Napoleon aber verfäumte nicht, fich in 
pie Zimmer ver Königin einzuquartieren, und mit eigenen Kai⸗ 
ferlihen Händen Alles durchzuſuchen und durchzuſchnüffeln, und 
da er in den Correſpondenzen Bielerlei zu fehen befam, was 
ihn gewaltig ärgerte, fo ergoß er fich in feinen Zeitungen in 
Spoit, und ließ Privatbriefe, die die Königin erhalten, ab: 
druden, um fie lächerlich zu machen. 

Nur eines fegte ihn wirflih in Schreden. In Charlot: 
tenburg ftand in dem Zimmer, in welchem ver König gewöhn⸗ 
lich fpeifte, eine Uhr, welche ZTrompeterftüde in vollem Chor 
geblafen auf's Täufchenpfte nachahmte. Diefes Zimmer war 
jest auch in ver Reihe derjenigen, die Napoleon bewohnte. 
Argend ein Spaßvogel aus der Preußifchen Dienerfchaft mußte 
ſich wohl daran ergögt haben, Das Spielwerf am Abend aufs 
zuziehen: genug, um Mitternacht geht der Speftafel los, Trom⸗ 
peten ertönen durch Das Schloß, die Adjutanten, bie Diener- 
fchaft, Napoleon felbft fahren aus ven Betten heraus, und alle 
glauben an einen Ueberfall. Aber Alles ift wieder fill und 
niemand kann begreifen, wo alle die Trompeter geblieben. find, 
denn man wurde nicht überfallen. Es werben Poften ausge: 
ftellt, ein Theil der Adjutanten und der Diener bleibt auf den 
Deinen — und fiehe! um 1 Uhr wieder verfelbe Lärm und 
zwar in einem ver Zimmer. Man ſtürzt bin, und fo wurde 
denn die unfchuldige Uhr überrafcht, ehe noch ver Schabernad 
zu Ende war. 
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Nah Stettin hatten fih auch Beyme und Lombarb ge- 
flüchtet. Wie man M Zeiten der Noth niemals an eigene Feh⸗ 
ler und Berfäumniffe, am wenigften an eigene Dummheit und 
Faulheit glauben will, fo war damals die Meinung allgemein, 
daß dieſe Beiden beftochen wären und das Vaterland verrathen 
hätten. Vorzüglich wurde dies dem Lombard Schuld gegeben, 
weil er das auswärtige Departement verfah und immer mit 
ter Sranzöfifchen Legation zufammengeftedt hatte. Wie er nun 
ten Morgen nad ber Ankunft der Königin ſich nach deren 
Wohnung begab, Hatte ihn jemand erfannt, und fogleich ver- _ 
fammelte fich ein großer Haufen, welcher tobte und fchrie, fie 
wollten den Lombard haben, ihn tontfchlagen, aufhängen u. dgl. 
Diefer lief im Borzimmer ver Königin Teichenblaß hin und her; der 
alte ftumpfe Gouverneur, General Romberg, wußte fih garnicht 
zu belfen; da entfchloß ſich die Königin auf ven Rath der Erb- 
prinzeffin von Weimar, ven Lombard arretiren zu laffen, Fün- 
digte ihm felbft den Arreft an und befahl dem Gounerneur, 
ihn bis auf des Königs weiteren Befehl zu verwahren. Da 
vie Sistlifatton und Humanität damals noch nicht fo weit vor- 
gefchritten waren wie jegt, wo man die Malefiranien wie vor- 
nehme Herren mit Unterwürfigfeit behanvelt, auf’3 eifrigfte für ihre 
Bequemlichfelt und ihr Wohlleben bemüht tft, und aufrührerifche 
Schriftſteller und Studenten nicht anders als in ven Foftbar- 
fien Schlöffern und Gemädern zu verwahren fi unterfteht, 
fo wurbe der Herr Geheime Cabinetsrath son einem Unteroffi- 
zier und zwei Mann in die Mittte genommen und über bie 
Strafe in die Hauptwache geführt, unter großem Jubel des Bol- 
tes. Es koſtete aber viefe Mühe, ihn die kurze Strede mit heiler 
Haut fortzybringen. Lombard warb zwar, wie ber König bie 
Sache erfuhr, fogleich freigegeben, inveffen bald darauf mit Haug. 
wis verabfchledet und nicht wieder gebraucht. Seine Schrift „Ma- 
teriaux pour servir à l’histoire des anntes de 1805 et 1806 
it ein bleibendes Denfmal feiner erbärmlichen Geſinnung. 
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Die Königin war gleich nad ver Verhaftung Lombard's 
zum Könige nad Cüftrin gerufen worden: fie traf ihn aber 
Schon in Stargard. Die Erbprinzeffin von Weimar reifte auch 
ab, längs ver Seefüfte nady Oldenburg. 


Unterbeffen war eine unferer Seftungen nach der anderen 
gefallen. Man hatte nichts gethan, um bie alten unfähigen 
Commandanten zu erfegen. Daß ber König in Magdeburg 
den Hauptmann v. Kleift, Neffen des alten Gouverneurs, der 
bisher Adjutant des Prinzen Louis gewefen war, einen fehr 
talentvollen Offizier, vem alten Kleift zum Apjutanten gegeben 
hatte, half nichts, da der Alte der eigenfinnigfte Menſch von 
ver Welt war. In Cüftrin, wo der König fich zwei Tage auf: 
bielt, hatte er fich nicht entſchließen können, ven Oberft v. In⸗ 
gersleben*) zu entfegen, der ganz unverholen zu erfennen gab, 
dag er die Feſtung nicht vertheibigen wolle, wie er fich denn 
auch einem Chaffeur- Offizier mit 40 Mann ergab **), 


*) Im Jahre 1792 auf dem Rüdzuge aus der Champagne hatte diefer 
Ingersleben den Orden pour le me£rite auf folgende Weiſe erhalten. 
Der König ſetzte großen Werth darauf, kein Geſchütz ſtehen zu Taf- 
fen. Eines Tages quälten fih die Artilleriften mit einer folchen 
Kanone, als eben das Regiment, in welchem Ingersleben fland, vor- 
beizog. Diefer ſaß auf einem feiner gewaltigen Geftalt’angemefle- 
nen riefigen Braunen, der noch fehr wohl im Stande war. Er 
batte den König von weitem kommen fehen, fprang vom Pferde, 
fledte feinen Braunen in eins der Gefchirre, ließ aber wohlbedacht 
den Sattel mit Piftolenhalfter und ber großen goldgeſtickten Parade- 
Chabraque darauf, ſchrie tüchtig, that fehr geſchäftig, legte ſelbſt 
Hand an, und trieb ſo, wie der König vorbeiritt, die Kanone aus 
dem Koth heraus. Der König fragte ſogleich, wen das Pferd ge- 
böre? und gab ihm den Orden. So wie er aber nur weit genug 
weg war, fpannte Ingersleben feinen Braunen wieder aus, ſetzte ſich 
auf und ließ die Kanone fieben. Nachher wurde er wegen üblen 
Betragens vor dem Feinde vom Regiment entfernt, und fpäter durch 
Fürſprache Commandant von Eüftrin. 

**) Bei der Capitulation rebellirte das Depotbataillon des Regiments 
Dranien (das alte berühmte Markgraf Carl), fo daß Ingersleben 
die Feinde über die Oder mit Kähnen hereinholen mußte. Das 
Bataillon zerfchlug hierauf die Gewehre unb beging Exceſſe, bis bie 
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So war die Armee faft gänzlich aufgelöft, die Feſtungen 
gefallen, die Sriedensunterhandlungen hatten ihr Ende in dem 
ſchmählichen Waffenftilftandg-Bertrage gefunden, ven Napoleon 
unter dem Bruch feiner früheren Erflärungen ung anbot, 
Luccheſini aber unterzeichnet hatte, und ven der König verwarf, 
wie er es mußte. Dem Könige blieb nun nichts übrig ale 
binter ver Weichfel die noch in Preußen befindlichen Truppen 
mit ven heranziehenden Ruſſen zu vereinigen. 

Nach fo vielen Beweiſen ver Pflichtvergeffenheit Fünnte 
man auf den Gedanken gerathen,. vie ganze Armee fey ein 
Amalgama von Feigherzigen, von Berräthern und Dummföpfen 
gewefen, und in der That ift fie von unmiffenden, übelmollen- 
ven und dem Franzoſenthum ergebenen Schriftftellern fo ge: 
fchiltert worden. Man muß aber nicht vergeffen: ' 

1) Daß der Hauptfehler in der oberen Führung lag, und 
daß mithin alle tapferen Thaten, alle Hingebung und Aufopfe- 
rung, die wirklich ftattgefunden haben, in Fleineren Kreifen vor- 
fielen und ohne Einfluß auf das Ganze blieben, während das 
Ueble allgemein befannt wurde, — ja daß mander Heroismug 
und Hingebung für das Barerlant von der Verläumdung an- 
gegriffen und entftelt wurde. Als Beifpiel hievon will ich nur 
vie Aufopferung des Prinzen Louis und ten Heroismus Rü— 
chel's erwähnen. 

2) Daß alle Anführer, die ım Jahre 1813 und ven fol- 
genden ven Preußifchen Namen wieder aufgerichtet, und den⸗ 
felben Feind fo gefchlagen haben, daß fie zweimal fiegreich in 
feine Haupiſtadt eingerüdt find, fämmtlich in dieſem Unglüfs- 


franzöſiſche Infanterie herbeikam, und es fortführte. Daffelbe Chr- 
gefühl Iebte im ganzen Regiment: die beiden Linienbataillone beffel- 
ben verfuhren bei der Capitulation von Hameln genau ebenfo. — 
Ingersieben, zum Arquebufiren verurtheilt, wußte ſich fo gut zu ver⸗ 
bergen, daß man nie wieder von ihm gehört hat. Er foll noch 20 
Jahre in einem Winkel von Sachſen gelebt haben. ' 


— 
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jahr ſchon in der Preußifchen Armee dienten. An ven Perfo- 
nen kann alfo das Unglüd nicht gelegen haben. | 

Wenden wir uns aber von ber gefcehmähten Armee zu ven 
Beamten, und zu dem gefammten Civilftande, und laffet uns 
ſehen, ob viefe fich beffer betragen haben. 

Es war unfere damalige Art und Welfe, dag wir eine 
fonderbare Sorgfalt hatten, daß in den dem Feinde abgetrete- 
nen oder von ihm bejesten Provinzen vie Apminiftration und 
Juſtiz nicht in der gehörigen Ordnung fortgehen möchte. Wir 
ließen ibm alfo jederzeit alle Berwaltungs- und Juſtizbehörden 
ba, wodurch ihm denn Die gewöhnlichen Landes-Einfünfte eben 
fo ruhig, volftändig und mit derſelben Sicherheit zufloffen, wie 
dem rechtmäßigen Landesherrn, und, er zu feinen außerorbent- 
lichen Forderungen und Erpreffungen gleich eine mit allen Hülfs- 
quellen des Landes wohlbefannte Behörde zu feiner Dispofition 
batte! — So hatten wir in Anſpach verfahren, fo geſchah es 
auch jest in ver Mark Branvdenburg, Pommern, Magveburg, 
Weſtphalen u. f. w. 

Wie nun Napoleon feinen Einzug in Berlin hielt, ſtanden 
außer dem Magiftrat (welcher es natürlich nicht vermeiden 
fonnte) auch die zurüdgebliebenen Juſtiz- und geiftlichen 
Minifter, vie Kurmärfifhe Kammer, und bie Angefehen: _ 
ten der Bürgerfchaft (es konnte Feine Angefehenften anders 
geben, als vie fich felbft dazu gemacht, alfo ganz ungerufen 
mitgingen) am Brandenburger Thor und empfingen 
ibn; dann fepten fie fih in Wagen, jagten nach dem Schloſſe 
und empfingen ihn dort abermals. Vide Berliner Zeitung v. 
30ſten Oft. 1806. 

Bald mochte wohl ver nicht zahlreiche, ehrenwerthe und an 
feinen alten Formen fefthaltende Magiftrat, bei ven vielen An- 
forderungen, die an die Stadt Berlin gemacht wurden, zu 
ſchwerfällig, wahrfcheintich auch dem Könige zu treu, erfchienen 
ſeyn; denn er wurde aufgelöft, und ein Comite administratif 
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eingefeßt, deſſen Chef ein banquerouter und fraubulöfer Spe— 
fulant ve la Garde war, und neben ihm noch zwei von ver 
frangöfifchen Colonie, Beringuier und Wibeau, und die Kauf⸗ 
leute und Yabrifanten Hotho, Meier und Nie nebft vem Mau: 
rermeifter und berühmten Mufifverfländigen Zelter Mitglieder 
waren. Diefen ftand ein Rath der Sechziger und Reprä- 
fentanten ver Bürgerfchaft zur Seite. Ein wahres Vorbild 
ver zwei Jahre fpäter gegebenen Städte» Orpnung, mit vem 
Unterfchiede, taß bei den Franzoſen jene beiden Unterbehörden 
nur zum Schein da waren und nicht gefragt wurden, bei ung 
aber die Sache ernithaft genommen, und eine fürmliche Repu— 
blik organifirt wurbe. 

Außerdem erwog Napoleon, daß eine jo große und bevöl⸗ 
ferte Stadt wie Berlin ihm immer eine große Garnifon often 
würde, und die übrigen Städte verhältnißmäßig. Da er nun 
feine Solvaten gegen die heranziehenden Ruffen befjer gebraus 
chen Eonnte, und die Leute fo fehr lammfromm und willfährig 
waren, fo ließ er eine Nationalgarde organifiren, zu ber 
jeder Bürger pflichtig war, um ihr angeblich die Sicherheit ver 
Stadt anzuvertrauen. Die Stadt war aber vollfommen ficher 
und bedurfte feinen anderen Schuß ald gegen die Erprefjungen 
des Feindes. Vielmehr ſtand die Nationalgarde unter dem 
Franzöſiſchen Commandanten und unter militairischer Disriplin, 
und fonnte von ihm zu Allem gebraucht werben, wozu er nur 
immer Srangöfifche Soldaten innerhalb der Stadt hätte gebrau- 
hen können. — Die Berliner fanven ſich hoch geehrt, fühlten 
fih wichtig in ihrer neuen militairifchen Würde, ſteckten fich in 
Uniformen, befegten die Wachen, flanden vor ven Franzofen 
Schildwacht, machten ihnen die Honneurs u. f. w. Chef war 
ebenfalls einer von der Eolonie, ein Sumeller mit Namen 
Jordan. 

Um nun biefe neue Stabtregierung, diefes neue Franzd- 
ſiſche Militair und zugleich die zurückgebliebenen Srangöfifchen 
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Behoͤrden fich dergeftalt zu verpflichten, daß er fie nöthigenfalls 
wie rebellifche Unterthanen beftrafen könne, veranftaltete er eine 
förmlihe Huldigungs-Feierlichkeit auf dem Schloffe. 
Ein Thron war errichtet, die Minifter, Präfiventen, Räthe das 
Comite administratif, die Repräfentanten und vie Chefs ber 
Nattonalgarde mußten erfcheinen, und der Gouverneur, Gene- 
ral Clarke, an Napoleon’d Stelle, empfing von ihnen den Eip: 
„daß fie Alles ausführen wollten, was ihnen Franzöfifcher 
Seits befohlen werden würde, und Cwörtlih) weder Brief: 
wechſel noch irgend eine andere Art von Berbinbung 
mit den Feinden der Sranzofen einzugeben (vide Berl, 
Beitung v. Alten Nov. 1806). 
Der Feind aber, das war ihr eigener König und Herr! 
Auch war die Sache fo arg, und Napoleon fich fo wohl 
bewußt, daß er jeden feiner Unterthanen, ver vergleichen zu 
thun gewagt hätte, würde erfchießen laffen, ſobald er heimge- 
fehrt wäre, daß er nicht unterließ, Died Comite und dieſe Na- 
tonalgarde in den nachher zu Tilfit gefchloffenen Frieden 
mit einzufchließen, und ben König verfprechen zu laffen, daß 
er fie nicht beftrafen würde für das, was fie gethan hatten!! 
‚ Aber hierbei blieb es nicht einmal, Wie die Franzöſiſchen 
Gouperneure und Kommandanten nachher in ihren Gefchäften 
wegen ber Deutschen Epradhe und wegen der Rocalbefannt- ' 
Schaft in der Stadt zu ihren Verfchifungen Ordonnanzen von 
der Nationalgarde nahmen, die denn öfters nicht brauchbar 
waren, that fih vie Schügengilpde freiwillig zufammen, 
und organifirte ein Corps von wohlhabenden jungen Leuten 
zu Pferde, die fih in eine prächtige, hellgrüne Uniform mit 
Gold geftidt ftedten, ven fürmlichen Dienft in ven Borzimmern 
biefer Franzöſiſchen Generale verrichteten, und natürlich durch 
den zweijährigen täglichen Umgang mit den Franzoſen recht 
gründlich verborben wurden. Ich felbft habe ven Marfchall 
Birtor mit einem Gefolge von zwanzig folder aufgepußten 
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Lapenfchwengel umberreiten jehen, bie ausfahen wie vie Nar- 
ren, und ftatt fich ihres Dienftes zu fchämen, fih damit brüfteten. 

Was aber in Berlin geſchah, das gefchah mutatis mutan- 
dis in allen übrigen größeren Städten; 3. B. in Frankfurt, 
Brandenburg u. f. w. war auch Nationalgarde, dem Napoleon 
zur Treue verpflichtet. 

Wie nun bald darauf ver Provinz eine Contribution aufs 
erlegt wurde, war die Kurmärkfifche Kammer fo ehrenwerth, zu 
erklären, fie habe fein Recht, vem Lande neue Abgaben aufzu⸗ 
legen und fie einzutreiben. Wie fie aber dem Anpdringen ver 
Feinde nicht widerſtehen konnte, berief fie pie Stände und ver- 
wies die Forderung an dieſe. Diefe wurden gezwungen, ein 
Comite zu wählen, aber nicht zu einer Art von Regierung oder 
Verwaltung, wie in Berlin, ſondern bloß zur Erhebung und 
Einziehung der Contribution. Davon will idy bier nur bemer- 
fen, daß in dieſer Zeit des allgemeinen Abfalld und des Egois⸗ 
mus die Ritterfchaft (d. h. damals noch beinahe ausſchließlich 
ver Adel) vie Abgabe auf lauter- ſolche Gegenftände legte, bei 
tenen fie dad Meifte zu zahlen hatte, und bie Bauern, bie 
nicht repräfentirt waren, geſchont wurben. 

Ueberhaupt verbreitete fi vie Franzöſiſche Unfitte "und 
Berverbtbeit unter dem Adel und dem Bauernftanve beinahe 
gar nicht, unter den Bürgern — und vorzüglih unter ben 
Gebildeten — auf eine Schreden erregenve Weife. Diefe 
waren den pfeudosphilofophifchen Gleichheits-⸗Grundſätzen fchon 
an fih hold, und daher mit vem Feinde leicht vertraut. Sie 
lebten förmlich wie Freunde mit einander; vorzüglich konnten - 
die Weiber und Mädchen ven Franzöſiſchen Schmeicheleien und 
Artigkeiten der Oberfläche nicht widerſtehen. Bei dem Abel 
und den Bauern, alfo auf dem Lande, blieb hingegen immer 
eine Spannung und Haß: man vergaß nicht, daß es Feinde 
waren. 

13 
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Noch ein Band ver Affinität eriftirte, welches Napoleon 
gefchieft zu benuben wußte: dies war bie Sreimaureret. 

Es hat zu allen Zeiten Berbindungen gegeben, durch 
welche unruhige Menfchen ihre Ipeale, over ihre Irrthümer, 
over ihre Bosheiten zu fördern und in der Welt zu verbreiten 
fuchten. Eine der älteften ift gegen jede pofitive Religion ge- 
richtet, angeblich um die menfchlihe Vernunft auf ven Thron 
viefer Welt zu fegen, dadurch Einfichten und Glück zu verbrei- 
ten, in der That aber, um pie durch dieſes trügerifche Aus- 
hängeſchild Betrogenen zu den Zweden ber an ver Spitze ſte⸗ 
henden Betrüger zu gebrauchen; bie beftehende Ordnung in 
Kirche und Staat umzuftürzen, und vie Herrfchaft fiber beide 
jenen Anführern in die Hände zu fpielen. Dabei würde flatt 
der verfprochenen Freiheit und Gleichheit ver größte Despotis- 
mus von ihnen geübt, und eine Ungleichheit, wie fie nie da- 
gewefen, entftehen, weil jedes Recht und jedes Eigenthum dem 
fogenannten Wohle des Ganzen und den Zweden jener höhe- 
ren Intelligenz, d. b. ihrer eigenen Wilfür, vahingegeben 
werben müßte. . 

Wie wenige Betrüger over wie viele Betrogene e8 unter 
den Freimaurern giebt, kann nur Derjenige wiffen, ver felbfi 
die höchfte Stufe erfliegen hat. Viele meinen aber, fie ſtänden 
auf ver böcften Stufe, während fie noch nicht einmal die 
Schwelle des ihnen ganz unbefannten inneren Tempels er- 
reicht haben. 

Im Oanzen ſteht es mit der Sache fo: 

Dbenan ftehen die Böfen, welche Reichthum, Herrfchaft 
und Genuß für fich felbft verlangen, und welchen alles Nebrige 
nur Mittel zum Zwed if. Dann kommen die Enthufiaften, 
welche die Herrfchaft der Vernunft verbreiten wollen, es koſte 
was es wolle. Dann die Sentimentalen, welchen ed um das 
Glück ver Menſchheit zu thun iſt, und welche glauben, es durch 
Redensarten befördern zu können. Endlich die Albernen, welche 
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mit etwas Geld Gutes thun, dabei aber fi ſelbſt amüfiren 
wollen. Jede diefer Hauptftufen glaubt, mit ihr fey ver Or- 
den abgefchloffen, und ein Meifter vom Stuhl unter den Als 
bernen würde Maul und Nafe auffperren, wenn er erführe, 
dag es über ihm noch Enthufiaften giebt; eben fo würden vie 
Sentimentalen es als eine Rüge beftreiten, wenn fie behaupten 
hörten, daß die Böſen ihre Hauptleiter wären. 

Wie gefährlich ein folder Orden if, fpringt in die Au- 
gen: denn felbft die Unfchulvigften unter ihnen, vie Albernen 
und Sentimentalen, fliften doch immer ven Schaden, daß fie 
ſich gegenfeitig durch die Welt helfen, fich einander zu Anftel- 
lungen empfehlen, und andere ehrliche Leute verdrängen. Es 
ift wirklich erſtaunlich, welche Menge fchlechter und unbrauchba⸗ 
ver Kerle auf diefe Weife zu Anftellungen und zu Einfünften 
gelangen, und wie nachſichtig ſonſt rechtfehaffene Vorgeſetzte 
gegen Untergebene find, mit denen fie in ber Loge verkehren. 

Bon den höheren Graden vernahm man in Zeiten ver . 
Ruhe und Ordnung nicht viel. Sie verflärkten ihren Haufen _ 
und lebten auf Koften der Betrogenen. Aber fie treten fchon 
in ven achtziger Jahren als Illuminaten auf; dann als Jaco⸗ 
biner in Frankreich, als Carbonari in Stalien, als Leiter ver 
Burſchenſchaft in Deutſchland, als Juste milieu in Frankreich, 
als Liberale in Spanien, als Giovine Italia, als St. Simoni⸗ 
fen, und frecher noch als viefe eben jest als junges Deutfch- 
land. — Ich will hiermit nicht Jagen, daß der gefammte Frei- 
maurer⸗Orden alle diefe Berirrungen und Berbrechen angeftiftet 
bat, aber fie gingen von nicht wenigen Mitgliedern veffelben 
aus, und hatten ihre Wurzel in den Grundfägen des Ordens, 
ihre Helfer in feiner Mitte, ihre Zuflucht bei feinen Gliedern *). 

*) Die Sreimaurer brüften fih gewaltig bamit, daß Friedrich der Große 
und Blücher Freimaurer gewefen find. 
Friedrich aber hat nur aus Neugierde als Süngling fich auf- 


nehmen laſſen, if nur wenige Male in den Berfammlungen gewe- 
fen (ex durfte‘ es nicht einmal, feines Baters wegen), und gleich nach 
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Napoleon, weldher wohl wußte, welchen Schaden der Or⸗ 
den anrichten könne und wozu er ſich gebrauchen ließe, hatte 
ihn unter Aufficht geftellt und feinen Schwager Murat zum 
Großmeifter aller Logen in Frankreich wählen laffen. 

Der fäumte nun nicht, fo viele verfchmißte Kerle, als er 
unter den Offizieren, Commiffarien und Employes nur auf- 
treiben Fonnte, ebenfalls in den Orden aufnehmen zu laffen, 
und wie nun biefer Schwarm in unfer Land kam, befuchten 
fie vie Logen, redeten bort ald Freunde der‘ Menfchheit, wur: 
ven befannt, ftifteten Greundfchaften, und ſo kamen fie, ohne 
daß die große Maffe ver biefigen Sreimaurer es nur merkte, 
ganz unvermerft zu allen Nachrichten, deren Napoleon bedurfte, 
und felbft hinter Staatsgeheimniſſe. A‘ 

Friedersdorf, den 17. San. 1836, J 


ſeiner Thronbefitigung bat er die ganze Narrenspoſſe (denn weiter 
hätte man ihn nicht fommen laffen) aufgegeben, we zur richti⸗ 
gen Erkenntniß gekommen war, daß dahinter fein Geniß ſtecke. 
— Es iſt daher eine lächerliche Unwiſſenheit, wenn Wriebrich der 
Zweite auf Kupfern dargeftellt wird, wie er als König unh als alter 
Mann Loge hält. Au 

Was Blüchern betrifft, fo weiß Jedermann, baß er: weder nach 
Geheimniſſen trachtete, noch feine Beſtrebungen auf Bpförderung 
idealer Menſchen⸗Glückſeligkeit richtete. Er hatte ſich als bom vivant 
und der Gefelfchaft wegen aufnehmen laflen, und da er liſtig und 
gewanbt genug war, fih in alle Berhättniffe zu fchiden, tip das 
Talent der Rede befaß, fo war. ed ihm leicht, in feinem ruhmge- 
krönten Alter durch Tiſchreden die enthufiasmirten Freimaurer noch 
mehr für fih zu gewinnen, welche dann glaubten, oder wenigfteng 
ausbreiteten, daß er fein Leben lang eifrig im Tempel Salomonig 
gearbeitet habe. 
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Kapitel ©. 
1806. 1807. 

Mühevolle Reife nach Preußen. — Kamenskoy. — Elende Stimmung in 
ver Provinz. — Auswechſelung. — V. d. Marwiß erhält die Erlaubniß, 
ein Freicorps zu bilden. 

In Strelig erhielt ich Nachrichten von Haufe, wo gleich 
die erften Sranzofen Alles ausgeplünvert und ein Gelddouceur 
verlangt hatten, das Das vorhandene baare Geld weit übers 
flieg. Ste hatten ven Weinfeller eingepadt und fortgeführt, 
die beften Pferde weggenommen; der Offizier Cover Unteroffi- 
zier?) hatte fi fogar mit Gewalt in mein Wohn: und Schlaf- 
zimmer einquartiert und meinen Bruder mit Gewalt daraus 
vertrieben, um in ver Nacht Bureau und Schreibtifch zu ers 
brechen und Alles fortzunehmen * was nur einigermaßen Werth 
batte, unter andern den Schmud meiner feligen Grau. — Bald 
darauf waren die Contributiong = Ausfchreibungen erfolgt; fie 
mußten durch die einlaufenden SeuersKaffen-Gelver gebedt wers 
ten, und in diefer Hinfiht war es ein Glück, daß vie Gebäude 
abgebrannt waren. Ich ließ meinen Bruder ſelbſt nah Stre> 
(ig fommen, und inftruirte ihn für bie Zufunft. 

Ich Hatte einen Frieden erwartet. Der König aber faßte 
den mannhaften Entfchluß, fi dem Kaiſer von Rußland in 
die Arme zu werfen, und ratificirte ven vom General Zaftrow 
Schon verhandelten ſchändlichen Frieden nicht. Nun hoffte ich, 
wir würden nad diefem mannhaften Entſchluß eben fo mann 
baft handeln, und befchloß zum dritten Male Haus und Hof 
liegen zu laffen. Ich mußte aber beinahe 4 Wochen liegen, 
bleiben, ehe ich mit einiger Sicherheit mich auf den Weg zum 
Könige machen Fonnte. Nach Preußen zu fommen, wurbe fehr 
ſchwierig, da Stettin verloren war. Ich hatte zuerſt mit einem 
Paß des Geh. Raths v. Dewitz in Milzow, als fey ich deſſen 
Wirtbichaftsfchreiber, ven er nad feinem Gute Kantred in 
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Sintergommern fende, tiber Uſedom und Wollin durchkommen 
wollen; aber die Franzofen hatten auch bier ale Durchgänge 
bejegt. Es blieb nichts übrig, als fih in Schwediſch⸗-Pommern 
zu werfen und zu verfuhen, ob man zur See fortfommen 
könne. Dies war aber wieder deswegen fehr fchmwierig, weil 
der König von Schweden weder Freund nod Feind hineinlieg, 
fo dag felbft aller Verkehr unter ven Nachbaren unterbrochen 
war: feine Gränze ift leichter zu bewachen als viefe, weil das 
Land ringsum vom Waffer umfloffen ift. 

Mein jüngfter Bruder und mein Heiner Schwager lagen 
mir unabläffig an, fie mitzunehmen. Da ich aber felbft nicht 
wußte, wie ich durchkommen wollte, fo war dies an fich beinahe 
unmöglidy; überdies aber ging es für meinen Bruder nicht an, 
ohne meine Mutter fehr zu compromittiren. Ich mußte fie alfo 
bei ihren Müttern Iaffen, wellfe Ende November wieder nad) 
Berlin zurüdreiften. 

Ich nahm alfo abermals von allen meinen Angehd- 
tigen und von meiner Heinen Tochter Abſchied, und ging 
einem tunfeln Scidfal entgegen. Ich hätte allervings ohne 
Borwurf und mit weit befferen Gründen als die meiften 
gefangenen und auf ihr Wort entlaffenen Offiziere nad 
Haufe gehen und für das Meinige forgen können (und 
e8 bedurfte deſſen,'); — aber wahrlih, wäre ich nicht 
gleich von Anfang an in ven Krieg gezogen, ich hätte jetzt 
Haus und Hof verlaffen und hätte mich zum Könige verfügt. 
Denn es giebt nichts Einfältigeres als folche Reden wie: „Was 
fann der Einzelne thun?” oder: „Ein Jeder muß zuerft für 
ſich ſelbſtz ſorgen“. Wenn ein Unierthan das Recht hätte, ſeine 
Mitwirkung für das Vaterland zu verweigern, ſo hätten es 
alle, und in demſelben Augenblick gäbe es kein Vaterland mehr. 
Das Haupt und die Seele des Vaterlandes iſt aber der König: 
bei ihm iſt alſo der Sammelpunkt in Zeiten der Gefahr. Keine 
Schwäche, kein Fehler deſſelben kann Unterthanen von der 
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Pflicht entbinden, ſich alsdann um ihn zu fchaaren: denn nicht 
feine Pflichten haben fie ihm vorzuhalten, fonvern die ihrigen 
zu erfüllen. | 

Den 23ften November machte ich mich auf den Weg. Im 
Ivenack, wo das fchöne Geftüt gänzlich geplündert war, erhielt 
ich von dem Grafen Pleffen ein Empfehlungsfchreiben an feis 
nen Hausarzt, den Dr. Murbed in Demmin, ver in Stralfund 
Patienten hatte. Diefer Mann war fehr bereit mir zu helfen, 
wußte aber gar fein Mittel, mich nad Stralfund zu bringen, 
da er fogar bei dem Befuhe von Patienten zurüdgewiefen 
worden war. Wenn ich mich auch durch die VBorpoften fchliche, 
würde ich doch, ehe ich nach Stralſund käme, als verdächtig 
arretirt werben. 

Plöglih ſchoß mir ein Gedanke in vie Seele und ich 
fragte: „Wenn ich denn arretirt bin, was machen fie Dann 
mit mir?” — „Ohne Zweifel werden Sie alddann nad Strals 
fund geſchleppt!“ — „Dann bin ih ja d'rin!“ rief ih vol 
Freude aus — „nun müflen wir nur gleich Anftalt machen, 
damit ich ihnen ſehr verdächtig erfcheine, und fie mid nicht 
zurüd über vie Gränze, fondern gewiß nach Stralfund bringen.” 

Ich erfuhr noch von ihm, daß General Armfelt in Stral- 
fund fey, den ich während feiner Verbannung in Berlin ges 
fehen hatte, wie ein Lieutenant einen ausländifchen General 
fiebt, fo jedoch, daß ich hoffen fonnte, er werde mich wieder 
erfennen und mir weiter fortbelfen. Armfelt war, nachdem 
Guſtav Adolph den Thron beftiegen, zurüdgerufen und 1805 
in Oefterreich gewefen, entweder dahin gefannt, oder zu eiges 
nem Zwed. Napoleon hatte viel Auffehen davon gemacht, und 
überall wurde geglaubt, daß Armfelt in Verbindung mit Oe⸗ 
fterreich ftede und gegen Frankreich intriguire. Hierin mollte 
ich nun verwidelt erfcheinen. 

Nun ging der Dr. Murbe mit mir auf's Rathhaus und 
brachte ven Magiftrat (der Anfangs aus Furcht vor den Fran⸗ 
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zofen nicht wollte) dahin, daß er- mir einen Paß ausfertigte 
auf meinen wahren Namen, ohne irgend einen Charakter, als 
aus dem Oefterreihifchen kommend, um in Stralſund meine 
Verwandten zu befuchen. Etwas Verdächtigeres Fonnte nicht 
erbacht werben. Dr. Murbe brachte mid; darauf zu dem näch—⸗ 
ſten ſchwediſchen Poften bei Mainkrebs; der wachthabenpe Uns 
geroffizier ließ fi) durd dag große Blatt mit dem Preußifchen 
Wappen imponiren, ich fam durch, dankte dem Dr. Murbed 
herzlich, und fam mit einbrechender Dunfelheit nah Grimmen. 
Hier ließ mic der commandirende Offizier, ein Rittmeifter 
v. Platen, fogleih zu fich entbieten und nun ging das Ders 
hör los. 

Ich mußte bekennen, daß es mit meinen Verwandten in 
Stralfund nichts fey, und nun folgte meine Lüge mit pen 
Defterreichifchen Gefchichten und dem General Armfelt. — Id 
Sollte meinen Defterreichifchen Paß vorzeigen, — da war id 
nad der Schlacht bei Iena den Tranzofen in die Hände ges 
fallen und die hatten mir alle meine Papiere abgenommen. — 
Wie ich es denn angefangen hätte, um die Briefe an den General 
Armfelt durchzubringen? Ich erwiderte, vie hätte ich im Rock⸗ 
fragen eingenäht, — darin hatte ich aber wirklich einen Brief, 
den id) vom Erbpringen von Strelig an die Königin zu übers 
bringen hatte, faßte bin und Fnifterte damit. — Sch folle ihm 
pie Briefe nur geben, er gäbe mir fein Wort, daß der Gener 
ral Armfelt fie ficher erhalten folle, dann Fönne ich umkehren 
und mir den Weg erfparen. — Ich erwirerte, daß er leicht 
jelbft ermeſſen könne, dag wenn man eine fo weite und gefähr- 
liche Reife made, man auch nod mündliche Aufträge habe, 
und zwar bie wichtigften, und daß man Antwort zurüdbringen 
ſolle; deshalb müffe ich ihn bitten, mich zu meiner Beftimmung 
gelangen zu laſſen. 

Id) fah deutlich, dag er viefen Reden nicht glaubte, mich 
aber auch nicht für einen Spion over ſchlechten Kerl hielt, fon- 
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dern merkte, daß etwas Anderes dahinter flede. Er fagte nun, 
die Nacht möge ich hier bleiben, ven anderen Morgen wolle er 
mir Beſcheid geben, ob ich nad Stralfunn hinein könne — 
Ohne Zweifel ſchickte er unterbeffen eine Ordonnanz bin und 
bolte ſich Berhaltungsbefehle: wohl befam es mir daher, daß 
meine Zügen vie Aufmerkfamkeit geweckt und die Hoffnung ers 
regt hatten, mehr zu erfahren, fonft hätte ich den andern Mors 
gen über die Gränze zurüdwanvern fünnen. 

Den andern Morgen (25ften Nov.) fagte er mir, ich könne 
hinein, aber er müffe mir ein paar Mann mitgeben, und ich 
mäffe mid dort bei dem Commandanten melten. Er dietirte 
nun einem lUinteroffizier einen Rapport, ver, fo viel ich ver⸗ 
ftehen konnte, ungefähr fo lautete: 

„Aufgefangen auf den Borpoften ein verbächtiger Menſch, 
nennt fih Herr v. Marwig, führt Brieffehaften im Kragen. 
Erfolgt hierbei.” | 

Sch dachte: Das ift eine Schöne Empfehlung! Nun wird 
alfo das Gewitter erft recht Iosgehen! Zugleich befahl er, daß 
ter Unteroffizier bei Mainfrebs abgelöft und arretirt werde. 

Dir fagen auf, ein Unteroffijier und zwei Hufaren nah 
men mich in die Mitte, und transportirten mich vie Kreuz und 
Quer von Poften zu Poften. Die dritte Ablöfung brachte mich 
nad Stralfund. Im Ravelin mußte ich mit den beiten Hu⸗ 
faren bei Taltem Regen halten bleiben, ver Unteroffizier meldete 
fih. Bald fam er indeß zurüd, und mir zogen ein. Die 
Straße war leer, der Tritt ver fünf befchlagenen Pferde lodte 
tie Leute an die Fenfter und an die Thüren. Bald hieß ee: 
Da bringen Sie einen! — da haben Sie ven infamen Epion 
erwifcht! wenn man doch folhen Rader gleich aufhängen wollte ! 
aber er wird wieder viel zu gut behandelt werden, u. |. w. 
Bären die Straßen voller gewefen, fo wäre wahrfcheinlic ein 
Tumult entſtanden. — Bor wenigen Tagen hatte fih nämlid - 
ttog aller Wachſamkeit ein franzöfifcher Offizier in vie Feſtung 
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gefchlichen, hatte fih Alles befehen, und war glüdlich wieder 
heraus und davon gefommen. Das mochte den Bürgern bes 
fannt geworden feyn. 

Ich warb nad der Hauptwache und von da zum Com⸗ 
manvanten geführt. Es war ein Oberfi Peyron. Er war 
entweder von Natur ober wegen bes erwähnten Borfalls uns 
gemein barfch, und fuhr mich gleich heftig an. Er forberte pie 
angeblihen Briefe für General Armfelt, und ba ich verlangte, 
zu Armfelt felbft geführt zu werten, und Ausflüchte machte, 
ergriff er eine gewaltige Papierfcheere, padte mich am Kragen 
und in vemfelben Augenblick hatte er auch ein Loch hinein und 
in den Brief gefehnitten, fo dag ich ihn nachher mit dem 
Schnitt übergeben habe. 

Ich ſah nun, daß ich zu Armfelt nicht gelangen würde, 
fondern mich dieſem rauben Commandanten anvertrauen müßte. 
Ich fagte baher: Mon Colonel, si vous voulez faire sortir cet 
homme, je vous dirai la verite. Da ich geläufig franzöfifch 
ſprach, glaubte er, er habe nun feinen Franzoſen feft, fagte: 
Aha, Monsieur! à present nous vous tenons! und ließ ben Un⸗ 
teroffizier abtreten. Ich nahm nun meinen franzöfifchen Paß 
heraus und erzählte ihm vie volle Wahrheit. Zulebt forberte 
ich ihn auf, im Namen ver Ehre und der guten Sache, mir 
allen möglihen Vorſchub zu leiften, damit ich bald und ſicher 
zu meinem Könige und Herm gelangen möge. Er war einen 
Augenblid wie bedonnert, dann fagte er: „Warum haben Ste 
das nicht gleich geſagt?“ — „Da Sie die Gränzen eben des⸗ 
wegen fperren, bamit wir nicht bereinfämen, jo wäre bied 
wahrfcheinlich ver ficherfte Weg gewefen, um wieder zurüdge- 
[hit zu werben.” — „Da haben Sie Recht, das wäre auch 
ganz fiher geſchehen.“ — „Und was nun meine erften Antwors 
ten bier im Zimmer betrifft, fo feben Sie gewiß ein, daß Ihre 
Art mich anzureden eben nicht geeignet war, Vertrauen zu er- 
weden, und bag ich daher verfuchen mußte, mich Jemand ents 
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decken zu können, bei dem ich Theilnahme für unfer Schidfal 
vorausſetzte.“ — „Freilich. Ich darf Ihnen frei geftehen, daß 
wir den Franzofen Feinesweges anhängen, vielmehr für Preu- 
ßens Sciefal Theilnahme hegen. Wenn wir diefe aber offen 
varlegten, würden wir uns den Napoleon gleich auf den Hals 
ziehen, und dazu find wir jeßt noch zu ſchwach. Aber wir 
baben vennocd mehreren Preußifchen Offizieren eine Sreiftätte 
gewährt, ja wir haben des Königs bleffirtes Pferd, welches er 
bei Auerftäpt geritten, bier aufgenommen, es geheilt und ihm 
zugeſchickt. — Ob Sie hier bleiben dürfen, darüber fann ich 
nichts beftimmen, das hängt von dem General: Gouverneur 
Baron Effen ab. Ich zmweifle aber feinen Augenblid, daß er 
es thun werde. Ich will Sie zu ihm begleiten laffen.“ 

Wie ich in das Gouvernementshaus fam, war gerade die 
Tafel für eine glänzende Gefellfchaft gededt und vie Speifen 
wurden aufgetragen, deren Geruch für meinen hungrigen Mas 
gen fehr Lieblih war — ich Dachte: miteffen wäre beſſer als 
nach Demmin zurüdreiten. Der Gouverneur, ein fchöner gro- 
Ber Mann mit feinem Seraphinen>Drben, trat heraus, hörte 
mich fehr theilnehmenp an, verfiderte, er würbe meinem Weis 
terfommen behülflih ſeyn, fragte aber doch, ob Ich denn Nies 
mand bier perfönlich befannt ſey? General Armfelt war nicht 
da — der übrigens mit Eſſen, wie ich nachher erfuhr, fehr 
gefpannt war — zufällig aber war ein Herr Brinfmann ans 
wefend, der früher Legationsfeeretair in Berlin gewefen war, 
ein Kleiner, ſchwächlicher Dichterling, der ſich mit allen Poefie 
liebenden Srauenzimmern zu fehaffen machte, und ver recogno⸗ 
feirte mich fogleih. Nun behielt mi der Gouverneur troß 
meines gräulichen Aufzugs fogar zu Mittag und behandelte 
mich mit der größten Höflichkeit. 

Brinkmann war mir nun behülflich, eine Gelegenheit aus- 
zuforfchen, um längs ver Küfte nach irgend einem Pommer- 
then Hafen zu gelangen; aber die Küftenfahrt war fchon gänz- 
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lich eingeftellt und ich mußte einen Plas auf der Poftjacht nad 
Schweden nehmen. Es trat aber widriger Wind ein, fo daß 
ih noch vier Tage in Stralfund verweilen mußte. 

Unterveffen aber war die Poſtjacht für die Offizieröfrauen 
in Befchlag genommen, die nah Schweden gefchidt wurben, 
da mittlerweile der Befehl gefommen war, fich zur Belagerung 
einzurichten, und ich wurde nebft zwei anderen Pafjagieren auf 
einen fchwerfälligen Schooner, Flunderan (der Flunder) ge- 
nannt, verwiejen. 

Den 30ſten November war mit einem Male ver Wind 
günftig geworben; wir gingen an Bord, famen aber durch pie 
Ungefchidlichfeit des Schiffsführers, der uns auf den Sand 
laufen lief, an dieſem Tage nicht weiter ald 2 Meilen. Den 
folgenden Tag famen wir nur bis Barhöft, Hiddenſoe gegen: 
über. In ver Nacht drehte ſich der Wind und wir mußten 
den 2ten December nad Barhöft zurüd, Diefe Gefchichte wies 
derholte fich in der nächſten Nacht, ven Zten, Aten und 5ten 
bis Abend mußten wir vor Barhöft liegen, neben ung vie 
Poftjaht mit 40 Frauenzimmern an Bord, die unfer Mißge- 
fchied getheilt hatte. Endlich drehte fih ver Wind und ven 
6ten Morgens waren wir in Yftad. Die ganze Zeit hatte ich 
von ſchwarzem Schiffszwiebad „Knallen“ und Waſſer gelebt. 
Erft am 5ten fonnte ich in Barhöft Brod, Kartoffeln und But- 
ter faufen: die Butter, 2 Pfd., fraß mir aber einer der Paf- 
fagiere weg, ehe ich fie angerührt batte. 

In Aſtad ließ der Commandant, Fähnrich Roſencrantz Cid) 
dachte, nun ift Gülvenftern auch nicht weit) mir gleich Bor- 
fpann nad) Malmö geben, obwohl Fremde damals faum in 
Schweden zugelaffen wurden, pa ich von Courier — Pruska 
Konungen — Swenska Konungen — viel radebrechte. Den 
Abend fpät Fam ich nah Malmö. 

Hier war der König Schon feit Jahr und Tag, da er mit 
bem Adel und ver Stadt Stodholm verfeindet war und Karl 
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der Zmödlfte, den er in allen Dingen nachahmen mollte, unge- 
achtet er weiter nichts mit ihm gemein hatte, als vie Hart- 
nädigfeit, unter ähnlichen Umſtänden fih aud an ver Süd— 
gränze des Neiches aufgehalten hatte. Meine Abficht war, mic 
ihm vorftellen zu laffen, um vielleicht Aufträge von ihm an 
unfern König zu befommen. Es war aber Sonntag; an bie- 
fem Tage ſah er niemand Fremdes; warten wollte ich aber 
nicht, da jeden Augenblid Froſt fommen und die Schifffahrt 
Schließen konnte *). 

In Malmd ward ich zu dem Gouverneur, dem Neichsherrn 
Toll, geführt. Ich war eine Art von Wunderthier, weil man 
yon unferem Feldzuge Feinen Begriff hatte, und wurde unge⸗ 
mein artig behandelt. Toll rieth mir, nad Kopenhagen zu 
geben, und vifirte meinen Paß dahin. 

Mein Wirth miethete mir ein Boot. Auf dem Wege das 
hin traf ich den Herzog von Braunfchweig-Dels, ver bald an- 
fing, wegen ver Affaire am Burgthor in Lübeck ſich zu ent- 
fchuldigen. Die Unterredung wurde peinlich und ich verließ 
ihn bald, um ihn nad 7 Jahren in feiner Haupiſtadt Braun. 
jchweig, die ich erobert hatte, wiederzufehen. 

Mein Boot war ein Fleined, offenes Ding, und wie wir 
eine Meile in See waren, erhob fich ein fehr heftiger Sturm, 
fo daß wir mit genauer Noth beil anfamen. Es war am 
Tten December. 

Mein ganzes Vermögen beftand nur nody aus 20 Thlrn. 
Nichtöveftoweniger ging ich in das befte Wirthshaus, und bier 
erfuhr ich fogleih, daß Lord Hutchinſon hier eingefehrt fey, 


*) Wäre ich zum Könige gegangen, fo wäre ich zum General Win« 
ning gelommen, der auf Blücher’s Zug nad Wismar detahirt ge- 
weien war, und fih mit einigen Offizieren nad Schweden gerettet 
hatte. Der König von Schweden fchidte ihn, ungeachtet er mit 
uns im Kriege war, mit einer Fregatte nach Preußen. Diele fam 
aber, durch allerlei Widerwärtigfeiten aufgehalten, erſt im | Mai in 
Preußen an. 
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der, als Geſandter nach Preußen geſchickt, im Kattegat Schiff⸗ 
bruch erlitten hatte, und ſich in Kopenhagen einige Tage auf⸗ 
hielt, bis ein Engliſches Kriegsſchiff, welches hier zur Dispo⸗ 
ſition des hier accreditirten Engliſchen Geſandten lag, ſegel⸗ 
fertig war. 

Mir gelang es durch die Vermittelung des Engliſchen 
Geſandten am Dänifchen Hofe, ven ich in Berlin genau ge: 
kannt hatte, Mr. Garlife, mit Lord Hutchinſon bekannt zu 
werben. Diefer, ein einfylbiger, fadgrober, aber ehrenwerther 
Mann, behielt mich gleich zu Tiſche und bot mir, da ich ihm 
zuſagte, die Mitreife an *). 


*) An dem zweiten Abend meines Aufenthalts in Kopenhagen ging ich 
in die Komödie, um ben König zu fehen. — Ein alter Mann mit 
ftarfem, weißem Haar, in großer Frifur, Civilkleidern und feinem 
dummen, fondern marlirten Geſicht. — So wie er aufflebt, Täuft 
er befländig herum , aber nie geradeaus, fondern wie ein Kreifel, 
wobei die Wendungen immer äußerft kurz und fehnell und mit Her⸗ 
ummerfen des Kopfes, auch fchnellem Umfehen gefcheben, als ob er 
fih fürdte, daß Jemand hinter ihm fey. Tritt er an die Bruft- 
wehr der Loge, fo fchneidet er Gefihter und fpricht für fih. Be, 
merten muß ich noch zum Lobe der Dänen, daß ungeachtet der höchſt 
-Jächerlichen Erfoheinung doch Feine Spur von Gelächter, nicht ein- 
mal Aufmerffamteit zu bemerken war. — Alles that, als ob nichts 
geſchähe, ungeachtet die Logen durch einen offenen, fihtbaren Gang 
in Berbindung fanden und er daher durch den ganzen Rang hin 
und ber lief, neben den Zufchauern eindrang, fih nach dem Par- 
terre berunterbüdte, Gefichter herunterſchnitt sc. Merkwürdig ifl, 
daß Ehriftian der Siebente die vollkommene Kenntniß feines Zu- 
ftandes hatte. Ein Diplomat erzählte mir damals, daß er einft bei 
Hofe geweſen und nach der Eour, welche der König eine kurze Zeit 
fang ganz verfländig gehalten, in einem ber entfernteren Zimmer 
gefpielt Habe. — Hierbei ih denn der König befländig in der Art 
under gelaufen, wie ich es in der Komödie gefehen, ift mehrere 
Male an den gedachten Spieltifh gelommen, an dem auch einer 
feiner Hofleute faß, hat Gefichter gefchnitten, die Spieler genedt, 
endlich ihnen die Karten zufammengeworfen. Darüber ift der Hof- 
mann ärgerlich geworden und hat ihm gefagt: ‚Er folle doch end» 
ich das dumme Zeug bleiben laſſen.“ Darauf hat der König ihn 
mit funfelnden Augen angefehen und mit entrüfteter und bis in’s 
Innerſte bewegter Stimme gefproden: „Das unterſtehſt Du Dich, 
erbärmlicher Wit, weil Du weißt, daß ich meinen Berfland ver- 
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Am 10ten gingen wir an Bord des Schiffes, ter Sloop 
„Sparrow von 14 Kanonen, Capt. Padenham (Schwager 
des Herzogs v. Wellington). Am 14ten gingen wir nach einer 
Fahrt, die im Gegenfag zu ver Fahrt nad Yſtad mich die 
Gefchiklichkeit und Tüchtigfeit der Engländer bewundern Tief, 
2 Meilen von Danzig vor Anfer. 

Lord Hutchinfon ſchickte in der Nacht den befannten Sir 
Robert Wilfon, ven er bei fi hatte, und mich nad) Danzig, 
um den Gouverneur, General Manftein, zu complimentiren; 
aber ein heftiger Sturm nöthigte und umzufehren, und ven 
andern Morgen lief das Schiff ſelbſt in die Rhede und Korb 
Hutchinſon fuhr im großen Boot in Danzig ein. 

Nur mit großer Mühe überrevete ich ven General Man⸗ 
ftein (früheren General-Apjutanten Friedrich Wilhelms des Zwei- 
ten), ven Lord Hutchinfon vorzulaffen, va er Feine Luſt hatte, 
die Englänver zu ſehen, mit denen wir im Kriege waren, und 
nun famen die beiden gröbften Menfchen zufammen, vie viel- 
leicht damals in Europa zu finden waren. Mit Noth brachte 
ich fie dazu, nur einige Worte mit einander zu wechfeln, wor: 
auf Hutchinfon beleidigt fich entfernte. 

Ich verfuchte nun vergeblich, von Manftein mein Trarta- 
ment zu erhalten, da ich nur noch 10 Thlr. beſaß; endlich 
jeßte ich dur, daß er mich ftatt eined Feldjägers mit Brief⸗ 
ſchaften nach Königsberg ſchickte, wo ich am 17ten December 
Abends anfam. 

Am andern Morgen follte mein erfter Gang zu dem Ge— 
neral-Apjutanten des Könige, Oberften KHleift, ſeyn; aber fo 
groß war die Apathie in dieſer höchſt unpatriotifchen Stadt, 


Ioren habe und es Dir ungeftraft hingeht! Wenn aber Bott die 
Gnade Hätte, Chriſtian dem Siebenten feinen Berfiand wieder zu: 
geben, dann wärft Du der Erfie, der vor mir im Staube läge; aber 
fey ruhig, es wird nicht geſchehen.“ Damit ift er feufzend fortge- 
gangen, and den ganzen Abend ſtill und in fi gelehrt gewefen. 
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wo nur Friedensgedanken berrfchten, daß ich feine Wohnung 
nicht erfahren Fonnte. Ich ging alfo grade nach dem Scloffe. 
Hier fam Kleift eben vom Könige herunter, und Gneifenau 
war bei ihm. Sie waren ſehr verwunvert mich zu fehen, und 
wie ich den Zwed meines Hierfeynd gefagt, und Kleift vie 
Depeichen des Generald Manftein gegeben batte, Tehrte dieſer 
mit mir um, um mid) dem Könige zu melden; Gneifenau ging. 

Vor den König geführt, und nachdem ich mit wenigen 
Morten gefagt, auf welchem Wege ich hierher gefommen, meine 
Dienfte angeboten, und um Auswechſelung gebeten hatte, das 
mit ich als activer Soldat wieder dienen fönne, gab mir ver 
König die Hand, die Thränen traten ihm in die Augen, und 
er fagte: 

„nicht vergeſſen!“ 
und in der That, er hat es mir nicht vergeſſen, und wenn ich 
ihn, in Erzählung ſeiner Thaten, oft tadeln muß, — mir iſt 
er immer ein gnädiger König geweſen. Er hat die Tugend 
der Dankbarkeit, eine unſchätzbare Eigenſchaft eines Regenten, 
in einem Zeitalter, wo einem die Undankbarkeit an allen Ecken 
in den Weg tritt. 

Ich fing darauf an, zu ſagen: wie ich Augenzeuge von 
ſo manchen Begebenheiten geweſen, deren wahrer Verlauf ihm 
(dem König) noch unbekannt ſeyn und es vielleicht noch lange 
bleiben würde, weil die übrigen Theilnehmer alle hinter der 
feindlichen Armee, in Deutſchland zerſtreut waren, — wie ge⸗ 
waltig viel verſäumt und vorzüglich durch den Oberſten Maſ⸗ 
ſenbach verdorben worden wäre, — Begebenheiten, denen man 
für die Zukunft doch vorbeugen könne — ſo daß ich bereit 
wäre, Aufſchluß über Alles zu geben, was ich geſehen. 

Der König ſagte: „Schon gehört, — wohl leider wahr, 
„daß Manche ihre Schulvigfeit nicht gethban haben. — Aber, 
„ver Fürſt Hohenlohe, ein fo ausgezeichneter Herr, — nicht 
„begreifen, wie er zu der Capitulation gefommen if.‘ 
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Ich begann num ihn zu entfchuldigen, warb aber fehr bald 
unterbrochen und entlaffen. | 

Ich ging nun wieberholentlih zu ven beiden Generals 
Adjutanten, Kleift und Köckritz; Feiner von beiden hatte aber 
Luft, etwas Gründliches zu erfahren, wenn gleich fie mir beide 
wohl wollten. Der alte Schlendrian ging in Abmacung ver 
täglichen Geſchäfte fort. 

Am beften wurde ich bei vem General Rüchel aufgenom- 
men, der noch ſehr ſchwach von feiner Wunde war, veffen 
Hochmuth ſich aber in dieſer Periode leiver bis in's Unermeß⸗ 
liche fteigerte. Daß er in dieſem Lande des Kriegsſchauplatzes 
zum General-Gouverneur, d. h. zum Chef alles Militairs und 
Civils, ernannt worden war, war gewiß zweckmäßig, aber ber 
König verwies Alles an ihn, fo dag Rüchel fich ungefähr fo 
betrachtete, als ſey er der König von Preußen, ohne ihm doch 
in ver Ausführung freie Hand zu laffen. So gefchah alfo 
eigentlich gar nichts. 

So faß ich denn nun wieder in völliger Unthätigfeit. 

Die Franzoſen waren unterbeffen ungehindert bie an die 
Weichſel vorgedrungen. Warſchau, welches nicht zu vertheidi⸗ 
gen war, war geräumt worden, und alle Truppen, die wir 
noch in Preußen hatten, ſtanden unter dem General L'Eſtocq 
bei Thorn. — Der Kaiſer von Rußland, deſſen Beiſtand wir 
1805 und zu Anfang 1806 verſchmäht hatten, war keineswegs 
vorbereitet, wie unſer Krieg fo plöglich ausbrach und in Deutſch⸗ 
land fo überrafchend ſchnell endigte. Er hatte zwei Armeen 
an feinen Grängen, vie ftärffie, zu 50,000 Mann angegeben, 
ftand bei Grodno unter vem General Bennigfen. Diefe war 
am Aften November in Preußen eingerüdt. Die zweite, ſchwä⸗ 
here, aus angeblich 30,000 Mann beftehend, vie im vorigen 
Jahre bei Aufterlig viel gelitten hatte, wurde weiter rüdwärts 
unter dem General Burhöwpen reorganifirt. 
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Die Preußifchen Truppen waren unter ven Befehl tes 
Generals Bennigfen geftellt worden. Er hatte eine Ruffifche 
Divifion unter dem General Sedmoratzky in Praga. In War: 
Schau ſelbſt ſtand der Franzöſiſche Marfhall Davouſt. Sed⸗ 
moratzky bekam am Aften December die Angſt, fein Gegner 
möchte des folgenden Tages, ald am Jahrestage ver Schladt 
son Aufterlis, überfegen, und räumte Praga. Davouſt hatte 
sor der Hand noch nicht daran gedacht, weil Napoleon noch 
weit zurüd und erft in Pofen war; wie er aber das jenfeitige 
Ufer leer fah, ging er hinüber, Wäre Bennigfen über ihn 
bergefallen, fo würde er ihn gefchlagen haben, ftatt veffen ging 
er aber fogleich bis Oftrolenfa zurüd und auch L’Eftorg mußte 
die Gegend son Thorn verlaffen und bis Deutſch⸗Eylau zuräd- 
gehen. Dadurch war auch der Marfchall Ney unmelt Thorn 
ungebinvert über bie Weichfel gekommen. Nun rüdte aber 
Buxhöwden zur Linken Bennigfen’d vor, worauf biefer audı 
wieder bis Pultusf worging, wo er den Sten December eintraf. 

Diefe beiven Generale hapten fi) unendlich. Buxhbwden 
als ver ältere Cund, wie die Ruſſen meinen, aud ver beſſere) 
fprach dad Commando an, Bennigfen wollte mit feiner flärfe 
ren Armee nicht gehorchen. Der Kaifer hatte daher in ber 
Derfon des Feldmarſchall Kamenskoi einen Oberbefeblahaber 
geſetzt, der aber, son jenfeit Mosfau hergeholt, erft ven 2iften 
bei ver Armee eintreffen konnte. 

Kamenskoi war ein Preußifcher Offizier, im Tjährigen 
Kriege von den Ruffen gefangen, und in ihre Dienſte überge⸗ 
treten, alfo eigentlich ein Deferteur, ver fich durch feine Tapfer: 
feit, vorzüglich unter Suwarow, emporgefchwungen hatt. Er 
war jetzt 70, wo nicht 80 Jahre alt, aber noch vollkommen 
rüſtig. Man ſagte, er ahme Suwarow in deſſen Eigenheiten 
nach; gewiß aber iſt, daß er von allen Ruſſen, von dem ge⸗ 
meinen Soldaten bis zum Kaiſer hinauf, für den Einzigen 
gehalten wurde, der dieſen großen Feldherrn erſetzen und Ras 
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poleon entgegengeftellt werten fünne,. und es ſcheint, daß 
fie Recht hatten. Durch des Generald Bennigſen Berleum- 
dung und Lügen ift über viefen alten Mann allgemein ein 
falfches Urtheil verbreitet worden. 

Was id erzähle, habe ich aus dem Munde des jegigen 
Generald der Infanterie, damaligen Majors von Kneſebeck, 
ber als Preußifcher Generalftaabsoffizier bei Bennigfen, und 
die kurze Zeit feines Commando's hindurch beim Feldmarſchall 
Kamenskoi war. Wenn Kneſebeck Memoiren binterläßt, wie 
ich glaube, fo wird er genauer barftellen, als ic, ihm Bier. 
nacherzählen kann. 

Man ſaß am 2iften December in Pultusk beim General 
Bennigfen bei Tiſch, als ein Schlitten vorgefahren fam, aus 
dem ein alter, in Pelz gehüllter Dann flieg, grade in das 
Zimmer und an ven Eptifch trat, mit dem Kandſchuh darauf 
flug und ſprach: „Na, was macht ihr bier?” Ale fprangen 
auf, dem fie erfannten. nun erft ven Selpmarfchall. Er fing 
ſogleich an, ven Bennigien und tie anderen Ruſſen zw fragen, 
wo fie fländen, wie ftarf fie wären, wo ver Feind fiehe? u. f.w. 
Wie hierauf Kneſebedck fich bei ihm gemelvet, nahm er ihn mit 
fi) in fein Zimmer, ließ fi) auf ver Karte genau bie Stellun- 
gen der Ruffen, Sranzofen und Preußen zeigen, — denn er 
fam Tag und Nacht durch 200 Meilen weit gefahren, und 
wußte von Allem nicht ein Sterbenswort. Er behielt die Karte, 
fragte vorzliglich nach ven Magazinen, und beſtellte Knefebed 
auf den anderen Morgen. 

So tie diefer ven folgenden Morgen eintrat, fragte er 
nach einem Preußifchen Pontontrain und wo ber wäre? Hier: 
auf, ob Kneſebeck eine Verpflegung von 1000 Ochfen und eine 
Backerei herbeiſchaffen fönnte? — und auf deſſen bejahende 
Antwort (vas Land war damals Preußiſch und alle Behörden 
am Kneſebeck gewieſen), befahl er ihm, dieſe Anftalten an einem 
beſtimmien Tage bei Plod bereit zu halten; wenn er nicht da 
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fey, gebe es um feinen Kopf. Kneſebeck verfprad, daß es an 
nichts fehlen folfe, und ta er über tiefe bei ten Ruffen nicht 
gewöhnliche Thatkraft verwuntert fcheinen mochte, ſah ihn Ka⸗ 
menskoi plöglich ftarr an, und fragte: „wohin will ih?” Kne⸗ 
ſebeck erwiederte: „Ich weiß nicht, aber ich fehe wohl, daß Eure 
Excellenz über vie Weichfel geben wollen”. — „Nach Schleften 
will ich!” rief Kamenskoi tem erftaunten und erfreuten Kneſe⸗ 
bed zu. — „Wenn ich hier bleibe, fo wirt nichts Kluges dar⸗ 
aus. Wir find zwar im Stande, tem Napoleon eine Schlacht 
zu liefern, aber nicht, uns vor ihm zu bewegen. — Er wird 
und irgendwo eine Nafe treben, uns nad Rußland zurüd 
mandvriren, und unterwegs und fchlagen. Dann ift Alles ans. 
Kann ich aber nach Schlefien gelangen, zwifchen Eure Feſtun⸗ 
gen, bann iſt es Eure Sade, weiter zu forgen, und id bin 
weit entfernt von allen hiefigen Kabalen. Ift dann ver Krieg 
in Deutfchland, und fo nahe an den Gränzen Oefterreichd, fo 
muß es auch mit losfchlagen, und ich, habe vielleicht einen Nas 
men in ver Geſchichte. Ic werde morgen vie Gegend und 
die Borpoften befehen, dann werde ich anfangen mid rechts zu 
ſchieben, mit dem rechten Flügel an Plod; in 4 Tagen von 
übermorgen an müffen wir tort, über bie Weichfel feyn, und 
bevor Buonaparte ſich einen Uebergang verfchafft, oner ben Um⸗ 
weg Über Warſchau zurüdlegt, bin ich über Pofen hinaus. — 
Aber forgen Sie, daß an ber Brüde und Verflegung nichts fehle!” 

Kneſebeck verfprad es und fertigte die Befehle aus. — 
Aber es war fhon zu ſpät. Napoleon fand an die— 
fem Tage Thon in der Gegend, wohin Kamenskoi mar- 
Schiren wollte, d. h. Bernadotte und Ney waren bei Thorn, 
Augerau bei Zakroczym, Soult bei Plod am 20ften über 
die Welchfel gegangen, Davouft und Lannes, von War- 
Schau kommend, hatten die Narew paffitt, und eine Schwen- 
"fung gemadt, wodurch fie vie Wkra vor ber Front hatten. 
Die ganze Franzöfifche Armee hatte demnach bie Front gegen 
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Ofen, ben rechten Flügel in ver Richtung gegen Warfchau, 
ven linten beinahe nach Königsberg hinmeifend. Die Ruffifche 
Armee fledte dagegen in einer Art von Beutel, zwifchen ver 
Narew und Wfra, von Pultusk über Sierod, Czarnowo, nad 
Nowemiafto Hinz Naffiest lag etwa in der Mitte dieſes Beutels, 
deffen drei Seiten nach Dften, Süden und Weften, die Oeff⸗ 
nung aber nad Rorven lag. Dicht vor fich hatten die Ruſſen 
den Feind nur an der ſüdweſtlichen Ede des gedachten Beutels, 
vor der ganzen Weftfront war ver Feind zwar ba, aber ent 
fernter, und bie fumpfige Wkra hinderte die Communication. 
Kamenskoi konnte daher nach den Rapporten, die er bisher 
erhalten haben mochte, noch fehr füglich glauben, daß fein An- 
fchlag ausführbar fey. 

Am 23ften fing Kamenskoi auf einem Kofalenpferve bie 
Befichtigung feiner Poften vom linken Flügel an, und ale er 
am Abend bis gegen Kologom, auf dem rechten Ylügel (gegen 
Nowemiaſto) gelommen war, wo Barclay de Tolly ftand, börte 
er nach dem linken Slügel bin, am Ausflug der Wkra in bie 
Narew bei Ezarnowo die Kanonade los geben. | 

Napoleon war mit feinen Anftalten fertig geworben, hatte 
die Wkra überfchritten, und die Divifion Oftermann angegrif- 
fen, die ihn aber den Tag hindurch noch zurüdichlug. 

Kamenskoi war fogleich umgefehrt, und fo vafch er konnte 
nach dem linken Flügel der Stellung aurüdgerittien. Er hatte 
aber vie Mitte noch nicht erreicht, als Die Dunkelheit ver Nacht 
ihn überfiel, und ihn von feinen Begleitern, vorzüglich von 
Kneſebeck trennte, der Ihn am anderen Morgen zurecht gewiefen 
haben würpe, — Das ift die Folge, wenn die Apjutanten und 
Generalſtaabsoffiziere fih nicht immer dicht an ihren General 
halten, fonvern unter fich ſchwatzen und ſich umfehen. 

Er brachte die Nacht, von einem einzigen Kofaden beglei- 
tet, in einer einfamen Bawerhätte zu, und befand ſich am Mor⸗ 
gen des 2aſten unter den marfchirenden Eolonnen Augereau's, 
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per von Plonsk aus Barclay ve Tolly bis Stregoczin zurüd- 
warf. — Wie der alte Mann fih da herausgemidelt, ift un- 
befannt, nur weiß man, daß er an einem Schaden, ber ihm 
das Reiten befchwerlich machte, nach dem Ritte vom 23ften fo 
krank war, daß, felbft wenn er bei einer formirten Armee ges 
wefen wäre, er nicht hätte commandiren fünnen, um wie viel 
mehr, da er ohne Wegmweifer und ohne Karte umberirrte. 

Am 25ſten December waren bie Ruffen auf ihrem Rüd- 
zuge großentheils unter Bennigfen bei Pultust, und unter dem 
Fürſten Gallisin bei Golymin vereinigt. Kamenskoi muß fich 
in ver Nähe des Lepteren irgenpwo befunden, und an ber Mög⸗ 
lichfeit, bei dem Zuſtande feiner Geſundheit, und unter ven 
Augen des überlegenen Feindes die Armee vereinigen und mit 
Erfolg führen zu können, verzweifelt haben, — genug, er fer- 
tigte den Befehl aus: ein Jeder folle auf dem Fürzeften Wege 
nach der Ruſſiſchen Gränze abmarſchiren, und vie Armeen ſich 
bei Nowogrod Chicht bei Lomza) wieder vereinigen. Er felbfl 
reifte fiber Oſtrolenka und Lomza voraus, ohne Zweifel in ver 
Hoffnung, unterveffen wieder bergeftellt zu ſeyn. 

E8 war Thaumetter, und Die Wege jo grundlos, daß Ben- 
nigfen ſich in die Unmöglichkeit verfeßt ſah, feinen Rüdyug an- 
ders, als mit dem Berlufte feiner fämmtlichen Artillerie, fort 
ſetzen zu können. Er blieb alfo ven 2üften ſtehen, ungeachtet 
Kamenskoi's Befehl zum Rückzuge eingetroffen war. Beglin- 
ſtigt durch feine Stellung, durch den grunnlofen Koth, der ihm 
erlaubte, feine ftehende Artillerie zu gebrauchen, ven Franzoſen 
aber nicht geftattete, die ihrige zum Angriff berbeigufchaffen, 
und unterftlüst von dem Major Kneſebedc, fchlug er an dieſem 
Zage alle Angriffe der durch ven Koth fich heranquälenden 
Franzoſen aufs Ölängenpfte zurück. Buxhbwden war troa frü- 
berer Ordro auf dem Marfche, um fich mit Bennigfen zu ver- 
einigen, als ihn eine zweite gefchärfte Orpre Kamenskoi's er- 
reichte. Da er nicht wußte, daß dieſer Feldherr allein umber- 
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irrte, jo war ed natürlih, dag er, im befchwerlichfien Vor⸗ 
wärtömarfche begriffen, und da Bennigfen in dem Augenblide 
noch nicht angegriffen, alfo feine Kanonade zu hören war, dem 
Befehl zum Rüdmarfch Folge leiftete. Bennigfen war in einem 
ganz anderen Fall. Er hatte den Feind vor fih, und ſah 
deutlich, daß er auf einem Rückzuge, mit dem Feinde auf ven 
Ferſen, mehr verlieren müſſe, als durch eine Schlacht. Auch 
brauchte er an dem Tage keine Hülfe, denn er war ſtärker 
als der ihn angreifende Lannes. 

Dagegen war Gallisin, bei Golymin von Murat, Auges 
reau und Davouſt angegriffen, weit ſchwächer als feine Geg- 
ner, ſchlug aber ihre Angriffe bis zum Abend ebenfalg ab. 

Da man von biefem Gefechte Feine Ruffifchen Berichte 
bat, fo möchte ich faft glauben, daß Kamenskoi felbft dort ges 
weſen fey, denn Bennigſen Ceiner ber Mörder des Kaifers 
Paul) ſchmiedete gleich eine Kabale, um pen Oberbefehl zu ers 
langen, die ihm nur zu gut gelang. — Durch dieſen Oberber 
febl wurbe er reich. 

Er ſchickte einen pompöfen Schlachtbericht von feinem Siege 
an den Kaifer, bemerkte darin, daß er ihn gegen ven Willen 
des Feldmarſchalls (der gar nicht zu finden gewefen) erfochten, 
und ven Feind verfolgt haben würde, wenn nicht ein zweiter 
Befehl ihm den Rückzug nochmals ausdrücklich befohlen habe. 
Er gab dabei zu verfiehen, daß Kamenskoi den Verſtand ver; 
loren haben müfle, um nad einem folden Siege den Rückzug 
anzubefehlen, und befchwerte ſich bitter über Buxhöwden, ver 
den unfinnigen Befehl befolgt und ihn im Stich gelaffen habe! 

Das Wahre an ver Sache aber war, daß Kamensloi jes 
nen Befehl nicht nach, fondern vor ber Schlacht und wie er 
Bennigſen's Lage nicht kannte, gegeben hatte, und daß biefer 
von Kneſebeck nad ver Schlacht auf's inſtändigſte gebeten murbe, 
nicht zaruckzugehen: „oa ev doch vorher, wie ver Erfolgungemwiß ge- 
wefen, gegen jenen Befehl gehandelt, To fey es von weit ge- 
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ringerer Verantwortung, wenn er jegt von ben eingetretenen glück⸗ 
lichen Umftänven profitire, Buxrhöwden (der ein tapferer Mann 
war) werde ohne Zweifel umfehren, ſobald er ihn Dazu aufforvere, 
und felbft Kamensfoi müſſe e8 billigen”. Aber Bennigfen 
caleulirte anders. Kam Buxhöwden oder gar Kamenskoi her- 
bei, fo hatten diefe das Kommando, und profitirten von den 
Umſtänden; ließ er aber pie unglüdlichen Folgen des unpaſſen⸗ 
ven Rüdzugs, nachdem fein übertriebener Siegesbericht anges 
fommen, eintreten, fo konnte er mit Gewißheit hoffen, ven 
Oberbefehl zu befommen. Er marfchirte alfo ab. 

Bergeblich wolte Buxrhöwden am 29ften eine Zufammen- 
Funft mit Bennigfen haben, das Commando übernehmen und 
die Armee gegen den Feind führen; Bennigfen vermied die Zu- 
fammenfunft, und führte fein Corps feitwärts über die Na: 
reto, immer der von Kamenskoi gegebenen Direction folgend. 
So ftand Burhöwden am Aften Januar bei Nowogrop auf dem 
rechten, und DBennigfen (zwei Meilen daneben) bei Lomza auf 
dem linken Ufer der Narew. Plöotzlich erfchten Buxhöwden, ver- 
fammelte alle Divtfiong-Generale, erflärte mit ihnen den alten 
Feldmarſchall für unfähig zum Commando (wo biefer in dem 
Augenblid geweſen? weiß man nicht, wahrfcheinlich todtkrank, 
denn er ftarb bald tarauf, vermutblih aus Aerger über feinen 
Fehlgriff), — und befahl nun, daß Bennigfen’d Armee, vie 
ganz unnüser Weife auf das jenfeitige Ufer der Narew bin- 
übergeführt worden war, bei Lomza wieder auf das rechte Ufer 
zurüdfehren folte. Dann wollte er über Biala und Ari 
(121Meilen = 4 Märfhe) in Preußen eindringen, wo L'Eſtocq, 
von Bernatotte und Ney gebrängt, fehon bis Raftenburg hatte 
weichen müffen, und Königsberg dem Feinde ganz offen ſtand, 
und fo Lesterem in vie rechte Flanke fallen. 

Er hätte ihn ohne Zweifel gefchlagen, denn Napoleon war 
mit fämmtlichen Corps, die bei Pultust und bei Golymin ge: 
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fochten hatten, nicht gefolgt, fondern hatte. fie in Kantonnirung 
gelegt, Indem er, feinem eigenen Ausdrucke nach, hier ein fünf- 
tes Element hatte Tennen lernen, nämlich ven Koth. 

Gott ver Herr gab aber recht fihtbar auch in dieſem Feld⸗ 
zuge bie Ruſſen, und fomit uns, in des Feindes Hände, Na⸗ 
poleon erlebte eine ununterbrochene Reihe von Glücsfällen. 
Zueft, daß Kamenskoi zu fpät Fam, dann, baß er von ber 
Armee abgefprengt ward und Daraus der unfinnige Befehl zum 
Rüdzug hervorging, jest aber, daß die bei Lomza gefchlagene 
Drüde zweimal vom Eife weggeriffen wurde. Wie enplih am 
6ten Januar Thaumetter eingetreten, und die Divifion Anrepp 
von Buxhowden's Corps (welche nicht bei Pultusf gewefen, 
fondern zwifchen Narew und Bug immer geſtanden hatte) wirk⸗ 
ch in Schiffen übergefegt worden war, benutte Bennigfen bie 
unterbrochene Communiration und erflärte tem General Bux⸗ 
bömwpen, daß fowohl das Schlagen einer Schiffbrüde als das 
Ueberfegen unmdglich fey: er werbe über Seczuczyn auf Biala 
marfchiren. Er hatte fehr wohl berechnet, daß in ver Zwifchen- 
zeit Nachricht aus Petersburg eintreffen müſſe, und fo mars 
fchirte er vom Titen bis 16ten Januar cin 10 Märfhen 24X 
Meile) auf einem ungeheuren Bogen, Über Tyforzin, Goniondz, 
Seczuczy und Biala nah Aris, wohin er in vier Tagen 
hätte gelangen können. Diefe ganzen 10 Tage hindurch gab 
er Burhöwpen mit 25,000 Dann allen Unternehmungen Preig, 
die Napoleon hätte ausführen können, wenn er nicht pas fünfte 
Element, den Koth, reſpectirt hätte. 

Während dieſes Marfches war ihm denn auch richtig die 
Ernennung zum Ober-Befehlähaber zugefommen, pie er er- 
wartet hatte; Buxhowden verließ Die Armee und Bennigfen 
führte veffen Plan mit übermäßiger Langſamkeit ſchlecht aus. 

- Sp war alfo zuerſt Kamenskoi, ver noch ein Preußiſches 
Herz hatte, und ven Zweck des Krieges erfannte, dann ber 
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tapfere Buxhowden befeitigt, ver Kaifer war betrogen, und ber 
hochmüthige, geldgierige Intriguant führte pie Armee nach fel- 
nen, nicht nach des Krieges Zweden. 

Buxhbwoen ift ſchon längft gegen bie ungerechte Beſchul⸗ 
digung gerechtfertigt, daß er Bennigſen bei Pultusk im Stich 
gelafien habe, — von Kamenskoi wird aber noch allgemein ges 
glaubt, er fey ganz unfähig gewefen und plöglich toll gewors 
ven. Wer weiß aber, was gefchehen wäre, wenn er am 23flen 
December feine Recognofeirung nicht vom linten, fontern vom 
rechten Flügel begonnen, alfo fi) in Czarnowo befunden hätte, 
wie die Franzoſen angriffen? — Wer fann zweifeln, daß ver 
alte Haudegen bie ganze Armee, alfo Gallisin, Burhowden, 
Anrepp dorthin, over wenigftens nachher bei Pultusf concen- 
trirt hätte? 


Mittlertweile war ich in Königsberg krank wie alle Fremde, 
bie damals hinfamen. Lord Hutchinſon hatte ſich mit feiner 
übergroßen Gemüthsruhe fo lange aufgehalten, daß er erft 10 
oper 12 Tage nad mir ankam. 

Da wir ung mit England in einem Kriege befanpen, in dem 
alles Unrecht auf unferer Seite war, und wir jebt durch Den 
jenigen in’s Unglüd geftürzt waren, dem zu gefallen wir jenes 
Unrecht begangen hatten, fo war ed wohl an uns, Englands 
Großmuth anzuerkennen, das, bevor wir noch einen Schritt 
zur Ausföhnung gethan hatten, zuerft einen Friedens⸗Geſand⸗ 
ten an uns abfchidte. 

Hutchinſon Fonnte aber kaum fich Gehör verfchaffen. Haug- 
wis war entfernt worben, aber bie auswärtigen Augelegenhei- 
ten waren in feinen beiferen Händen: nämlid in denen des 
Generals Zaſtrow, ver nad nichts anberem trachiete als mit 
Napoleon, es Tofle was es wolle, Frieden zu fchließen, d. h. 
ſich ihm zu unterwerfen. Er ließ ſich alſo auf nichts mit ben 
Engländern ein. 
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Der König war zwar ganz anderen Sinnes; er dachte an 
feinen anderen Frieden als in Gemeinfchaft mit Rußland, und 
es war nunmehr in Teinem Fall son ibm zu befürchten, daß 
er nicht bis feine letzte Handbreit Landes, ja bis tiber vie 
Gränzen hinaus mit ven Ruffen aushalten würde, aber er vers 
ftand es nicht, eine Unterhandlung felbft einzuleiten, oder ſei⸗ 
nen Minifter dagu zu zwingen. 

Sn der Militair- und Civil-Berwaltung war biefelbe 
Stagnation, — ungeadhtet Hannibal fi) ante porlas befand, 
fab man doch nirgends eine Spur von Anftrengung, oder aud 
nur von Thätigleit. Das Unglück hatte uns nicht um ein 
Haar weifer gemacht, — es war genau wie im vorigen Jahre 
in Berlin, 

Unter andern war der nicht gefangene und alſo alfenthals 
ben anzuftellende Eapitain Gneifenau nun fchon zwei Monate 
dort und Tonnte keine Anftelung finden. Er wurde gar nicht 
gebraucht und mußte ſich umbertreiben. Er ward der Sadıe 
überdrüßig und bat mich, ihn dem Lord Hutchinfon vorzuftellen, 
— er wolle in Englifche Dienfte, denn hier fey es nicht aus⸗ 
zubalten. Da er den Krieg in Amerika mitgemacht hatte und 
Englifch ſprach, fo fand Diefe Idee nicht durchaus in der Luft. 

Nachdem ich Hutchinfon davon präyenirt, und er einges 
willigt hatte, führte ich Gneifenau ein. Er yerfuchte alles 
Mögliche, um in ein orventliches Geſpräch zu fommen, Yieß 
auch fogar etwas von feiner Abficht fallen, aber Hutchinſon 
batte eben feinen ganz beſonders groben Tag, antwortete bei⸗ 
nahe nicht und fah ihn kaum an, fo daß Gneiſenau unverrich⸗ 
teter Sache wegging und fein Project aufgab, — für und ein 
wahres Glüd, | 

Brauchte man Gneifenau, der vollkommen disponibel wer, 
nicht, fo konnte ich mich eigenilich nicht wuntern, daß es mir 
ebenſe ging, ver ich doch erſt ausgewechfelt werben mußte, bes 
vor ich im Felde zu gebrauchen war, Indeſſen gab es viele 
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anderen Mittel, mich zu befchäftigen, wenn man nur thätlg 
organffirt, oder mit den in unferem Intereffe ſtehenden Mäch⸗ 
ten fich in einigen Verkehr geſetzt hätte, — zudem war ich allen 
Machthabern viel befannter als Gneifenau damals, — ich war 
alfo höchſt unruhig und ärgerlich. Ich befuchte die Generale 
Rächel, Ködris und Zaftrom, ven Oberften Kleift und Andere 
Bfters, — erfterer hatte zu feinen Bureau-Gefchäften genug 
Dffiziere; und Fonnte mich daher vor gefchehener Auswechfes 
lung nicht brauchen, die übrigen hatten aber feinen Eifer, ver | 
dem meinigen entfprochen hätte, und fo wurbe nichts. IE 
warf daher alle meine Gedanken auf das, was man jet thun 
müffe, und je mehr bie allgemeine Apathie alles Heil nur von 
den Ruffen erwartete, und fich felbft einer albernen Unthätigfeit 
bingab, um fo mehr dachte ich daran, wie man hauptfäd- 
ich durch eigene Thätigkeit vie Angelegenheiten wieberberftellen 
könnte. 

Ich traf dabei mit dem Kamenskoi'ſchen, in denſelben Ta⸗ 
gen ausgedachten Project (welches mir aber erſt 20 Jahre 
ſpäter bekannt wurde) zuſammen, indem ich vorſchlug, mit dem 
L'Eſtocq'ſchen Corps und mit allen andern in ber Sormation 
begriffenen Truppen über vie frifche Nehrung und über Dans 
zig und dem Feinde zu entziehen, fo durch Pommern auf Was 
gen nad Berlin vorzubrechen und dort Alles in Aufftend zu 
bringen. 

Mit Jugendfeuer, wenngleich mit unvollftänniger Kriegs⸗ 
erfahrung arbeitete ich Diefe Ipee aus. Der Plan wurbe ge: 
lobt, aber an feine Ausführung nicht gedacht. 

Ih hatte, nachdem es mir bei allen andern fehlgefchlagen, 
wirklich nichts Geringeres im Sinn, ald ven Prinzen Wilhelm, 
ber im Kriege zu jedem Wageſtück geneigt ift, nachdem man 
ben König nad Rußland perſuadirt oder wenn ihn Die Krieges 
Ereigniffe dorthin geführt haben würden, dahin zu bringen, 
feinem Bruder felbft wider deſſen Willen fein Königreich wies 
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ver zu erobern. Und ich brachte ihn fo weit, — daß, wenn 
Jemand ihm die Truppen hätte in die Hand geben und fagen 
können: „va find fie”, er mit felbigen losgezogen wäre. 
Seit der Zeit hat ver Prinz Wilhelm mich immer mit befonpe- 
rer Zuneigung beehrt. 

Aber bald folgte auf Bennigfen’d übertriebene Siegesbot— 
haft von Pultusk fein Zurüdweichen und in Folge deſſen mußte 
auch das L'Eſtocq'ſche Corps nad Often bin ausweichen, fo 
dep in der That ver Weg nad Königsberg dem Feinde voll- 
ſtändig offen ſtand. Er fonnte es beſetzen, ſobald er wollte. 
Erin Zuftand und das Uebermaaß von Koth in ver Gegend 
der Narew, die ihn feithielten, waren in Königsberg natürlicher 
Weiſe nicht befannt, und fo geſchah es, daß die Abreife des 
Hofes und der Oberbehörben nach Memel befchloffen wurde. 

Es war vorberzufehen, daß ber Aufenthalt in Memel nicht 
lange dauern, und daß man bald weiter zurüdgehen, d. b. nach 
Nupland auswandern würde. Dies und ta durchaus Feine 
Spur son Thatkraft und von Entfchluß zu finden war, brachte 
mich gu der Ueberzeugung, taß, wenn ich doch dazu verdammt 
ſeyn follte, unfern Untergang thatenlos mit anzufehen, ich dies 
beffer zu Haufe thun fünne, ald in Rußland, und dabei Doch 
nicht die Eriftenz meiner ganzen Habe und meiner Familie und 
Angehörigen nutzlos Preis zu geben brauchte, wie ich denn 
auch nicht einmal vie Mittel befaß, meinen Unterhalt, am mwes 
nigfien in einem fremden ande, beftreiten zu fünnen; ich hatte 
wirklich feinen Grofchen Geld mehr. Ich fchrieb alfo an ven 
König, bat ibn, nach Haufe gehen zu dürfen, weil Er in 
den fremben Ländern, wohin wir nun zögen, doch noch weni: 
ger als bier von meinem Dienfte Gebraud machen Fünne. 
Wenn er aber befeble, fo bliebe ich bis an's Ende bei ihm, 
nur hätte ich Fein Geld mehr. Ich erwartete, daß das Erſte 
bewilligt werben würbe, weldes auch, ba man fi doch nicht 
rührie, unfreitig das Angem wäre. Der König 
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aber befahl mir, nach Memel zu geben, und fchenfte mir 200 
Friedrichsd'or. Dies war ungeheuer und viel zu viel für einen 
gefangenen Rittmeifter. 

In Memel ſaß ih nun in völliger Geſchäfsloſigkeit und 
ohne das man ſich um mich bekümmert hätte, um mich doc 
wenigftend pie 1000 Thlr. abverbienen zu laffen, vom Sten 
Februar an, volle 24 Monate, und hatte um fo mehr Gelegen- 
beit, mich über unfere gänzliche Apatbie zu ärgern, als in der 
Heinen Stadt Alles weit deutlicher in die Augen fiel, als in 
dem großen Königsberg. 

Alle Regiments⸗Depots aus der Marl, aus Pommern 
und Weftpreußen waren fammt dem größten Cheil ver Monti: 
rungsfammern glüdlich über die Weichfel gefommen, dazu eine 
Menge NRefruten, und der Zulauf son ranziontrten Solpaten 
börte gar nicht auf. 


Diefer Zulauf und die in Preußen felbft aug- 
gehobenen Refruten müſſen wenigſens angeſchlagen 
werden auf. . . > 2 2. .%,000 M. 
An Truppen, bie nicht nad Deutfchland mars 
fchirt waren, eriftirten nod: 
26 Bataillong, die complettirt fenn Fonnten auf 
800 Mann . . . 2020 .2.%0,800 „ 
65 Escadrons ebenſo, auf 150 Mann 69750 „ 
‚ohne die Artillerie. 


Wir hatten alfo Menfchen . . 55,550. 

Rechne ich davon ab 15,000 Mann für Danzig und 3000 
für Graudenz = 18,000, fo mußten wir im Januar (3. Mo- 
nate nad Ausbruch des Krieges) in's Feld ftellen können 
37,000 Dann. Da aber das VEftocg’fche Corps, mit allen 
Deiachementd, Die dazu gehörten, nie über 12,000 Dann, — 
und meiftens darunter, — ſtark gewefen ift, fo folgt, baß von 
ben neuen Aushehungen gar nichts mitgefochten bat, ja nicht 
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einmal bie alten Truppen complettirt worden find, — denn es 
ftanden 25,000 Mann weniger im Felde, als hätten ftehen 
Können. Die Complettirung wäre um fo nöthiger geweſen, als 
die darunter befindlichen Polnifchen Regimenter (2 Infanterie- 
und bie Towarczyz) fehr an Defertion litten, und faft nur 
die Ausländer, d. b. die Hälfte ver Mannſchaft, behielten. 

Es verhielt fi) in ver That fo: Alle Depot3 waren mit 
Menſchen angefült, aber es wurbe nichts ausgerüftet. 

Man fagte, es fehle 1) an Waffen. Wir Fonnten aber 
aus England fo viele erhalten, wie wir nur begehren mochten. 
Der Englifhe Geſandte war da, um Frieden und Bündniß zu 
fchließen. Warum ſchloſſen wir nicht ab? 2) Es fehle an 
Pferden. Bon allen unferen Provinzen ift Preußen biejenige, 
wo bie meiften Pferde zu finden find. Wir nahmen fie aber 
nit. Sie wurden von den Ruſſen geftohlen over von ihren 
Iransporten zu Schanden gefahren. Sa, hinter jeder Ruffi- 
fhen Armee find Pferde, allemal in Menge, und wohlfeil zu 
haben, denn fie verfaufen Alles, unbekümmert darum, ob es 
ihnen felbft over dem Kaifer gehört, und fehlen es fich wieder 
zufammen. 3) Es fehle an Montirungen. Montirungen wa⸗ 
ren aber in der That im größten Meberfluffe vorhanden. Nicht 
nur bat jedes Preußifche Regiment jederzeit zwei Montirun- 
gen (ſolche, bei denen genaue Wirtbfchaft getrieben wird, ſo⸗ 
gar drei), ſondern e8 war auch der größte Theil aller Mon- 
tirungsfammern zwifchen Elbe und Weichfel glücklich gerettet 
worden. Da nun im Felde jever Soldat nur eine Montirung 
mitnehmen kann, fo waren (nach der vorhin berechneten Trup⸗ 
penzahl) 30,000 Montirungen in Preußen vorhanden, und 
ſicherlich noch 20,000 hingefchafft worden. Unglüdlicher Weife 
batte aber der König, als er im Frühjahr vie Ruffifchen Trup- 
pen, bie,. aus Hannover kommend, in Stettin eingeſchifft wur⸗ 
den, geſehen hatte, an. ihren, vom Kaifer Paul eingeführten, 
eigentlich altpreußiſchen Uniſermen, an bem. zugeknbpften Rod, 
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ohne Rabatten, vorn mit zwei Reiben kleiner Knoͤpfe, fo ge- 
fest, daß in jeder Reihe immer zwei und zwei näher beifam- 
men fanden, und an den Tzako's Gefallen gefunden, und da 
nun eine neue Formation eintrat, fo Fonnte er dem Wunfche 
nicht widerſtehen, neue Uniformen ver ihm fo wohlgefäligen 
Art einzuführen. Demnach mußten alle alten vorhandenen Uni- 
formen umgeändert werben. Unfere alten Infanterie-Uniformen 
mit farbigen Rabatten und angenähter weißer Wefte mußten 
nun zufammengeftüct werben, um bis unten zugelnöpft zu wer- 
den. Natürlich wurden nun zwei verbraudt, um eine vollflän- 
dig zu machen. Die weißen kurzen Beinfleiver wurben weg- 
geworfen, da graue Pantalons eingeführt wurden. Bon ven 
hoben fchwarzen Stiefeletten ward bie Hälfte abgeſchnitten, denn 
zu den Pantalons paßten nur halbe Stiefeletten. Die Hüte 
wurben weggeworfen und Tzako's angefertigt. 

Bei den Küraffieren wurden die Borten von den bisher 
zugehakten Colletten abgetrennt, und ein Tuchflreifen ange- 
fept, um ebenfalls mit zwei mal acht Knöpfen übergeknöpft zu 
werben. 

Die Röde der Dragoner mußten ebenfo verändert werben, 
wie die der Sinfanterie, und zu Colletten verkürzt. Die Hüte 
wurven ebenfalld weggeworfen, um durch Tzako's erſetzt zu 
werben. | 

Daffelbe geſchah bei ven Hufaren. Ihre bisherigen Filz- 
mügen oder Bärenmützen mußten fort. 

Endlich wurden die bisher bei einigen Gavallerie-Regimen- 
tern blau, bei anderen weiß getragenen Mäntel abgeichafft. 
Sept mußten fie grau feyn. 

Da aber ungefähr bis an den Pregel Krieg war, fo mußte 
dies alles in dem Heinen Winkel nörblich veffelben beforgt wer- 
den, d. b. in den Städten Königsberg, Tilfit und Memel, Es 
gab gar nicht fo viele Schneider, vorzüglich gab es lange nicht 
genug graues Tuch, und die wenigen ungeſchickten Hutmacher 


225 


tonnten feinen Tzako zu Stande bringen; fie ſahen alle aus 
wie wafchlappige Diten. So fam nichts zu Stande. Erſt 
im Frühjahr wurden einige Bataillons nach Eolberg gefchict 
und einige Schwahronen ftießen zur Armee. Der größte Theil 
der vorhandenen Mannfchaft wurde aber bis zum Frieden von 
Tilfit nicht fertig, und Fonnte daher auch nicht gebraucht werden. 

Die Frievenspartei war fehr flarf am Hofe, ja man Fünnte 
fagen, daß der König ber einzige war, der von einem Separat⸗ 
frievden nichts wiſſen wollte. 

Wie nun Bennigfen nach unentlihem Zögern endlich vorge— 
rückt war und bie vorberfien Truppen ber Franzoſen zurüdge- 
worfen hatte, brach Napoleon los, trieb ihn zurüd bis Preu- 
Bifh-Eylau, 6 Meilen von Königsberg, wo am Sten Februar 
eine der biutigften Schlachten, vie je gefochten worben find, 
geliefert ward. 

Nach furchtbaren Anftrengungen wurben beide Nuffische 
Flügel geworfen, während die Mitte, vor Eylau, nod immer 
tet fland. 

Indem Fam aber L'Eſtocq mit den Preußifchen Truppen 
von der rechten Blanfe her marfchirt, hinter den Ruſſen weg, 
und griff, wenn gleich nur 8000 Mann ftarf, das Davouft’fche 
Corps fo entihloffen und unerwartet an, daß er es bis gegen 
Eylau zurüdwarf, und ven linfen Ruffifchen Flügel degagirte. 
Hätte er 30,000 Mann gehabt Cund wir haben gefehen, daß 
er fie haben fonnte, wenn man vom iften November ab flet- 
Big geweſen wäre), fo fonnte die Schladht am andern Morgen 
erneuert werden, und der Krieg wurde vermuthlich auf dieſen 
Feldern beendigt. — L'Eſtocq und einige Ruſſiſche Generale 
wollten wirflid am andern Morgen vie Schlacht erneuern, aber 
Bennigfen, der am beften wußte, wieviel er verloren hatte, und 
dag ihm die Munition zu Ende ging, zog noch in ver Nacht 
ab nad Königsberg. Er konnte nicht willen, in weldem Zu— 
ftande fein Gegner fi) befand; vie Wahrheit aber war, daß 
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e8 bei ihm ungefähr eben jo fchlecht ausfab, als bei ven Ruf- 
fen. Er war zwar ftärfer in die Schlacht gegangen, als 
biefe, hatte aber bei feinen brutalen Angriffen begreiflicher 
Weiſe auch mehr verloren. Daß er nicht im Stande war, ſei⸗ 
nen Sieg zu verfolgen, ergiebt ſich am beften daraus, daß er 
es nicht that, fondern blos feine Cavallerie nachfchidte, und 
bann feine Armee in Winterquartiere hinter die Paffarge zu- 
rückführte. | 

Daß Bennigfen nad Königsberg und nicht nad Wehlau 
u. f. w. retirirte, rührte wahrfcheinlih von dem Befehl ber, 
den ihm ver Kaiſer einen Monat früher auf unfere Beſchwerde, 
daß er fo weit oftwärts ausgewichen wäre, gegeben hatte. 

Uebrigend muß man es tem Bennigfen zum Ruhme nadı- 
fagen, daß er es verftand, mit Ruffen Defenfiv-Schlachten ge- 
gen Napoleon zu liefern, wie bis dahin noch Feiner. Die bei- 
den Schlachten von Pultusf und Eylau find fi, bis auf das 
günftigere Terrain in erfterer, fehr ähnlih. Wenn er Verſtär—⸗ 
tungen im zureichenden Maaß fortwährend erhalten hätte, wäre 
er wohl dazu gemacht geweſen, daß fid) die furia francese des 
Napoleon an ihm hätte brechen müffen *). 





©) Bis vor nicht Tanger Zeit hat man geglaubt, daß man angreifen 
müffe, um zu fiegen; jet wird behauptet, man müfle ſich angreifen 
laffen und die Vertheidigung fey flärfer als der Angriff. — Meine 
Meinung aber iſt, daß man einen langfamen, bedächtigen, oder gar 
unentfchloffenen Gegner angreifen, von einem rafchen, oder gar tur— 
bulenten und tolffühnen aber fih angreifen laften muß. Daher hatte 
Friedrich der Zweite Recht, daß er den Prinzen Carl v. Lothringen 
und Daun, und bie ungefchidten Fermor und Soltikow immer an- 
ariff, und die Gegner Bonaparte’s, die ihn endlich befiegen lernten, 
der Erzherzog Carl bei Aspern, Blücher bei Laon und Ligny, Wel- 
lington bei Belle-Alliance hatten Recht, daß fie fih angreifen Tie- 
fen. Nur wenn man eine ſolche Uebermacht hat, wie bei Leipzig, 
muß man auch einen Napoleon angreifen. Cavallerie aber muß 
jedesmal angreifen, das Tiegt in ihrer Natur, und wo fie nicht an- 
greifen fann, da muß fie weggehen. 
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Napoleon blieb über drei Monate in feinen Winterquar- 
tieren hinter ver Paſſarge, während welcher er feine Armee re- 
ftaurirte und verftärfte, und nachher das Enve ver Belagerung 
von Danzig abwartete. — Daß er ven Winter fo verbrachte, 
war natürlih, aber im Mai war das fchönfte Wetter, alle 
Wege troden, und er vollfommen ftarf genug, um ungeachtet 
jener Belagerung, tie auf dem andern Ufer ver Weichfel 
flatt fand, ven Kampf wieder aufzunehmen. 

Während dieſer Zwifchenzeit fuchte er unfern König zu 
einem Separatfriepen zu bewegen, und es fanden beſtändige 
Communicationen ftatt. — Diele wurden von unferm Minifter 
Zaftrom fehr freudig aufgenommen und gefucht. Das ganze 
Land lechzte danach, und ich müßte lügen, wenn ich jagen 
wollte, daß ich in der Provinz Preußen (die Armee und ein: 
zelne Intivinduen ausgenommen) Patrivtismug angetroffen hätte. 
Nach Ruhe firebten fie, ohne einen Blid in vie Zufunft, und 
ohne Nachdenken, welcher Art denn wohl bie Ruhe feyn möchte, 
die fie berbeiwünfchten! Wie immer waren bie größeren Städte 
und diejenigen Klaffen, die von Speculation, Handel und In⸗ 
duſtrie leben, am fchlechteften gefinnt. — In Königsberg, wie 
man die Franzofen um Neujahr zu ſehen fürdhtete, oder viel- 
mehr erwartete, wurde fchon bie Contribution zurecht gelegt, 
die Napoleon ohne Zweifel gefordert haben würde, — Wenn 
aber ver König eine Contribution zur Fortſetzung des Krieges 
gefordert hätte, würten fie Zeter Mordio gefchrieen haben. — 
Die einzige Laft, die ihnen der Krieg auflegte, die gar nicht 
zu vermeidende Cinquartierung, wurde mit höchſtem Unwillen 
getragen, und ver fchmählichfte Friede würde von dieſen Un— 
patrioten mit Entzlden aufgenommen worven feyn. 

Sie haben ihn nachher gehabt, und eine fehr harte Strafe 
für ihren Egoismus in ihn gefunden, denn von Der Zeit her 
batirt fih ver Berfall des Handels, ver Induſtrie und bed 
Aderbaues in Preußen. 
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Indeſſen fcheiterten alle Unterhandlungen, und felbft tie 
Sendung eines Dertrauten Napoleon’s, des General Bertrant, 
nad Memel, an der Treue des Königs. Ein Separatfrieven, 
um feinem Berbündeten die Laft auf dem Halfe zu laffen, die 
er felbft ihm hingeführt, das wirerftrebte feiner Brantenbur- 


gifchen Natur zu fehr! 

Indeſſen folgte doch auf diefe Unterhantlungen eine Aus- 
wechfelung der wenigen Gefangenen, die wir gemacht hatten, 
pie fich aber bis in den März hinzog und die auch mich be- 


freite *). 

Die vorgedachten Unterhandlungen wurven, wie fich ver- 
ftebt, vem Kaiſer Alerander mitgetheilt, ver eifrigft baran war, 
den Krieg mit aller Macht fortzufegen. Es fehlte ihm an 
Geld, und er beburfte einer Anleihe. Sie konnte in England 
gemacht werben, aber die Darleiber verlangten die Garantie 
des Englifchen Gouvernements, und da trug es fich unbegreif- 
licher Weife zu, daB baffelbe Gousernement, welches feit 14 
Sahren zu den Kriegen mit Sranfreih nicht nur Anleihen in 
Maſſe garantirt, fondern auch Subfidien in ungeheueren Sum⸗ 


- 


*) Wir hatten nämlich zwei Sranzöfifhe Generale in unferer Gewalt, 
welche, oder wenigſtens deren einen Rapoleon froh war, wieder los 
zu bekommen. Diefe waren 1) der General Victor, der bald bar- 
auf Marechal do France wurde. Auf der Reife nah Danzig 
hatte er die Nähe von Eolberg, wo Schill haufirte, vermieden und 

. war quer durch's Land, durch den nördlichen Zipfel der Neumarf, 
mit Borfpann gereift. In einem Dorfe (es ift unglaublich, daß 
deffen Name nicht einmal ift bekannt worden!) hatte er Pferde ver- 
langt, und war babei (er oder feine Adjutanten) ungefüm und grob 
geworden. Da hatten denn bie Bauern bedacht, daß es doch beſſer 
ſey, nicht zu fahren, hatten ihn feſtgenommen und nad Colberg 
gebracht. Wären fie fehon zu ber Höhe der Bildung des berühm- 
ten Mittelftandes und der Induftriöfen emporgeftiegen gewefen, fo 
würden fie ihn köſtlich bemirthet, und feine Reife aus allen Kräften 
befördert haben. 2) Der General Foultrier. Der Rittmeifter Al- 
vensleben (von dem ich bei unferm Rüdzuge nach Prenzlau geredet) 
hatte bei einem Streifzuge die Stadt Marienwerber überfallen, und 


dabei diefen General fortgeführt. 


229 


men gezahlt hatte, — daſſelbe Gouvernement, welches in dem⸗ 
jelben Augenblif gegen uns, mit denen es im Kriege war, 
und welches die gerechteften Befchwerven gegen uns hatte, fo 
zuvorkommend war, daß es feinen Geſandten fchlecht behandeln 
und 4 Monate lang bei der Nafe umberführen ließ, da es 
von und doch niemald wefentliche Erfolge gegen Frankreich ers 
warten fonnte, — Daß dieſes Gouvernement dem Kaifer von 
Rupland, auf deſſen Macht doch allein nie Möglichkeit ver Er⸗ 
folge beruhte, nicht nur diefe Garantie verweigerte, ſondern 
überhaupt ſich ziemlich fremp und geringichägenn betrug. Daß 
der Kaifer dies fehr übel empfand, daß es Einfluß auf fein 
Detragen nady dem Frieden von Tilfit, und der Gelpmangel 
auf den Fortgang der jegigen Operationen hatte, ift natürlich. 

Der unbegreifliche Minifter, ver damals an der Spige des 
Brittifchen Cabinets ftand, war Fein anderer, als Lord Howid, 
der bald nachher Lord Grey wurde, — berfelbe Mann, ber 
23 Jahre fpäter im bohen Alter durch eine unbedachte, auf 
bem Pſeudo⸗-Philoſophismus gegrünvete Parlaments-Reform 
fein Baterlann in ven Abgrund ver Revolution flürztel Ins 
beifen wurbe er noch während des Winters abgefest, und Can⸗ 
ning trat an feine Stelle, ver zwar auch hinreichend vom Libe⸗ 
ralismus und der Pſeudo⸗Philoſophie angeſteckt, doch weit mehr 
Staatsmann war, ald Grey. 

Ich vegetirte unterveffen in Memel, und wenn bie Aus- 
arbeitung meines Tagebuches über ven Feldzug in Deutfchland, 
und die vielen Nachforfchungen, die ich deshalb anftellte, mich 
nicht beichäftigt hätten, fo hätte ich vor Langerweile vergehen 
müffen. Ich gerieth, nachdem ich einen vollen Monat in Mes 
mel zugebracht, in eine Art von Berzweiflung über meine er- 
zwungene Unthätigfeit und über ven Zeitverluſt. Geichäfte 
wurden mir auch nicht aufgetragen, und von Haufe famen lau- 
ter lagen über Noth, Elend, Einquartierung, Lieferung, Fuh⸗ 
ven, Geld» Erprefiungen und Contributionen, alles für ben 
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Feind. — Ich grübelte daher bin und ber, was ich denn wohl 
beginnen tönne, und da fiel ich venn endlich darauf, daß, ba 
der Feind feinen einzigen der in ver Capitulation von Prenz- 
lau feſtgeſetzten Punkte gehalten, vielmehr ihnen diametral ent- 
gegen gehandelt hatte, wir auch an unfer nur auf diefe Be⸗ 
dingungen gegebenes Ehrenwort, nicht gegen ihn zu bienen, 
nicht gebunden wären. Ich entwarf darüber einen Brief an 
ven König, in weldhem ich Die Umftände auseinanderjegte, und 
darauf antrug, ein Ehrengericht niederzufegen, welches darüber 
entfcheiden follte, ob ich folchergeftalt an mein Wort gebunpen 
wäre oder nicht? Und wenn ed (wie faum zu bezweifeln) fich 
für leßteres erflärte, mir zu erlauben, daß ich dies üffentlich 
und vem Napoleon befannt machen dürfe, worauf ich denn 
ohne Weiteres in den aftiven Dienſt wieder eintreten wollte. 
Der Nittmeifter v. Borftell, der zweite Cjegt General und Com⸗ 
mandant von Stralfund), der inzwifchen angefommen war, ver 
fih mit mir im gleichen Kal befand, unterfchrieb mit mir den 
Drief, der am 11ten Februar abging. 

Unterm 13ten fam die Antwort, worin der König und 
fehr lobte, und Recht gab, aber darauf aufmerkfam machte, daß 
Napoleon ohne Zmeifel gegen die Menge der in feiner Gewalt 
befindlihen Dffiziere ungeredhte Repreffalien ausüben würde. 
Er fügte hinzu, daß, wenn, wie er hoffe, das Kriegsglüd eine 
andere Wendung nehmen Cd. h. wir Gefangene zur Wiederver- 
geltung in Händen haben) werde, — er felbft die Capitulation 
von Prenzlau für null und nichtig erflären, ung son unferm 
gegebenen Worte entbinden, und ſowohl Offiziere als Soldaten 
wieder einberufen werde. Das war mir gar nicht recht; ich 
war nicht der Meinung, daß ver König durch einen Macht: 
ſpruch von einem gegebenen Worte entbinven könne, baher auch 
nicht das Recht habe, mich oder Andere wieder zum Dienft ein- 
zuberufen, wenn nicht unfere eigene Weberzeugung und bavon 
frei ſpraͤche, — und in einer ſo kitzlichen Sache hatte ich 
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meiner eigenen lleberzeugung nicht einmal allein vertrauen 
wollen. 


Ich war im Begriff, dies dem König zu Schreiben, ale 
beffelben Tages ein Capitain Merfas von der Artillerie aus 
ver Gefangenfchaft zurüdfam, ven Napoleon eigenmächtig und 
ohne ven König zu fragen, gegen einen ebenfalls aufs Wort 
gefangenen und nach Berlin gefommenen Franzöſiſchen Offizier, 
der wieder in Dienft trat, Iosgegeben hatte. — Ich ſchrieb alfo 
ſchnell, wenn Napoleon das Recht fih anmaße, einen gefanges 
nen Offizier wieder dienen zu laffen, ohne ven König zu fras 
gen, ob er ıbn aud gegen ven Capitain Merkatz Iosgeben 
wolle, fo fünne der König auch den erften beften Sranzofen 
loslaffen, ohne den Napoleon zu fragen, ob er aud den Ritts 
meifter Marwig dafür Iosgeben wolle® Ich bäte alfo, es 
zu thun. 

Died war am 15ten Februar, eben wie ver General Bers 
trand in Memel war. Am A6ten antwortete ver General⸗Ad⸗ 
jutant Oberft Kleift, der König werde mich jest auswechjeln 
lafien. Napoleon hatte in die Auswechfelung der Gefangenen 
gewilligt, und Kleiſt reifte am 17ten ins Franzöſiſche Haupt⸗ 
quartier ab. Offenbar wollte jener noch mit und in Verbin⸗ 
dung bleiben, fpioniren, dem Katfer von Rußland Jalouſie 
geben, und vielleicht einen günftigen Augenblik zu einem Se⸗ 
paratfrieven erhafchen. 


Wir hatten ungefähr 20 Offiziere in unferer Gewalt, mehr 
fonnten alfo auch nicht ausgemwechfelt werben. Die Sache wäre 
alfo gar nicht ver Rede werth gewefen, wenn nicht zwei Ger 
nerale darunter befinplich waren. Es wurden alfo ausgewech> 
felt: Der General Blücher gegen den Marfchall Victor; ver 
General Tauenpien gegen ven General Foultrier; und unter 
den übrigen wenigen Offizieren befand ich mich. 
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Mein Auswechlelungsbrief war vom 27ften Februar Patirt, 
und ich erhielt ihn am 10ten März*). 

Während meines langen Wartend und meiner vielen Solli⸗ 
eitationen war es mir ſchon längft klar geworben, daß man mid) 
ganz nuglos in Preußen zurüdgehalten hatte, — denn bei dem 
ganzlichen Unterlaffen aller Vertheidigungs-Anſtalten waren 

Schon viel zu viele Offiziere in Preußen angekommen, und man 
hörte nur Klage, daß man nicht wilfe, wad man mit ihnen 
anfangen folle. Ic Jah alfo wohl ein, daß es höchſtens 
zum Nebenherreiten fommen würde, und ih fann, wie id, 
mir eine Wirkffamfeit verfchaffen könne. Offenbar gab es Fein 
anderes Mittel, als mir felbft einen Haufen zu verfchaffen, mit 
dem ich loszieben fünne. 

Ich Ichrieb daher einen Auffag über Breicorps, in welchem 
ich Alles zufammenftoppelte, was fih in tamaliger Zeit zu de— 
ren Co. b. Corps von Freiwilligen unter ftrengfter militairifcher 
Disciplin) Gunften fagen ließ, und in welchem idy vorzüglich 





*) Beiläufig muß ich erwähnen, daß Napoleon mit feiner Auswechfe- 
fung nicht einmal Wort hielt. Blücher war nicht in feiner Gewalt, 
da er von Kübel gleich nah Hamburg gegangen war. Diefer Fam 
alfo an, fobald er es erfahren hatte. Zauengien aber hatte ed ver- 
ſäumt, fi, fo wie er (und wie ih) gleich von Prenzlau aus, aug 
dem Staube zu machen, welches ihm auch viel fihmerer geworden 
feyn würde. Er wurde alfo irgendwo unter Aufficht gehalten. Es 
dauerte fange, ehe er feine Auswechfelung erfuhr, und noch Länger, 
ehe ihm abzureifen erlaubt, ober vielmehr, ehe er langſam nad 
Preußen transportirt wurde. Endlich, wie er bis zur Weichfel (oder 
fhon hinüber) gekommen, und fein Gegenmann (Foultrier) fchon 
längſt frei war, fam Gegenordre. Er wurde zurüdgebradt bis in 
das Fort Zour, zwiſchen Genf und Lyon, wo er ſchon nach dem 
Frieden von Tilftt ankam und fehr fchlecht behandelt wurde. Der 
Borwand war, baß er gegen Napoleon confpirirt habe. Bon 
bier wurde er nach vielen Intercefiionen, wie aus Onade, nach Nancy 
gebracht, wo das Daupt- Depot ber Preußifhen Gefangenen war, 
beren vielen er Schuß und Hülfe gewährt hat. Alle Gefangenen 
ſollten nach dem Frieden zurüdgegeben werben, aber das waren für 
Napoleon leere Worte. Er hielt fie noch beinahe zwei Jahre zu—⸗ 
rück, und Tauenpien mit ihnen. 
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darauf aufmerffam machte, daß deren Errichtung manche Leute 
in den Dienft bringen würde, bie bei unferer damaligen Or: 
ganifation und Refrutirungsart nimmermehr Soldat werben 
würren, und daß man deren Chefs bei der Ausrüftung von 
den Feſſeln des Kriegs-Departements befreien, auch ihnen einen 
Stamm gedienter Soldaten geben müffe. 

Diefer Auffag lag fchon feit dem Anfange des Februar 
bereit. Wie ich nun wirklich frei war, übergab ich ihn fogleich 
dem Dberften Kleift, mit ver Bitte, ihn dem König vorzulegen, 
und erbot mich, entweder unter einem älteren Offizier, den man 
damit beauftragen würbe, zu dienen, ober felbft ven Verſuch 
mit der Errichtung zu machen. Unterm 20ften erfolgte eine 
äußerft gnäbige Antwort; der König lobte mein Vorhaben, ſetzte 
jedoch hinzu: „er könne von hier aus nicht zur Realifirung 
„meiner Speen erlaffen; ich follte nach Königsberg zum Gene 
„ral Rüchel geben, und meinen Weg über Tilfit nehmen, um 
‚mit dem Prinzen Wilhelm zu fprechen, ob dort noch brauchs 
„bare Pferde zum Stamm der Cavallerie vorhanden feyen.” 

Der König hatte nämlich feinen beiven Brüdern, ven Prin- 
gen Heinrich und Wilheln, vie Formation der Reſerven über- 
tragen, dem erftern für vie Infanterie in Infterburg, dem zwei⸗ 
ten für die Cavallerie in Zilfit. 

Sch beſchloß alfo gleich abzureifen. Nachdem ich mid, beim 
Könige gemeldet, wurde ich zu Tiſch eingeladen. Es war eine 
große Auszeichnung, da ſowohl damals ald jet Caußer feinen 
eignen Adjutanten) nur Staabs- Offiziere mit ihm fpeifen. 

Nach Tiſch erlebte ich eine Szene, von ber ich aufs höchfte 
bedauere, fie nicht bald nachher zu Papier gebracht zu haben, 
und von der Ich jest, nachdem 29 Jahre darüber verfloffen, 
nur die Hauptmomente angeben kann; — venn Ich habe faft 
mit Niemand barüber geſprochen. 

Der König nahm mich nah Tiſch in ein Fenſter und 
fagte: ich hätte in meinem Auffage bemerkt, daß wir zu wenig 
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überhaupt, fonvern daran gelegen hatte, daß er heute den, mors 
gen jenen gehört, und feinen Rath ganz und confequent be- 
folgt hatte, jo konnte ich Doch nichts antworten. Ich war von 
Bewunderung bingeriffen über viefes milde Gemüth,. über einen 
König, ver fih fo zu feinem Rittmeifter herabließ, der noch 
obenein fieben Sahre jünger war als er ſelbſt. 

Dadurch riß das Geſpräch ab; — der König fragte nur 
noch: was ich wohl meine, wie das Berhältnig ver leichten 
Truppen zu den fchweren zu fieben kommen müfje: ob % over 
4 over 3; Einige hätten nämlich vorgefchlagen, das dritte 
Glied zum Tirailliren zu verwenden; aber ob das nicht zu viel 
wäre? — Ich erwiederte, daß ich zwar im Allgemeinen vie 
Meberzeugung gewonnen, daß wir zu wenig leichte Truppen 
hätten, aber über das Verhältniß im Großen in der ganzen 
Armee bätte ich nicht nachgedacht. „Bei Gelegenheit mal daran 
denken“, fagte er, und damit hatte die Unterredung ein Ende. 

Dies gefhah ven 2iften oder 22ften März 1807, und ven 
23ften reifte ih ab*), Wenige Meilen von Memel begegnete ich 
vem eben zum Major avaneirten Gneifenau, ber nad Memel 
berufen war; ich konnte ihm nicht fagen wozu, es war aber, 
um als Commandant nach Eolberg geſchickt zu werben, welches 





*) Anmerlung des Herausgebers: Während diefer Zeit machte 
v. d. Marwis auch die nähere Belanntihaft feiner nachherigen zwei⸗ 
ten Frau, geb. Gräfin Moltke, damals Hofdame der Königin. 
In einer von Beiden in gleicher gehobenen Stimmung getragenen, 
ſchweren Zeit hatte bald Gleichheit der Gefinnung und ihr einge 
hendes Berftändniß feiner Lebensrichtung fie einander näher geführt, 
und fie verlobten ſich in ber Zeit Höfer Spannung im März 1807 
— ungeadnt von beider Umgebung. Der hat darauf erfolgenbe 
Frieden, der v. d. M. die Räckkehr zu feinem Heerbe verfiattete, 
machte bei der völligen Zerrüttung ber Berpättniffe eine Berbindung 
noch nit möglich, und erſt nachdem v. y M. mit feiner gewöähn- 
lichen Energie Die Spuren bes Krieges einigermaßen verwiſcht Hatte, 
fand feine Vermählung flatt, am 19ten Yet 1809 zu le 
— Gute des Stiefbruders der Braut, verzoss von Po 
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ohne Zwrirel binnen Kurzem in Feindes Hände gefallen wäre, 
wenn er niht Commandant wurde. 

Schon trüber war ter General Kaldreub nach Danzig 
geickidt werten, wo er früber Gonyerneur gewreien, und wo 
es mit tem alten Manftein auch nicht geben wollte. Er brachte 
wieter Ordnung hinein, und bielt tie Belagerung wie ein bra⸗ 
ver Scltat aud. Aber fo etwas Außerortentliches, wofür man 
es hat ausgeben wolfen, ift es nicht geweien, — namentlich 
betrug er fih ſehr ſchwach, wie ter (freilich viel zu ſchwache) 
Entfag unter tem jungen General Kamenskoi anrüdte. Tavon 
fann ter General Raub Zeugniß geben, ter mit tabei war. 

Ih kam bei fehr fchlehten Wegen erft fpät nah Tilft, 
wo ver Prinz Wilhelm am antern Tage mid zu Tiſch zurüd- 
hielt, fehr vielen Antheil nahm, und mir fo viele Cavalleriften 
anbot, als ih nur immer baben wollte, aber Pierre — tie 
hätte er ſelbſt nicht. Darüber verging der 24fle, — ven 25ften 
seifte ich fehr früh, ſah ven Prinzen Heinrich in Infterburg, 
der mir gar nicht helfen konnte, und langte noch in ber Nacht 
in Königsberg an. 


Kopitel 7. 
1807. 
Das v. d. Marwip’fhe Zreicorpe. 


Der General Rüchel hatte des Könige Drore nod nicht, 
fie fam indeß: er faßte Die Sache mit feinem gewohnten Feuer: 
eifer auf und trieb mich weit tiefer hinein, als ich gewollt hatte. 

Er fing vamit an zu erflären, daß ein paar Hundert Mann 
zu nichts helfen könnten, beftimmte die Stärfe auf 2000 Pferde, 
und 600 Mann leichte Infanterie, beorderte den Prinzen Wil- 
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beim fogleich, mir 200 unberittene Kavalleriften zu ſchicken, und 
verfprach mir leichte Kanonen. 

Ich mußte mid) wegen ver Bewaffnung und Befleivung 
mit dem DefonomiesDepartement in Berbinpüng fegen, welches 
aber erflärte, durchaus nichts geben zu fünnen, als 300 alte 
Säbelflingen. Nun mußten fie angeben, wieviel ihnen Mann 
und Pferd, excl. ver Bewaffnung, Fofteten, und e8 ergab fich: 
das Pferd 15 Frd'or., ver Kavallerift 60 Thlr., ver Infante⸗ 
rift 25 Thlr. Rüchel gab mir jet die ausgedehntefte Vollmacht, 
Alles felbft für viefen Preis anzufaufen, und offenen Credit 
an Gelve bei der Öftpreußiichen Kammer. 

Ich eröffnete ſogleich WerbesPläge in Königsberg, Weh⸗ 
lau, Tilft und Memel. Schon den 2ten April ſtand meine 
Bekanntmachung wegen der Werbung, von Rüchel auf's fräf- 
tigfte unterftüßt und empfohlen, in ver Zeitung, alsdann folgte 
eine Aufforderung zu freiwilligen Beiträgen, die aber feinen 
glänzenden Fortgang hatte, ungeachtet ich fie dem Magiftrat 
und ven (damals fehr reichen) Kaufmannfchaften in Könige: 
berg und Memel, fo wie ven vornehmften Gutsbeſitzern zu⸗ 
ſchikte. Es famen in Summa nur 979 Thlr. Gold, und 
1717 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. zufanımen, wozu die Gutsbefiger 
verhältnipmäßig das Meifte gaben, vorzüglih durch vie Be— 
mühungen des Obermarſchalls Grafen Dohna GVaters des nach⸗ 
herigen Minifter8), ungeachtet die Güter des bei weitem größten 
Theileö verfelben in den Händen des Yeindes over Krieges 
Schauplag waren. Die mehrgenannten großen Städte dage- 
gen hatten noch gar nichts gelitten, aber fie waren eben nicht 
patriotifch gefinnt. Leute liefen in Maffe zu, weniger von Frei⸗ 
willigen, vie noch nicht gedient; ald von Soldaten von aufge: 
löften Regimentern, vie, wenn fie fih nach Preußen vurchfchli- 
hen, immer zuerft nad Königsberg famen. Ich muß dabei 
bemerken, daß dieſe Ranzionirten, — fowohl vie bei mir, als 
bie früber angefommenen in den Königlihen Depots, — In 
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überwiegenter Mehrzahl Auslänter waren. Die Inländer, 
nad unierer tamaligen Verfafjung meift Beurlaubte, blieben 
rubig in ihrer Heimath. — Bon Offizieren war ein unmäfiger 
Zutrang, und eben fo von Leuten, bie, obne gerient zu haben, 
Dfiizier werten wollten, fo daß ich mit Abweifen bie meifle 
Noth batte. 

Mit tem Pferves-Ankauf ging es Anfangs ſchwach, ba der 
Vorrath ſchon fehr von ten Friegführenven Armeen in Anfpruch 
genommen war. So wie ich aber Offiziere hinter ver Ruſſi⸗ 
fchen Armee ftationirt hatte, hatten fie in 14 Tagen ein paar 
Hundert von ven vortrefflichften Polnifchen und Ruffifchen Pfer- 
den wohlfeil gefauft. Indeſſen trieben es die Stofaden fo arg, 
Daß ein fehr firenges Berbot erging, und Commando's ftatio- 
nirt wurten, die es verhinderten. Da unterbeffen ter Ruf: 
ſiſche Kaiſer bei ver Armee eingetroffen war, fo ging ih nun 
ven 15ten April in das Hauptquartier nad) Schippenbeil ab, 
um mir vie Erlaubnig zu verfchaffen, in Rußland Pferde kau⸗ 
fen zu dürfen. _ 

Ich wurde dem Kaifer Alerander vorgeftellt, und hatte in 
feinem Zimmer eine Unterredung mit ihm ganz allein, Die wohl 
eine halbe Stunde tauerte. Nur fein Adjutant Lieven ſtand 
an ter Thür (der jepige Fürſt, ver feit 1814 Gefannter in 
England geweſen id. Ich richtete nichts aus. Der Kaiſer 
erflärte, er brauche feine Pferde ſelbſt, war dabei Auferft her⸗ 
ablafjent, erzählte von feinen Rüftungen, wie in den vorderen 
Provinzen die Pferde fchon rar würten, und er zu dem Ente 
firgififche Pferve aus Afien Fommen laffe, lieb ſich auf alle 
meine Einwürfe ein, 3. B., daß ich Schon genug Leute zufam- 
men babe, die fechten würden, ſobald fie nur beritten wären, 
was doch zu demſelben Zwed führe, den er verfolge. Endlich 
gab er Scheinbar in fo weit nach, daß ich wieder nadıfragen 
könne, wenn er neuere Rapporte über pie Nemontirung erhals 
ten haben würbe. 
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Ich fah fehr wohl ein, daß ich hierbei nichts gewinnen, 
und tiefe Rapporte entweder nicht kommen, oder ihm fo vor- 
getragen werden würden, daß gewiß nichts mehr flir mich zu 
machen ſeyn würde. Ich Fam alfo höchft unzufrieden nach Kb- 
nigsberg zurüd, mit dem Vorſatze, ven Ankauf im Einzelnen, 
fo gut ed gehen würde, fortzufegen, und weiter herum hinter 
der Bennigfen’schen Armee weg, im Rüden ver Fleineren Ar- 
mee, mit welcher ber General Effen unmelt Bialyftof ſtand, 
Offiziere zu fenden, wo ich weniger Orbnung vorausfeßte, als 
bier unter den Augen des Kaiſers. Der General Rüchel war 
dem nicht entgegen, befahl mir aber, noch einige Tage zu mar: 
ten, weil andere Dinge im Werfe feyen. Welche, fagte 
er nicht. 

Unterveffen fingen auch ſchon an vie Wolfen fich zu er- 
heben, vie allemal über denjenigen ſich zufammenzieben, ver 
eiwas vom gewöhnlichen Wege Abweichenves unternimmt. — 
Es hatten ſich in Königsberg einzelne Detachements von Com⸗ 
mandirten aus verfchiedenen Regimentern dadurch gebilvet, daß 
man, fo wie man fie eben unter ver Hand hatte, felbige ein- 
zelnen Offizieren au vorfallenden Commando's untergeben hatte. 

Vorzüglich waren fie unter dem Oberſten v. Bülow (fies 
ben Jahr fpäter General der Infanterie Graf Bülow von 
Dennewig) auf der frifehen Nehrung gebraucht worten zu Der 
monftrationen gegen tie Belagerungs-Armee von Danzig, bie 
ſämmtlich unglüdlich abliefen. Solcher Detachementd gab es 
mehrere, unter einem NRittmeifter Möllenporf, Rittmeifter Ra⸗ 
ven u. f. w. Da fie von den Regimentern abbingen, von 
welchen die Mannfchaften commanpirt waren, — fo fah e8 
mit der Ergänzung der ſchadhaften Montirungsftüde Tchlecht 
aus, und fie fingen an neidiſch zu werben, wie meine neuge- 
worbenen Leute anfingen fich in neuen Montirungen zu zeigen. 
— Unglüdlicher Weiſe hatte der General Rüchel die Gewohn⸗ 
‚beit, fie Partifane zu nennen, und fie benugten dies, um 
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neue Eaquivirung zu serlangen, ta ſelbige mir gereicht merke, 
ter ih erſt ein Partiſan werten wolle. Ter linseridier zwi⸗ 
ihen einer neuen Aormarien und einem Communte son alten, 
ion Tormireen une bewanneren Leuten war zu jebr in Die 
Augen fallent, als tag ihr Berlangen bärte erfüllt werten kin: 
nen, aber fie famen wieter. Sie ftellren num vor, traf ihre 
Prerre zur tie vielen Berihidungen, Ordennanzen und Com⸗ 
mando's ruinirt würten, welche ſie allein verrichten müßten, 
worurd fe in unangenehme Verhältiſſe kämen mit ten Regis 
mentern, zu denen ihre Leute gehörten. — Und Rüdel, um 
feine Partialität zu zeigen, befahl, tag Tümmuliche Partifane 
(wozu er mic rechnete) tie Commando's zu gleichen heilen 
geben fjollten. 

Zied geihah 14 Tage, nachdem vie Erklärung wegen Er- 
‚richtung des Corps in ven Zeitungen geftanten butte, wo aljo 
noch nichts formirt ſeyn fonnte, und mußte ter Ruin ver gan⸗ 
jen Formation werben. 

Ich hatte einen Stamm von 50 Berittenen befommen, 
theils Herzoglih Weimarſcher Hujaren, vie fih nad Preuken 
verirrt hatten, theild Dufaren von Bila, welche tie Unteroffi: 
ziere und (Sefreiten abgeben, und dem jungen Bolf Ererzitium 
und Pfertewartung beibringen follten. Dieſe wurten nun 
größtentheilse auf Commando gefchidt, fo daß Das geworbene 
Bolf mit einigen Offizieren allein war. Für dieſe waren tie 
Montirungen in Arbeit. Ic hatte etwa 200 gekaufte Pferde; 
für diefeo waren Sättel und Zaumzeug in Arbeit. Cs war 
alfo ſowohl von Leuten ald von Pferden für ten Augenblid 
begreiflicher Weife noch nichts zu gebrauchen. Ich ftellte tie 
mir drohende Desorganijation vor. Rüchel, um fi fein De- 
menti zu geben, antwortete zwar ablehnend, aber er verlegte 
den Drt der Yormation von Königsberg nah Wehlau, wohin 
die Commantirten bald zurüdfehrten, und wo Niemand war, 
der mir ein Commando abforvern Fonnte. Pier befam ic) noch 
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circa 150 unberittene Dragoner vom aufgelöften Regiment 
Herpberg, fo daß ich alte Leute genug hatte. 

Diefer Stamm behielt feine Montirungen, wie natürlich, 
und nur bie neugemworbenen wurden montirt. — Da das graue 
Tuch, von dem jest alle Beinfleiver gemacht werben mußten, 
höchſt verjchieden in ver Farbe ausfiel, und fo viele Monti- 
rungsftüde, von den serfchiedenften Schneivern angefertigt, noths 
wendiger Weife verfchieden und meiftens ſchlecht faßen, fo gab 
ich, mit Rüchel's Bewilligung, polnifche blaue Litewken, fowohl 
der Cavallerie ald Infanterie, welche viefe Fehler vervedten. 

Nun war zwar durch die Berlegung nad Wehlau das ein- 
getretene Hinverniß gehoben, aber die Leute und Pferde waren 
von den Handwerkern entfernt, und nichts konnte angepaßt, 
Sondern alles mußte zuvor 6 Meilen meit transportirt werben. 
— Indeſſen follten bald größere Hinderniſſe eintreten. 

Gegen den 23ften April, wie noch feine Woche feit meiner 
Zurüdfunft von Schippenbeil verfloffen war, fagte mir ver 
General Rüchel, er reife nach Bartenftein, wohin das Haupts 
quartier verlegt war, ich folle auch hinfommen, es würden dort 
ohne Zweifel aud Anordnungen in Betreff meiner getroffen 
werben, und zwar folle ich nun aud die Montirung meines 
Corps anziehen, denn ich hatte bisher noch Immer die Adju⸗ 
tanten-Montirung getragen, bie freilich nicht zu meinem jeßis 
gen Verhältniß paßte. 

Sch machte mich alfo wieder auf den Weg. 

Wie ich zum König eintrat und mich bei ihm meldete, war 
er über meine Montirung fehr ungehalten. Sch ließ mich Ins 
deſſen nicht decontenanciren, ſondern erwiderte, daß, da er midy 
ganz ausfchließlih an ven General Rüchel gewiefen, und bie: 
fer die Montirung approbirt habe, fo fey mir nicht eingefal- 
len, befonvers veshalb anzufragen, und gab bie Urſache an, 
wodurch ich auf die Litewka gefallen wäre. Der König ließ 
fih in eine Erörterung darüber ein, und pie Folge war, daß 
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zieich nadı Tem Frieren ale Kürıfnere, Tragoner une lllenen 
(Ten Farıwe-Anzug sudgenommen, m übnlihe Sırzıwlen gefleißer 
wurten, unn ne über 10 Jabre lang geragen baben. 1513 
wurten iãmmtliche Kancweären. Tavallerie une Inanterie, m 
verzleihen getef: und machten ale Feldzüge in teikgen, wie 
es denn m ter That em tebr besuemer Anzug rür Zeilen 
ir. In Sreugen harten Ne ſolchen Beirall geruiten, zug 1643 
sad Yreutiide Rational⸗Kavallerie⸗Regiment (weiches Ten 
Ermm ver jegigen Garre⸗Auſaren ausmacht) gu; genen m 
vie Mentiruug meines Areicoros gefleirer war. Es ich ame, 
als wenn Tieied wierer auferſtanden iee. Rubber bar vie Bür⸗ 
senbergiiche Armee ke angenoumen, unt jest bat jogar Fir 
Aranzönthe Nationalgarde jeir ihrem glerreihen ZulisBer- 
brechen fie unierer Landwehr abgerchen. 

Hartenberg war unterdeſſen Miniſſer ter andwäürtiıen 
Angelegenbeisen geworten, und allerringd war er in ten ta 
maligen Geihärten braucdbarer ald Zaftrew, und nun wurte 
in Bartenftein entlih ter Tractat zwiſchen und, Nuflent, 
Schweren unt England am 26iten April abgeichleften. Wäb⸗ 
rend ver Zeit hieß Rüchel mich immer warten. — Bom Kriege 
war nichts zu merfen. Rapoleon lag noch rubig binter ter 
Paſſarge und Bennigien Ang nun fein Zpiel an, bad er einen 
Monat lang fortiegte, nämlih immer ten Tag zu keftiimmen, 
an tem er angreiten wollte, jcheinbar Anftalten zu treften, ten 
Kaijer und ten König zu bintergeben, fie auch auf vie Vor 
yoften, ober auf ter Armee gegebene Rendezvous zu fübren, 
und Tann immer Urſachen zu finden, wesbalb man in tie 
Quartiere zurüdgeben müfle. 

Ih hatte tie Ehre, beim Könige unt auch beim Kaiſer 
zu fpeiien, und erhielt bier mehrere Offiziere, tie ter König 
theild mir zumwies, theils teren Anftellung genebmigte. 

Nah dem Zrartate follte ver König von Echweren mit 
2,000 Mann den Krieg in Deutſchland führen, England eben» 
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falls 20,000 Mann dorthin fenden, wir 10 oder 12,000 Dann. 
Alle diefe Truppen follten unter dem Befehle des Königs von 
Schweden ftehen, auf Rügen landen und von Stralfund aus 
auf Berlin losgehen. Bon unferem Corps wurde dabei mit 
Recht erwartet, daß wir das ganze Land in Aufftand bringen 
und bewaffnen würben. Rüchel ambittonirte fehr, das Preu- 
Bifche Corps zu commandiren. 

Da übrigens, wie ſchon erwähnt, das Englifhe Minifte- 
rium fi) durchaus nicht auf Subfivien an Rußland, over auf 
eine Anleihe für felbiges einlaffen wollte, e8 dieſem aber durch⸗ 
aus an diefen Nervus rerum fehlte, fo blieb nichts übrig, als 
daß wir Geld vorfchießen mußten. Alle unfere Kaffen, ver 
Schatz, die Bank und Seehandlung waren nach Preußen ge- 
rettet worden. 

Hardenberg aber bevachte fich feinen Augenblid, Hand an 
die Depofiten der Land» und Seehandlung zu legen. Er ſchoß 
ven Ruſſen mehrere Millionen vor, und mie Denn ver erfte 
Schritt erſt aefchehen war, fo zwang bie nachfolgenre Noth, 
weiter zuzugreifen, und beide Inftitute wurden auf 10 Sahre, 
wenn nicht banquerott, doch zahlungsunfähtg. 

Um zu mir felbft zurüdzufehren, fo kam Ruͤchel eines 
Abends eilig aus ver Conferenz zurüd und befahl mir, mid, 
mit dem früheften nach Königsberg aufzumachen. Er folge im 
Laufe des Tages nah, und dann werde es für mich zu thun 
geben. Dies geſchah auch, und nun erhielt ich vie Nachricht, 
daß ih auch zu ver Erpedition nach Pommern gehören, 
und Daß die Einihiffung mit nächſtem vor fich gehen folle. 
Lepteres ftörte die Formation des Corps über alle Manfen, 
venn ich durfte Feine Pferde mehr anfaufen, weil vie Ueber: 
ſchiffung fehr Foftbar war, feine Rekruten mehr annehmen, weil 
diefe beffer in Preußen gebraudt werden fonnten, und ed an 
Zulauf in Dautſchland nicht fehlen würde, und enblich mußte 
ich alle beftellten, aber noch nicht in Arbeit begriffenen Mon- 
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Geuzıza u Rusckienıs - Gessekinre abbeirlen. weil x 
sihr weht Terms werren fern, ja tai ichen in Arte Pe 
asirene ut surd Acıerie green were Es Krb lie 
Erralivar seranizuihiden, um züed dies dert ven LINE an: 
zuianzen. Aut fr meine Jutanzcere war es serıbeiibait, weil 
tieie in Freusen gar feinen Zulaxt ranr, — ale alten El 
raten, weiche sch tanzieniti umt die Linien red Arınres aläd- 
lich rain Karen, wurten iegleid umsr die arımen Rezimen- 
ver gefiedı, unt teren Abgang rurk he ergänzt, Arrumilläge 
aber melzcsen ab nur zur Cavallerie. 

TZieje war nun in Zeblau veriammelı, we ih fe ven 
Ihen Nai fab, une in 4 Schradronen eintbeilte; — rie Hälite 
war ungeräßr kerinien, une ich bare alle Uriache, zufrieten zu 
fen. Ich ortnete ten Tienft, mußne aber nah Königsberg 
zurüd, wegen ter sielen Gelr⸗, Audrunungd- und Cinibiffungs- 
Geihärte, — denn faum war ich ten 2ten Mai rert wieter 
angefemmen, jo hatte ih auch tie Ordre, alle Unkeritienen 
unt ven fleinen Stamm Inranterie nach Pillau mariciren zu 
laiien, wo fie jogleidh eingeihift werten jollten. Ich ſchickte 
alſo auch alle Ofñziere mit, und bebielt nur tie 4 Schwadron⸗ 
Eheis mit tem berittenen Theil ihrer Schwadronen. Zazu 
hatte ih tie ganze Maſſe ter in Arbeit begrifienen Ausrüftunge- 
Gegenſtände auf dem Halje. Am Sten Mai erbielt ich meine 
Ernennung zum Major. ZTies war ojienbar eine mir jebr 
nünftige Protection Rüchel's. Mein guter Wille wart dadurch 
im Boraus belohnt. Es ift Übrigens tie einzige Protection. 
bie mir je zu Theil geworten, und fam ungeſucht, wie ich denn 
auch nie nad einer getrachtet babe. Dies war ter legte frobe 
Augenblid in tiefer Zreicorps- Periode; nun folgten lauter Un- 
annehmlichkeiten. 

Gleich darauf fam die Nachricht, daß der König von Schwe⸗ 
ben fi ausprüdlih ausgebeten hatie, daß ter fo eben gegen 
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den Marfchall Victor ausgewechfelte General Blücher das Preu- 
Bifhe Corps commandiren follte. Der König wollte ihm nicht 
das Commando geben, weil er in dem hoffentlich bevorftehen: 
den Drganifationsgefchäft in ver Marf, Ruücheln mehr Capaci⸗ 
tät und Savoir-faire zutraute, als Blüchern. Allein, pa bie 
Schwebifhe Gefandtfchaft varauf beſtand, gab ver König nad 
und Blücher war unfer Chef. 

Es tft nicht zu leugnen, daß in ven eben ermwähn- 
ten Punkten Rüchel paffender gewefen wäre, — neben ver Or; 
ganifation der Truppen mußte wenigftens im Anfang auch eine 
ganze Maſſe Apminiftrations=-Gefchäfte dem commandirenden 
General in die Hände fallen, und dazu war Blücher ver Mann 
nicht. Dagegen war er des erfien Einpruds und des zu bof: 
fenden Zulaufs wegen vorzuziehen. Er war ſchon damals 
wegen feines langen Widerſtandes und wegen feiner tapfern 
Bertheidigung von Kübel von Allen als ein Held angefehen, 
wogegen Rüchel, fchon wegen feines Stolges weniger populär, 
feinen Ruf eigentlich verloren hatte; denn man ſtand in bem 
Wahne, daß jeder, ver bei Senna gewefen, bei vem bloßen An- 
blick des Feindes davon gelaufen fey. 

Auch wäre der König wohl ven General Rüchel gern aus 
Preußen los gewefen, und auch für das Allgemeine wäre Dies 
zu wünfchen gewefen, venn er war dem König fürınlid über 
den Kopf gewachſen und fein Hochmuth Tannte feine Gränzen 
mehr. Es war freilich des Königs Schuld. Er hatte gleich 
nach feinem Regierungsantritt den mit einem fehr vortheilhaf- 
ten Ruf und mit fchnellem Avancement aus ver Rhein-Cam- 
pagne zurüdgefehrten, alfo verbältnigmäßig fehr jungen Rüchel, 
der ein Regiment in Anclam hatte, nach Potsdam berufen und 
ihm das Commando ber Garden übergeben. Dort war er 
allmächtig. Sein Ererziertalent, fein. Zeuer und feine ſchöne 
ſoldatiſche Manier erregten die Bewunderung ber ganzen Ar- 
mee und aller Fremden. Er dirigirte die großen Mandver in 
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nifation des Corps verloren, welche ich zum Einererziren ver 
wenigen berittenen Mannfchaft verwendete. 

Der Entfag mißglüdte. Danzig fiel am 27ften Mat, und 
nun wurden bie Schiffe feit dem 22ften, wo bie Capitulation 
geſchloſſen wurde, wieder gebraucht, um Verwundete und Kranke 
biefer Garniſon (mehrere Taufend) von dort wieder nach Pillau 
zu Schaffen. Unterdeſſen waren ein Schwediſches Linienſchiff (wel⸗ 
ches ein ganzes Regiment aufnahm) und einige Transportfchiffe 
eingetroffen. Ich bat nun, mit diefen der vorigen Beflimmung 
gemäß zuerſt abfegeln zu dürfen, aber vergebens; nun follten 
wieder die alten Truppen zuerft übergeben; ich wurbe ber 
legte und ver erzwungene Stillftand aller Arbeiten wurbe 
größer. 

Ich ſtand alfo mit meinem neuen Chef nichts weniger als 
gut. Mir war e8 Anfangs unerflärlih, da ich dem General 
Blücher länger und welt genauer befannt war, ald dem mir 
jo gewogenen Rüchel, wie er mich denn noch vor wenigen Mo 
naten, bei feinem Durchmarſch durch Strelis, faft wie einen 
Freund behandelt hatte. Ich kannte ihn ſchon feit 1793, wo 
er als Commandeur des Hufaren-Regiments von Golg, weldes 
er bald als Chef erhielt, auf dem Marfch nad dem Rhein meh⸗ 
!ere Wochen in Berlin ſtand. Bon 1795 an war er als coms 
mantirenver General in Weftpbalen und ver Truppen an ber 
Demarcationslinie im Winter öfters in Berlin, und bei feiner 
Lebensluft und josialem Charakter bielt er fich mehr zu jungen 
Offizieren, als feinem Range eigentlich gemäß war, und bie 
Dffiziere der Gensd'armes waren damals in gefellfchaftlicher 
Hinficht Die angefehenften. Er tanzte öfters ganze Abende, obs 
gleih General und den Sechszigen nahe, was etwas Unerhbr⸗ 
te8 war — wo denn die Königin auch nicht verfehlte, ihn mit 


einem Tanz zu beehren. — Aus dieſer Zeit flammte unfere 
Bekanntſchaft. 
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Er hatte es niemals Hehl, und auch in feinen legten ruhm⸗ 
vollen Jahren nicht, daß die Details der Armeeführung nicht 
feine Sache waren, — er überließ dies frei und offen feinen 
Rathgebern, ung befümmerte ſich beinahe nicht darum, bis er 
den Feind vor Augen ſah. So habe ich ihn auch zu jener 
Zeit, von ver ich rebe, mehreremal fagen hören: „Ohne Scharns 
borft (den er bei Lüber bei ſich gehabt) fann ich nichts machen!“ 
Er hatte darauf beftanden, daß er ihm mitgegeben werbe, und 
es wäre für mich fehr gut geweſen, wenn man feinen Wunſch 
erfüllt hätte, denn dieſer DOrganifationsmann hätte leicht ven 
Unterſchied eingefehen, ver zwifchen einer in der Formation 
begriffenen Truppe und einer fchlagfertigen ftattfindet, und bie 
Zeit und die Mittel erwogen, die erforverlich find, um erftere 
in fchlagfertigen Zufland zu verfegen. 

Aber der General L'Eſtocq, bei dem Scharnhorft jest war, 
wollte ihn nicht loglaffen, worauf denn ver König entſchied, Daß 
derjenige ven Scharnhorft behalten follte, ver ihn fhon hatte, 
tie denn auch ver Poften en face des Napoleon offenbar wich⸗ 
tiger war, als ver in der Mark Brandenburg gegen irgend 
einen Franzöfifhen Marfchall ohne hinreichende Truppen. 

Blücher erhielt einen andern, fehr rechtichaffenen und tüchs 
tigen Generalftanbs - Offizier, den er aber nicht leiden Tonnte, 
und der neben den Gefchäften ſtand. Diefe wurden von dem 
Regiments -Apdjutanten feines ehemaligen Regiments geführt, 
ben er mitgebracht hatte, theilweife auch von feinem (GBlücher's) 
älteften Sohne, ver 1815 als General von feinen Kopfwunden 
toU wurde. Beide nun waren neidiſch auf ven Borzug, den 
ich, ihrer Meinung nad, bis jest genoffen hatte, ohne zu bes 
denfen, daß jedes Hinderniß, was fie mir in ven Weg legten, 
ihren Bater und Chef um einen Theil der Truppen brachte, 
die ihm zu feiner Expediton als effertiv zugemwiefen waren! 

Während ich bei Pillau ſtand und auf die Einichiffung 
wartete, erfolgte für mich ein Schlag nad) dem andern, 
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Vom Regiment Ziethen- Hufaren fland eine eben organi- 
firte Referve-Schwanron in Königsberg unter dem Rittmeifter 
9. Sohr (ver fih als Ober und Commandeur ver Branden⸗ 
burgifchen Hufaren in den Sahren 1813 und, 1814 einen Ras 
men machte, 1815 aber zwei arge militairifche Fehler beging). 
Diefe Schwabron beftaud aus einem aus ber Türkei zurüdge- 
fommenen Nemonte-Commando, und ranzionirten Leuten. 

Sohr hatte mich gebeten, ihn mit feiner ganzen Schwa⸗ 
dron in mein Freicorps aufzunehmen. Dies war mir natür- 
lich ſehr willfommen; ich hatte einen förmlichen Bertrag des⸗ 
halb mit ihm geſchloſſen und der General Rüchel hatte ibn 
beftätigt. Kaum aber hatte Blüher das Commando, als es 
ihm fchimpflich erfchien, Daß alte Truppen Anbängfel eines 
Sreicorps feyn follten. Er trennte ihn alsbald und comman⸗ 
dirte die Schwadron anderswo hin. Worftellungen, daß es nie . 
meine Abficht geweſen, Gefinvel zufammen zu treiben, ſondern 
unbeichäftigte Soldaten zu mobilifiren, halfen nichts, und id 
konnte nicht einmal verfchienene Equipementd = Gegenftänve zu⸗ 
rück erhalten, die ich biefer Schwadron gegeben hatte. 

Es hatten fi auch einige ranzionirte Blücher’fche Huſaren 
im Freicorps anmerben laffen, die an ven alten Dolmans 
over Pelzen, vie fie mitgebracht, Fenntlich waren. Wie er einen 
verjelben zu ſehen befam, glaubte er, ich hätte fie abfpenftig 
gemacht (pas Regiment eriftirte aber feit Lübeck nicht mehr, 
nicht einmal ein Depot deffelben) und befahl mir, fie heraus- 
zugeben, denn er werbe in Pommern fein Regiment wieder er- 
richten. Es waren nur 3 oper Mann, für deren Equipirung 
ich auch feinen Erfag befam. Kurz, es war eine Behandlung, 
die einen reihen Dann um fein Bermdgen, einen armen aber, 
wie ich war, um Ehre und Reputation bringen Fonnte! 

Borftelungen halfen wenig, und ich bat nun fürmlic um 
meine Entlaffung, und trug darauf an, dem Corps einen an- 
dern Chef zu geben, und es einem andern Truppentheil einzu⸗ 
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verleiben. — Ich glaube, daß der General Blücher mir damals 
recht gern meine Entlaffung verfchafft und das Corps unter: 
geftedt hätte, aber er konnte 28 nicht wagen, Darauf anzutra= 
gen, und fi) mit dem, was der König felbft angeoronet hatte, 
förmlih in Oppofition zu flellen. Er antwortete lieber gar 
nicht, und wie ich mich ein paar Tage darauf, am 26ften in 
Pillau ihm vorftellte, war er freundlich, zutraulich wie immer, 
wenn ich mit ibm ſprach. Die Unannehmlichfeiten kamen im- 
mer fchriftlich. 

Am letztgenannten Tage fing meine Einichiffung in Pillau 
an; ven 27ften und 28ften follten wir unter Segel geben, 
allein nun kamen die Bleffirten von Danzig, und da bie Auss 
fahrt aus dem Pillauer Hafen fo fchmal ift, daß immer nur 
ein Schiff auf einmal einlaufen Tann, fo mußten wir 3 Tage 
eingeſchifft im Hafen liegen, bis die Schiffe mit den Bleffir- 
ten berein waren. Blücher aber fuhr fogleich mit ver Schwe⸗ 
pifchen Poſt⸗Jacht ab. Der König war in Pillau. 

Wie ich den Testen Tag allein am Strande fpazieren ging, 
und dem mühſamen Einlaufen ver Schiffe bei ſchwachem Winpe 
zuſah, begegnete ich ihm. Er war ganz allein. Er ließ ſich 
mit mir in ein Gefpräd ein über die Lage ver Dinge (wie er 
ſonſt nicht pflegd, — über unfer Unternehmen in Deutfchlann, 
und fagte mir ſolche Dinge, foldhe Worte des Vertrauens zu 
mir, daß ich oft ſchon bereut habe, fie nicht aufgefchrieben zu 
haben. Sie erfreuten und betrübten mich zu gleicher Zeit, 
denn fie gaben mir die Ueberzeugung, daß, wenn dieſer König, 
wie er, 27 Jahre alt, ven Thron beftieg, Helfer und Rathge⸗ 
ber gefunten hätte, die ihm bie Gejchäfte leicht gemacht hätten, 
ohne fie ihm aus den Händen zu winven, und bie „fchlichte 
Ehre in treuer. Bruſt“ gehabt hätten, und wenn feine Regie: 
rung in eine weniger bewegte und gewaltfame Zeit gefallen 
wäre (bie nicht alle Augenblide Entfchlüffe über Seyn und 
Nichtfeun von ihm geforvert hätte) — er der wahre Wohlthä⸗ 
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ter feiner Untertbanen geworben wäre. Er reichte mir vie 
Hand und ich fehlen mit dem Verfprechen, alle meine Kräfte und 
mein Leben für feinen Dienft und des Baterlandes Ehre einzufegen. 

Endlich, am 29ften Mai, an meinem 30ften Geburtstage, 
flachen wir in See. Ich war auf einem der größten Schiffe, 
d. b. auf einem folchen, wo 60 Pferde mit der nöthigen Mann 
Schaft eingepadt waren. Die Schiffer mußten mit vem Trans 
port der Pferde nicht Beſcheid, wir natürlich auch nicht; auch 
fehlte es an Schiffen; die Pferde waren zu eng geflellt und 
fragen und foffen nicht. Dabei hatte der Capitain des Schif⸗ 
fes, auf dem ich war, den 60 Pferden ein weit größeres Ges 
wicht zugetraut, als fie hatten, und demnach zu wenig Ballaſt 
eingenommen, fo daß das Schiff wenigſtens um 4 Fuß zu body 
aus dem Wafler ging. 

Bei dem Ausfchiffen mußten die Pferde in's Wafler ges 
laffen und durch's Waffer eine Biertelmeile an’d Land geritten 
werben. 

So wurde unfere ganze Cavallerie, die ungefähr 800 . 
Pferde ftarf war (wovon 200 mir gehörten) ausgeſchifft. 

Die Folge ver Hitze im Schiff, des fchlechten Waflers, 
des Mangels an Nahrung (weil die Pferde während ver Ueber⸗ 
fahrt beinahe nicht fraßen) und des nun unmittelbar folgenden ” 
falten, angftvollen Wafferbapes war, daß der Rob ausbrad, 
und wohl ein Biertheil dieſer Pferde verloren ging, bie aber 
auf Rügen und aus Schwerifch Pommern durch Ankauf leicht 
erſetzt wurben. 

Bei meiner Ankunft auf Rügen fand ih Alles in gutem 
Gange. Vorzüglich hatte fih die Infanterie in fo weit com- 
plettirt, daß ich fie in 2 Compagnien Füſiliere formiren Fonnte. 
Deren Commando gab ich dem vamaligen Capitain, jegigen 
Generalmajor v. Zglinitzky, welches der thätigfte, einſichtsvollſte 
und getreuefle meiner Mitarbeiter war. Ich Fonnte leider nicht 
daſſelbe von den älteften Offizieren der Cavallerie fagen. 
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Der Eine, dem ich den Pferve-Anfauf und die Anfertigung 
der Montirungen Übertragen hatte, war, nachdem ich ihn von 
Bartenftein abgefertigt, vem eben von Hamburg kommenden Gene- 
ral Blücher begegnet, und hatte, da er vom Regiment Ziethen⸗ 
Hufaren war, ihm eröffnet, daß er trachten werde, bei ver Werbung 
Leute von dieſem aufgelöften Regiment zu befommen. Der Alte, 
hierüber fehr erfreut, lobte ihn und fagte, er folle von dieſen 
nur zufammenbringen, fo viel er könne, — und wie hierauf 
mein Offizier ſich herausnahm zu fragen: ob er fie in bie Unis 
form dieſes Regiments Fleiven dürfe? hatte er auch dies ge- 
billigt. Kaum war nun mein Urian in Stralfund angefom- 
men, fo hatte er nad) Berlin gefchieft (vielleicht ift er felbit da 
gewejen) — wo das Regiment fein Stanpquartier gehabt, und 
wo deffen Ranzionirte fich verftedt hielten, — und hatte dieſen 
ven Wink nach Stralfuud gegeben, wo fid) denn auch gleich 
eine Anzahl, nebft anderen von ven Märfifchen Küraffier-Re- 
gimentern und den vorgebachten Infanteriften eingefunden hat⸗ 
ten. Urian hatte fih dann vorzüglich mit feinen Huſaren be⸗ 
Schäftigt, — und fie, wie ih 4 Wochen fpäter anfam, bereits 
vollſtändig in die theure HufarensUniform eingefleivet, und auf 
die beiten von den angelauften Pferden gefest, vie ebenfalls 
vollſtändig auggerüflet waren. — Kurz 80 Pferde waren fir 
und fertig, — den Übrigen Leuten mit der Freicorps-Monti⸗ 
rung fehlte aber noch beinahe Alles, wenn es gleich in Ar⸗ 
beit war, 

Mit viefer allerliebften Nachricht wurde ich empfangen, und 
mit der Bitte feiner Seite, daß ich ihm Doch dieſe Leute als 
eine Schwahron laffen und fie vervollſtändigen möchte! — Ich 
war. fehr unzufrieden, nicht nur wegen des eigenmächtigen 
Streiches und der Geldverſchwendung Citatt per SO wären 120 
Dferve in meiner Montirung auszurüften gewejen), ſondern 
weil ich auch vorausſah, daß ich fie eben jo wenig behalten 
würde, wie die andere Schwadron unter dem Rittmeifter Sohr. 
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Wirklich erichten ſchon ven Tag nad meiner Ankunft ver 
Befehl, Tas viefe neue Schwadron von Zietben-Dufaren unter 
das Commando tes Schwagers des Generals Blüder, des 
Lieutenants, jetzigen Generalmajors, v. Colomb (ver älterer 
Offizier als mein Urian, von demſelben Regiment war und 
ſich im Hauptquartier aufhielt, wo er auf Anſtellung wartete) 
treten, zu der antern Schwadron tes Rittmeiſters v. Sohr ſto⸗ 
fen, und vom Freicorps getrennt fern. Da waren wir nun 
alle beide angeführt. Dies.ift ver Stamm des jeßigen Drau 
venburgifchen Hufaren» Regiments. Ungeachtet es aber ganz 
von alten Leuten formirt wurde, bat ter König doch nicht zu- 
gegeben, daß e8 unter vie alten Regimenter gezählt wurbe. 

Ich verlangte nun natürlich wiederum Erftattung ober Ab- 
bürbung der darauf verwantien Koften, aber ver Alte lachte 
wieder pfiffig, und meinte, es würde fich finden! 

In denfelben Zagen zeigte fih auch, daß man das Blücher’fche 
Corps fehr ſchlecht mit Gelde ausgeftattet hatte, ich glaube, 
man hatte ihm nur 100,000 Thlr. mitgegeben. Bon viefen 
hatte ich wenigftens 30,000 Thlr. fchon verbraucht. Natürlich 
fing die Feld⸗Kriegskaſſe an zu fchreien: fie werde banferutt 
werden an meinem Freicorps! — Sogleich ſetzte Blücher — 
und er konnte nicht anders — meinen großen Rüchel’fchen Etat 
herab auf 500 Mann Gavallerie und 300 Mann Infanterie. 

Dies war mir angenehm, denn nun war ich mit einem 
Male nahe am Ziele. Die Werbung und ver Pferdes Ankauf hörte 
mit einem Male auf und ich mußte fogar einige Pferde ver- 
faufen und nicht wenige Mannfchaft entlaffen; natürlich von 
beiden vie fchlechteften. 

Aber womit follten denn nun bie alten Regimenter for: 
mirt und beſoldet werden, die Blücher im Kopf batte —? Und 
wie viel Geld war bei mir unnüßg verfchwenvet worten! — 
Alles war auf 2500 Mann eingerichtet und beftellt. Es ver: 
fteht fih, daß ſogleich abbeftellt wurbe, was noch nicht in Ar- 
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beit, fondern nur verdungen war, aber dennoch mußte ich weit 
mehr Montirungen, Sättel, Stiefen, Schabraden, Lederzeug 
annehmen und bezahlen, als ich nun Mannfchaft behielt. Das 
ganze Corps Fonnte nun uniform montirt werben, da fonft 
ein großer Theil in den Montirungen geblieben ſeyn würbe, 
in denen ich die Leute befommen hatte. Bon dieſen Monti⸗ 
sungen lieferte ich über 200 dem Commiffariate ab. — Wäre 
ver Zufchnitt gleich von Anfang an auf die nunmehrige Stärfe 
gemacht worden und bie Gefchichte mit den beiden Hufaren- 
Schwadronen nieht vorgefallen, fo wären dem König wenigſtens 
60,000 Thlr. eripart worven und mein Corps wäre eben fo 
ftarf und eben fo gut im Stande gewefen, wie jetzt! — Das 
find die Folgen davon, wenn dieſelbe Sache aus einer Hand 
in die andere geht und nach verſchiedenen Grundſätzen beurtheilt 
und gehandhabt wird. 

Zu gleicher Zeit, denn alles dieſes geſchah in der erften 
Woche nad meiner Ankunft auf Rügen, verlangte ver König 
son Schweren, der ven Waffenftillftand, den er mit den Frans 
zofen geichloffen, auffündigen wollte, es follte dieſen gezeigt 
werben, daß die Preußen dort und unter feinem Commando 
wären, und ein Regiment follte an die Gränze rliden und ben 
Borpoftendienft mit ven Schweden thun. Ganz unbegreiflicher 
Weiſe beflimmte Blücher mein Freicorpg dazu. Ich ftellte vor, 
daß es zwar in A Wochen ein Regiment feyn würde, aber in 
diefem Augenblid fey es noch ein zufammengelaufener unbe: 
Fleiveter Haufen (unter andern, — 300 Pferde ohne Sättel) 
und wenn wir jebt Dienfte gegen den Feind mit den glänzen- 
den Schweden thun follten, fireite das nicht nur mit ver Uns 
möglichkeit, fondern wir würden noch obenein verfpottet werben! 

Das half aber alles nichts; es ſollte dabei bleiben und 
zum Ueberfluß befahl er, daß wir ven andern Morgen überge⸗ 
fchifft und in Parade vor dem König von Schweden durch 
Stralfund marfchiren follten, wobei er guten Anzug empfahl, 
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ungeachtet ich bewies, daß gar Fein Anzug möglich fey, 
vielweniger ein guter! Er meinte: ich würde das ſchon machen. 

Sn der Berzweiflung nun, mein ganzed Werk zerflört und 
mich obenein blamirt zu feben, ging ih zu meinem alten 
Gönner som vorigen Herbft, dem Feldmarſchall und 'General- 
Gouverneur Baron Eſſen, erzählte ihm offenherzig bie Lage 
ver Sache. Er meldete mich fogleich beim König. Der König 
ſchickte mir feinen intimen Serretair, den Grafen Wetterflebt, 
in's Borzimmer (Wetterſtedt wurbe bald darauf Minifter ver 
auswärtigen Angelegenheiten und iſt e8 wenigſtens 20 Jahre, 
noch unter Earl dem Dreizehnten und unter Bernabotte gewes 
fen). —Diefem trug ich daffelbe vor; er ging zum König bins 
ein, Fam gleich wieder und gab ven Befcheid, daß fogleich Bes 
fehl an Blücher ergehen würbe, eine formirte Truppe an bie 
Gränze rüden zu laffen und meine Organifation abzuwarten. 

Wenn ib nun gleich nichts geſagt hatte, als was ven 
andern Tag bie ganze Schwebifche Armee mit Augen gejehen 
haben würde, und nichts erfolgt war, ald was auch ohnebem 
unausbleiblih erfolgen mußte, fo war es doch eine Art von 
BVerrätherei, die ich hätte unterlaffen follen, wozu mich aber 
nur der äußerſte Aerger über ven ungeheueren Unfinn vermocht 
hatte. Ich war auf einen ungeheueren Sturm von Seiten des 
alten Blücher gefaßt. Er erfolgte aber nicht. Mein Marfch 
wurbe abbeftellt, meine Cantonnirungen nad dem äußerſten 
Ende von Rügen, jenfeit Bergen, nach Wittow bin verlegt, 
wo wir weit beffer ftanden, als bisher, und ich wurde vor ber 
Hand nicht weiter eujonirt und fonnte alle meine Zeit zu Boll- 
envung ber Equipirung und zu tüchtigem Ererziren verwenden, 
Vormittag, Nachmittag, — Infanterie, Cavallerie. — Ich war 
auf den Beinen von Morgens 4 Uhr bis Abends nah 10. 
Wenn ich nicht zu Pferde war, fo hatte ich zu fchreiben, zu 
rechnen, anzumeifen, — und viele Mühe, regelmäßige Ordnung 
und Zucht einzuführen. 
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Wie ih nad Rügen eingefchifft werben follte, hatte ich 
meinem Bruder Eberhard und meinem Schwager Fritz Brühl 
gefchrieben, fie jollten dorthin fommen. Der König hatte beide 
als Lientenants bei mir angeftellt. Mein Bruder kam aus ber 
Ecole militaire nicht anders heraus, als wenn er fein Ehren- 
wort gab, in der und der Zeit zurüdzufehren. Aber dieſer 
brave Junge wußte fi zu helfen. Gr verabredete fi mit 
. einem gewilfen Stwolindfi; es gelang ihnen, verkleivet, ohne 
ihr Wort zu geben, aus dem Haufe zu entlommen. Meine 
Mutter erfuhr nichts Davon. Zu Haufe fanden fie ein Pferd, 
das ich meinem Bruder zu, dem Ende gelaſſen, famen glüdlich 
zum Thore hinaus und festen ihren Weg ohne alle Raft, im- 
mer abwechfelnd, ver eine zu Fuß, der andere zu Pferde, mit 
folcher Eile fort, daß fie fhon in 24 Stunden vie 20 Meilen 
bis Lenzen und über vie Medlenburgifche Gränze zurüdgelegt 
hatten. Nach kurzer Raft wanperten fie weiter bis in's Hol- 
fteinifhe. Hier waren fie erft in Sicherheit, aber das Pferd 
auch fo ruinirt, daß fie es verfchenfen und beide zu Fuß ge⸗ 
ben mußten. In Kiel fanden fie ein Fifcherboot und legten 
auch die nicht unbeträchtliche Seereife glücklich zurüd, vergeftalt, 
daß mein Bruder, ſechs Tage, nachdem er Berlin verlaffen, auf 
diefem weiten Umwege ſchon unerwartet bei mir anlangte, Er 
trat ſogleich ein und war ein fo brauchbarer, herrlicher Junge, 
daß er die Liebe aller feiner Kameraden gewann. — Brühl, 
weniger befchränft, war nad) Wien gegangen, von da mit einem 
Eourier unferer Gefandtfchaft nad Preußen und von dort kam 
er auch nach Rügen. Er fam zur Cavallerie, mein Bruder 
zur Infanterie *). 

*) Ich lernte auch in Stralfund den famofen Schill kennen, der da- 
mals noch inmitten feiner Glorie war. 

Wie ich eines Tages, auf dem Marktplag in Stralfund ſtehend, 

davon redete, daß ich wünfchte, feine Bekanntſchaft zu machen, 


kam er geritten und flieg ab, um zum General Blücher zu ges 
den. Ih ließ mich ihm vorflellen, und nachdem ih einige Worte 
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Es dauerte nicht drei Wochen nad) ben vorher erzählten 
unangenehmen Geſchichten, fo war ich mit meiner Formation 
fertig; Alles war gut equipirt, einererzirt und vor dem Feinde 
brauchbar. Es war ein complettes Casallerie -Regiment von 
500 Pferden, und zwei Jägers Compagnien, zu 150 Mann 
eine jede. 

Ich meldete nun, daß ich fertig und zu jedem Dienfle 
brauchbar fey. Außerdem ſollte noch eine geringe Mannfchaft 
und eine ganze Menge durch alle die Zeufeleien, pie man mir 
gemacht, übercomplet gewortener Montirungsftüde auf Rügen 
zurüdbleiben. 

Unterdeſſen war auch eine Flotte mit angeblich 30,000 
Englänvern, unter Lord Eathrart Cvemfelben, der im folgenpen 
Jahr Blieffingen nahm, wo fein ganzes Heer am Sumpffieber 





gefagt, denke man fi mein Erftaunen, als diefer Mann mit einem 
Schwall von Worten und mit unterthänigen Büdlingen meinen 
Ruhm und meine Thaten zu preifen anfıng, von denen er Ier- 
nen wolle! Dabei fah er fo verſchmitzt aus, daß ich alsbald genug 
hatte. Ich fagte ihm, daß er recht gut willen müſſe, daß ich Feine 
Thaten vollbracht, alfo auch weder Ruhm habe, noch haben könne; 
ich hätte nur ganz einfach gewünfcht, feine Bekanntfchaft zu maden, 
da er fich felbft Gelegenheit gefchaffen, und fih darin gezeigt habe, 
und daß ich geglaubt haben würde, ihn unangenehm zu berühren, 
wenn ich von feinem Ruhm hätte reden wollen. Statt mich zu ver- 
fliehen, fuhr er in feinen albernen Complimenten fort. — Ich war über- 
zeugt, daß viel zu viel von ihm geredet würde und nicht viel da⸗ 
hinter flede, und fo war es in der That. Er war fehr tapfer, au 
fifig, aber unglaublih dumm, wodurch bald Hochmuth erregt wurde, 
den er unter einer erbeuchelten Befcheidenpeit zu verbergen trachtete, 
Zu nichts weniger war er geſchaffen, als zu reinem Feldherrn, und 
den wollte er fpielen. Daran If er gefheitert. Im Srieden, als 
Commandeur des 2teı Prandendurgifchen Hufaren-Regiments, war 
er an feinem Pag, im vorgefihriebenen Dienft, one Raum für 
Projecte, ohne Gelegenbeit, den Feldherrn zu fpielen. Er brachte 
das Regiment auf einen fehr guten Zuß und erwedte einen mili« 
tairifchen Weil. Sein Ende aber war durch feine Kopflofigfeit 
völlig verſchuldet. Ich kenne den Zug ganz genau, weil mein Bru- 
der Alerander ihn mitgemacht. Cr verließ jedoch Schill noch bei 
Selten, wie er eingefehen, daß das Unternehmen zu keinem andern 
Refultat führen konnte, als zu einem ſchmählichen Ende. 
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zu Grunde ging) auf ver Rhede von Perth angefommen und 
landete auf Mönchguth. Dem zu Folge hatte ver König von 
Schweden 60,000 Mann unter feinen Befehlen. Er fündigte 
am iften Juli ven Waffenftiliftand und am 15ten follten vie 
Seinpfeligfeiten beginnen. Da ung nur der Marfchall Brune 
mit 15,000 Dann entgegenftand, fo war für ven Anfang we: 
nigftens ein glüdlicher Erfolg vorherzuſehen, und wir hofften, 
nach Berlin zu fommen und Alles in Aufftand zu bringen. 

Dies wäre um fo eher gefihehen, ba Defterreich in demſel⸗ 
ben Augenblid mit 80,000 Mann Toszufchlagen bereit ſtand. 
Aber Schon war am 14ten Auni die Scladht bei Friedland ver- 
loren worben, ber der Frieden von Tilfit unmittelbar folgte. 
Es war ein großes Unglüd für den König von Schweden, daß 
in biefer Zeit ein fo heftiger Weftwind blies, tag Fein Schiff 
von Preußen ber nad Stralfund ober Greifswald gelangen 
fonnte, fo daß wir ganz ohne Nachricht von dort her waren. 
Bald nad Auffünnigung des Waffenftillftannes fam aber pie 
Nachricht von der Niederlage der Ruſſen, kurz tarauf die vom 
Waffenftillftand, dann die vom Frieden. Bei Kündigung des 
Stillftandes hatte Brune eine Unterredung mit tem König von 
Schweden verlangt und gehabt, in der er alles Mögliche ver- 
fuchte, die Fortdauer des Stillftandes zu erlangen, meil er fich 
zu ſchwach fühlte und weil Napoleon fo weit hinter feinem 
Rüden gern Ruhe gehabt hätte. Jetzt kehrte fi) das Blatt 
um. Der König von Schweden trug auf Erneuerung des 
Stillftandes an und Brune wies ihn hochmüthig ab. 

Ich hatte Ordre befommen, auf's fefte Land zu rüden, 
und fand ungefähr feit dem Sten Juli auf der fünlichften Spitze 
von Rügen, der Halbinfel Zuter, um über die Glewitzer Fähre 
gefegt zu werben. Den übrigen Theil der Inſel hatten aröß- 
tentheils vie Engländer inne. Aber mit dem Frieden von Til- 
fit war auch ver Befehl an den General Blücher gefommen, 
die Schweden gu verlaffen und nach Colberg zu rüden, aud 
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in Frieden und Freundfchaft mit ven Franzoſen zu leben. Ich 
wußte nun gar nicht, wie ich über ben Meeresarm auf's fefte 
Land fommen follte, denn vie Schweren wollten ung durch 
Stralfund nicht mehr durchlaſſen und ſchickten ung Feine Schiffe. 
Endlich kamen zwei offene Böte und die fehr fchlechte Fähre, 
Das Waffer ift eine halbe Meile breit. Die Fahrzeuge faßten 
nur 50 Pferve eng zufammengepreßt, und Tonnten in einem 
halben Tage nur dreimal hin- und herfahren, fo daß ich mit 
den legten erft am 15ten Juli herüberfam. 

Statt daß wir früher an viefem Tage Über die Peene und 
Trebel (die Schwerifh- Pommern umfließen) hatten vorbrechen 
wollen, war nun Brune bereingebrocdhen und trieb die Schwes 
den vor fi ber, auf Stralfund zu, weldes er am folgenden 
Tage umlagerte. Unſer Mari ging nad Greifswald, wo 
Blücher's Hauptquartier war, alfo mitten durd das Gefecht 
ber Srangofen und Schweden hindurch. Daß viele Lebteren 
glaubten, mir gingen zum Feinde über und uns Verräther 
fchimpften, war ganz natürlih, aber auch in ven Augen ber 
Franzoſen fpielten wir Feine ehrenvolle Role. In folhe La⸗ 
gen Fommt man in folchen hunnsföttifchen Zeiten! In ven 
vorangehenvpen Tagen hatte ih an ven General Blücher ge- 
fohrieben, pa ver König gewiß zum Frieden gezwungen worden 
(man Tannte damals die gänzliche Zertrümmerung der Ruffi- 
hen Macht noch nit) und er in dem Augenblid, wo er den 
Befehl gegeben, die Schweben zu verlaffen, auch wohl von ber 
günftigen Lage, in welcher wir uns bier befanden, nicht genau 
unterrichtet gewefen, fo würde e8 gewiß für ihn und das Va⸗ 
terland am beften feyn, ihm auch wider feinen Willen zu Die- 
nen, jenen Befehl nicht zu befolgen, und mit ven Schweden und 
Engländern, wie verabredet, auf Berlin vorzudringen. Hätten wir 
bier, wie faft nicht zu zweifeln, Sucreffe, fo würde ver Krieg In 
Preußen auch gleich wieder losgehen, u. |. w. Wenn er (Blü- 
her) dies alfo unternehmen wolle, fo Fönne er auf mich und 
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auf meine Zruppen ficher rechnen. Darauf antwortete er: 
„Ew. Hochwohlgeboren danke ich herzlich vor Die biedere Art, 
womit Sie fi gegen mid erflähren. — glauben fie mich, daß 
ich bei der erften Nachricht gleich Hhrteilete, daß unfer König 
in feiner der mahligen Laage feinen eigenen Willen zu handeln 
hatte aber um gottes Willen, warum left man mich bei dieſen 
araufamen Waffenſtillſtand*) mit dem waß ich bey mich habe nicht 
auß dem fpihl, da man ia ohne hin da nicht wiſſen fonnte 
wie zu handeln ich bier gezwungen wehr, indeſſen komt alles 
barauf an, daß ich erfahre wo zu die Englänver entfchloffen ' 
find, ob fie mit agiren, oder fich wieder einfchiffen wollen — 
fo vihl bleibt gewiß, daß ich mich von ven Francoſen ‚nicht uns 
anftändig behanveln lafje. — nimmt der König von Schweben 
antheil am Waffenftilftand, nun denn iſt alles entichihben. 
bewahren fie dieſen Brief und vernichten Ihn nicht, auch ich 
will den Ihrigen treulich auf heben, wer weiß, wozu fie einft 
dienen können, aber ums Himmelswillen Fein worb zu Irgend 
einen menfchen von allem was unter uns vorgeht. daß übellſte 
if, daß In unferm ganzen Corps ver Waffenſtillſtand bekannt 
iſt, indeffen fo ich nuhr gefund bin, und felöft agiren Tann, fo 
fol Schon alles trit halten. Bleiben Sie mein Freund ich 
bin wahrhaftig nach ihren Gefinnungen, | 


Greifswalde ganz von HErtzen 
den 11ten Juli 1807. der Ihrige 
Blücher.“ 


Der Brief zeigt deutlich: 1) daß der Alte die größte Luft 
hatte, 108 zu brechen, aber nicht allen feinen Untergebenen 
traute; 2) Daß er auch die große Verantwortlichfeit vorausjah, 
die ihn würde getroffen haben, und mwenigftens alsdann wollte 
beweifen Tönnen, daß man ihm bereitwillig gefolgt fey. 


3) Rur dieler (nach; des Sqhlacht von Frledland). war erſt bekannt. 
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Er redete mit tem Engliſchen Geſandten, dieſer aber er- 
klärte, daß die Engliſchen Truppen unter jo veränderten 
Umſtänven nicht mitwirken würten. In ter That fchtiften 
fie fi) auch alsbald ein, tegelten nach Kopenbugen, bombar: 
dirten und nahmen ed, unt führten vie Zünifche Flotte weg. 
Jent, mit nur 30,000 Mann, war das Unternehmen nicht mehr 
ausführbar. Ter König von Schweren verzichtete ſelbſt wars 
auf, und bat Blücher, tem erhaltenen Befehl zu folgen, weis 
ches denn, wie erwähnt, geſchab. 

Ich felb war durch ten Schritt, den ich getban, vollſtän⸗ 
din wieder in Blücher's Gunſt geftiegen unt bin tarin geblie- 
ben bis an fein Ente. 

Dei einer nachträglichen Anfrage in Sachen des Freicorps 
vom 20ften Tecember 1811 erbielt ich noch folgenves Poſiſcript 
von ihm: 

„Es hat mich ehr leid gethan, ihnen mein verEhrter 
Freund in Berlin nicht geſehn zu haben. Ich boffe aber, daß 
fie mich nicht vergejfen, und fich überzeugen wollen, taß nie: 
mand ihnen mit wahrharterer Freundſchaft ergeben iſt, ale 

Blüder.“ 

Das Schreibe-Regiment ging jedoch nod immer neben dem 
alten Blücher her. — Ich hatte ſtets IUnannehmlichkeiten. Wenn 
ich tiefe vorherfehen fonnte, fo brauchte ich nur in's Haupt⸗ 
quartier zu reiten und ihm die Sache vorzuftellen, alsdann 
genehmigte er und befahl, was gefchrieben werten follte. Ka⸗ 
nen fie aber unerwartet (welches natürlich faft immer ver Fall 
war), fo half keine Borftellung; was einmal gefchrieben war, 
wurde nicht wieder geändert, und wenn es nod fo unpafjent 
und verterblid war. 

Ueberhaupt macht man fih von dieſem alten Helden eine 
ganz falfche Borftellung. Es iſt gewiß, daß er und ter Kai⸗ 
fer Alerander eigentlich ven Napoleon geftürgt haben. Alle an- 
beren Feldherren und Häupter in dem großen Drama ber Jahre 
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1813 bis 1815 fonnten erfeßt werden, — ja, bei mehreren 
wäre e8 beſſer gewefen, wenn fie nicht pabei waren, — nur 
biefe beiven waren unerfeglih. Hätten fie gefehlt, fo wäre es 
nicht gegangen. Nun glaubt man allgemein, va Blücher einen 
fo gewaltigen Einfluß auf die Soldaten übte, daß er fi viel 
mit ihnen befchäftigte, fie gemuftert, exerzirt und in allen Stüden 
für fie geforgt habe, — Nichts weniger als dies. Sie befas 
men ihn vielmehr faum anders zu fehen, als im Gefecht. In 
dieſer Pommerfchen Erpevition vom Sahre 1807 bat er meines 
Willens feinen einzigen feiner Truppentheile gemuftert, viel 
weniger exerziren laffen. Mein Sreicorps, bei welchem es doch 
wahrlich darauf ankam, zu unterſuchen, was denn für alle das 
Geld geleiſtet worden, und ob die Kerls auch zu brauchen ſeyn 
würden, hat er eigentlich gar nicht geſehen; denn ich nenne es 
nichtſehen, daß er es zweimal, wie wir ſein Hauptquartier 
paſſirten, hat vorbeimarſchiren laſſen, einmal in Wolgaſt, das 
anderemal in Treptow an der Rega. Er lobte es, denn es 
ſah wirklich recht gut aus, mehr als nöthig, auch in einer 
Ordre an die verſammelten Offiziere, aber wie wenig erkennt 
man am bloßen Ausſehen? Daß er es ordenilich gemuſtert 
hätte, konnte ich nicht erlangen. Es war auch nicht etwa Al⸗ 
tersſchwäche, die ihn daran verhindert hätte, denn er ging nach⸗ 
ber, wie wir in Ruhe bei Colberg ſtanden, täglich auf bie 
Jagd, und oft zwifchen meinen Cantonnirungen. 

Im Jahr 1813, vor Ausbruch des Krieges, hat er fein 
Corps nicht gefehen. Er war Trank und Fonnte nicht, wie id 
ſelbſt in Breslau gefehen habe, wo die Truppen fehon am Ge⸗ 
birge ftanden, Was er während bes Waffenftillftandes gethan, 
weiß ich nicht; nachher iſt er in Bewegung geblieben bis Paris. 

Im Jahre 1815, wo ich wieder unter feinen Befehlen 
fand, hat das dritte Armeecorps ihn nicht mit Augen gefeben, 
außer zweimal auf dem Marfch, wo er mit feiner Suite vor⸗ 
beiritt. Ich allein mit meiner Brigade habe ihn in der Schlacht 
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von Ligny gefeben, wo er mich holen ließ und mich beſonders 
infteuirte. Und eben fo ift es allen übrigen Truppen ergangen. 

Was war es denn, was den Soldaten fo mächtig an ihn 
kettete? — Die Kühnbeit, die aus feinen Augen leuchtete, fein 
heldenmäßiges Wejen, feine grauen Haare, — feine Stimme, 
wenn er Im Borbeireiten einige Scherzreden von fih gab, — 
die Gewißheit, daß er in dem Augenblid da. feyn würde, wenn 
ed Noth thäte, und daß er in den ſchlimmſten Lagen nie ver- 
zuge, das Glück immer benutze. — 

In den Tagen nun, wo ich mit der befchwerlichen ueber⸗ 
fahrt beſchäftigt war, kam noch obenein der Befehl, das Depot 
an ung zu ziehen, die überflüſſigen Effreten aber in Stralſund 
abzuliefern. Erſteres geſchah, die zweiten wollte Niemand. fpes 
eiel übernehmen, und Offiziere und Mannfchaften dabei zu 
laſſen, duldeten die Schweden nicht. Dann belegten fie alles 
Preußiſche Eigenthum mit Arreft, gaben es nachher wieder los, 
und nad) 4 Wochen hieß es: Alles fey in Eolberg angelom- 
men, wir follten es in Empfang nehmen und in das dortige 
Magazin abliefern. Der Stralſunder Schiffer aber hatte bes 
reits ausgelaven, Alles am Ufer auf die Straße hingeworfen, 
und da mußte man zufammenfuchen, was nod da war, und 
großentheils verborben abliefern. Ein ſchöner Belag zu einer 
abzugebenten Rechnung! 

Die Franzoſen hatten uns den Strid an ver Meeregfüfte 
zwifchen Greifswald und Wolgaft eingeräumt. Hier flanven 
wir bis zum 23ften wegen der Schwierigkeiten, welche die Frans 
ofen machten, uns durd vie Infeln Uſedom und Wollin nad) 
Hinterpommern marfciren zu laſſen. An viefem Tage palfir- 
ten wir Die Peene bei Wolgaſt. Bor Smwinemünde, wo ein 
Regiment Holländer zur Beſatzung fland, Das beinahe aus⸗ 
ſchließlich aus Preußifchen Soldaten, die gefangen und zum 
Dienſt beredet oder gesmungen mworben waren, beftand, hatte 
ich mit diefen armen Leuten viele Noth, da meine Compagnie- 
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und Escadrons⸗Chefs einige von ihnen ohne mein Wiffen ans 
aeftelft hatten. : Ich mußte ſie herausgeben; nur einer ward 
durchgebracht. 

Wir paſſirten die Diwenow auf der Brücke an der Stadt 
Wollin und den 25flen früh kamen wir in Cantonnirung bei 
Cammin, ich in Schwirfen,. bei:einem alten Grafen Wartens⸗ 
leben. — Hier: blieben wir bis zum 9ten Auguft ftehen, wo 
wir durch Treptow an der Rega, wo das Hauptquartier war 
und blieb, in die Gegend von Eolberg marfchirten. — Ich ſtand 
beinahe 2 Monate in Groß⸗Geſtin. 

Da die Franzoſen den Meifter in allen unfern Provinzen 
fpielten, fo mußten wir und mit dem begnügen, was fie ung 
gnädigſt einräumen wollten, und das war wenig genug. Gie 
batten Wollin, Greiffenderg und Cöslin befest. Linkerhand 
machte eine Linie von letzterem Drte zum Meere, binter uns 
Das Meer felbft, rechterhann die Ober, vor uns bie Linie von 
Greiffenberg nad Coslin, unfere Gränze, 

Wir waren alfo wegen Quartier und auch wegen ber 
Berpflegung (denn fie ließen nichts herein) auf die Städte 
Eolberg, Treptow an der Rega und Cammin und die zwifchen- 
Hegenven Dörfer befchränft, eine Gegend, die ſchon durch das 
Approvifionnement von Colberg und deſſen Belageruug gänz⸗ 
lich ausgeſogen war. 

Sch ſtand vorn gegen die Gränzlinie in ſehr engen Can⸗ 
tonnirungen und hatte eine Art von BorpoftensChaine an ders 
felben, vie ungefähr längs der von Stettin nad Cbslin füh⸗ 
renben Landſtraße binliefz die Franzoſen wurden zurückgewieſen, 
wenn ſie in unſeren Landſtrich hinein wollten. Die andern 
Truppen hinter mir hatten Ruhe und ſtanden etwas beſſer. 

Vor uns hatte das Commando der General Durosnel, 
ein Adjutant Napoleon's, mit dem Blücher in gutem Verneh⸗ 
men war. Er hatte einige Infanterie in Greiffenberg und 


Edeliz, xx rarrider zur zur ca CluWezı-Rerimexr, über: 
Baxzsı zeziz Ircreen Cr ichs Ganz ım Fi. 

Rumizr slautıe, tat es Arietea Heifen wire: rie Re 
vineunsen wire zu Ihmähih, zır vie Rerkilmine, tie Days 
srerunzen hatten, neh nicht befamnı Ib that alie alles 
Migide, um meinen Trarven rinen wahren Seltamnarif 
einzunföen une tie wahre Ziszielin, tie auf rer Ehre beruht, 
binsinzubringen, unt ic faun Tagen, taf ca mir gelang. Ich 
babe nie wieker io brauchbare Kerls in Hinten gehabt, als 
rieſe bier gewerten waren. Tie Berseürnfetie gab beitän- 
tige Uekung im Felrrien une Haß gegen ven Feint, ten fie 
sor a ĩaben; ich sinrirte He täglich und ererzirte außerdem 
täglich, beute ten, mergen ten, fc tas ich in befläntiger Bes 
wegung unt Alles immer in Yıbem war, tenn Niemand war 
auch nur einen Augenblid fiber, tab ich nicht ta war. Gie 
bingen mir auch an une trugen mid auf Hänten, wie allemal 
geichieht,, wenn ter Befehlshaber immer bei ten Soldaten if, 
fih nicht fchont, für fie forgt und dabei firenge Tieziplin hält, 
aber mit Gerechtigkeit. Dies iſt die wahre Art, fidh die 
Liebe ter Soldaten zu verſchaffen, venn fie entfpringt aus 
Ehrrurdt*). 

*) Ich war in biefer Zeit einen Tag in Eolberg, bei meinem Freunde 
Gneiſenau, der in den verfloffenen 2 Monaten ein berühmter Mann 
und Oberfilienienant geworden war. Sein großes Berbienft war, 
daß er einer erfchlafften Garnifon Muth und Leben eingeflößt hatte, 
und den gewöhnlichen Brusquerien der Franzofen jedesmal mit grö- 
Berer Kedpeit entgegengetreten war. Dadurch war ein Krieg außer⸗ 
halb der Feſtung entflanden, in welchem ber Feind das Meifte ver- 
foren hatte. Alles hatte fich eigentlich um den Befik des Wolfs— 
berges gedreht. Ich dachte mir unter biefem eine fehr wichtige, 
wohlbefefligte Stellung, wie wohl ein Jeder damals gedacht hatte. 
Es war aber nichts anderes als ein miferabler, Heiner, niedriger 
Sandhügel in der Ebene; von den Berfhanzungen ſah ich nichts 
mehr. Nächft den undisziplinirten Schill'ſchen Leuten hatte Gnei⸗ 
fenau Nettelbedt die meiſte Noth gemacht. — Unter dem vorigen 


ſchwachen Kommandanten Loucadou hatte er das große Wort ge- 
führt, und auch jet nicht ablaflen wollen, ungebetenen und unzwed- 
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Die Bedingungen und Folgen des Friedens von Tilfit 
und die gänzliche Unmöglichkeit, vor felbigen ven Krieg fortzus 
fegen, viel weniger ihn jeßt zu erneuern, wurben immer be- 
fannter. Damit verſchwand einer der mächtigften Antriebe, der 
die Soldaten zufammengehalten hatte, vie fchlechte Verpflegung 
nnd die engen Duartiere kamen dazu, im Angeficht ver im 
Veberfluß ſchwelgenden Franzoſen; die Defertion riß zuerft un» 
ter den Schill’fhen Truppen ein und unter dem Süppreußifchen 
SnfanteriesRtegiment, dann verbreitete fie fich unter den ande⸗ 
ren Truppen. Die meinigen bielten fih am längften, theils 
aus Ehrgefühl, theild weil ich die Langeweile nicht auffommen 
ließ, welche die andern plagte. Aber die Franzoſen bezahlten 
Pferde und Armatur theuer und flellten vie Deferteure fogleich 
ein. Diefe gelangten alfo durch einen Gang oder Ritt von 
einer halben oder einer Meile, fobalb fie nur wollten, aus 
einer fchlechten Verpflegung in eine fo ungemefjene, als fie nur 
von ihrem Wirtbe zu fordern für gut fanden, und befamen 
‚noch ein gutes Stüd Geld obenein (der Eavallerift über 50 Thlr.). 
Die Berfuchung war alfo zu groß und meine Leute fingen 
ebenfalls an, mit Sad und Pad zu deſertiren. 

Es ift überhaupt eine Chimäre, daß nur die Nationalität 
und die Baterlanpsliebe (bei dem großen Haufen) gute Krieges 
heere erzeuge, gegen welche bie fogenannten Söldner von Haufe 
aus zurüdftänden, wie bie erftien Revolutionskriege bewiefen 
haben folen. Aber nicht nur, daß die Franzoſen (hie Garden 
und Kliraffiere ausgenommen) ſich fehr gern und wo fie nur 
fonnten, eomplettirten, ohne ihre Conſcription abzumarten, wie 
bie vielen Deutſchen, Holländer, Schweizer, Italiener und Pos 
len bemeifen, welche bei ihnen gevient haben, — fo wider: 
fpricht auch dieſe Erfindung müßiger Schreiber (hie ſelbſt am 


mäßigen Rath zu eriheilen, bis denn das Bombardement zu Hülfe 
gekommen ift, wo ihm Gnelfenau die Direction der Löfchanftalten 
übergeben hat, der. er mit Eifer, Sachkenntniß und Muth vorgeflanven. 
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Tranzöfifchen Wade vorbeigefommen if. Es ging offenbar 
um fein und feiner Begleiter Leben; in wenigen Stunden wäs 
ren fie erfchoffen worden, wenn man fie entbedte. 

Genug, ver Kerl war ta. Ich fah nun erft die Uebers 
. eilung ein, vie ich mit Androhung ver verfchärften Strafe bes 
gangen hatte, tenn es ftand nicht in meiner Macht, fie zu volls 
firedden. Ich mußte das Urtheil dem General Blücher vorlegen, 
— der durfte es ebenfo wenig beflätigen, und er antwortete 
mir au, wie er mußte: — ich folle Kriegsrecht halten und 
dieſes nach den Kriegs-Artifeln fprechen laſſen. — Ih ſah ein, 
daß er Die Kriegsgeſetze nicht Ändern Fünne, pa Fein Krieg war, 
alfo vie unumfchränfte Macht des Feldherrn nit ſtattfand. 
Der TDeferteur lief alfo 24mal Spießruthen und nachher jagte 
ich ibn fort. 

Sch war über dieſe Unannehmlichfeit hochſt verbrießlich 
und ihre böfen Folgen blieben nicht aus. Die Defertion nahm 
reißen überhand. Wir verloren an 40 Mann; die beften Un⸗ 
teroffiziere gingen mit Pferd und Waffen über, und das Ber: 
hältniß mit dem fchreibenden Hauptquartier gab überdies Antriebe 
genug dazu. 

Während bie erwähnten Leute tefertirten, kamen genug 
andere, welche Dienfte nehmen wollten; es wurde mir abge: 
fchlagen, fie annehmen zu dürfen, fo daß das Corps augen- 
Fcheinlich ven Weg ter Auflöfung offen ſah; ebenfo wurte je- 
desmal abgefchlagen, wenn ich Quartiere oder Verpflegung 
beffern wollte, 3. 3. Icer ftehende Ortſchaften bequartieren, bie 
beffer waren, als tie belegten, oder bie ungleich repartirte Ver⸗ 
pflegung auf Die mir zugewiefenen Ortfchaften gleichmäßig ver- 
theifen, u. f. w. Kurz, ber Dienft wurde mir auf alle mög— 
liche Weife verleivet. Dazu Fam, dag meine Anmefenheit zu 
Haufe immer nothwendiger wurde. Mein Bruder Alerander 
fam zu mir, und id fah wohl, daß er fein Mögliches that; 
aber er Fonnte nicht beren, ver Geldmangel brach herein. Fer⸗ 


271 


ner hatte ich Unannehmlichfeiten mit zweien meiner Chef3, bie 
grobe Suborbinationsfehler begangen hatten, denen ich aber 
verziehb, um fie nicht unglüdlich zu machen, woburd meine 
Stellung fehr erfhwert wurde. So zog ich ed vor, jebt ven 
Abſchied zu nehmen, wo mein Werf noch beftand und man 
meinen Austritt bevauern würbe, als fpäter, wo ich doch kei⸗ 
nen Nutzen mehr ftiften konnte, wohl aber noch mehr Zeit und 
Mühe verfchwendet haben würde. 


Während ih nun noch einige Wochen wartete, um nicht 
ven Schein zu geben, ald ob ich bloß wegen dieſes Vorfalls 
abainge, kam vie befannte Cabinets-Ordre vom Iten Septem- 
ber zum Borfchein, welche Ceigentlich hatte fie nur auf die aus 
der Kriegsgefangenſchaft zurlidfehrenten Offiziere Bezug) „den⸗ 
jenigen Offizieren, welche durch ihre Verhältniffe oder aus ſon⸗ 
ftigen Urfachen verhindert werben, fortzubienen, aufgiebt, fo- 
fort ihre Entlaffung nachzuſuchen, damit Se. Maj. ver König, 
bei ver Unmöglichfeit, alle vorhandenen Offiziere felbft aud 
erft in Zufunft wieder in Thätigfeit zu feßen, bald in ven 
Stand gefegt werben, überſehen zu Fönnen, unter weldhen Of⸗ 
fizieren behufs der Fünftigen Anftellung eine Auswahl 
zu treffen bleibt“. Ich benußte diefe Gelegenheit und 
fchrieb gleich nad Bekanntmachung tiefer Cabinets-Ordre am 
12ten September um meinen Abfchied. 


Sch machte darin bemerflih, daß mein Austritt nüßlich 
werden würde, weil jeder alte Offizier, ver jest ohne Anftelung 
wäre, bei dem hohen Etat, ven ich genöffe, fich fehr belohnt 
halten würde, wenn der König ihn an meine Stelle fegen wolle. 
Es fiel mir nämlich und Niemandem im Blücher’fchen Armee- 
corps ein, daß man darauf verfallen Fönnte, ein völlig for- 
mirtes Cavalleries Regiment und halbes Bataillon Infanterie, 
welches eben erft fo viel Geld zu formiren gefoftet hatte, in 
einem Augenblif aufzulöfen, wo man doch noch neue Truppen 


270 


FSranzdfifchen Wache vorbeigefommen if. Es ging offenbar 
um fein und feiner Begleiter Leben; in wenigen Stunden wä- 
ren fie erfchoffen worden, wenn man fie entbedte. 

Genug, ver Kerl war ta. Ich fahb nun erft die Leber: 
eilung ein, vie ich mit Androhung ver verſchärften Strafe bes 
gangen hatte, denn es ftand nicht in meiner Macht, fie zu volls 
ſtrecken. Ich mußte das Urtheil vem General Blücher vorlegen, 
— der durfte es ebenfo wenig beflätigen, und er antwortete 
mir auch, wie er mußte: — ich folle Kriegsrecht halten und 
viefes nach den Kriegs-Artifeln fprechen laffen. — Ich fah ein, 
daß er bie Kriegsgeſetze nicht ändern könne, ta fein Krieg war, 
alfo vie unumſchränkte Macht des Feldherrn nit flattfanv. 
Der Tejerteur lief alfo 24mal Spießruthen und nachher jagte 
ich ibn fort. 

Ich war über dieſe Unannehmlichkeit höchſt verdrießlich 
und ihre böſen Folgen blieben nicht aus. Die Deſertion nahm 
reißend überhand. Wir verloren an 40 Mann; die beſten Un⸗ 
teroffiziere gingen mit Pferd und Waffen über, und das Ber: 
hältniß mit dem ſchreibenden Hauptquartier gab überdies Antriebe 
genug dazu. 

Während bie erwähnten Leute befertirten, kamen genug 
antere, welche Dienfte nehmen wollten; e8 wurde mir abges 
ſchlagen, fie annehmen zu vürfen, fo daß das Corps augens 
fcheinlih ven Weg ver Auflöfung offen ſah; ebenfo wurde jes 
vesmal abgefchlagen, wenn ich Duartiere oder Verpflegung 
beffern wollte, 3. B. leer ſtehende Drtfchaften bequartieren, bie 
befjer waren, ald die belegten, over vie ungleich repartirte Ver⸗ 
pflegung auf Die mir zugewiefenen Orifchaften gleichmäßig vers 
theilen, u. ſ. w. Kurz, der Dienft wurde mir auf alle mögs 
liche Weiſe verleinet. Dazu Fam, daß meine Anmwefenheit zu 
Haufe immer nothwendiger wurde, Mein Bruder Alerander 
fam zu mir, und ich ſah wohl, daß er fein Mögliches that; 
aber er konnte nicht heren, der Geldmangel brach herein. Fer⸗ 
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ner hatte Ich Unannehmlichfeiten mit zweien meiner Chefs, vie 
arede Subortinationsfehler begangen hatten, denen ich aber 
wrieh, um fie nicht unglücklich zu machen, wodurch meine 
Stellung fehr erfchwert wurde. So zog ich es vor, jebt den 
Abfhien zu nehmen, wo mein Werk noch beftand und man 
meinen Austritt berauern würde, als fpäter, wo ich doch Fei- 
nen Augen mehr ftiften Fonnte, wohl aber noch mehr Zeit und 
Mühe verſchwendet haben würde. 


Während ih nun noch einige Wochen wartete, um nicht 
ven Schein zu geben, als ob ich bloß wegen dieſes Vorfalls 
abginge, Fam die befannte Cabinets-Ordre vom Iten Septem- 
ber zum Vorschein, welche Ceigentlich hatte fie nur auf Die aus 
ver Kriegsgefangenſchaft zurüdfehrennen Offiziere Bezug) „tens 
jenigen Offizieren, welche durd ihre Verhältniffe oder aus fon- 
figen Urfachen verhindert werben, fortzudienen, aufgiebt, fo- 
fort ihre Entlafjung nachzufuchen, damit Se. Maj. ver König, 
bei der Unmöglichkeit, alle vorhandenen Offiziere felbft auch 
er in Zutunft wieder in Thätigfeit zu feben, bald in ven 
Stand gefegt werten, tiberfehen zu Fönnen, unter welden Of- 
fijieren behufs der Fünftigen Anftellung eine Auswahl 
ju treffen bleibt”. Ich benuste dieſe Gelegenheit und 
fhrieb gleich nad Befanntmachung tiefer Cabinets-Ordre am 
12ten September um meinen Abfchied. 


Ich machte darin bemerflih, daß mein Austritt nützlich 
werben würde, weil jeder alte Difizier, ver jetzt ohne Anftellung 
wäre, bei dem hoben Etat, ven ich genöſſe, fich ſehr belohnt 
halten würde, wenn ber König ihn an meine Stelle een wolle. 
Es fiel mir nämlih und Niemandem im Blücher’fchen Armee- 
corpd ein, daß man darauf verfallen Fönnte, ein völlig for- 
mirtes Cavalleries Regiment und halbes Bataillon Infanterie, 
welches eben erft jo viel Geld zu formiren gefoftet hatte, in 
einem Augenblid aufzulöfen, wo man doch noch neue Truppen 
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alfo eigentlich ohne vom König ausgehende Autorität, mein 
Commando fortführen zu müſſen! 

Diefer fonverbare Zuftand dauerte bis zum Sien October, 
wo die abſchlägliche Antwort des Königs eingetroffen war, und 
die Auflöſung vor ſich gehen mußte. 

Ich ging nun gleich nach Treptow in's Hauptquartier, 
und Oppen mußte die Auflöfung vollziehen. | 

In ter Zwifchenzeit hatte ich meine oftmaligen Gefude 
um Rechnungs» Abnahme und Decharge dringend erneuert, — 
und endlich erflärte ver alte Blücher, dag er ſich nun gar nicht 
mehr damit befaffen werde; ich folte meine Rechnung dem 
Dber-Friegs-Collegio ablegen. Dem ging nun bie bisherige 
laufende Berpflegung nichts an, fontern tem Feld⸗Kriegs⸗ 
Eommiffariat, und dies wollte fih fo ſchnell nicht damit be> 
faffen, fondern mußte erft mit ber Generals Kriegö- Kaffe in 
Königsberg correfpontiren. — Mein bisheriger, jest auch 
entlaffener Regiments-Quartiermeiſter erflärte geradezu, dar⸗ 
auf könne er (ganz ohne Unterhalt) nicht warten, brachte mir 
Kaffe und Rechnungen und reifte ab. Eben fo ſtoben alle 
meine gewefenen Offiziere, theils angeftellt, theils verabſchiedet, 
in alle vier Weltgegenden auseinander, und ſo war jede Rück⸗ 
frage unmöglich, noch mehr jeder Zwang und Autorität, um 
befriedigende Antworten zu erhalten. Ich mußte alſo die ganze 
Laſt allein auf meine Schultern nehmen. 

Nah Hauſe konnte ich nur mit einem Franzöſiſchen Paß 
gelangen, den Blücher vom General Durosnel verlangt batte; 
dieſer Fam aber erfi am 17ten an. In ver Zwiſchenzeit war 
ih täglid) zu Mittag bei Blücher, von ihm mit Auszeichnung 
behandelt. — Jetzt war Frieden; er fpielte alfo den ganzen 
Zag, von früh 11 Uhr an, wenn er nicht auf der Jagd war. 
Seine Truppen fab er gar nit. So lange aber Krieg war 
oder Krieg werben follte, und die Armee verfammelt fand, 
rübrte er feine Karte an. 


275 





Am 1Sten alfa brach ich auf, zu Pferde, mein Bruder 
und mein Schwager Brühl, die auch ven Abfchied geforvert, 
mit mir, und den 2iften war ich zu Haufe in Friedersdorf 
angelangt, nad einer Abwefenheit von genau 13 Monaten, und 
an demfelben Tage, wo ich 2 Sahre früher in Potsdam war, 
um Antwort auf mein Dienft>Anerbieten zu befommen. Um 
wie viele bittere Erfahrungen war ich in dieſen zwei Sahren 
reicher geworden! 


Kapitels. 
1807 - 1808. 
Leben auf Friedersporf. — Noth des Landes. — Die Revolution von 
Oben, — Beränderungen in der Armee. 

Am 2iften Detober 1807 alfo zog ich in mein vermwüfte- 
tes Eigenthum wieder ein, abermald nad vergeblihen Anſtren⸗ 
gungen für das Baterlant. 

Die Trümmer ver Branpftelle neben dem Schloffe lagen 
noch da, unaufgeräumt wie ich fie verlaffen. Ich Tieß fie auch 
volle zwei Jahre unangetaftet liegen, und erft 1809 wurde ver 
jegige Garten an ver Stelle angelegt. Es hatte auch feinen 
Nugen, denn bie Franzofen, die bei mir in's Quartier Tamen, 
riefen jederzeit: Ah! que c’est vaste, ah! que c’est horrible! 
Ihnen wurde dann aufgebunden, ihre Landsleute hätten es aus 
Uebermuth angezündet. 

Viele Aderpferde waren geraubt, alles Geld theild durch 
pie erften Plünverer, theils durch die nachfolgenden Contribu⸗ 
tions⸗ Ausfchreibungen erfhöpft, Rindvieh geſchlachtet, Korn 
hinweggeführt, der nody von meinem Vater herfiammende Wein- 
feller geraubt, im Schloß alle Betten und Meubles ruinirt. 
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Allen diefen Anforderungen hatte mein Bruder Alerander 
beim Ausbleiben aller Einnahmen gar nicht genfigen können, 
und hätte davon laufen müfjen, wenn er nicht die Feuerkaſſen⸗ 
gelver gehabt und Dazu verwendet hätte, im Webrigen aber 
fand ich die Wirthfchaft felbit in vielen Stüden in befferem 
Gange, als nad der kurzen Abwefenheit im Jahre 1805, und 
ich mußte felbft erflaunen, wie er Cein 19jähriger Süngling, 
ver fib nie um Landwirthſchaft befümmert) bloß durch Fleiß 
und feften Willen, fie dur fo ſchwierige Zeiten hatte hindurch 
führen können. 

Er ging im November 1807 mit einem Empfehlungss 
Schreiben von mir an den Minifter Stein nad) Memel; dvort 
fand er ungemeinen Beifall und machte viele Bekanntſchaften. 
Er war überhaupt höchſt liebenswürdig im Umgange und ein 
ausgezeichneter Menſch. Er war ungefähr 9 Zoll groß, gut 
gewachſen, hatte ein fehr feines, jugendliches Geficht mit ſchö⸗ 
nen, dunkeln Augen, und nahm alle Menfchen ein, mit venen 
er umging. Sein Unglüf war nur, daß er zu früh Suceeffe 
hatte. Alle feine Lehrer und vie Profefforen zeichneten ihn 
aus und zogen ihn in ihr Haus. Wenn er gleich dadurch 
nicht arrogant wurde, fo fing er doc bald an, in feinem In⸗ 
nern fi zu überfchägen und Anvere neben fich gering zu ad» 
ten. Seine Schul» und Univerfitäts - Kameraden überragte er 
und dominirte unter ihnen. In Memel war er nun unter die 
neu emporfommenden pfeubosphilofophifchen Staatskünſtler ge⸗ 
rathen, unter Denen es geiftreiche Leute gab, — dadurch gerieth 
er in den „Tugendbund“; er fah aber tiefer als fie, und war 
auch beffer als fie. Schon im Jahre 1810 hatte er die tieffte 
Verachtung gegen ihre ganze Clique, fledte aber doch noch im- 
mer mit ihnen zufammen, aus Haß gegen die Sranzofen, wenn 
er gleich feinen eigenen Weg ging. Er hätte eine frühe Lauf— 
bahn im Staatsdienſt machen können, denn ſchon im Sommer 
1808 wollten fie ihn zum Staatsrath machen Miebuhr war 
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es, der ed ihm vorſchlug), aber er wollte nicht, um noch mehr 
zu ſehen und noch mehr zu lernen. Aber er hatte ein folches 
Bedürfniß nach geiftreicher Gefelfchaft, daß er ohne eine folche 
eigentlich nicht leben konnte, felbft zum Stupiren und Arbeiten 
wollte er täglich durch folhen Umgang angeregt feyn, aber 
wo iſt denn der in folder Maffe vorhanden, daß man täglid 
etwas Neues mit ihm verhandeln kann? So war er eigentlich 
des Lebens früh überbrüßig, und ich muß es ein Glüd nen 
nen, taß Gott ihm verlieh, in feinem 27ften Jahre für das 
Baterland zu fterben. Erſprießlich für ihn wäre gewefen, wenn 
ich in dem Kriege. von 1806 und 1807 geblieben, oder wenig- 
ſtens nicht nach Friedersdorf zurüdgefehrt wäre, fo daß bie 
geregelte Thätigfeit, in die er fih fo ſchön gefunden, für ihn 
fortgedauert hätte, und er gezwungen geweſen wäre, beſtändig 
für Andere zu forgen. So aber ſtand er mit einem Male wie- 
der allein, auf einer ungemefjenen Bahn, in ver bewegteiten 
Zeit, die je gewefen, zu fehr bewunvert und gefchmeichelt, ab» 
geftoßen von den Wiverwärtigfeiten und Schlechtigfeiten, und 
ermüdet vom täglichen Einerlei, wenn das Gewaltigfte ſich nicht 
von Tag zu Lage jagte; dabei war er höchſt reizbar und von 
unbeugfamem Willen. Nur gegen mich bebielt er immer eine 
Art von Deferenz. | 

Bei meiner Rückkehr hatte ich Haus und Gut von Eins 
quartierung frei gefunten, aber es dauerte Feine 14 Tage, fo 
wurden wir wieder damit heimgefudht. Es waren vie beiden Kü⸗ 
raffier-Divifionen Nanfouty und St. Germain, die aus Preußen 
zurüdfehrten und ſich zwifchen Frankfurt und Freienwalde im 
Oderbruch und. in den anftoßenpen fruchtbaren Dörfern der 
Höhe nieverließen. Sie mußten mit Dann und Roß verpflegt 
werben, und zwar ad libitum, fo viel fie verlangten. Natürs 
lich fand das ad libitum in Hinficyt der Pferve fehr bald feine 
Gränge; gegen die Mannfchaft und Offiziere mußte man im 
buchfäblichen Sinne den Gaſtwirth fpielen. Schon im Laufe 
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des Winters wurde der Futtermangel fo groß, daß wir Com⸗ 
miffionen von Seiten des Kreifes ernennen mußten, welche die 
Boden vifitirten und wegnahmen, was fie fanden. Anfang 
Mai war aud) das Ergebniß jener Bifitationen rein aufgezehrt, 
fo vaß wir hofften, viefe unangenehmen Gäfte los zu werben. 
Wir wurden zu einem Kreistage nach Frankfurt berufen. Der 
port ſtehende General St. Germain, eine wahre Beſtie, ver 
langte, wir follten für Verpflegung forgen. Antwort: „Wo 
nichts iſt, hat felbft ver Kaifer fein Recht verloren.” „Wir 
follten Lieferanten annehmen.” Antwort: „Wir haben fein 
Geld!” Sogleich erfchienen zwei Gensd'armen mit einem Lie⸗ 
feranten und erflärten, e8 käme fein Einziger von ung zur Thür 
hinaus, ehe wir mit dieſem abgefchloffen hätten; er werbe Cre⸗ 
bit geben bis nach der Ernte. 

Diefem Kerl mußten wir demnach 80 Thlr. für den Wis⸗ 
pel Roggen und 60 Thlr. für ven Wispel Hafer bewilligen. 
Er wollte aber nur Die Hälfte Credit geben, vie andere Hälfte 
aber bezahlt haben (es waren über 100,000 Thaler). Wir 
erflärten nun wieder, was wir nidyt hätten, Fönnten wir nicht 
geben und wenn wir Alle in dem Zimmer verhungern müßten. 
Antwort: „Das hat feine Noth, bier ift ein Mann, der wirb 
Euch borgen.” Diefer Erle war ein großer Frankfurter Ban⸗ 
quier, welcher ſich herbeiließ, gegen 10 pCt. Zinfen das Gel 
auf ein halbes Jahr vorzuſchießen, jedoch nicht tem Kreife, 
jontern nad gefchehener Repartition jedem Einzelnen feine 
Duote gegen Wechſel, und zwar fo, vaß er die 10 pCt. Zin- 
fen im Voraus abzog. Tiefe werthen Sranzöfifhen Säfte 
behielten wir ein volles Jahr, bis Napoleon im Herbft 1808 
nad Spanien zog, und nun biefe Küraffiere in Süd-Deutſch— 
land gegen Ocfterreich aufftellte, wo fie denn faſt alle in ber 
Schlacht bei Aspern ihr Grab fanten. 

Rei mir ſtanden abwechſelnd Mannfchaften vom 10ten und 
vom 12ten Regiment. Bon dieſer Einquartierung will ich Eini- 
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ges erzählen, um von der Franzöfifchen Armee einen Begriff 
zu geben. Im Allgemeinen waren bie Offiziere rohe Empors 
fömmlinge; unter den Wachtmeiftern (Maréchaux de Logis) 
fand man aber Leute von Erziehung und felbft von Familie; 
fo war ‚in Dolgelin ein Wachtmelfter, Mr. Dupin, in der That 
ein Marquis de Ia Tour du Pin, feine Offiziere aber waren. 
Schufter. Bei mir war längere Zeit ein Marechal de Logis 
mit Namen Bialette, ein Creole aus St. Domingo, ein gros 
Ber, Schöner, blonder Menſch mit einem gang Deutfchen Geficht. 
Sp gebildet und wohlerzogen dieſer Vialette war, ein fold 
dummer und rüpelhafter Menſch war fein Vorgefester und Lieu⸗ 
tenant, ein Feiner und garfliger Zwerg mit Namen Bottu; 
er hatte ewigen Streit mit der Haushälterin, einer dicken Tru⸗ 
del, die glüdlicherweife Franzöſiſch ſchwatzen konnte wie eine 
Eifter; bald war ihm dieſes nicht recht, bald jenes: man hörte 
fie immer zanken. Endlich befchwerte er fih bei mir. Ich 
verfiherte der Wahrheit gemäß, daß ich vom Hauswefen 
und vom Kochen gar nichts verftände, und auch Feine Zeit 
babe, es noch zu lernen; wer alfo in meinem Haufe fey, müffe 
ſich ſchon mit der gewöhnlichen militairifchen Beköſtigung be⸗ 
gnügen. Nun fchrie der Kerl arrogant: das wäre meine Sadıe, 
er werde fich bloß an mich halten. Sch antwortete ſackgrob, 
fo taß ich eine Herausforderung erwartete. Mein Rüpel 
ſchwieg aber, ritt den andern Tag nad Seelow zum Staabe, 
und blieb ven ganzen Tag fort; ven dritten Tag Fam ber 
Brief, Furz, grob, was ich wollte? „Je suis pret.“ Nun mollte 
ich ihn herausfordern, faß und fchrieb das Kartel, ald Bialette 
fam, fragte, was ich thun wollte und mid, befchwor, ed zu uns 
terlaffen. Das Offiziercorps fey verfammelt gewefen und habe 
ſich verabredet, wenn ich den Rüpel forverte, beim Duell ge- 
genwärtig zu feyn, über mich herzufallen, und mic zu zerprü- 
gen. Ich wollte ed gar nicht glauben, weil dies der Franzö⸗ 
fifchen Art bei folchen Corps, wo noch eine Spur von Ehre 
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vorhanten if, ganz zuwiter it. Allein er vnerkcherte es hoch 
unt ıbeuer, und freilih war tie ganze Nachbarſchaft well von 
ten Robbeiten une Mifbandlungen dieſes Corps. Hülle ges 
gen ein ſolches Attentat bürte ed durchaus nicht gegeben, und 
da tenn doch das Heraudrertern eigentlih an dem Rüpel war 
und nidt an mir, fo unterlieg ich ed und wartete ab. 

Cinige Tage darauf famen 6 Urhziere angeritten, unb 
traten tarauf mit meinem Rüpel mit vielem Getsfe in das 
große Zimmer yor tem meinigen ein, etablirten ch auf Sopha 
und Stüble, lärmten une lachten. Ich dachte, nun gebt Die 
Geſchichte los, unt ftellte meinen Zegen zuredt, aber fie ka⸗ 
men nicht in mein Zimmer, jentern entfernten ſich nach einer 
halten Stunde wieter. Ich reite nachher aus, um nad ben 
Arbeitern zu ſehen, unt finte vie Gejellichaft am Borwerf, 
wie fie mit Piſtolen nach einem an ter frobbetedien Scheune 
befeftigten Bogen Papier ſchießt. Ich weiß nicht, ob Das eine 
Bravade fern follte, wenigſtens war es höchſt jeuergefährlidy; 
hätte ich mich varein gemifcht, fo hätten fie wahrfcheinlich gerade 
in's Dach geſchoſſen; ich ritt alſo fürbag und damit hatte pie 
Gefchichte ein Ente. — 

Einige Zeit nachher ergrimmte Bottu über ven Kaffee, 
ſtürzte mit ver Neitpeitfche in vie Kühe und zerhieb Die vide 
Haushälterin. Die ftürzte nun heulend und fehreiend zu mir 
herein; ta fie wohl ein verzmweifeltes Getränf mochte gefocht 
baben, fo mifchte ich mich nicht hinein, ſondern ließ anfpannen 
und ſchickte fie Direct nady Frankfurt zum General St. Ger: 
main, ihr empfehlenn, lauter Sranzöfifch zu reden und fo viel 
zu heulen als möglich. Der Erfolg war nicht zweifelhaft, va 
es in Frankreich für die höchſte Schande gilt, ein Frauenzim⸗ 
mer zu fchlagen, fogar wenn es die größten Infulten begangen 
bat. — Auch fam Bottu auf acht Tage in Arreft nad Seelow, 
dann in ein anderes Duartier unter dem Capitain und ich bes 
kam feinen Offizier wieder. — 
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In Mündeberg war ein Commandant, ber zugleih den 
größten Theil des Kreifes gouvernirte, ein Dieb erfter Klaffe, 
für ven Tafelgelder und Gefchenfe vom Kreiſe aufgebracht wer- 
den mußten, förmlich per Circulair. Wenige Wochen fchon 
nach meiner Rückkehr mußte Klage gegen ihn eingelaufen feyn, 
benn es erfchten eine Anfrage per Circulair vom Lanprathe: 
ob und wieyiel Gefchenfe dieſem Commandanten gemacht wors 
den wären? Es war eine bloße Feigheit von Seiten des 
Landraths, denn da er die Geſchenke felbft ausgeschrieben hatte, 
fonnte er bie genauefte Antwort felber geben, ohne weiter zu 
fragen. Die Feigheit wirfte fort und Alle fchrieben auf, fie 
hätten nichts gegeben. Wie es zu mir kam, ſchrieb ich die 
Wahrheit: dann fo viel; abermals; dann fo viel; dann mos 
natlih fo viel. Und als ich mit gutem Beifpiel vorange- 
gangen war, fehrieben alle Nachfolger die Wahrheit hin. — 

Wie nun der Commandant mochte zur Rechenfchaft gezo⸗ 
gen worden ſeyn, erfchien eines Abends bei mir ein Gens⸗ 
d'arm mit dem Befehl, morgen früh in Müncheberg mid vor 
dem Commanbanten zu ftelen. Ich ritt bin, man ließ mid 
im Borzimmer warten. Nach einer Weile flog die Thüre weit 
auf und herein fchritt mit zurüdgeworfenem Haupt, hochmüthig 
wie ein Gewaltiger, ver Herr Commandant (NB, ein Capitain) 
auf mich 108, ftellte fih vor mich hin und maß mich mit ven 
Augen von oben bis unten. Ohne Zweifel wollte er impont- 
ren; aber ich ftand auch Ferzengerade und maß ihn auch mei⸗ 
nerſeits. Endlich fuhr er los: „Vous ai-je jamais rien de- 
mande?“ — „Non, je vous vois pour la premiere fois.“ — 
„Comment donc avez vous pu &crire, que vous me donniez 
tant par mois? — „Parceque c’est la verite.“ — „Qui vous 
l’a demandde?“ — „Le conseiller du cercle (Landrath).“ — 
„Que me fait votre conseiller? je ne sais pas ce qu’il a fait 
de votre argent!“ „Nimoi non plus, au reste comme il l’a de- 
mande pour vous, jai dü croire, premierement, que vous le 
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receviez, et en second lieu que vous ne prendreriez rien, 
que vous ne soyez en droit de prendre. Ainsi je ne com- 
prends pas, ni pourquoi jaurais dü mentir, ni comment vous 
pouvez vous offenser, de ce que jai dit la verite. Car si 
j’avais voulu mentir, ce ne pouvait &tre qu’en supposant que 
vous preniez ce qui ne vousrevient pas. Je suppose au con- 
traire, que vous &tes en droit de prendre cette somme, dont 
tout le monde sait, que vous la receviez!“ — Diefe ganz ein- 
fache Argumentation machte den Kerl fo flugig, daß er ganz 
ruhig fagte: „Certainement je ne regois rien, que jene sois en 
droit de recevoir.“ — Und fo wurde aus der Haupt⸗ und 
Staatsartion eine ganz ruhige Unterrevung. Ich ritt nad 
Haufe und erfuhr, daß er Tages zuvor alle Diejenigen dort 
gehabt hatte, vie die Wahrheit gefchrieben, fie theils intimidirt 
und zum Widerruf gezwungen, theils eingefperrt habe, unter 
andern hatte er Einen, der ſich firäubte, durch Gensd'armen 
mit Kolbenſtößen über die, Straße in's Gefängniß fchleppen 
laſſen. 

Zwiſchendurch will ich erwähnen, daß dieſe bei uns ſtehen⸗ 
den Küraſſiere noch ſämmtlich die alten Regimenter de grosse 
Cavalerie aus der Königlichen Zeit waren, und, ſonderbar, ſie 
alle, Gleichgültige und Republikaner, ſprachen fämmtlich mit 
Entzüden von dieſer guten alten Zeit, wie vortrefflich fie ge- 
halten worden, wie ehrenvoll behandelt, und wie ihre ehemali- 
gen Offiziere ganz anvere und beffere Leute gewefen wären, 
als vie jegigen. Erwiderte ich, ich hätte immer gehört, es wä⸗ 
ren unwiffende, junge Laffen gewefen, bie nichts verftanden 
und den gemeinen Mann veradjtet hätten; offenbar hätten doch 
ihre jegigen Anführer beffere Proben im Kriege abgelegt — 
fo lachten fie und meinten, ich folle mir doch vergleichen nicht 
aufbinden laffen; das wären nur Lügen gemwefen, um fie zu 
vertreiben und fich ihrer Stellen zu bemächtigen, — fie hätten 
mehr gewußt, ald die jegigen, wären herablaſſend und affable 
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geweſen; die jegigen Emporfömmlinge wären hochmüthig und 
verachteten ben gemeinen Dann, als ob nicht Doc ein Jeder 
wüßte, daß fie ſelbſt um nichts beffer gewefen wären, und was 
pie Probe im Kriege anbetreffe, fo würden vie ehemaligen Of⸗ 
fiziere fie eben fo gut abgelegt haben, wenn fie nur eben fo 
gut und oft wären herangebradht worden, vorzüglih von Na⸗ 
poleon *). 


*) Einmal hatte ich auch einen alten Marechal de Logis bei mir im 
Quartier, einen ächten Franzoſen. Er hatte bei Les Houssards de 
Berchiny geflanden (die mit Dumouriez übergingen), wollte aber 
nachher gefangen, zum Dienft bei den Ehaffeurs gezwungen und 
erft fpät zu den Küraffieren gekommen feyn. Als Chaffeur nun habe 
er im Jahre 1794 im Annweiler Thal auf Borpoften gegen unfere Hons- 
sards d’Ebenn geftanden: C’&taient de fameux gaillards, meinte 
er, und nun hatte er hundert Gefhhichten, wie fie ſich tüchtig mit 
ihnen herumgehauen, und nachher wieder mit ihnen getrunfen hät« 
ten. Les chasseurs, fagte er, avaient alors de petits casques 
recouverts de peau de loutre; et quand ils voulaient nous fä- 
cher, ils nous nommaient toujours — Catzecop, ce qui veut 
dire, fegte er noch Halb piquirt Hinzu, töte de chat! — Ich fagte 
ihm, ich wolle ihn einen ehemaligen Unteroffizier dieſes Regiments 
fehen laffen, dann fünne er die alte Belanntfchaft erneuern. Dies 
war der Grabenmeifter Merten, der eben in meinen Wiefen Graben 
räumte. 

Wir ritten nun zufammen hinunter und fanden den Merten bet 
ber Arbeit. Ich fragte, ob er für feine Perfon mit im Jahre 
1794 auf Borpofen im Annweiler Thal geftanden ?— „DO, ja, meh⸗ 
rere Monate!” — Ob er fih noch der Chaffeurs erinnere, die ihm 
gegenüber geftanden? Hier wäre einer von biefen, der wolle die 
alte Belanntfchaft erneuern. — „Ad, Tagte Merten, bag waren die 
verfluchten Kap’füppe, das waren rechte Schlingels, fahen aus wie 
bie Narren.‘ — Ah, voyez vous, Monsieur, il me nomme encore 
Catze’kop, il ne l’a pas encore oublie. — 3% fagte: Ihr habt 
ja immer gute Freundfchaft gehalten und mit einander getrunfen. 
„Was, fagte Merten, getrunten? ich ſollte mit fo 'nem infamen 
Rader von Katz'kop trinten? nein, wir haben nicht mit ihnen ge- 
trunfen; abgefchmiert haben wir fie recht tüchtig; fie durften ſich 
nicht vor ung fehen laſſen!“ — Quest ce quil dit, quest ce qu'il 
dit? fragte der Franzofe immer dazwiſchen. — Ich fagte: Er erin- 
nert fih Alles noch recht gut und freut fich noch darüber. — Eh bien! 
adieu camarade, fagte ber Franzofe, und wendete das Pferd, 
Aber Merten brummte: „Was Kamerad, gehe Er do, ih will mit 
einem Katz'kopp nichts zu thun haben.’ 
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Da vie Weltverhältniffe unmöglich lange im status quo 
bleiben konnten, fo batte ich gehofft, bis dahin meinen jüngern 
Bruder Eberhardt bei mir befchäftigen zu können. Ich gab 
ihm Unterricht und zugleich beforgte er mir Aufträge in der 
Wirtbfchaft. Aber wenn gleich er der trefflichfte Junge von 
der Welt war, ein freies, offenes Gemüth, richtigen Verſtand, 
ein feines Gefühl von Recht und Ehre, die Gabe, fih in allen 
Verhältniſſen des Lebens zurecht zu finden, ftreng gegen fidy 
felbft, gefund wie ein Adler, von faft riefigem Körperbau und 
freunplichem, faft findlihem Sinn, fo war das Stubiren doch 
einmal nicht feine Sache; er mußte im Freien zu thun befoms 
men und an das lebenpige Handeln gebracht werden. Endlich, 
wie im Yrühjahr 1808 die Schänplichfeiten zu Bayonne und 
zugleich die Gewaltthaten gegen den Papft verübt wurden (was 
die Sranzöfifche Herrfchaft über ganz Italien ausdehnte) und 
Defterreih fih ganz offen zum Kriege rüftete, weiß ich nicht 
mehr, ob mir over ihm felbft einfiel, dag er in Oeſterreichiſche 
Dienfte gehen folle. In jedem Falle, wenn Gott ihm Leben 
und Geſundheit erhielt, hätte er e8 gegen den allgemeinen Feind 
zum Nugen des allgemeinen Deutfchen Vaterlandes in einer nüßs 
lichen Thätigfeit und zu feiner eigenen Ausbildung verwendet. 
Nachher aber Fonnte er entwerer dem fperiellen Baterlande 
feine Dienfte wieder widmen, oder bei reifem Alter fich etabli- 
ren, wobei ich Die Idee hatte, mein Gut Friedersdorf natura- 
liter mit ihm zu theilen. Er fand eine Anftellung bei dem 
Regiment Klenau- Chevaurlegers; ich nahm Abſchied von ihm, 
ah! um ihn nie wieder zu fehen! — Mit ihm ift auch ein 
Stüf von meinem Herzen aus dieſer Welt gefchieden. 

Im Juli 1808 brachte ich meinen Bruder nad Wien*). 
Aud mein Schwager Frig Brühl trat damals in Defterreichifche 
Dienfte. Im September veffelben Jahres farb meine Mutter. 





*) Auf meiner Reife nah Wien nahm ich die Gelegenheit wahr, die 
Schlachtfelder von Eollin und Prag recht gründlich zu befichtigen. — 
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Sonft läßt fih aus dieſer Zeit nichts erzählen. Ich blieb 
zu Haufe und fland meinen Angelegenheiten vor, ohne Herr 


Sowie man auf der Straße nah Eollin aus Prag heraustömmt, 
befindet man fih auf unferem Scladtfelde von 1757. Die höchfle 
Platte des Ziskaberges, auf welchem die Defterreiher vor der 
Schlacht ftanden, hat man zur Linken. Inter felbiger geht jebt die 
Straße von Lowofitz, bei dem großen SInvalidenhaufe, vorbei. — 
Wenn man nachher Prölorzes paffirt und Kyge zur Linken hat, iſt 
man genau auf dem Fleck, wo der Angriff des Prinzen Heinrich bie 
Schlacht entfhied, und vielleicht eine Viertelmeile rechts if der Ort, 
wo Schwerin fiel, und noch weiter rechts, bei Sterbohdi war es, wo 
Ziethen, nachdem bie Defterreichifche Cavallerie gänzlich aus dem Felde 
geſchlagen, mit feiner ganzen Cavalleriemaſſe (die das Oefterrei- 
chiſche Lager plünderte) fo unverſtändig und ohne etwas zurüdzu- 
laffen, nachrüdte, daß er den König um die beften Früchte des Sie- 
ges brachte, weil dieſer, nachdem er das Schlachtfeld gewonnen, 
feine Cavallerie auffinden konnte, um den Feind zu verfolgen. So 
wurde biefer nicht verhindert, nah Prag hinein zu laufen, woran 
er durch die Ziethen'ſche Cavallerie fehr leicht verhindert werben 
fonnte. Nicht weit über das Schlachtfeld hinaus kommt man fchon 
nach der erfien Station Piechowitz, dann die zweite, Böhmifch-Brod, 
und die dritte, Planian. So wie man Planian ungefähr eine Bier- 
telmeite hinter fich hat, iſt man auf einer Ebene, ziemlich nahe rech⸗ 
ter Hand, begrängt von den fteilen, mit in den Schluchten Tiegen- 
ben Dörfern beſetzten Höhen, auf welchen Daun am 18ten Zunt 1757 
fand. Das Wirthshaus Statislung (goldene Sonne) fland noch 
eben fo zweifödig da, wie die 60 Jahre früher, wo Friedrich der 
der Große aus dem zweiten Stock die Stellung ber Defterreicher 
überfhaute. Es liegt ungefähr auf dem halben Wege von Planian 
nah Collin; feine Lage if ganz geeignet, um jene Stellung zu über- 
feben. Die Umgehung, fo nahe, dicht unter den Augen des Fein- 
des, wäre ganz unmöglich gewefen gegen minder unbewegliche Trup⸗ 
pen, ale die Oefterreicher damals waren. Aber fo wie fie nun 
einmal waren, mußte die Schlacht nach des Königs Plan gewonnen 
werden, wenn er nicht felbft davon abgewichen wäre. Ich glaube 
nicht, daß dies aus unüberlegter Hitze gefchehen if, wie behauptet 
wird, fondern daß er ſich in dem Terrain geirrt hat; denn die Dör⸗ 
fer zwifchen den dortigen krummen Bergen verfchieben fih fo fon- 
derbar, daß man, wenn man den Standpunkt gewedhfelt, ungemein 
leicht dag eine für das andere halten fann. Sch bin dreimal den 
Weg zwifchen Collin und Plantan paffirt, habe mir jedes Mal die 
Dörfer Chotzemitz, Krzehorz zeigen laſſen, und im WBeiterfahren je⸗ 
desmal wieder Brziftwy und Kamaif damit verwechſelt. Es if mir 
daher weit wahrfcheinlicher, daB Friedrich, nachdem die Tete über 
Brziſtwy hinausgelommen, geglaubt hat, es fey Krzehorz, und er 
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in meinem Haufe zu ſeyn. Bid zum Tercember 1808 blieb 
die Franzöſiſche Cinquartierung. Ausgaben une Rerlufte Tas 
men von allen Zeiten und e3 iſt ein Wunter, daß ich nicht 
Banauerott machte. 


Mieter Frieden von Tiljit in allen feinen Tbejlen gebrochen 
wurte, it befannt. In Art. 5 war binterliftiger Weife be- 
fimmt: „Ale Revenüen des Preußiſchen Landes fliegen vom 
Tage der Auswechſelung ter Ratificationen an in bie 
Kaffe ves Königs, unt fine für Rechnung Er. Majeftät zu erheben, 
wenn tie vom Ifien Nov. 1806 bis zum Tage der Aus: 
wechfelung der Ratificationen ſchuldigen und fälligen 
Contributionen abgeführt find.‘ 

Nun waren aber fehr viele audgefchriebene Eontributionen 
noch rüdftäntig und das Land nicht im Stande, fie zu bezah⸗ 


werte nun im Borrüden mit Hülfen zufammentreffen, ale daß er aus 
bloßer Hitze feinen eigenen Plan folltevergeitenhaben. Nächſtdem iſt es 
aber auch wieder vie Untbätigleit Ziethen's, Die die Sache verborben hat, 
wie bei Prag. Nachdem er den Nadaſty mit feiner Cavallerie nad 
Collin bin geworfen, ift ed unbegreiflih, wie er ihn wieber nad 
Radowesnitz konnte gelangen laſſen! und wie er dann ihm dort meh- 
rere Stunden gegenüber land, und Hülfen rechte vor ihm gegen den 
Eihbufch hinter Krzehorz fih abquälte, wird man doch irgendwo 
über den Ravin haben kommen, oder ihn und das Dorf Ratomes- 
nig umgeben können! Der eine lahme Berfurb, der gemacht wurde, 
beweiſt nichts, — eben fo wenig ter lahme Gegenverfuch Nadaſty's. 
— Warf Zietben feinen Gegner, wie er ihn doch an dem Tage 
ſchon einmal geworfen, und flörte der König nicht feinen eigenen 
Entwurf, und fam flatt einzeln von Brziſtwy bis gegen Bryezau, 
mit ter Maſſe binter Krzehorz bei Pülfen heraus, fo war der 
glänzendſte Sieg gewonnen, die in Prag eingefchloffene Armee ge- 
fangen, und vermuthlich hatte der Krieg ein Ende, — Maria The» 
rein bat dies wohl erfannt, denn auf dem Denkmale Daun’g, in 
der Kapuziner-Kirhe in Wien, flebt in der fehr langen Inichrift: 
proclio apud Planianum patriam liberavit.— Da Ziethen 
fih nachher, bei Torgau, wieder als einen zögernden Schlachtenver- 
derber zeigte, fo fpreche ich ipm alle Talente ab, große Maſſen zu 
führen, aber den kleinen Krieg verftand er, der Bater der Preu- 
Bifhen Hufaren. 


287 


len, — Napoleon ratificirte auch nicht, alfo wurde auch dag 
Land nicht geräumt, deſſen Revenlien auch dem König nicht 
überliefert, fondern Napoleon bezog fie nady wie vor, gab auch 
unfere Kriegsgefangenen nicht los. 

Wir blieben alfo, wenn auch nicht im Kriegszuſtande, doch 
in dem weit fchlimmeren ver volftändigften Unterdrückung 
und Willfür, — bie endlich, nachdem vie Franzofen noch 
genug erpreßt, die Einfünfte aus dem Lante gezogen und 
die Contributionen vermehrt hatten, und Prinz Wilhelm, ven 
ver König nad) Paris gefchidt hatte, um endlich die Räumung 
des Landes und Frieden zu bewirken, dort 5 oder 6 Monate 
ohne Erfolg verweilt hatte, am Sten September 1808 ver 
Trartat gefchloffen, oder vielmehr das Decret Napoleon’s pro- 
mulgirt wurde, nach weldhem ver König verfprechen mußte, 
noch 120 Millionen Franfen (30 Millionen Thaler fchwer Geld 
oder 34 Millionen 285,714 Thlr. Preußiſch) zu zahlen, wor: 
auf endlih die Mark Branvenburg, ald bie legte Provinz, 
im Monat December 1808 geräumt wurde, und um jene Zeit 
auch erft die Kriegsgefangenen aus Frankreich zurüdfamen, 
nachdem man viele an die Spanifcye Gränze geführt und durch 
Hunger und fchlechte Behantlung gezwungen hatte, Dienfte in 
den fremden Regimentern zu nehmen, die in den ungerechten 
Spanifchen Krieg gefchleppt wurden. 

Diefe Summe der 120 Millionen Franken batte Napoleon 
aus ten Contributionen, die willfürli den Provinzen aufge: 
legt wurden, und aus den rückſtändigen Nevenüen von 
1806 bis 1808 herauscaleuliren laffen. Denn bei unferer 
allerliebften Methode, dem Feinde vie vollftändig organifirten 
Behörden und alle Beamten in ben eroberten Provinzen zu: 
rüdzulaffen, waren ihm die Etats unferer Einnahmen genau 
befannt, die Kaſſen ftanden unter feiner Aufficht, und da vie 
CEontributionen und Leitungen mit Strenge eingetrieben wur: 
den, fo blieben natürlich manche von ven gewöhnlichen Lan⸗ 
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besabgaben in Nüdftand. Rechtſchaffene Beamte fahen hierzu 
durch die Finger, damit ver Rüdftand dem Könige nad) dem 
Abmarfch des Feindes zu Gute kommen möchte, mande fanden 
auch Gelegenheit, Gelder nach Preußen zu fchaffen, die denn in 
den Büchern noch als Refte figurirten. — Diefes Alles rechnete 
Napoleon zufammen, fügte einen willfürlihen Zufchlag hinzu 
und profitirte nun, über die Friedensbedingungen hinaus, 120 
Millionen, die in fünf Bierteljahren eingefommenen Einfünfte 
des Landes und eben fo lange vie Verpflegung feiner Armee! 


Für die Mark Brandenburg hatte die Sache nachſtehende 
Folgen: 
Ihr waren aufgelegt worden: 
1) an Contribution .... 2,866,659 Thlr. 21 Gr. — Pf. Cour. 
2) Requifitionen ...... 6,872,8831 „ 12, — u m 
3) Transportfoften für vie 
feinplihde Arme .... 9,06 „ 4, 2, m 
4) Ragerfoften ... 2... 155,578 „ 18, 4, »„ 
Summa 9,986,156Thlr. 7 Gr. 6Pf. Eour. 
excl. deſſen, was bie einzel- 
nen Kreife und Ortfchaften 
bezahlt und naturaliter ge⸗ 
leiftet hatten. 
Um viefen Forderungen zu 
genügen, waren gegenSchuld⸗ 
documente (Interimsſcheine) 
aufgenommen worden in 


Gold............ 1,618,960 „ —, — u 
dag Gold mit 15 pCt. und 
in Sourant . 2 2 2 2 20 15,350 „ 12 " nn „ 


Baar waren zur Zeit des 

Friedens von Tilfit etwa ers 

hoben und gezahlt worden 1,000,00 „ — „, — „ 
Summa abgetragen 2,634,310 Thlr. 12 Gr. — Pf. Cour. 

Die Provinz war alfo noch 

fhuldig ++. 00. . 7,351,846Thlr. 19 Gr. 6Pf. Cour. 
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Sie weigerte ſich, zu bezahlen, und auf das Anpringen 
und die Drohungen des Feindes ſchickte fie eine Deputation 
an ben König nah Memel, beftehend aus den Landräthen 
v. Pannwig und v. Zietben und dem Bürgermeifter Freitag 
Coon Frankfurt), denen ſich auch der Herr v. Itzenplitz ange: 
fhhloffen hatte. Diefe fragten an, was fie thun follten? und 
erhielten eine Cabinetsordre (vom 29ften Auguft 1807), in 
welcher es heißt: „Nächſtdem muß es Eure erfte Sorge feyn, 
die rückſtändigen Contributions= Forderungen mit Anftrengung 
aller Eurer Kräfte zu befriedigen, weil davon allein es abhängt, 
wie bald wir vie Früchte des Friedens genießen und, durch das 
erlittene Unglüd enger als je verbunden, in ven Stand kom⸗ 
men können, die großen Wunden zu heilen, die der Krieg dem 
Lande gefchlagen hat. Um Euch dies zu erleichtern, will Ich 
die Schulden, die das Land wegen Abführung der baaren 
Kriegs-Eontribution Hat machen müffen, over noch zu 
machen gendthigt feyn wird, nicht allein verzinfen, 
fondern auch allmählig tilgen. 


Nun waren aber die vorangeführten Summen alle baar 
gezahlt worden, oder noch zu zahlen, und das ſtändiſche Co- 
mite ging nun eifrig daran, das Fehlende zufammenzubringen, 
um ven Feind los zu werden. Das Königlihe Berfprechen 
wurde aber nicht gehalten und die Provinz in eine große Schul- 
denlaſt geftürzt. 


Zurüd zu den allgemeinen Staatsangelegenheiten. — Der 
Feind zog fih nad dem Frieden vorläufig nur bis hinter die 
Paffarge zurüd. Der König ging wieder nad) Memel und war 
beinahe ohne Land und ohne Einfünfte. Kür feine Perfon 
ließ er es an Sparſamkeit nicht fehlen. Sein Hof war nie 
glänzend geweſen, — ſchon währen feines ganzen Aufenthalts 
in Preußen hatte er höchſt eingezogen und einfach gelebt, es 
wurde noch mehr erfpart, und er lebte weit fchlechter als viele 
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Bürgersleute. Aber wie geringen Coder vielmehr gar feinen) 
Einfluß konnte das auf den ganzen Staat haben? 

Es kam alfo darauf an, vor allen Dingen ven Feind los 
zu werben, und daher war am nöthigften, in alle Provinzen 
Tommiffarien zu fenden, um zu erfahren, was der Feind noch 
alles forvere, und dann die Mittel zu finden, ihn zu befriedis 
gen; denn je länger dies aufgefchoben wurde, um fo länger 
blieb der König ohne Revenüen und je höher ftieg bie Forde⸗ 
rung bes Feindes. Alles Uebrige war bis dahin Nebenfache. 

Es war aber nicht des Königs Art, vergleichen felbR zu 
beforgen, und er war beinahe ohne Minifter. Die in Berlin 
verbliebenen waren verabſchiedet, — Hardenberg mußte auf 
Napoleon's Geheiß verabfhienet werden, — Rüchel (der ihm 
wenigſtens Preußen regiert hätte) ging im Unmuth auch ab, — 
es blieben alſo nur die Miniſter Voß und Schrötter. Zu 
Erſterem, ſcheint es, hatte der König kein Vertrauen, — der 
Andere war kein Mann zu ſolcher Aufgabe. Der Konig ließ 
alſo den verabſchiedeten Miniſter Stein kommen, machte ihn 
allmächtig, und da ging Voß (der weit älter im Plage war) 
auch ab. 

Man begte die größten Erwartungen von dem Minifter 
Stein, denn er war ein Mann von SKenntniffen, vielem Ver⸗ 
ftande und von Energie. Auch war er (obwohl ein Reichs» 
ritter) lange genug in unferem Dienft, ald Präfitent in Weſt⸗ 
phalen und zulest ald Minifter, gewefen, um vie Berfaffung 
und die Bevürfniffe des Landes zu Fennen. Wenigftens, was 
das nächſte Bedürfnis betraf, nämlich die Summe ver Forde 
rungen des Feindes in allen Provinzen fennen zu lernen und 
fie tann um jeden Preis herbeizufchaffen, wozu nur Thätigfeit 
und Belanntfchaft mit dem Geldweſen gehörte, dazu fchien er 
gerabe der rechte Mann zu feyn. Ich halte es für ganz ge- 
wis, daß man im Herbft 1807 ven Feind mit einigen 20 Mils 
lionen Thalern hätte abfinden können, d. h. mit der Summe, 
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auf die anderthalb Jahre ſpäter tie Schulden ver Kurmark 
allein geſtiegen waren. 

Man täufchte ſich aber. Er förderte dieſe Sache gar nicht. 
Statt deſſen brachte er und die Revolution in's Land, veren 
Refultate tem Lande fo viel gefoftet haben, daß die Erpreffun- 
gen Napoleon's dagegen verſchwinden wie ein Gaufelfpiel vor 
einer fchredenvollen Wirklichkeit. Es ſcheint, daß er gar nicht 
Willens war, die Eontribution zu bezahlen, vielmehr trachtete 
er darnach, Napoleon zu flürzen, und zu biefem Zwecke förverte 
er ven Tugendbund. — Die Franzoſen haben von deſſen gro- 
gen Macht gefchrieben und von dem Schaben, ven er ihnen 
gethan; Andere: es fey nur eine Verbindung Gleichgefinnter 
gemwefen, ohne politifchen Zweck; nocd Andere: letzterer fey zwar 
vorhanden, aber die Sache nur ganz unbedeutend gewefen und 
bie Verbindung babe fich bald aufgelöſt. Alle dieſe Erzählun- 
gen find richtig, denn es war mit bem Tugendbund, wie mit 
allen geheimen Berbindungen; es gab darin Betrüger, Ge- 
täufchte, und leichtfinnig Gutwillige: Is habitus animorum est, 
ut pessimum facinus auderent pauci, plures vellent, omnes pa- 
terentur. Der Lesteren war denn natürlich die größte Zahl; 
fie wurden gebraudt, um allenthalben Nachrichten einzuziehen, 
gegen die Franzofen aufzuhetzen (mas nicht ſchwer war, da 
dieſe felbft alles Mögliche thaten, um fich verhaßt zu machen) 
und dann Berichte abzuftatten, wie unzufrieden man bier, und 
wie unzufrieven man bort fey, — wie bier over dort nächſtens 
ein Aufftand losbrechen werde, u. |. w. Eine Menge liftiger 
Gefellen verfchafften fih dadurch leichten und angenehmen Le. 
bensunterhalt, und es iſt faum zu glauben, melde Summen 
biefe Leute tem Preußifchen Schatz gefoftet haben. Man fah 
unbärtige Sünglinge und unbefchäftigte Männer, vie nicht einen 
Grofchen im Vermögen hatten, mit allen Bequemlichfeiten weite 
Reifen unternehmen, zurüdfehren, mit Behaglidfeit uud ges 
ſchäftslos leben, over mit wichtigen Mienen fi, bald hierhin, 
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bald dorthin begeben, und wenn man fragte, woher denn bie 
Mittel Tämen? fo wurde geheimnißvoll auf Verbindungen mit 
hohen Staatsbeamten hingewiefen. — Mit viefen Leuten er- 
reichte Stein aber weiter nichts, als feinen eigenen Sturz. 

Der König felbft war dem Tugendbunde nicht fremd; man 
hatte ihm die nichtsfagenvden Statuten der Verbindung vorge- 
legt und er hatte fie genehmigt. Auch hat er wohl die Berichte 
angehört, ohne daß er jedoch jemals entichloffen geweſen iſt, 
felbft Hand anzulegen. Aber vie höheren Klaffen des Tugend⸗ 
bundes dachten anders; — vie Getäufchten waren überzeugt, 
dag man den König in die allgemeine Bewegung (bie fie vor 
ber Thür glaubten) mit fortreißen würde; vie Betrüger aber 
wollten zuerft Macht und Geld, ſodann ferner, wenn der Zeit- 
punft eintrete, ihn benugen und ausbeuten, wenn nicht mit 
dem König, aud ohne alles Bedenken gegen ihn... Dies was 
ren alfo vie Verräter. 

Mit ihnen (und an Gehülfen aus den andern Klaffen fehlte 
es nicht) fing Stein die Revolutionirung des Vaterlandes an, 
den Krieg der Befiglofen gegen das Eigenthum, ver Induſtrie 
gegen ben Aderbau, des Beweglichen gegen das Stabile, des 
eraffen Materialismus gegen vie von Gott eingeführte Ord⸗ 
nung, bed Ceingebildeten) Nutzens gegen Das Recht, des Aus 
genblidd gegen die Vergangenheit und Zukunft, des Indivi⸗ 
duums gegen vie Yamilie, ver Sperulanten und Comtoire 
gegen bie Felder und Gewerbe, der Bureaus gegen die aus 
per Gefchichte des Landes hervorgegangenen Verhältniffe, des 
Wiſſens und eingebilveten Talents gegen Tugend und ehren: 
werthen Charafter. 

In diefer Richtung verfuhr Stein, als ob bie befriegten 
Kategorien, das Eigenthum, ver Aderbau, die fabilen Verhält— 
niffe, die alte Dronung, das Recht, die Gemeinfchafkichfeit der 
Standesgenoſſen und das Prinzip ver Tugend und Ehre vie 
Urſachen unferes Falles geweſen wären! 
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Er madte nun den Anfang zu feiner fogenannten Re⸗ 
generation des Preußifchen Staats mit allerhand auf bie 
Rouffeau’fhen und Montesgieu’fchen Theorien gegründeten 
Geſetzen, folden, wie fie aus ver Franzöſiſchen Revolution, 
fammt dem Schaden, ven fie angerichtet, längſt befannt waren. 

Aber abgefehen von dem dieſen Gefegen anflebenven Ver; 
erben, Tonnte Fein Augenblid ungünftiger gewählt feyn, um 
fie in Wirkſamkeit zu ſetzen, als ver gegenwärtige, in einem 
vom Feinde befegten Lande, der nur auf Zeit und Gelegenheit 
lauerte, um feine Forderungen zu fleigern und Vorwände zu 
finden, um nicht abzuziehen; — denn alle folche new conſtitui— 
renden Gefege führen ihrer Natur nah im Anfang Unordnung 
berbei, weil fie damit anheben, das aufzuheben, was da ift, 
ohne eine Gewißheit zu haben, daß Das, mas eingerichtet wers 
ven fol, fih in der Wirklichkeit fo einrichten wird, wie es auf 
dem Papiere ſcheint. Und wenn ver Erfolg fehl fchlägt, fo ift 
der Umfturz der alten Einrichtungen und Verwirrung bie einzige 
Folge foldhes unvorfichtigen Verſuches. Würde es aber aud 
nicht fo ſchlimm, fo dauert Verwirrung und Unorbnung doch 
immer fo lange, bis das Neue alle Hinderniffe überwunden 
bat, die ihm die gewohnte Wirflichfeit und das bis dahin ans 
erfannte Recht bei jedem Schritte entgegenfegt. Und was war 
ven Preußifchen Ländern in dem Augenblid wohl nothwendiger, 
als Ordnung, Einigkeit und Feſthalten am Rechte? 

Es erfchienen aljo: 

1) Am 9ten Drtober 1807 das Edict über die perſön⸗ 
lihen Berhältniffe ver Landbewohner und ven freien 
Gebrauch des Grundeigenthums. 

Schon dieſe frembartige Benennung und Erfchaffung einer 
Menfchenklaffe, die in dieſer Art gar nicht eriftirte, iſt bemer- 
fenswertb. Es gab auf dem Lande Königliche Domainen, 
Evelleute und unterthänige Bauern, alle mit ganz verſchiedenen 
Rechten und Pflichten; und in den Provinzen, bie und nad 
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dem Frieden geblieben waren, nur an äußerſt wenigen Orten 
eigentlihe Bauern. Dies waren alfo fehr beftimmt unterſchie⸗ 
vene Klaffen, vie noch niemals collectiv Landbewohner ges 
nannt worden waren, ba es nicht auf ten Pla anfam, wo 
ihr Haus fland, ſondern auf ihre Rechtsverhältniffe. 

Im Eingange wurde, genau eben fo, wie Turgot dreißig 
Fahre früher in dem erften revolutionairen Edict, das er Ludwig 
ven Sechszehnten unterfihreiben ließ, e8 gemacht hatte ale Zweck 
des Geſetzes der größere Wohlftand angegeben, ber da⸗ 
durch erreicht werben würbe. Wenn die Franzöſiſche Contribution 
darauf hätte warten follen, fo wäre fie heute noch nicht bezahlt. 

Um nun zu dieſem erfehnten Wohlftante zu gelangen, follte: 

a) Jever Edelmann Bauergüter, jeder Bürger und Bauer 
Rittergüter Laufen Finnen. Damit fiel die bisherige Sicherheit 
der Bauern in ihrem Grundbeſitz weg; jeder reiche Gutsbeſitzer 
fonnte fie jest ausfaufen und fortfchiden. (Zum Glück war 
beinahe Niemand mehr reich.) — Ferner wurben Gerichtsbars 
feit, Polizei und Kirchenpatronat für jenen hergelaufenen Kerl 
käuflich, ver Geld hatte, ftatt Daß es big dahin des landesherr⸗ 
lihen Conſenſes bedurft hatte. 

b) Die Bertheilung jeder Befisung in beliebig Feine Por⸗ 
tionen wurde erlaubt. Dadurch entftann vie jesige ungeheure 
Maffe ver einen Grunpbefiger, die von ihrer Heinen Scholle 
nicht leben können, und die feinen Schutzherrn mehr haben, 
ber bei ihrer Erhaltung intereffirt und dazu verpflichtet iſt. 

c) Sogar Lehn- und Fivei- Commig- Güter durften nun 
einzelne Stüde vererbpachten, und das Recht der Anmwarter auf 
die unveränverte Sueceffion wurde mit einem Federzuge ver⸗ 
nichtet. 

d) Das Unterthänigfeits-Verbältniß wurde für alle Bauern, 
bie Eigenthümer ihrer Grundſtücke waren, fogleich, und für die 
übrigen Laßbauern Niepbrauder) zum Martinstag 1810 auf- 
gehoben, Daß vie größte Maffe ver Bauern zu letzteren ge> 
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hörte und e8 ber erfieren nur Außerft wenige gab, iſt ſchon er» 
innert worden. — Hierdurch wurden nicht nur Mißverftänpniffe 
erregt, Indem bie Bauern glaubten, auch ihre Dienfte und Ab 
gaben feyen aufgehoben Cin Dberfchlefien fam es zum Aufruhr 
und die Kriegsmacht mußte einfchreiten), fondern, was Das 
Vebelfte war, die Vollendung ver Erziehung der Bauerlinder 
fiel weg. Dieſe geſchah nämlih, nachdem fie eingefegnet was 
ven, durch den dreijährigen Dienft Chei geringem Lohn) in 
einer georbneten Wirthſchaft. Jetzt laufen fie mit 14 Jahren 
in die weite Welt, daher die vielen Armen, Bagabunden und 
Berbrecher. 

Zum Schluß folgte der pomphafte Ausruf: „Mit dem 
Martinitage 1810 giebt es alfo in unfern Staaten nur freie 
Leute!‘ (worüber die Ideologen und Philofophanten von der 
Garonne bis zum Niemen ein Loblied anftimmten und ben . 
Minifter Stein verherrlichten) gleich als ob bis dahin Irgendwo 
in unferm Lande Sclaverei over Leibeigenſchaft ertftirt 
hätte! — Letztere fing vielmehr alsbald zu entftehen an, näm⸗ 
lich Leibeigenfchaft des Heinen Beſitzers gegen den Gläubiger, 
— des Armen und Kranken gegen die Polizei und Armen- 
Anftalten, — denn mit ver Pflichtigfeit war natürlich die Ver⸗ 
pflihtung des Schupheren zur Vorforge aufgehoben. 

2) Am 19ten November 1808, zwar erfi nah Stein’s 
Kataftrophe, aber doch noch während feiner Anmwefenheit pro- 
mulgirt, erfchlen die Städte-Ordnung, durch welde jede 
Stadt der Monarchie in eine Feine Republif verwandelt wurde, 
Ein gewählter Magiftrat ohne Macht Cin ven Heinen Orten 
wurbe bie Stelle des Bürgermeifters fehr bald an ven Mins 
deſtfordernden übergeben) und neben ihm eine allmächtige Stadt⸗ 
verorbneten = Berfammlung, fo zahlreih, daß nothwendig ber 
große Haufen und die Schreier das Webergewicht haben muß⸗ 
ten. Hierdurch wurbe nicht nur Haß und Zwietracht unter bie 
Bürgerfchaften gefüet, Tondern auch die Macht von Denen ger 
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Wenn alle diefe Pläne würden ausgeführt feyn, fo fülf 
Stein, dann wäre das goldene Zeitalter da. Natürlich wur 
vorausgeſetzt, Napoleon werde fo lange warten. 

Aber ver paßte beifer auf! — Ehe e8 fo weit fam, wu 
ber Koppe, der im Feldzuge von 1806 bei Hohenlohe angeſtch 
war, mit ben beiden befannten Briefen an ven Fürſten Vi 
genftein erwifcht. 

Der Fürſt Wittgenftein, ver fi) damals gewöhnlich in 
Hamburg, auch im Medlenburgifchen aufpielt, hatte verfchiebene 
Stationen von getreuen Preußifchen Dffizianten (Forſter, Yo 
meifter u. dgl.) von der Medlenburgifchen Gränze bis Könige 
berg, durch welche vie Eorrefponvenz beförbert wurde. Das 
Wichtigſte aber wurde, wie er mir ſelbſt erzählt bat, durch bie 
Frau des Poftmeifters in Prenzlau beforgt, welche in ſolchen 
Fällen ftatt eines Courierd hin- und herreifte, und welche denn, 
felbt bei ten Poftämtern, wo tie Franzoſen Auffeher ober 
Spione hatten, feinen Berbacht erregte. Deut aber batte Stein 
ben wintigen Koppe gefchidt, und diefer hatte nicht ermangelt, 
durch Prahlen und Wichtigthun fich verdächtig zu machen! 

Bald nachher erfchien im Moniteur das Kaiferlihe Adht- 
Derret gegen Stein. Ein foldyes Berfahren gegen den Pre⸗ 
mierminifter einer anderen Macht war unerhört im Europälfchen 
Bölferrechte, wie fo vieled Anvere, was Napoleon that. 

Bei unferer Schwäche, und da wir feinen Krieg feinet- 
halben führen Fonnten, fonnte er nicht im Amte bleiben; ber 
König und Jedermann erwarteten, daß er feinen Abfchieb bes 
gehren würde, aber dies gefchah nicht. Der König ließ ihm 
zu verftehen geben, er möchte gehen; er aber drang vielmehr 
darauf, ver König follte ihn, dem Napoleon zum Trotz, behal⸗ 
ten, und bei des Könige Unentfchloffenheit zog fih die Sache 
wohl zwei Monate bin. Dies Tonnte und wahrlich nicht bei 
Napoleon in befferen Credit fegen. Wie endlich gar in ber 
Königsberger Zeitung vom 27ften October 1808 ein Gedicht 
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erfchien, in dem Stein aufgefordert wurde, Napoleon zum Troß 
zu bleiben, das bei den damaligen Berhältniffen gar nicht ohne 
Genehmigung der Regierung gedrudt feyn Tonnte, Tonnte der 
König nicht länger zögern, wenn er nicht Napoleon’d ganzen 
Zorn wollte auf fich losbrechen ſehen. Er verabichiedete ihn 
alfo endlich. 

Welche Dummheit gehörte dazu, den König Öffentlich aufs 
zurufen, zu feiner Sicherheit in Gefahren viefen Minifter zu 
behalten ven ver Herrſcher Napoleon ſchon vogelfrei erflärt 
hatte! Wie follte es denn Stein anfangen, um ven Napoleon 
zu verhindern, ein Deeret zu erlaffen: „La maison de Prusse 
a cesse de regner“, und es augenblicklich zu vollftreden? — 
Stein konnte wohl einen Aufftand an einigen einzelnen Orten 
hervorrufen, aber gegen vie Franzöſiſche Uebermacht fich bes 
haupten Tonnte er damals nicht. Dazu mußte der Beiftand 
Gottes abgewartet, und vie fiebenjährigen Sünven (von 1799 
bis 1806) durch fiebenjährige Knechtfchaft erft abgebüßt werben. 


Stein mußte alfo geben, nachdem er dem König ein Mis 


nifterium und Behörden aus feinen Anhängern zufammengefegt 
hatte, faft lauter Fremdlinge, — mit denen es zwei Jahre lang 
ganz fchlecht ging, bis fie ein anderes Haupt befamen. Go 


lange warb zwar vielfach gequält, aber beinahe gar nicht regiert, 


und die Verwirrung, durch die neue Geſetzgebung gefteigert, 
erreichte ven höchften Grad. Der neue Minifler des Innern, 
ein junger Graf Dohna, bisher Präfivent in Martenwerber, 
war ein ziemlich enboctrinirter Xiberaler, qui se battait les 


flancs pour s’enthousiasmer. Den Finanzminiſter v. Altenftein \ 


hatte ich noch zwei Sahre früher als eine Art von fuborbinir- 
tem Secretair bei Stein gejehen, ver ihm Bücher holte und fie 
wegtrug. Mit dem mattherzigen Sole für das Auswärtige 


waren demnach alle Minifterien beſetzt, on ne peut pas 
plus mal! ' 
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Sp wenig in ver Eivilverwaltung eine gänzliche Verän⸗ 
derung (noch weniger eine totale Umkehr) nothwenpig gewefen, 
fo unabmeislich war fie bei dem Militair. 

Neben ven wenigen alten Regimentern, vie übrig geblieben 
waren, ſtanden nun (eben fertig und nicht gebraucht) eine ziem⸗ 
liche Anzahl von neuen Sormationen, pie eine feſte Geftalt ge- 
winnen mußten; ſodann mußte der Stand der Armee mit den 
Hülfsquellen der wenigen Provinzen, die ung übrig geblieben, 
und mit ver Zahl, welche zu überfchreiten Napoleon ung ver- 
boten hatte, in Uebereinſtimmung gebracht werben; ferner lieg 
fi unfer bisheriges Refrutirungs-Spftem nicht mehr fortfegen, 
weil es nicht möglich war, die Hälfte der Armee durch Rekru⸗ 
tirung im Auslande (das heißt im Deutfchen Reiche) berbei- 
zufchaffen, feitvem es Napoleon feine Eontingente fielen mußte, 
und endlich hatten fich die Mängel unferer Fechtart viel zu 
deutlich gezeigt, ald daß ein Zweifel über die Nothwendigkeit, 
fie abzuändern, hätte übrig bleiben Tönnen. 

Was nun die Kormation anbetrifft, fo abftrabirte ver Kö⸗ 
nig gänzlich davon, die alten, berühmten NRegimenter wieder 
aufzurichten, felbft die, von denen ein binlänglicher Stamm 
übrig geblieben, und deren Canton, aus dem fie von jeher ihre 
Mannſchaft an Einländern gezogen, nod in unferen Händen 
war. Dagegen blieben diejenigen beftehen, welche noch wirklich 
vorhanden waren, auch ſolche, deren aus Polacken beftehenpe 
alte Mannfchaft defertirt und durch neue NRefruten erfegt wor⸗ 
ben war. Beides halte ich für einen großen Fehler. 

Die weitere Organifation der Armee rührt größtentheile 
von Scharnhorft ber. Die Ideologen und Philofophen haben 
ihn viel zu fehr gepriefen, als fey er der größte Held geweſen 
und als habe er allein den Preußifchen Staat gerettet. Das 
ift zu viel gefagt! Aber es war doch ein wahres Glück für 
das Land, dag er um den König und an's Ruder der milital- 
riſchen Angelegenheiten kam, venn alles Dauerhafte und We⸗ 
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fentlihe, was zwiſchen 1807 und 1813 eingerichtet iſt, rührt 
von ihm ber. Er hatte ein eigenes Talent, mit vem Könige 
umzugehen. Wenn viefer eine Sache zurüdwied, fo fchwieg 
er und brachte fie den andern Tag wieber vor, und den drit⸗ 
ten Tag wieter, und wenn ver König fagte: „Schon hundert 
Mal gefagt, will's nicht haben’, oder: „Bleiben mir vom Halfe! 
Gar nicht mehr davon reden hören!” fo ſchwieg er wieter und 
rückte nad) 14 Tagen oder 3 Wochen auf's Neue damit her⸗ 
vor,‘ bis der König in dem Gedanfen, es möchte doch wohl 
gut feyn, weil Scharnhorft fo fehr darauf verſeſſen fey, zu- 
börte und nachgab. 

Aud war er ganz unermüdet arbeitfam und tadte an 
nichts Anderes, ald an feine Gefchäfte. 

Dan hat ihm ein immenfes Verdienſt daraus gemacht, daß 
er die böfen Ausländer abgefchafft und ein Nationalheer 
gegründet habe. Das ift aber gar nicht richtig. Kein Auslän- 
ver wurbe weggefchidt, vielmehr ausdrücklich beftimmt, daß auch 
ferner Ausländer angenommen werben follten, aber fie fonnten 
aus den Urfachen, die ich bereitö angegeben, nicht mehr refru- 
tirt werten. Alfo mußte man wohl mit ven Einheimifchen 
fich begnügen. 1813 wurbe Fein einziger Ausländer zurüdges 
wiefen und wir würben recht froh geweſen feyn, wenn wir 
100,000 Ausländer hätten befommen können. 

Man muß aber nicht glauben, daß die Scharnhorftfchen 
Einrichtungen diejenigen find, Die gegenwärtig noch in ber Ar- 
mee beſtehen; es ift Alles modificirt und verdorben worden. 
Es war ein viel zu vernünftiger und redlicher Mann, als daß 
er folche ſoldatenmörderiſche Einrichtungen, wie mande ber 
jesigen find, hätte erdenken und einrichten follen. 

Daß die Infanterie Regimenter das Doppelte ihres Bes 
ftandes ſtark gemacht und abwechfelnn immer beurlaubt wurben 
(die Krümper) ift ebenfalls feine fehr vernünftige Einrichtung, 
und auch Chiedmal mit Recht) gepriefen worden. Die Warffens 
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Fabrifation, Gewehre und Kanonen Ceine Sache, vie er grünb- 
lich verſtand), hat er ebenfalls nad Kräften, und gut, betrie 
ben, aber nicht fo enorm, wie man gefabelt bat. Dazu fehl: 
ten ihm die Mittel. Wir hatten ven Bedarf für die doppelte 
Stärke; für die gefammte Landwehr war aber 1813 nichts ba. 
Die Englänver lieferten theils die Waffen, theils wurben fie 
dem Feinde abgenommen. 

Er war ein Artillerift, daher wurde die Artillerle ganz 
anberd und zwedmäßiger eingerichtet; aber die Einrichtung 
allein hätte wenig over nichts geholfen, wenn nicht die Disti⸗ 
plin darin wäre aufrecht erhalten und fie nicht zum Gebraud 
wader wäre eingeübt worden. Daß Erfteres geſchehen, verban- 
fen wir dem Prinzen Auguft, ver damals zur Artillerie über: 
ging und fpäter deren Chef wurde, Er bat die Artillerie in 
eine Maffe zufammengebalten und fie nicht unter die andern 
Waffen zerfplittern laffen, wie ohne ihn feit 1816 gewiß ge- 
Schehen wäre; er bat auch von ihr Die neue, jede Subordina⸗ 
tion, jede Ordnung und Unterorbnung zerftörende Geſetzgebung 
weit mehr entfernt gehalten, als es ven einzelnen Befehlsha⸗ 
bern "der anderen zerftreuten .Waffenarten möglich geweſen ift. 
Das Erereitium aber und den rafıhen und Fräftigen Gebrauch, 
womit unfere Artillerie in dem Kriege von 1813 big 1815 fo 
viel geleiftet, hat fie vorzüglich dem als Generallieutenant vers 
ftorbenen Major v. Holgendorf zu verdanken, ver bald nad 
Verabſchiedung ver fehr alten und unbrauchbaren, ver ältefte 
Offizier dieſer Waffe wurde. Neben und unter ihm haben fidh 
Schmidt, Braun u. ſ. w. ausgebildet. 

Es ift alfo unridhtig, wenn man dem General Scharnhorft 
pie günſtige Veränderung, die mit unferer Artillerie vorgegan⸗ 
gen, ganz und allein zufchreiben will. 

Dagegen war er, und feine Lehren fielen leider auf einen 
nur zu empfänglichen Boden beim König, der Mörber ver 
Preußiſchen Kavallerie. Ich babe die Mißgriffe, vie fortwähs 
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rend mit ihr vorgenommen worden, fo vielfach beleuchtet, daß 
es unnüß wäre, e8 hier zu wiederholen. 

An der Ergänzung ber Armee wurde nichts geändert, 
vielmehr das alte, fehr gute und milde Cantonſyſtem beibehal- 
ten, nur mußten bie Cantond weit fchärfer angegriffen werven, 
als früher, weil die Ausländer nicht mehr zu haben waren, 
und wegen ber auszuererzirenden boppelten Stärfe. 

Es giebt jest Schon Unwiſſende, welche fich einbilven, ver 
jegige dreijährige Dienft rühre aus jener Zeit und von Scharn- 
borft ber. Dazu war er aber zu verftäntig. Diefes Lebel 
fam erft nach dem Kriege von 1815, wie die Redensarten bie 
Oberhand gewannnen über die Thaten. 

Das Avanrement wurde geändert. Fürs Erfte wurde 
bierbei den Liberalen ein Freudenſchmaus gegeben, indem de⸗ 


elarirt wurde, daß Jedermann, ohne Rüdfiht auf Geburt, Ofs ' 


fisier werden könne, — und da alle ſich fteif und feft einbilve- 
ten, der Preußifche Staat wäre nur durch die adligen Offiziere 
zu Örunde gegangen, und wenn es bürgerliche gewefen wären, 
würden wir den Napoleon nad Sranfreih hinein und zum 
andern Ende wieder hinausgejagt haben, fo ermangelten fie 
nicht, einen Lobgeſang anzuftimmen und das größte Hell von 
dieſer Maaßregel im Voraus zu verfündigen. In ver That 
und Wahrheit Fonnten Bürgerliche bis dahin eben fo gut Of⸗ 
fijiere werden, wie von da ab, — nämli bei der Artillerie 
und bei ven Hufaren, und die Erfahrung bat gelehrt, daß noch 
heute diefe beiden Waffen vollfommen binreichenn wären, bie 
Bürgerlichen aufzunehmen, vie ſich ven Befchwerlichfeiten und 
Aufopferungen des Offizierftandes unterziehen wollen. 

Durch die zu gleicher Zeit eingeführten Studien und Era- 
mina war aber das volftändige Eorrectiv dafür gegeben, daß 
der Bürgerftand die Dffizierftellen nicht alſobald überſchwemmie, 
— denn wer unter ihnen die Fähigfeiten zu jenen Wiffenfchaf- 
ten und zu noch mehr hatte, ver ſah auch ein, daß er mit fel- 


— 


304 


nen Fähigfeiten im frieplihen Erwerb weit mehr würde ge- 
winnen koönnen. Es kamen nur bie, weldhe an einem guten 
Fortkommen im Ermerböftande verzweifelten, ober Söhne von 
eitlen Vätern, und dieſe waren nicht, oder nur felten, im Stande, 
das Eramen binter fi zu bringen. 

Zu den Erzeffen in ven Eraminibus fam es freilich erft 
fpäter, wie man das Willen ganz und gar Über das Können, 
und das Erlernte Über Charakter und Betragen feste. Im 
Sahre 1808 hatte man noch fo vielen Menfchenverftan, einzus 
fehen, daß man alle verlangten Wiffenfchaften von Grund aug 
verftiehen und doch ein unbrauchbarer Offizier feyn könne, weil 
deſſen Dienft nicht in Anwendung gedachter Wiffenfchaften, fon- 
dern in Entwidelung eines Fräftigen Charakters, perfünlicher 
Autorität, Gehorfams, Selbfiverleugnung und unverzagtem 
Muthe beftebt. Daher wurden die Fähnriche noch nicht dem 
Dienft ganz und gar entzogen und zwei bi drei Jahre lang 
in die Quälftube gefperrt, ſondern der Unterricht ging nur fo 
weit, daß der Unwiſſenheit vorgebeugt wurbe, und ber praftifche 
Dienft blieb die Hauptfach. 

Es gab auch damals, wie der gebildete Mittelftand erſt 
aufzufeimen begann, eine Anzahl ächt Preupifcher Bürgerſöhne, 
welche, von ter Kataſtrophe des Baterlandes ergriffen, nad 
"Preußen over nad Eolberg geeilt waren, um gegen ven Feind 
zu fämpfen, und die nun den Dienft lieb gewonnen hatten und 
Soldaten blieben. Hieraus wurden fehr gute Offiziere in ven 
nachfolgenden Kriegen. Aehnliches geſchah im Sahre 1813, 
wo aber das thörichte Inftitut der freiwilligen Jäger ven größ- 
ten Theil folcher jungen Leute ohne Nutzen abforbirte. 

Im Oanzen aber zeigte es fih, daß auch bier vie hoch⸗ 
tönende Gleichheits-Phrafe der Wirklichfeit und der Natur ver 
Dinge widerſprach, und zwar Schapen anderer Art ftiftete, aber 
die Natur der Dinge nicht ändern konnte. Der Erwerbftand 
blieb bei feinem Trachten nach Erwerb, — ver Ueberreft des 
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Adels beim Degen. Art läßt nicht von Art, — vom Bater 
werden weit mehr Eigenfchaften auf ven Sohn vererbt, als die 
neuen Philofophanten und Sophiften zugeben wollen: 

Fortes creantur fortibus et bonis. 

Est in juvencis et in equis patrum 

Virtus, nec imbellem feroces 

Progenerant aquilae columbam! 

So blieb alfo der Adel nach wie vor die Pflanzfchule des 
Dffizierftandes bis auf den heutigen Tag, — wenn gleich bie 
bereinbrechende Noth und Berarmung ver Grunpbefiger mans 
hen amgefeffenen Edelmann zwangen, feine Söhne zum 
Erwerb anzuhalten und den Solvatenftand aufzugeben. Es 
blieb aber immer noch die große Maffe der Offizierföhne, pie 
nichts befaßen, die nie irdiſches Gut und Streben darnach ge- 
fannt und von ihren Vätern nur von Ehre und von dem Bes 
ruf reden gehört hatten, als Soldat zu leben und zu fterben. 

Mögen immer vie Ideologen, nach ihrer Art, einzelne Beis 
fpiele aufzählen, wo Söhne den Vätern in Sinn und Charak—⸗ 
ter ganz entgegengefeßt waren, und wo Leute von geringer 
Herfunft gute Offiziere und auch Feldherren geworben ſind, fo 
fönnen, bier fo wenig wie jemals, einzelne Beifpiele die Ers 
fahrung ganzer Gefchledhter ummerfen. 

Man fann unmöglid den Urfprung des Adels in etwas 
Anderem fuchen, als im Kriegsdienſte. Gunft over Geld haben 
fürwahr nichts Edles an fich, geben alfo auch feinen Grund 
zum Adel. Könige können aus Gunft over des Geldes wegen 
Titel beilegen, alfo auch den Namen des Adels vergeben, — 
fie können demnach vornehme Herren erfchaffen, aber feine Evel- 
leute. Durch vie Kinder ver Banquierg, der Kaufleute, ver Ideo⸗ 
logen und Weltbürger wird, neun und neunzig Mal unter hundert 
Fällen, ver Spefulant over der Ladenſchwengel hindurchblicken, — 
ver Krämerfinn ſteckt in ihnen, ver Profit ift immer vor ihren Aus 
gen. Der Sohn eines Cmeinetwegen dummen) Edelmannes 
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wird fich immer fcheuen, einer Gemeinheit befchuldigt werben 
zu können. Ich traue im Kriege weit mehr auf den Sohn 
eines armen Lanvedelmannes oder Offiziers, die auf ihrem 
Scloffe over in ihrer Garnifon Mangel leiven, als auf ven 
eines Reichen, der feinen Reihthum der Spekulation und wohl 
gar Banferotten verdankt. 

Auch das zu viele Lernen ertöbtet ven Charakter. Im 
Kriege aber fallen alle die Künfte weg, welche den Schein an 
die Stelle des Berbienfted bringen, weil der Krieg, beſonders 
wenn er von Dauer ift, die Seelenfräfte der Menfchen zum 
Borfchein bringt, welche, im Glück wie im Unglüd, allein von 
entfcheidender Wirkung find. Diefe Eigenheit des Krieges wird 
nicht erfannt, obgleich die allen Solvaten, vom Feldherrn bie 
zum Gemeinen, jo nöthigen Eigenfchaften, wie 3. B. richtiger 
Blick und Urtheil unter erfchwerenden Umſtänden, Entſchloſſen⸗ 
heit, Unerfchrodenheit, Tapferkeit und Ausdauer, nirgends 
anders ald im Kriege gezeigt und erprobt werben können. 
Nur bier fann man mit Sicherheit auf ven Charakter des Dien- 
Shen fchliegen. Er offenbart fih nur durch Thaten, und 
fann nicht, wie Verftanvesfräfte, im Eramen erprobt oder durch 
Reichthum erfegt werben. | 

Solchen natürlichen, erworbenen Adel fann ein König an⸗ 
erfennen und durd Berleihung des Titels auf Nachkommen 
erftredfen, aber Epelleute nach Belieben zu machen, das ift er 
nit im Stande, alfo auch die bloße Verleihung ves Titels 
eine ungeheuere Abfurpität! 

So ift der alte Adel und mit ihm das Ritterthum entſtan— 
den, was fich nicht beffer, als mit den Worten Montlofier's 
Schildern läßt: 

„Si, dans quelque coniree lointaine, on venait à decou- 
vrir une institulion, qui eut pour statut la verite, la fidclile, 
toutes les affeclions nobles de l’äme, porl&es au plus haut degre 
d’exaltation; — si on decouvrait une instilution qui, au milieu 
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d’un peuple avide de plaisir, proclamät l’amour des dangers 
et le dedain des richesses, qui eut pour premier pr&cepte: 
„Ton coeur ne connaitra point la cupidite, il ne sera j’amais 
alteint par la crainle, un mensonge ne sera jamais dans ta 
bouche, un artifice dans ton coeur; — tu obeiras, mais ton 
obeissance même sera illustre. Elle aura !’honneur seul pour 
mobile.“ Sion decouvrait une institution, dont l'objet füt de faire 
les hommes sans peur et sans reproche, qui süt allier d’une 
maniere magique la soumission à lindependance; — qui du 
sein de ses miseres, elevät assez haut le coeur de l’homme 
pour le meltre au-dessus de ses deux attraits les plus puis- 
sants: Pamour des richesses et l’amour de la vie, que dis-je? 
qui Pelevät au-dessus mè me de l’Etat, en le rendant superieur 
à ses recompenses el à ses menaces, à l’appareil de ses fa- 
veurs ei à celui de ses disgräces, comme on s’extasierait à 
cette decouverle! 


C’est ainsi qu’a brille l’institution de l’ancienne chevalerie. 


Les savans, les prötres, les jurisconsultes, les rois sont 
parvenus à faire disparaitre (auch die. Induſtrie vorzüglich 
durd Erfindung des Schießpulverd) ce beau monument. 

L’esprit a voulu se conserver, lors möme que l’institulion 
a cle eflacee.“ 


Aber in ver That hat es niemals eine Inftitution gege.- 
ben, in welder das Nittertbum ähnlicher wieder aufgelebt 
wäre, als in dem Offizierſtande Friedrich's des Zweiten. Die- 
felbe Entfagung jedes perfünlichen Vortheils, jenes Gemwinnfteg, 
jever Bequemlichkeit, — ja, jener Begehrlichfeit, wenn ihm nur 
die Ehre blieb! Dagegen jede Aufopferung für dieſe, für fei- 
nen König, für fein Vaterland, für feine Kameraden, für die 
Ehre der Preußischen Waffen! Im Herzen Pflichtgefühl und 
Treue, für ven eigenen Leib Feine Sorge. Welcher andere 
Stand, wie viele fiberhaupt in jeßiger Zeit können ſich gleicher 
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Gefinnung rühmen? Trachtet darnach, ihr Nadhfom- 
men, daß man fie an Eud rühme! 

Die Rechtspflege, Disciplin, Belohnungen und 
Strafen wurden gänzlich veränvert. Die barbarifche Strafe 
des Spießrutbenlaufens wurde abgeſchafft, was zu loben ift, 
beögleichen die Stodfchläge und Fuchtel, womit, wie mir fcheint, 
etwas zu übereilt vorgefchritten wurde. Es war auch ein 
Opfer, welches dem allerliebften Zeitgeift gebracht wurde, mel- 
cher weichlich tft, und dem es entſetzlich dünkte, feinen Buckel 
hinzuhalten, ſelbſt wenn er es vollkommen verdient hatte. Zwar 
wurden ſtatt der Stockſchläge andere Strafen eingeführt, die 
weit ſtrenger waren, als ein paar ſogenannte Jagdhiebe: Arreſt 
und die Latten. Eigentlich war alſo für den Beſtraften nichts 
gewonnen; es giebt aber Kerls von ſo fauler Natur und mit 
ſo dickem unempfindlichen Fell, daß fie lieber auf den Latten 
faullenzen, als ſich beim Exerciren Mühe geben, wogegen fie 
durch die Erfchütterung von ein paar Hleben, a tempo, augen- 
blicklich aus ihrer Apathie erweckt werden. Man kann die® 
ſchon bei Kindern bemerken, welche durch Tangmweilige Strafen 
in ihrer Unart beftärft, aber durch vie Ruthe augenblicklich zur 
Befinnung gebracht werven, woher auch der Sprud: 

Ad, du liebe Ruthe! 

Was thuft vu mir zu Gute! 
Natürlich darf man weder Kinder noch apathifche Kerle ver- 
prügeln, das heißt, fie an Schläge gewöhnen, welches aber mei- 
nes Willens in der Preußifchen Armee nie gefchehen, fonvern 
nur von Schriftftelern erfunden worden if. Es wurde für 
folhe Incorrigibles eine zweite Klaſſe gebildet, in welde fie 
durh Standredt hinunter gefegt werden fonnten, allwo fie 
den Schlägen unterworfen waren. 

Es wäre beffer gewefen, vie Sache umzufehren und bie 
ehrliebenden und dienſtbrauchbaren Soldaten durch eine Com- 
miſſion in die erfte Klaffe hinauf zu feben, — die Refruten 
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aber fämmtlich durch die zweite Klaffe hindurch gehen zu laſ⸗ 
fen. Sie würden fi ganz anders angeftrengt haben, und bie 
zweite Klaffe wäre weniger zahlreich geblieben, als jest. Denn 
was foll es beveuten, einen faulen Bauerbengel, ver geftern 
nody von feinem Bauer zur Arbeit geftoßen und geohrfeigt 
wurde, oder einen burchtriebenen Racker aus ver Stadt, den 
pie Polizei öfters hat auspeitfchen laſſen, gleich mit füßer Milde 
zu behandeln, wie einen gefühlvollen Herrn? und von Ehre 
mit Dem zu reden, der nur thierifchen Trieben zu folgen ges 
wohnt ift? 

Ferner wurde das Militatr in allen Sachen, die nicht den 
Dienft betrafen, nad der neuen Gleichheits-Theorie, ver Civil⸗ 
Gerichtsbarkeit unterworfen. ° Dies war ver größte Verderb, 
denn weil das Civilrecht auf Gleichheit gegründet ift und nur 
den angerichteten Schaden beftraft, dag Militairrecht aber, auf 
die purchgreifenpfte Ungleichheit bafirt, ſchon ven Fleinften Man⸗ 
gel an aufopfernder Pflichterfüllung beftraft, — fo konnte ven 
Soldaten nichts Verderblicheres eingeimpft werben, als bie bes 
magogifchen, egoiftifchen Gleichheitsgedanken und vie Kiften und 
Pfiffe, mit denen er bei ven unbedeutendſten Einlaffungen vor 
Gericht befannt werden mußte. Außerdem unterlag er nun bei 
jeder Erbfchaft Cheftehe fie auch in Nichts) und bei jeder un 
bedeutenden Zwiftigfeit ven Prozepkoften, von denen bis dahin 
im Militair niemals die Rede war. 

Aber das Uebel ging weiter. Die Aupiteure bei ven Re⸗ 
gimentern (gleih damals, over fpäter?) wurden abgefchafft 
und für pie vereinigten Divifionen bei deren Stäben angeftellt. 
Dadurch befamen fie einen ganz anderen Charafter und eine 
andere Stellung. Bisher waren fie Theile der Truppen und 
eigentlich ſelbſt Militairs geweſen; — fie hatten nur mit bem 
Regiments-Chef zu thun, kamen täglich auf Parade, lebten mit 
ven Offizieren, kannten alfo ven Dienft, die Disciplin und de⸗ 
ven Erforverniffe, befamen Soldaten⸗Gedanken und mußten fid 


310 





in ihren Unterfuchungen und bei ihren Vorträgen an Stand⸗ 
und Kriegsgerihte, an ihr Geſetzbuch, Die Kriegsartifel, 
binden. 

Jetzt gehörten fie feinem Truppentheil mehr an, fie waren 
nur dem Namen nad Militairs, fie hatten auf der Parade und 
mit den Offizieren nichts mehr zu thun und lebten in ven 
größeren Städten (denn in Fleineren waren feine Divifiong- 
Stäbe) mit dem Civil, hatten nur Civil» und Allgemeine Land⸗ 
rechts⸗Gedanken, und wußten nicht ein Wort mehr vom Dienft, 
von der Dischplin und deren Erforverniffen. Die Unterfuchun- 
gen wurden weitläuftig; fie fanden immer Gründe, warum die 
Kriegsartifel auf den vorliegenden Fall nicht paßten und warum 
auf ven Gleichheits⸗Codex, das Allgemeine Landrecht, zurückge⸗ 
gangen werden mußte, und verlangten, daß die Stand⸗ und 
Kriegsgerichte nach ihren langen und ſpitzfindigen Deductionen 
und nach den an ven Haaren herbeigezogenen Civil-Geſetzen 
fprechen folten. Dadurch wurde in ven ſeitdem verflofjenen 
30 Jahren die alte Unterorpnung und der Gehorfam gänzlich 
gebrochen, und jeder ſchlechte Kerl, ver die gröbſten Suborbi- 
nationsfehler begangen hat, ift im Stande, wenn er ſchon ges 
nugfam vor Gericht unterrichtet worden, den Vorgeſetzten, der 
ihn zur Rechenfchaft zieht, auf die Feſtung zu bringen, wie 
aud täglich gefchieht, um fo mehr, da nach und nad alle Die 
frengen Scharnhorf’fhen Strafen abgefchafft wurden, fo daß 
nur gelinder Arreft und Feſtung, d. h. für faule und fchlechte 
Kerle nicht nur gar feine Strafe mehr übrig blieb, fonvdern man 
auch den Vorgeſetzten nach und nad alle Strafgewalt abnahm 
und alle Vergehen, die über 3 Tage des gelindeften Arreftes 

nach fich ziehen, vor die Auditeure und zur gerichtlichen Unter: 
ſuchung brachte. 

Hierzu iſt noch Zweierlei zu bemerken. Erſtens, daß die 
Juſtiz, ſo wie für die Schuldigen beinahe null, jetzt für die 
Unſchuldigen hart wurde; denn die Auditeure wurden mit Ge⸗ 
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fhäften überhäuft, und da bie alte Einrichtung blieb, daß jever 
Beklagte in Arreft fam und während der Unterfuchung darin 
verblieb, fo faß der Unſchuldige oft 14 Tage oder 4 Wochen, 
bevor er freigefprochen wurbe, was fonft in 48 Stunden ge- 
ſchah. Zweitens blieb für die Offiziere die alte firenge Ord⸗ 
nung und Gefeg. Sie blieben verantwortlich für ihre Unter- 
gebenen, fie ſollten noch Alles regieren und wiſſen und verhinvern, 
ungeachtet ihnen alle Mittel genommen waren, fi) Achtung 
und Gehorfam zu verfchaffen. Der Fleinfte Fehler brachte fie 
auf die Feftung, vorzüglich, wenn es ihnen einfiel, ihr Anfehen 
und ihre Ehre behaupten zu wollen. Nur dem Gemeinen war 
‚Alles erlaubt. 

Was die Befoldung anbetraf, fo blieb es in Anfehung 
ver Gemeinen bei den Dragonern, Hufaren und ver Snfante- 
rie beim Alten, nämlich für erftere bei 22 Thlr., für pie In⸗ 
fanterie bei 2 Thlr. monatlid. Die Küraffiere aber, welche 
3 Thlr. monatlich hatten, verloren einen halben Thaler und 
mußten ſich mit 24 Thlr, begnügen. 

Die Lieutenants wurden etwas beſſer geſetzt, als fie ge- 
wefen; vom Gapitain und Rittmeifter aufwärts wurde aber 
Alles herabgefegt. Daß der Schwadrons- und Compagnie- 
Wirthſchaft ein Ende gemacht wurde, war gut und löblich, aber 
pie übermäßige Herabfegung ver Gehalte hatte Vieles gegen 
fih. Die alten hohen Gehalte waren nicht bloß beftimmt, eine 
Belohnung langer und treuer Dienfte zu ſeyn, und ein Mittel, 
für das höchfte Alter, wenn der Dienft aufhören mußte, zu fpa- 
ven (wodurch dem Andrang auf Penfionen gefteuert wurde, bie 
überhaupt gering waren), fondern fie hatten auch zwei andere 
Zwecke, vie fie auch vollfommen erfüllten, nämlich, erfteng, bie 
Offiziere von fchlechten Gefelfchaften abzuhalten und bie Be⸗ 
fehlshaber in den Stand zu fegen, ihren Charakter und ihre 
Denfungsart Tennen zu Iernen, wovon befanntlich auf dem 
Erereirplag nichts zum Vorſchein kommen kann. Denn es war 
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Gewohnheit und Niemand entzog fih dem, daß die Rittmelfter 
die Offiziere ihrer Schwahron täglich, die Regiments-Comman- 
deure und Generale die ihrer Regimenter täglich zu Mittag, 
legtere auch zu Abend bei fich fahen, wo denn bald an ven 
Tag kam, weg Geiftes Kind ein Jever war. 

Zweitens, ven alten Befehlshabern es möglich zu machen, 
ben Dienft bis in ein höheres Alter fortzufegen. Dazu bien- 
ten bie vielen Nationen. Jedes Cavallerie- Regiment hatte 
einen Stallmeifter, welcher außer dem Unterricht der Offiziere 
und Junfer, der ihm oblag, des Generals Pferde zureiten 
mußte. Generale vom höchſten Rang und ſolche Sinfanterie= 
Generale, welche hoch genug herauf waren, um mehr als eine 
Brigade zu führen, hielten fich einen eigenen Stallmeifter, wel- 
hen zu falariren fie hinreichend befolvet waren. Sie fonnten 
fih alfo mehr Pferde halten, als fie felbft in ihrem Dienft zu 
reiten nöthig hatten, und erwarten, bis fie thätig genug ge⸗ 
macht waren, daß foldhe alte Herren ohne Erfchöpfung ihrer 
Kräfte, und ohne durch ihr Pferd vor der Fronte turbirt zu 
werden, ihren Dienft verfeben fonnten. Diefe beiden wefent- 
lichen Bortheile fielen nun weg. Die Befehlshaber fahen ihre 
Offiziere nicht mehr in ihrem Haufe, lernten fie alfo nur von 
Außen, nicht mehr von Innen fennen, und Tonnten nicht mehr 
länger dienen, als ihre Kräfte zureichten, ihre eigenen Stall» 
meifter zu feyn und ihren Dienft auch auf halbrohen Pferden 
su verſehen. 

Davon abgefehen aber und davon, daß man bie Beſol⸗ 
dung von 1808 nicht mehr wie eine Belohnung langer Dienite 
betrachten Eonnte, war fie doch noch vollfommen hinreichend, 
damit ein Jeder feinem Range gemäß leben konnte. 

Dies Anderte fich aber nach ven Feldzügen von 1813 big 
1815 (gleihfam zur Belohnung) und Alles wurbe berun- 
tergefebt. 
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Die jetzige Befoldung fteht gegen die Scharnhorft’fche fo: 


Scharnhorſt. Jetzt. 
Jährlich. Infant. Cavallerie. Infant. Cavall. 
Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. 
Seconde⸗Lieutenant . . . 204 240 — 204 0 
Premierskieutenant ... 300 360 — 300 360 
Die jüngere Hälfte derſ. _ — — 204 2% 
Capitain und Rittmeiſte 1360 1474 — 1200 1300 
Die jüngere Hälfte derſ. — — — 600 650 
Staabsoffizier...... 2040 2351 — 1800 1900 
Oberſt, als Regiments⸗ 
Commandeur..... 2833 2946 — 2500 2250 
Generalmajor...... 3400 3400 — 3000 3000 
Zulage als Brig⸗⸗Comm. 1360 1360 — 300 300 
Generallieutenant.... 4533 4533 — 4000 4000 
Zulage als Div.Comm. 2720 2720 — 1200 1200 
und in Anſehung der Rationen: 
Mationen. NMationen. Nationen. Nationen. 
Ein Meutenant ..... — 2 — — 2 
Rittmeiſter...... — 4 — — 3 
Staabsoffiziere ..... 2 4 — 2 4 
Regiments⸗-Commandeur 4 6 — 4 5 
Brigade⸗Commandeur . . 8 8 — 6 6 
Diviſions⸗Commandeur. 10 10 — 8 8 


und nur der Kriegsminiſter, deſſen Geſchäft am Schreibtiſche 
iſt, behielt 12 Rationen, nach dem Spruche: Wer das Kreuz 
hat, ſegnet ſich. Man ſieht alſo, daß die Sparſamkeit auf den 
höchſten Punkt getrieben wurde, und daß Niemand mehr ſeinem 
Range gemäß leben Fonnte. Jedermann war gezwungen, ſich 
abzufchliegen und allein zu leben; vie alte Kameradſchaftlichkeit 
verſchwand und Vorgefegte und Untergebene ſahen ſich nur auf 


dem Erereirplage, zum größten Schaden der Letzteren und des 
Dienftes. 
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Tabei war höchſt inconfequent, daß tie Heiratken eben fo 
ſehr begünſtigt wurten, als fie früber gehintert werten waren. 
Ein großer Theil ver Kieutenants ift jest verbeiratbet aus Lan- 
gerweile und Ermürung tes ewigen Rekrutendreſſirens, weil 
ed feinen anderen gefellfchaftlihen Umgang für ihn giebt, als 
koſtſpieligen. Dies gefchieht, ungeachtet auch felbft Tie Haupt- 
leute zweiter Klaffe noch nicht im Stande find, eine Frau zu 
ernähren, und die Folge ift Hunger und Kummer und gänz- 
liche Mittellofigfeit bei Märfchen und im Krieg, wenn ber 
Mann auf der Landſtraße und Frau und Kind in entfernten 
Garniſonen Wirthfchaft führen follen! Wer kann frohen Muthes 
in ven Krieg ziehen, wenn er feine Angehörigen in ſolchem 
Elende zurüdlaffen muß? 

Died waren ungefähr die Hauptveränderungen, welche mit 
dem Preußiſchen Militatr vorgenommen wurben; denn was bie 
Fechtart anbetrifft, fo habe ich von der Eavallerie ſchon an⸗ 
derwärts das Nöthige, und wie fehr fie verborben, beigebracht, 
und was bie Infanterie betrifft, fo kann ich mir erfparen, von 
den wefentlichen Verbefferungen zu reven, die fie erfuhr, weil 
alle militairifchen Schriften voll davon find. 


II. 
aus hb un ch. 


1809 — 1827, 


Kapitel 1. 
1809 — 1812, 
Die Zeit der äußeren Knechtfchaft und der inneren Revolutionirung. — 


Der Geift der Hardenberg’fchen Verwaltung. — V. d. Marwig tritt für 
das Recht des Landes ein; feine Haft in Spandau. 


Im April 1809 ſchritt ich zu meiner zweiten Heirath. — 
Zu diefer Zeit glaubte das Land ſich von tem Drude ver Frans 
zöfifchen Truppen, weldhe es eben verlaffen hatten, erholen zu 
fönnen und unter ber Zeitung unferer,, durch Leiden belehrten 
und nun wieder eingefegten Regierung ven vorigen Wohlftand 
bald wieder zu erlangen. — Ich aber glaubte dieſes nicht und 
hoffte nur Rettung von dem Almächtigen und von einer Vers 
fettung von Begebenheiten, zu der mir die Welt nicht reif 
fhien und welche ich daher nicht mehr zu erleben hoffen konnte. 
— Ich glaubte daher, mid auf meine Yamilie und auf ven 
näheren Kreis meiner Provinz befchränfen zu müffen. 

Schon im Winter 1809 wurde ein allgemeiner Landtag 
aller Kur- und Neumärkfifchen Stände nach Berlin zufammen- 
berufen. Ich warb nebft dem Herrn v. Prittwis auf Quilitz 
zum Deputirten ber Ritterfchaft des Lebuſiſchen Kreifes erwählt. 
Die Königlihen Forderungen waren: Zur Tilgung der an 
Sranfreich verfprochenen Eontribution eine Garantie von zehn 
Millionen Thalern zu übernehmen, wogegen Königliche Domai⸗ 
nen den Ständen wienerfäuflich überlaffen werben follten. 
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Die Stände dagegen forberten eine allgemeine Liquida⸗ 
dation der Kriegsſchäden durch alle Provinzen und Erſatz deſ⸗ 
fen, was für das Allgemeine geleiftet fey. Es ward verfprocen, 
aber die Königliche Borverung fehr dringend gemacht. Ich 
ſelbſt half die große Zahl derer befiegen, die aus ver Verlegen 
beit ver Regierung Bortheil ziehen wollten. Der Contract 
wurbe gefchloffen, die Garantie übernommen und ver Landtag 
aufgehoben, fo wie die Regierung ihre Abficht erreicht hatte. 
Sp wurden die Provinzen ihrem Schickſal überlaffen. Ich 
felbft hatte den Landtag ſchon früher verlaffen, weil mit mei⸗ 
nem Mitveputirten gar nichts anzufangen war. 

Um die Zeit brach der Defterreihifche Krieg aus. Ich 
verlor meinen Bruber Eberhardt durch die Schlacht yon Aspern. 
— Mein Bruder Alerander machte erft ven zweckloſen Zug des Fopf- 
und planlofen, wenngleich gutgefinnten Schill mit, den er auf dem⸗ 
felben kennen lernte, wie ich ihn fchon früher kannte, und ging 
nachher auch nad Defterreih, feinen Bruder zu erfeßen. — 
Sch fühlte feinen Beruf, Haus und Hof zu verlaffen, um un- 
ter den Fahnen einer Nation Krieg zu führen, deren Geift ich 
nicht kannte. Sonft hätte ich dort eine Anftelung haben kön⸗ 
nen, die mir der Erzherzog Carl fchon im Sommer 1808 ans 
bot, wie ich meinen Bruder Eberhardt dorthin brachte. Wenn 
unfer König fi für die gute Sache erflärt hätte, wäre ich mit- 
gegangen. Er fam aber nicht zum Entjchluffe. 

Der Tugendbund hatte Oelegenheit gegeben, daß mehrere 
wahre Patrioten, ver General Scharnhorft, Oberft Gneifenau, 
Grolmann , Boyen, eine ganze Familie Röder ıc. dem Könige 
näher famen und Einfluß auf ihn gewannen. Diefe, die nie 
mit dem entfchlafenen Tugendbunde etwas gemein gehabt hat- 
ten, wurden nun von beffen Gegnern, den Stanzofenfnechten, 
mit ihm verwechſelt und gleich ihm gehaßt. 

Der König, deſſen Oefinnung ganz von den Franzoſen 
abgewenpet war, ließ fich mit dieſen Männern ein, obne fich 
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jedoch von ihnen zum Handeln treiben zu laffen. Daher fam 
ed, daß von der Zeit an zwifchen ven Gefinnungen unferes 
Hofes, pie fih dur einzelne Anoronungen fund gaben, und 
zwifchen deſſen wirflihem Betragen ein fo auffallenver Unter⸗ 
ſchied fihtbar wurbe. Der König ließ fi von dem fogenann- 
ten Tugenpbunde allerlei einflößen, erlaubte die Rüftungen in 
feinem Lande, Nachforfchungen und Verbindungen allerlei Art; 
als er fich aber öffentlich erflären folte, trat er zurüd. Da- 
pur Fömpromittirte er fich immer mehr gegen Napoleon, ber 
von Allem unterrichtet war, glaubte, e8 fehle dem König nicht 
an Willen, fondern nur an ver Macht, und man müffe ihm 
diefe je mehr und mehr benehmen. — Er prüdte alfo das . 
Land je länger je mehr und fpannte feine Forderungen im⸗ 
mer höher. 

Der Minifter Stein war noch immer die Hoffnung biefer v 
Männer, welche fich nun größtentheils in Berlin aufbielten und 
an dem Grafen Arnim von Boigenburg einen rafllofen Mit- 
arbeiter fanden, in deffen Wohnung fie zumeift zufammenfamen. 

Man fuchte auch mich mehrere Male in dieſe Verbindung 
hineinzuzieben (welche, wie fchon erwähnt, der Tugenpbund 
nicht war, aber vom Volke dafür gehalten wurde, und welcher 
man einen viel größeren Wirfungsfreis zutraute, als fie befaß); 
allein ich widerſtand ihnen, denn fie Fonnten mir auf meine 
beftimmten Fragen Feine Antwort geben, — denn wenn id 
fragte: „was wollt Ihr?” fo hieß es: „Befreiung des Vaters 
landes“. — ‚Auf welche Weiſe?“ — „Durch offene Gewalt 
und Empörung von Deutfchland gegen Napoleon.” — ‚Wie 
wollt Ihr die zu Wege bringen?” — „Durch den König.” — 
„Wie wolt Ihr das machen?” — „Einfluß auf ihn gewinnen 
und ihn in ven Krieg ſtürzen.“ — Das Fünnt Ihr nicht, er 
läßt ſich nicht hineinſtürzen. Siehe 1805, fiehe 1809. — „OD, 
er wird fchon handeln, wenn die Umftände nur darnady find.’ 
— ,„Benn er es aber nicht thut, was thut Ihr dann?” 
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Hier fchwiegen fie immer. Ich bielt für Zeitverluft, mich 
in Dinge einzulaffen, von denen kein Erfolg abzufehen war 
und von denen ich glauben mußte, daß, wenn fie auch wirklich 
zur Reife kämen, fie doc augenblidli durch fchlechte over 
reichtfinnige Yührung gegen die befonnene Uebermacht Bona- 
parte's fcheitern mußten. 

Ich hatte aber Unrecht; ver Himmel half und führte ven 
König in den fiegreichften Krieg, der je gefochten worben ift. 

Der General Scharnhorft wurde die Seele dieſer Partel, 
unermübet, unbemerft, durch feine Zurüdfegung, durch Feine 
ihm in reihem Maaße zugefügte Kränfung irre gemadt, ar- 
beitete er fünf Jahre lang an der Wehrhaftmachung des Lan- 
des und entwidelte dann plößlich eine Kraft, die alle Welt in 
Erftaunen fepte. 

Ich erfuhr bievon wenig und lebte fehr eingezogen auf 
dem Lande meiner Familie, ver Wirthbfchaft und ver Erziehung 
meiner Tochter. 

Sm Sommer 1809 warb ich meinen Mitflänpen mehr be- 
fannt durch die von mir und dem Herrn v. Prittwiß unters 
nommene und bewirkte Abfegung eines Landrathes. — Im 
Sommer 1810 kam ein Befehl, die durch den Krieg ganz zu 
Schanden gemachten Lanpftraßen wieder zu bauen. Sch über- 
nahm ven Auftrag und richtete eine ganz neue ein von Münche⸗ 
berg bis Cüſtrin. — Im Winter 1810 batte ich Gelegenheit, 
den Hof recht von Nahem zu fehen. ch war bei feiner Rüd- 
fehr aus Preußen, bei feinem Cinzuge in Berlin, und fah ven 
Jubel des Bolfes und wie wenig man verftand, dieſem entge- 
genzufommen. Meine Frau hielt ihre erfte Niederfunft in Ber- 
lin. Die Königin war Parhin meines älteften Sohnes Rudolf, 
den ich 1811 wieder verlor. 

Seit dem Abgange des Minifterd Stein war die Landes⸗ 
abminiftration in den Händen Dohna’s für das Innere und 
Altenftein’s für die Finanzen, denen noch obenein Besme mit 
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ber Juſtiz beftändig entgegenarbeitete, ganz und gar zu Grunde 
gegangen. Unter der Leitung eines Träftigen Mannes wären 
fie vermuthlidy brauchbar geweſen. 

Immer von Bonaparte wegen ber Contributionszgahlungen 
gebrängt und bedroht, fah der König ein, daß er zu Grunde 
gehen müffe, wenn er nicht Jemand fände, ver ihm regieren 
bülfe, und fo fiel er vem Miniſter Harvenberg in die Hände, 

Der Kaifer von Rußland hatte e8 nämlid nach und nad 
bet Bonaparte dahin gebracht, daß er dem König erlaubte, ihn 
wieder anzuftellen. Diefer hatte unterdeſſen felbft an Bona- 
parte gefchrieben, ihm fein Glaubensbelenntniß abgelegt und 
die Motive feines früheren Berfahrens auseinanvergefegt, bie 
denn freilich nicht auf das Recht gebaut waren (wie fchon ber 
von ihm gefchloffene Bafeler Frieden zeigte), fondern nur auf 
den beften zu erlangenden Bortheil, fo daß, wenn Bonaparte 
1805 nicht durch das Anſpachiſche marfchirt wäre, und ung 
Hannover bei Zeiten verfichert hätte, Hardenberg auch nicht 
für ven Krieg gegen ihn geftimmt haben würde. Er unter 
ſchied fich alfo von den Anderen nicht durch das Prinzip, fons 
dern durch etwas helleren Blid. Bonaparte hätte ihn zum 
Anhänger haben können, wenn er nur Preußen unter feinem 
Minifterium etwas mehr Ehre erwiefen hätte und ihm etwas 
mehr Lebensodem hätte laſſen wollen. | 

Vebrigend war Hardenberg von hellem Blid, einnehmens 
dem Wefen, aber leichtfinnig, liederlich, und hatte vie Art und 
pie Unerfahrenheit eines Jünglings mit in fein graues Alter 
Ccer war 60 Jahre) binübergetragen, daher, wenngleich nicht 
faul, doch immer feinen Gefchäften nicht gewachjen und jever- 
zeit von augenbliklihen Einprüden beftimmt. 

Mit ihm machte nun der König einen fürmlichen Vertrag, 
durch welden er ihm eine faft unbegränzte Gewalt übertrug. 
Hardenberg wurbe Staatsfanzler, erhielt große Güter, eine un 
gemeflene unbeftimmte Befoldung und das Recht, daß alle 
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Staatsangelegenheiten, die inneren, bie äußeren, vie Civilſachen, 
die Militairſachen, die Zuftiz, die Finanzen, theild von ihm 
geleitet wurden, theils doch jeberzeit zu feiner Wiſſenſchaft und 
zu feinem Einfluß. gelangen mußten. Der König verfprad,, 
niemals den Glauben an ihn aufzugeben, und Alles, was ihm 
Nachtheiliged oder Magend gegen Hardenberg berichtet werben 
möchte , diefem fogleich mitzutheilen. 

So befam er bie ganze Regierung in die Hände und jes 
der Möglichkeit, ihm, wenn e8 fchlecht ginge, beizufommen, war 
tm Boraus der Weg verfperrt. Nur dur die Gerichtshöfe 
hätte es gefchehen mögen; ober aud dies warb verbütet, indem 
ein dem Herrn v. Hardenberg völlig ergebener Mann Juſtiz⸗ 
minifter wurde. 

Alle bisherigen Minifter wurben entlaffen und alle Stellen 
mit Anhängern Hardenberg's befest. 

Im ganzen Deutfchland, zumeiſt aber im Preußiſchen, 
batte fchon lange ein großer Zwiefpalt beftanden zwiſchen ber 
Erziehung des Volkes und der Regierungsverfaflung. So wie 
der Geift der Zeit fih überhaupt auf die Seite des Verſtandes 
binlenfte und Alles zu erflären und zu erforfchen begierig war, 
fo war auch die Erziehung vie liberalfte, die Grundſätze des 
Unterrichts die freieften und Die Art, zu venfen, vie Fühnfte. 
Ye weiter aber dieſes Streben nah Cinfiht und nah dem 
Forſchen ging, um fo weiter wendete es fich ab vom Hanveln, 
welches oft die Zeit hinwegnimmt, welche der Geift auf das 
Forſchen verwenten möchte, um fo weiter wendete es fich ab 
von den Staatd-Angelegenheiten, welche ihrer Natur nach durch⸗ 
aus irdifh find und in welchen ver Augenblid muß in Acht 
genommen und erfaßt werben. 

Es bildete fi) der Wahn aus und verbreitete fich weit, 
dag man ein Weltbürger feyn könne (Kosmopolit) ohne ein 
orbentlicher Staatsbürger zu feyn, und eben daher fam eg, daß 
bie Staatd-Angelegenheiten nur von dazu befoldeten Dienern 
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betrieben wurden, ohne eigentliche lebendige Thellnahme von 
Seiten der Staatsbürger, daß dieſe letzteren fich je mehr und 
mehr ffolirten, und daß, je freier vie Gedanken wurben, um 
defto mehr die Regierung einfeitig uud bespotifch gehandhabt 
wurbe. 

Da nun in Preußen bie lange und große Vorſorge Fried⸗ 
rich’8 des Zweiten und der Ruhm feiner Regierung dem Volke 
erfilih die Nothwenpigfeit ganz entnommen hatte, fich um vie 
StantssAngelegenheiten zu befümmern, und fodann auch glau- 
ben gemacht hatte, daß es vollfommen unnütz fey, indem es 
den Einzelnen gar nicht berühre, fo war auch bei uns noth- 
wendiger Weife vie doppelte Ifolirung ver Staatspiener in 
ihren Aemtern und der Bürger in ihrem häuslichen Kreife 
merfbarer geworben, ald anderswo. 

Schon in ven alten Tagen Friedrich's des Großen, nod 
mehr unter feinem Nachfolger, zumeiſt aber unter Friedrich 
Wilhelm dem Dritten, ver fich viel zu fehr in feinem häusli⸗ 
chen Zirkel ifolirte und dadurch Feine Individuen feines Vol⸗ 
teö Tonnen lernte, die er zu Staatöbienern hätte gebrauchen 
fönnen, wenn bie alten abgingen, — war ver alte Mechanis- 
mus der Verwaltung erſt abgenugt, zulegt ganz tobt und uns 
brauchbar geworben. 

Wie nun gerade zu derfelben Zeit der grübelnvde und 
fpefulirende Geift anderswo zum Ausbruche gefommen und, 
lange ungefannt und ungeachtet, endlich auch gegen das Preu- 
fifche Staatsgebäude angerannt war, hatte er e8 ganz unhalt- 
bar gefunden und erft feine Militairmacht, gleich hinter ihr 
aber feine ganze Verwaltung vernichtet, in welcher jeter an 
feinem Theil fi ifolirte, feinen Platz fahren ließ, und auf 
fleinliche Art nur für fein Häusliches zu forgen trachtete. 

Da nun wieder aufgebaut werben follte, konnte es nicht 
anders gefchehen, als im Geifte ver Zeitz dieſer erblidte in 
feinem bloßen Berftande viele Mängel des Alten und neue 
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Theorien, bie dem Uebel abhelfen würben; das aber fah er 
nicht, daß biefe zwar ausgeführt werben, niemals aber Leben 
erhalten fönnten, wenn nicht das Volk felbft vaterländifcher ge- 
macht und fein innerſtes Leben mit dem Staatsleben verfloch⸗ 
ten würde. 

Schon feit 1807 waren mit manchen diefer Theorien Vers 
fuche gemacht worden, deren Feiner Vollendung fand, weil ber 
Minifter Stein geftürzt wurde und feine Nachfolger ven Haupts 
anftoß immer. vom König erwarteten, ber ihn nie gab, aus einem 
richtigen Inftinft, daß es nicht gut fey. Als aber ver leichts 
finnige, eingebildete Hardenberg das Ruder in die Hand be- 
fam, da brad eine wahre Revolution aus und den verberb- 
lichflen Neuerungen wurbe Thür und Thor geöffnet. Er wollte 
ben Stant regeneriren und that es (gewiß in guter Abficht) 
im Geifte der Zeit auf die verberblichfte Art. 

Er war in Folge feines leichtfertigen Lebens von gemei- 
nem Bolfe umringt (denn fein wahrer Mann von Stande und 
der von edler Sitte durchdrungen war, fam ihm je recht nahe: 
folche flößten ihm eine Art von Scheu ein). Diefe Umgebun- 
gen warfen fih nun in bie gemeinfte Verbefferungs- Methope, 
in die, die vom Gelde ausgehen follte. Sie hatten ven Adam 
Smith fludirt, aber nicht eingefehen, baß er nur vom Gelbe 
redet, weil man in einem fo durchaus gefegmäßigen, eine 
lebentige Berfaffung habenden Kante, wie England if, 
wohl das Geldſtudium aufs Höchfte treiben fann, ohne bie 
Verfaffung umzuwerfen, daß aber in einem Lante ohne Ber- 
faffung und ohne lebendige Geſetzgebung, welches noch oben- 
ein unter dem bärteften äußeren Drude feufzte, eine auf vie 
Geldtheorie gegründete Staatseinrichtung entweder gar nicht 
zu Stande fommen könne, over den Staat ganz ummerfen 
müfle. Es wurden nun den Smith’fchen und feiner Nachfol⸗ 
ger Theorien gemäß viele Einrichtungen gemacht, Die auf der 
einen Seite das Volk in einen großen Wohlftand bringen und 


323 


engen 


auf der andern durch darauf gegründete neue und fchwere Abs 
gaben die Staatsfaffen füllen und bie gegen Bonaparte einge: 
gangenen Berbinplichfeiten löſen follten. Nur Schabe, daß 
piefer ven Wohlſtand, wenn er wirklich eingetreten wäre, fogleich 
wieder an fich geriffen haben würde, und daß man ihn aud 
gar nicht abwartete, fondern mit ben erfchöpfennen Abgaben 
anfing, und badurd den letzten Reſt des alten Wohlſtandes 
zerftörte. 

Ich war durchdrungen von der Nichtigkeit dieſer Anficht 
und von der Berberblichfeit dieſes Beginnens, und fah ein, 
dag dem Staate nur zu helfen fey durch eine ordentliche Vers 
faffung, durch Theilnahme der Staatsbürger an den Staats» 
Angelegenheiten und durd eine fefte Geſetzgebung, entgegenge- 
fegt den mwillfürlichen Edicten, welche heute wieder umwarfen, 
was fie geftern befahlen, und daß alles dieſes mit Gerechtigfelt 
und alfo mit der Hoffnung des Beftehens nur gegründet wer⸗ 
den könne auf die alte, immer noch rechtlich beftehenve, wenn 
gleih im Dunkeln liegende Landesverfaffung. Was ich in diefer 
Anficht Alles gethan und gelitten habe, wie wenig Unterftügung 
bet meinen Mitftänden, welche Despotie und Knechtfchaft zus 
gleich bei ven Staatsbehörden ich gefunden habe, dieſes finvet 
man umftändlih und mit Aftenftüden belegt, in meinem Ar⸗ 
hin in den vielen darüber verhanbelten Aften, vorzüglich in 
denen: „Weber ven Schuldenzuftand der Kurmarf 20.” und in 
der Schrift: „Ueber vier Reden des Staatskanzlers von Har⸗ 
venberg ꝛc.“). — Ich will bier alfo nicht darauf zurüdfom- 
men, fondern nur bemerken: daß auf Feine ver Bittfchriften ver 
Lanpflände geachtet ober geantwortet wurde, daß, ald uns un- 
fer Eigenthum, die Land-Armen-flaffe, geraubt ward, ald man 
die uns verkauften Domainen zum zweiten Male an Anvere 
verfaufte, ald man ung unfere landfchaftlichen Einfünfte nahm, 


*) Siehe diefe Schrift. Anm. d. Her. 
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die darauf funbirten, für den Staat übernommenen Berbinds 
lichfeiten aber ließ, als man uns unfere Hypothefen-Negiftratur 
raubte, meine Klagen nicht gehört wurben, und daß ich auch 
da Feine Antwort erhielt, als ih dem König feine, bei feinem 
Regierungs-Antritt uns herkömmlich gegebene Afferuration, bie 
uns in allen unfern Rechten und Freiheiten beftätigte, und 
nach deren Ertheilung erft, wie allen feinen Vorfahren, ihm 
gehuldigt worden, durch den General Köckeritz vorlegen Tieß; 
— daß Hardenberg, ich weiß nicht, ob aus böfem Willen over 
aus Berblendung, over, um dur Nachgiebigfeit nicht feinen 
Doften zu verlieren, in feinem Syftem beharrte, die Verfaſſung 
ummwarf, alle Rechte mit Füßen trat, indem er von Regenera⸗ 
tion des Staates redete, die Tyrannei Bonaparte’ in allen 
Stüden und felbft feine Gefege (namentlich die Weftphälifchen) 
nachahmte und nicht etwa bie einmal angenommene Theorie 
durchführte, fonbern zwei Jahre lang von Spftem zu Syſtem 
‚und von Gefeg zu Geſetz, je nachdem ihn der Geldmangel 
brüdte, umberfhwanfte, daß er im Sommer 1811, wie bie 
Sauptfataftrophe eintrat und alle Provinzen mit Bittfchriften 
“an den König erfchienen, denen Vieles nachgab und fie be- 
Ihmwichtigte, vie nur von ihrem Geldverluft repeten, daß er 
aber ven König bewog, mich und den Grafen Findenftein aus 
der Mitte der Lebufifchen Stände Cin deren Borftellung vom 
Recht und von Harvenberg’8 fchlechter Verwaltung die 
Rede war) herauszugreifen und 5 Wochen lang auf ver Feftung 
Spandau eingefperrt zu halten; dag überhaupt und vorzüglich 
hierbei unfere Mitſtände zeigten, daß fie verbienten, daß ihnen 
fo mitgefpielt wurve, wie geihab; daß endlich ber größte und 
unheilbarfte Schaden fih in den Gerihtshöfen offenbarte, welche 
feine Ahnung mehr von ihrer Würde hatten, daß ber Juftiz- 
minifter Kircheifen der blinde Diener Harbenberg’d war, und 
dag fogar das Kammergericht zu unferer Arretirung, zu einem 


325 


Gewaltſtreich ohne Urtheil und Recht ſich mißbrauchen Heß, und 
die Gewiffenlofigfeit fo weit trieb, uns fehr hoch angeſetzte 
Koften wegen unferer Berhaftung mit Ererution abzunehmen. 

Unfere Gefangenfchaft in Spandau war im Juli 1811. 

Während derfelben farb in zwei Tagen mein Sohn Ru- 
dolf und eine fpäter geborene Tochter Elifabeth. Ich kam los, 
machte mit meiner, wie zu erachten, ganz vernichteten Frau 
eine Reife durch Böhmen und Schlefien und 309 mich von 
allen ſtändiſchen Gefchäften zurüd, denn ich fah ein, daß es 
vergeblich ey, halten zu wollen, was feiner Natur nach nicht 
mehr zu halten ift. 

Unfere Gefangenfhaft war inveffen doch eine Zeit des 
Triumphs geweſen. — Ich genoß feitvem eine weit verbreitetere 
Achtung und ward von allen Erbärmlichen geflohen als Einer, 
in deffen Nähe man fich leicht verbrennen Tann. 

Die neuen Hardenberg’fchen Abgaben, pas Berfaufen ber 
Domainen um Spottpreife an Juden, die Einziehung aller 
geiftlichen Güter, alle dieſe Ungerechtigkeiten, diefes Verzehren 
des National-Kapitals, Ponnten unfere Finanzen nicht in die 
Höhe bringen, faum erhalten: einmal, weil feine Aominiftration 
gar zu fchlecht, die Berwirrung und Berfchwenbung bobenlos 
war, und fodann, weil Bonaparte Immer neue Forderungen 
machte und verfehlang, was hier erpreßt ward, und burd fein 
Eontinentalfyftem Alles zu Grunde richtete, was durch bie 
Harbenberg’fchen Gefege noch nicht ganz entfeelt worden war. — 

Während alles dieſes aufs Schlechtefte und Troſtloſeſte 
ging und ſich dahinſchleppte; verfolgte Scharnhorft unbemerkt, 
aber raſtlos thätig fein milttatrifches Ziel. Die Armee ward 
in einem vortrefflichen Zuftanpe erhalten und durch das Krüms 
per⸗Syſtem ohne Auffehen auf das Doppelte der Stärfe ge: 
bracht, die fie nach ven mit Bonaparte gefchloffenen Traftaten 
haben durfte. 
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Bonaparte, der fchon feine Vorbereitungen gegen Ruß⸗ 
land machte, beobachtete ung, merkte alles viefes und mehrere Male 
Schten ver Augenblid nahe, wo er Preußen verfchlingen würde. 

Harvenberg hatte ſeit dem Anfange feines Minifterii nad 
einer Allianz mit Napoleon getrachtet, war aber niemals einer 
Antwort gewürdigt worven. Seit dem Frieden von Tilfit hatte 
der König neunmal und die Königin dreimal eigenhänpig an 
Napoleon gefchrieben, das Elend des Landes vorgeftelt und 
um Schonung gebeten; beide hatten aber auch nicht eine Sylbe 
zur Antwort befommen. 

Wie nun im Sommer 1811 Napoleon’ Rüftungen immer _ 
bevenflicher wurden und fein Stillfchweigen eben fo hartnäckig 
blieb, vermochte Scharnhorft den König, fih zur Gegenwehr 
zu bereiten und lieber ehrenvoll unterzugeben, als fich wehrlos 
verfchlingen zu laffen. Die Truppen wurden zuſammengezogen, 
Spandau mit neuen Berfchangungen verfeben und bei Eolberg 
und bei Glag große verfchanzte Lager errichtet. Harbenberg, 
fo gern er im Bündniß mit Napoleon ſtill gefeifen, oder we⸗ 
nigſtens günftigere Zeiten abgewartet hätte, hatte Teinen andern 
Ausweg und mußte einftimmen. Gneiſenau, welcher nach dem 
Frieden von Tilfit als heimlicher Gefandter in England und 
Schweden gewefen war, nun aber feit einem Jahre fih auf 
feinem Gute in Schlefien aufhielt, wurde nach Berlin gerufen 
und zum Schrein zum Staatsrath ernannt. Wie aber im 
Herbft Alles fertig war, und man den Angriff täglich erwartete, 
erfchien plöglich, wie vorherzufehen war, eine donnernde Ordre 
Napoleon's, dag Heer zu entlaffen, die Beftungswerfe wieder 
zu demoliren und alle Vertheirigungsanftalten einzuftellen. Der 
König gab nah und entlieg Scharnhorft und Gneifenau und 
feinen General-Adjutanten Boyen. 

Scharnhorſt behielt aber heimlich die Leitung der Feſtungs⸗ 
und Waffenangelegenheiten, und ging nad Schlefien, wo er im 
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Berborgenen fehr viel that. Gneifenau ging fpäter wieder als 
heimlicher Geſandter nach England. 

Ich hatte alle dieſe Dinge mit angeſehen, aber keinen 
Theil genommen, weil ich zu gut vorher wußte, wie es kom⸗ 
men würbe, 

Indeſſen bemächtigte ſich eine unbegreifliche Langmuth des 
Bonaparte. Sein Gewalt und Glüdsftern fing an zu wei- 
hen. Er verfchlang uns nicht und fey es, daß er bei allen 
Anftalten gegen Rußland dennoch hoffte, durch bloße Demon, 
firationen jenes zur Unterwürfigfeit zu bewegen und es des⸗ 
halb durch einen Gewaltftreich gegen uns nicht reizen wollte, 
ſey es, daB er eine verzweifelte Gegenwehr erwartete und bie 
Kräfte nicht opfern wollte, die ihre Meberwältigung ihm würde 
getoftet haben; genug, wie er im Frühjahr 1812 gegen Ruß⸗ 
land zog, wurben wir dennoch zur Allianz zugelaffen; wir muß- 
ten ihm, außer den immer noch befegten Oder⸗-Feſtungen, nod 
Spandau und Pillau einräumen, wir mußten unfer Eontingent 
ftellen und der König verfügte fih mit dem Kronprinzgen und 
Hardenberg nach Drespen. 

Murat war ſchon früher durch Berlin gekommen, hatte in 
rothen Hoſen und gelben Stiefeln in Charlottenburg beim 
König gegeſſen, und ihn beim Willkommen und Abſchied wacker 
geherzt und gefüßt, worauf denn der König, nachdem jener ſich 
entfernt, gejagt hatte: „ver Mann ift ein Liebhaber von einem 
euriofen Anzug!” — Sonſt nämlidy nannte er jeden Prinzen, 
auch ven Heinften: „ver Herr”. 

Ich war den ganzen Winter von 1811 zu 1812 in Frie⸗ 
dersdorf, leitete meine Wirtbfchaft und die Erziehung meiner 
Tochter und fing inftinftartig an, mich wieder mit Politif und 
Kriegstunft zu befchäftigen. Ich fchrieb einen Commentar 
fiber Stutterheim's Wert vom Kriege 1809, und Verſchiedenes 
über den Krieg in Rußland. Meine Meinung war, daß Ruß: 
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land unbefiegbar fey, doch glaubte ich, daß es viele Fı 
machen und Napoleon dadurch Sieger bleiben würde. 

Im Mat 1812 gebar meine Frau einen Sohn, Conr 

Diefer Krieg gegen Rußland brachte pas höchſte P 
von Elend Über unfer Land. Es mußte Alles hergeben, 3 
liefern und die höchfte Arroganz und Hochmuth ertragen, 
nur von den Franzoſen, fondern auch von jedem Fleinen, | 
den Sünder, ber mit ihnen verbünvet war. 

Sp wirkte Alles zufammen. Der Berluft ver Ehre 
. ver Macht 1806 und 1807, die harte Bebrüdung 1808, 
Ausplünderung durch Napoleon und Harbenberg 1810 
1811, und nun neue Zahlung und neue Schande. 

Es war offenbar von ver Vorfehung fo eingeleitet, 
Hardenberg ein fchlechter Minifter feyn und dem Volke 
legten Groſchen aus der Tafche ziehen und vie legten St 
der alten Berfaffung ummerfen mußte. War er fparfam 
konnte er noch Vieles retten, das Boll wurbe nicht arm 
zur Verzweiflung; war er weife, fo Tonnten Biele noch e 
Halt fuchen im Innern und wurden nicht gewaltfam nad) 
Ben getrieben. 

Dazu kamen noch zwei merfwürbige Umſtände, — ber 
daß unfer Heer fich äußerft tapfer in Rußland fchlug und 
durch Bertrauen auf daſſelbe gewedt wurde; ber andere, 
die Nation der Regierung nicht den Theil des Unheils 
fhrieb, ven fie doch offenbar zu verantworten hatte, for 
daß e8 die Franzoſen als die einzige Urfache alles Ung 
betrachtete, vergeftalt, daß e8 wähnte, Alles würde gut 
vortrefflich feyn wenn nur dieſe nicht wären. 

Die Ruffen führten ven Krieg fo erbärmlich wie md 
Aber ihr Kaifer ftand hoch über feiner Nation. Die B 
fterung, die 1805 und 1806 in ihm gewefen und die nur ! 
uns nievergefchlagen worden war, ermachte aufs Neue. 
bot alle feine Kräfte auf und befchloß, vie Flecken, die feit 
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Frieden von Tilſit auf ihm hafteten, wieder abzumafchen und 
nicht Frieden zu machen, fo lange noch ein Feind in Rußland 
fey. Es gelang ihm, das Bolf zu begeiftern. Die Armee 
fchlug ſich im Einzelnen vortrefflic, die Anführung ihrer Feld⸗ 
berren war unter aller Kritik. Nachher gaben fie vor, mit 
Willen gethban zu haben, wozu Napoleon fie gezwungen hatte. 

Diefer bewährte fein altes Feloherrentalent, aber auch ſei⸗ 
nen alten Eigenfinn, ver bis in's Tolle gewachlen war, und 
durch dieſen ſchlug er fich felbit wieder aus Rußland heraus. 
Er operirte auf der richtigen Linie und fchlug die Ruffen bei 
allen Hauptgelegenheiten; aber er bedachte nicht die Landesart, 
nicht das Klima, nicht den feflen Sinn des Kaiſers. Er war 
überzeugt, daß er in Moskau Frieden fchließen würbe. Aleran- 
ber bielt ihn mit Unterhandlungen bin, bis vie fehlimme Jah⸗ 
reszeit da war, und brach fie dann ab. — Nun trat Napoleon, 
im Begriff, zu verhungern, ven 200 Meilen langen Rüdmarfch 
an. Sein Heer erfror und verhungerte, aber er fam mit einem 
Fleinen Ueberreſt davon, welches ganz unmöglich geweſen wäre, 
wenn die Ruſſen nicht eben fo erbärmlich operirt hätten, wie 
- bei feinem Bororingen. Die Koſaken machten ihn zu Schan- 
ven, während pie regulairen Truppen in geringer Zahl hin⸗ 
terher zogen, da fie doch vor ihm fein und ihm bei Smolengf 
oder an der Berefina den Weg verjperren Tonnten. 

Wie nun der Veberreft ver Franzofen die Gränze Preu- 
Gens erreichte, waren die verfolgenden Auffen ihnen an Zahl 
wenig überlegen (20- bi8 30,000) und es ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß fie in Verbindung mit den 16- over 18,000 
Preußen unter York, welche nur bis Riga geweſen waren, alfo 
gefund zurüdfamen, das Königreich Preußen, over wenigſtens 
bie Weichfel vertheinigt und gehalten haben würden, zum Ruin 
unfered Landes und zur ewigen Befefligung der Knechtſchaft. 
— Es iſt alfo nicht genug zu preifen und wird lange nicht 
ſo erkannt, wie es ſollte, daß der General York ven mannhafs 
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ten Entfchluß faßte, die Sranzofen zu verlaffen und mit ben 
Nuffen eine Convention zu fehliegen. — Hierdurch wurde bie 
Flucht ver Branzofen, die an dem Niemen würden Halt ge- 
macht haben, bi8 an die Oper verlängert und ber erfte Anftoß 
zur Befreiung des Baterlandes gegeben, 





Kapitel ® 
1813— 1815. 

Die Erlöfung Preußens. — Marwitz bifpet und führt eine Landwehr⸗ 
Brigade, — Neue Noth Deutſchlands und Preußens in Wien. 
Diefe Vernichtung des ungeheuren Yranzdfifchen Heeres 

und die Flucht Bonaparte'd von Rußland nah Paris wirkten 
fehr verfchieven. Das Volk jubelte und barrte mit Ungeduld 
auf den Augenblid, wo ihm würde erlaubt feyn, über die durch⸗ 
ziehenden Franzoſen berzufallen und fie alle todt zu fchlagen. 
Es erwartete jeven Augenblid, daß der König ſich erflären 
würde. Hardenberg jubelte auch, glaubte aber, mit Napoleon 
fey es vorbei und man werde nun durch Demonftrationen und 
durch Traftate Alles erhalten Fönnen, was man nur wolle. 
Der König fonnte zu feinem Entfchlufe Tommen, 

Wie nun vie Nachricht von dem Webertritt des Generals 
York fam, war alles Bolf überzeugt, es fey auf Befehl ober 
mit Bewilligung des Königs gefchehen, und es werbe bald los⸗ 
geben. Hardenberg freute fi innerlich, der König aber be- 
trachtete daS Benehmen des Generals York als Infuborvina- 
tion, feßte ihn ab, gab dem General Kleift, ver auf ihn folgte, 
das Commando und ftellte ihn unter die Befehle des Königs 
von Neapel, der die Franzöſiſche Armee kommandirte. Die 
Auffen waren aber fo Flug, keinen von des Könige an ven 
General York geſchickten Adjutanten durchzulaſſen, ſondern fie 


331 


fümmtlich in das Hauptquartier des Kaifers zu fehiden, von 
wo fie denn mit Freundfchafts = Verficherungen zurüdfamen; 
ber General York aber hatte ven Muth, wie feine Abfegung 
und die Königlihe Erflärung in ben Zeitungen in Preußen 
befannt wurden, das Commando zu behalten und eine Gegen- 
erflärung druden zu laffen, nach welcher er bie Zeitungen nicht 
für competent erachtete und eine direfte Botfchaft vom Könige 
erwarten wollte, welche, wie gefagt, immer von den Ruffen 
aufgefangen wurbe. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn ſchon da⸗ 
mals der König das Land aufgerufen hätte, die Sache fo gut 
wie beendigt geweſen wäre, benn alsdann wurben nebft einer 
größeren Zahl Unteroffiziere und Soldaten viele Taufend Fran- 
zöfifche Generale und Offiziere erfchlagen, over gefangen, vie 
nun mit Ertrapoft, mit Borfpann, zu Pferde und zu Fuß durch 
unfer Land nad Franfreich reiften und dort die neue Armee 
wieder befesten, die Napoleon formirte. Was hätte er machen 
wollen ohne Marfchälle, ohne Generale und ohne Offiziere ? 

Ich war in Friedersdorf und fah zwar, feit Bonaparte 
den Rückzug hatte antreten müffen, ähnlichen Ereigniffen, doc 
nicht einem folchen Weltgericht entgegen. — 

Die erfte vollſtändige Nachricht von der gänzlichen Zerſtb⸗ 
rung der Franzöſiſchen Armee erhielt ich von meinem Bruder 
Alerander. Diefer hatte in Defterreich gevient, ven Schlachten 
von Wagram und Znaim beigewohnt und war dort geblieben 
bis im Herbfi 1810, Nun hatte er ſich wieder in die Wilfen- 
fhaften geworfen, in denen er erzogen und zur Meifterfchaft 
gelangt war. 1811, während ich in Spandau war, verwaltete 
er wieder Friedersdorf. 

Allein feine glühende Liebe zur Freiheit und die Ueber- 
zeugung, daß alles Wiffen in einem Sklavenlande nicht gebei- 
ben fönne, zogen ihn immer wieder ab. Er Iebte in vielen 
Derbindungen, die ich mied, und glaubte, durch eine allgemeine 
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Ummälzung müſſe dad DBeffere herbeigeführt werben. Sept 
war er als Referendarius bei der Regierung in Potsdam ans 
geftellt, nachdem er ſchon 1809 einen Staatsraths-Poften aus- 
gefchlagen hatte, um mit Schi zu ziehen. Diefer nun fenvete 
mir einen Boten; ich verfügte mich zu ihm. Er hatte viele 
Hläne zum Guten, die aber, fowie die Sachen von oben ſtan⸗ 
den, unausführbar waren. Endlich fchlug er mir vor, ich follte 
zu Harvenberg gehen und mit ihm über bie Lage ver Sache 
reden; er ſey ſchwach und haffe die Franzoſen; vielleicht be⸗ 
dürfe e8 nur eines Anſtoßes; ſchon mein Erfcheinen, nach der 
unmwürbigen Behandlung, die ich mit Würde getragen, müſſe 
Etwas bewirken, und vielleicht würde ich die Hand in's Spiel 
befommen. 

Letzteres erwartete ich nicht, weil mir die gemeinen Umge⸗ 
bungen Harbenberg’s, die Spekulanten, Juden und Wechsler 
zu genau befannt waren; doch wollte ich mich feinem Guten 
entziehen. — Ich lieg mich bei Hardenberg melden und ward, 
unter dem Beifügen, es würde ihm fehr angenehm ſeyn, auf 
den nämlichen Nachmittag beſchieden. 

Ich kann nicht beſchreiben, welchen Eindruck mein Eintritt 
auf ihn machte. Erinnerung deſſen, was er ſonſt und mir ſo 
oft verſprochen und nicht gehalten hatte, Scham über ſein Be⸗ 
tragen gegen das Land und gegen mich, und das Beſtreben, 
in dieſem hochwichtigen Moment mir nicht abermals nichtswür⸗ 
dig zu erſcheinen, brachten in ſeinem Betragen eine ſeltſame 
Miſchung von Verlegenheit und zuvorkommender Höflichkeit 
hervor. Ich ſagte: „Der gegenwärtige Augenblick müſſe jeden 
„Preußen und jeden Deutfchen ergreifen; jetzt käme ed darauf 
„an, alle den Schaden wieder gut zu maden, den man dem 
„Lande gethan hätte; wenn bie Regierung fich jegt würbig be- 
„trage, würde alles Vergangene vergeffen werden. Ich käme 
„alfo, um zu vernehmen, wie er dächte, und um zu allem 
„Baterlänpdifchen die Hand zu bieten.” 
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Es war, als ob ihm ein Stein vom Herzen fiele; er wurbe 
fehr gefprächig und gab ſich ganz preis: „Dies fey feine Mei- 
nung auch; ſchon lange habe er auf einen foldhen Zeitpuntt 
gewartet” — er betaillirte mir alle feine geheimen Verbindun⸗ 
gen mit England und (während des Krieges) mit Rußland, — 
„jest müßten und mürben wir Alles wieder gewinnen, darum 
werde auch fchon gerüftet. Wahrſcheinlich aber werde man es 
nicht brauchen, Napoleon fey fo herunter, daß er Frieden ma- 
hen müffe, und wir würden ohne Blutvergießen blos durch 
Negoriationen zu unferm Zwed kommen.“ Ic erftarrte! — 
Alſo noch nicht belehrt? die Zeit nicht begriffen? Napoleon 
noch nicht Fennen gelernt? — Ich fagte: „Wenn dem audy fo 
fey, fo werde die Zeit vergehen, der Augenblid fey dringend, 
ihn müſſe man ergreifen, wenn man jegt alle Franzoſen feft 
bielte, fo fänden wir im Vortheil und ganz Deutfchland würde 
entbrennen. Er: „Dazu fey der König nicht zu bewegen” — 

Ich: „Er babe ihn ja doch während feines Minifteriums 
zu Allem gebracht, wozu er ihn babe bringen wollen, fo werde 
ja aud dies möglich feyn in dem wichtigften und bringenpften 
Momente ver Zeit.” Er: „Das möge ich nicht glauben, ber 
König ließe fih wohl leiten bis auf einen gewiſſen Punkt, aber 
zulept behalte er feinen Willen.” 

Hierin hatte Hardenberg Recht; aberer hatte gerade das ein: 
zige Mittel in Händen, den König zu zwingen. Bei ber gänz- 
lichen dem König wohlbefannten Verwirrung aller Gefchäfte und 
ver Auflöfung aller Formen Tonnte er Harbenberg gar nicht 
entbehren. So mie dieſer alfo drohete, das Minifterlum nies 
derzulegen, mußte ver König thun, was er wollte, aber dazu 
war Hardenberg zu eitel und zu fehr in feine Macht vers 
liebt; er wollte fie nicht aufs Spiel fegen. Cr liebte feinen 
Poften mehr wie das Land. 

Das Geſpräch drehte fih hierauf, fo daß ich fallen ließ: 
„Wenn e8 fo ftehe, würden wir Alles verlieren und Alles ver⸗ 
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fäumen.’ Dieſes verneinte er und verficherte, es werde fleißig 
gearbeitet, vorzüglich wären wir in Uebereinftimmung mit ven 
Defterreichern, und ver König fey entfchloffen, Alles zu thun, 
was biefe thun würten. Man könne nichts übereilen; wenn es 
Zeit feyn würde, werde er es mich willen laffen. Diefe Unter- 
redung geſchah einige Tage vor Weihnachten 1812. 

Ich verließ ihn und ging zu dem Capitain Thile, meinem 
alten Belannten, der den militatrifchen Vortrag beim Könige 
batte, um zu erfahren, wie e8 dort und in der Armee ſtehe. 
Er war geheimnißvoll und meinte: „Es gebe Viel vor, aber 
er dürfe es nicht jagen; wenn es Zeit feyn würbe, werbe er 
mich benachrichtigen.” — Er benadhrichtigte mich aber nicht. 

Mein Bruder gerieth in Verzweiflung und reife nach Preus 
gen zum General York und zu ven Ruſſen. Ich ging nad 
Friedersdorf, einfehend, daß ein großer Moment verfäumt werde, 
aber, auf Gott vertrauend, daß er fein großes begonnenes 
Wunder auch vollführen werbe, und in dieſem Glauben rüftete 
th mich zum Kriege. 

Harvenberg negoclirte nun fleißig mit den SOefterreichern 
und erwartete von borther die Beflimmung und den Impuls, 
ven er felbft hätte geben follen. Begreiflicher Weife wurde 
bier gar nichts abgemacht. Die Oefterreicher trauten uns nicht; 
feit 1809 hatten fie fi) den Franzoſen ganz in vie Arme ge⸗ 
mworfen und wurden ziemlih gut von ihnen behandelt; auch 
batten fie die Vernichtung der Franzöſiſchen Armee nicht fo vor 
Augen, wie wir; alles Urſachen, burch welche fie weniger auf- 
gereizt und fpäter zum Handeln beftimmt werben mußten, 
wie wir. 

Da nun auf diefe Weife nichts zu Stande fam, unter: 
handelte Harbenberg immerfort mit Napoleon und machte aller- 
band Forderungen, auf welche Art biefer den Staat gegen bie 
andringente Ruffifhe Gefahr fchügen folte. Hätte Napoleon 
fih im mindeſten hierauf eingelaffen, wäre feine Armee nicht 
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fo gänzlich desorganifirt gewefen oder hätte er ſich nur entfchlie- 
Gen können, Etwas aufzugeben, um das Uebrige zu erhalten, 
fo hatte er uns feſt und die Ruffen machten Frieven. Er 
braudte 5. B. nur Danzig und die Polnifchen Feltungen zu 
verlaffen, den Virefönig fammt den hierdurch gewonnenen Trup⸗ 
pen nebft Poniatowsfy bei Zeiten aus Polen herauszuziechen, 
alle Sachſen dazu ftoßen zu laffen und fo 50: bis 60,000 M. 
an ber Ober aufzuftellen (dieſe hatte er, denn in Danzig 
allein blieben 20,000), fo rührte ihn Niemand an. Sp aber 
verblendeten ihn Stolz und Eigenfinn. Er felbft bereitete fich 
fein Berverben, nicht unfere Maaßregeln. Er glaubte nicht an 
das Vorbringen der Ruffen. Er glaubte fie durch ausgefprengte 
Lügen von großen Armeen, die er in Polen habe, aufzuhalten. 
Er zerfplitterte feine geringen Kräfte, um allenthalben Etwas 
zu zeigen, und würbigte unfere Borftellungen Feiner Antwort. 

Sp verging die Zeit bis Mitte Januar. Napoleon war 
Schon ſechs Wochen lang in Paris; wir hatten noch nichts ges 
than und es hatte fi ſchon eine ziemliche Anzahl Truppen 
unter Augereau in ver Marf Brandenburg verfammelt; vie Di- 
vifion Grenier war aus Stallen hierher im Marfch und Alles 
ließ erwarten, dag wir in der Knechtfchaft beharren würden, als 
eine fonvderbare Begebenheit ven erften Anftoß gab. 

Es verbreitete fi) nämlich das Gerücht, daß die Franzofen 
Willens feyen, ven König in Potstam aufzuheben und fortzus 
bringen. Gewiß ift, daß nicht ein Wort hiervon wahr war, 
aber ungewiß, ob dieſes Gerücht zufällig entftanden oder von 
Gutgefinnten abfichtlicdh ausgefprengt war. Genug, ed regte 
ven König an. Er verließ plöglih den 22ften Januar 1813 
Potsdam und reifte durch die Laufig nad Breslau. Der größte 
Theil von Schlefien war nämlidy durch eine im vorigen Jahre 
eichloffene Convention, während das ganze übrige Königreich 
den Sranzofen preißgegeben wurde, geretiet worben. Hier 
waren alle unfere Truppen verfammelt und fein Branzofe hatte 
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ed noch betreten. Nun marfchirten unfere Garden, vie fo lange 
in dem gleichfallß neutralen Potsdam geftanden hatten, ebenfalls 
dabin und ver ganze Sig der Regierung wurde nad Breslau 
verlegt, wodurch der König aus aller Berührung mit den Fran- 
ofen kam. 

Um vie nämliche Zeit veränderten ſich auch vie Dinge bei 
den Ruffen. Sie hatten den Yeind im Ganzen fchlecht ver- 
folgt, ihre Hauptmadt war alfo noch weit zurüd, wie ihre 
leichten Truppen die Gränze von Preußen erreichten; bazu 
waren fie durd den Feldzug und durd den Marfch won meh⸗ 
veren hundert Meilen auch ermattet, erkrankt und zerſtreut. 
Der Kaifer Alerander fam im December nah Wilna und nun 
regte fich die Trage, in welder Art der Krieg fortgefeht wer⸗ 
ven fole? Alle Ruffen ftimmten, wie natürlich, dafür, an ber 
Weichfel Halt zu machen und bier ben Feind zu erwarten. Die 
Befolgung dieſes Rathes hätte ihnen die Zeit gegeben, ihre 
Armee auf's Beſte und Stärffte zu reorganifiren, und würbe 
wahrfcheinlic den Frieden herbeigeführt haben. Der Minifter 
Stein aber, der bei dem Kaiſer war, und alle in Ruffifchen 
Dienft getretenen Preugifchen Offiziere ftellten vie höhere An⸗ 
fiht auf, daß man Deutfchlann befreien und durch Hinftellung 
einer feften Bormauer Rußland auf immer vor dem Anpringen 
Frankreichs ficherftellen müſſe. 

Glücklicherweiſe erwachte in dem Kaiſer ſeine eigene deutſche 
Natur. Er folgte dieſer. Wäre er ein Ruſſe geweſen, er 
hätte es nimmermehr gethan. 

Er begab ſich ven 2iften Januar 1813 über die Preu- 
ßiſche Gränze, ſchickte, gleichſam zum Verſuch, zwei leichte Rei- 
ter⸗Corps unter dem General Czerniſcheff und Oberſt Tetten⸗ 
born über vie Weichſel. Dieſen folgte die ſogenannte Witt- 
genftein’fche Armee C12= bis 15,000 Mann), und wie Alles 
über Erwarten gelang, marſchirte die Hauptarmee auf Kalifch, 
wo er felbft den Aſten Februar eintraf, 
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- Mein Bruter Alerander hatte dies alles in Preußen mit 
angefeben, auch mitgewirft, taß die Provinz Preußen fich für 
Rußland und den General York erflärte und ihre Landwehr 
errichtete. Nun fam er in den erflen Tagen bes Februar nad 
Friedersdorf vorausgereift und fündigte mir tie Nähe der Ruf- 
fen an. Die Ruffifche regulaire Macht ftand noch bei Brom⸗ 
berg, tie Koſaken bei Schlochau; 40 Mann aber, fage vierzig 
Mann, waren 20 Meilen weit vordetachirt, und hatten zwifchen 
Soldin und Landsberg eine Franzdfifche Colonne von 1400 
Dann ruinirt. Wirhatten, wie alle pie nächften Dörfer um Seelow, 
frangdfifche Einquartierung, verbungerte Meberrefte des Dubinots 
ſchen Corps; Böfewichter, deren einer im vollen Ernſt be⸗ 
dauerte, dag man in Rußland zu viel Rüdjicht genommen und 
nicht früher Menfchenfleifch gefreffen babe, denn wenn man 
fi bei Zeiten entfchloffen hätte, alle maroten Sranzofen zu 
fchlachten, fo wären vie Uehrigen gefund herausgefommen, 
Diefe Kerld mußten nichts und firitten fich, ob die Ruffen fchon an 
der Weichfel wären, ober nicht. — Sch machte mich mit meinem 
Bruder auf und reifte über Frankfurt, Droffen (durch ven Vor⸗ 
trab ver von Pofen zurückkommenden Armee bes Bicefönigs Beaus 
barnais) und Landsberg zu Tettenborn, den wir in Soldin fanden. 

Ezernicheff war noch zurfid und Tettenborn wollte e8 nicht 
wagen, beim Thaumetter allein über die Over zu geben, um 
nicht beim Fortgehen des Eifes abgejchnitten zu werden. Sch 
berevete ihn dazu, weil die Franzofen feine Cavallerie hatten 
und er mithin alfenthalben ausweichen fonnte. Er ging bei 
Zellin über. Ich reifte zurück. — In Gufow (mo eine Krieges 
kaſſe im Schloffe war, im Dorfe nur 100 Mann), in Seelow, 
Friedersporf, wußten die Sranzofen noch garnichts, In Franfs 
furt ftand ein Negiment, weldes auf den Virekönig wartete, 
und vier Kanonen (ober mehr?) in ter Gubener Vorſtadt zu 
ſtehen hatte. Ich zurüd zu Tettenbort, ven ich in Neu⸗Lewin 
traf (fein Gefährte Benfentorf hatte eben in Wrietzen einige 
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Hundert Pfeudo-Weftphalen gefangen), und fchlug ibm vor, 
das Gufower Schloß mit der Kriegskaſſe zu überfallen Cich 
wollte ihn durch den Garten führen), dann die Franzoſen in 
Seelow und Friedersdorf zu fangen und in ver nächften Nacht 
Frankfurt zu überrumpeln. Vom Felde hinten hätte ich ihn 
burd den Gafthof Neu⸗Dresden in vie Gubener Vorſtadt ge⸗ 
bracht, dort erft bie Kanonen genommen und nun das Thor 
gefprengt oder aufgefchoffen. Die zitternden Franzoſen hätten 
fih ergeben und nun hätten bie Ruffen die Oderbrücke befept 
oder nöthigenfall8 abgebrannt, wodurch der Bicefönig gendthigt 
worden wäre, auf Glogau oder über Croffen nah Sachſen zu 
marſchiren. So wäre die ganze Provinz drei Wochen früher, 
als nachher gefchah, von dieſen Schanpbuben befreit worden. 
Tettenborn hatte aber feine Lufl. Er war von Eitelkeit 
befeffen und trängte ohne Zwed immer auf Berlin los, damit 
man von ihm reden und in ven Zeitungen bruden follte. Cr 
trieb fih acht Tage lang herum auf dem Strid von 6 Meilen 
zwifchen Wriegen und Berlin. — Ebenfo wie meinen Rath 
auf Sranffurt, fo verfehmäbte er auch unfehlbare Anfchläge auf 
Berlin, die Antere ibm gaben, wo er das im Tiergarten 
bloßſtehende Geſchütz nehmen und mit feinen 1000 Pferden 
durd das offenſtehende Brantenburger Thor hineinreiten fonnte. 
Unterveffen war Gzernicheff berangefommen und nun jagte 
Tettenborn am 20Often Februar mit wenigen Koſaken durch bie 
immer noch ungefchloffenen Thore in Berlin binein. Wäre 
bie ganze Maſſe binterbergeftürzt, fo entftand ein Aufruhr und 
bie Franzoſen wurven alle erſchlagen. So waren es aber zu 
wenige; fie mußten wieder beraus und ſchon des antern Tages 
fam ver Vicekönig mit ungefähr 20,000 Mann über Frankfurt 
auf Berlin. Gzernicheff und Tettenborn mußten in bie Gegend 
von Dranienburg entweichen und Die Franzoſen haufeten in 
Berlin bis zum 4ten März, wo das Corps von Wittgenftein 
heranfam und, ihnen folgend, die Haupiſtadt befegte, 
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Der König in Breslau hatte fich inzwiſchen zwar feineg- 
wege zum Kriege entfchloffen, hatte aber angefangen (wahr⸗ 
fcheinlich durch die heilbringende Nähe Scharnhorft’s beftimmt), 
ſich zu rüften. 

Er rief alfo unterm 3ten Februar die ganze Jugend ſei⸗ 
nes Landes auf, um ald Freiwillige in fogenannten Säger- 
Detachements zu dienen, obwohl er nicht glaubte, daß Ziele ers 
fcheinen. würden. 

Hardenberg hatte zwar Luft, mit Sranfreich zu brechen: 
wenn er aber ohne Krieg hätte davon kommen fönnen, wäre 
es ihm weit lieber gewefen, und hätte Napoleon ihm Vortheile 
geboten, jo hätte er fich ohne Bedenken mit dieſem alltirt und 
die Freiwilligen für Sranfreich fechten laffen. Diefes geht ganz 
Har aus einer Art Manifeft hervor, das er gegen Frankreich 
erließ, in welchem als Urſache des Krieges angegeben warb, 
nicht, daß wir unterbrüdt waren und nun wieder frei werben 
wollten, fondern: „daß Frankreich uns gegen Rußland nicht 
geichügt habe, daß es und fogar gehindert habe, ung felbft zu 
fhügen, indem ver Vicekönig von Italien dem Abmarfch ver 
freimilfigen Yäger aus Berlin fogar Pinberniffe iu den Weg 
gelegt habe! — daß Rußland weit großmüthiger fey, — wir 
uns alfo in deſſen Arme würfen u. f. m.‘ — 

Noch wie Tettenborn in der Neumarf ftand (wenige Tage, 
nachdem die Freiwilligen aufgerufen waren), ward ber Major 
Lützow zu ihm gefandt, um ihn zu bewegen, noch nicht über 
die Oder zu geben. Dies weiß ich ganz gewiß, denn ich kam 
furz darauf zu Tettenborn, nachdem Lützow wieder abgereift war. 

Aber die Preußiiche Nation war nun durch Unglüd dahin 
gekommen, wohin ich act Jahre früher. durch Weberlegung. 
Sie leiftete nun, was id) 1805, 1807 und 1811 (jedesmal 
unter verfchiedenen Umftänden, aber doch immer zu dem 
nämlichen Zwed) gehofft und zu bewirfen verfucht hatte. So 
wie nun des Königs Aufruf erfcholl, Tief Alles zu den Waffen. 
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Ungeachtet Lie Anftalten und Abfichten noch fehr unbeftimmt 
waren, fo fiel doch keinem auch ver leifefte Zweifel ein, daß es 
nicht fogleid, gegen die Franzoſen gehen würde. 

Das ganze Rand wurte augenblidli ein Heereslager. 

Wie nun gleich in den erften Tagen vie Freiwilligen nicht 
zu Hunperten, fonvern zu Taufenden in Breslau eintrafen, da 
fchwoll dem König das Herz. Er mußte gefieben, daß er bad 
nicht erwartet habe. — 

Nun blieb Bonaparte immer Talt und einſylbig wie ein 
Stockfiſch, der Kaifer Aleranver hingegen gab vie beften Ver⸗ 
fprechungen. Da entfchloß- fih der König, feinen GeneralsAds 
jutanten, ven Oberften Sinefebed, nad Kalifch zu fenven. Die 
Preußifchen Forderungen waren aber fo hoch getrieben, daß 
ver Kaifer im Begriff war, abzubrechen und umzufehren, und 
daß der Minifter Stein die größte Mühe hatte, ihn noch bei 
feinem Borfage zu erhalten. Er ſchickte nun Kneſebeck in Be⸗ 
gleitung des Minifters Stein nad) Breslau zurüd und ließ 
ven König erfuchen, ihm ten General Scharnhorſt zu ſchicken. 

Scharnhorſt verftändigte fi) augenblidlich mit dem Kaifer 
und fam in wenigen Zagen mit dem abgefchloffenen Allianz» 
traftat zurüd. 

Sp wie mein Bruder Alcranter, der feine ganze Hoff: 
nung auf Tettenborn geſetzt hatte und auf den Volksaufſtand, 
den er gu Wege bringen würde, erfannte, daß er nichts war 
als ein tapferer Windbeutel, tricb ihn vie Ungeduld nach Bres⸗ 
lau. Hier wurde er jedoch lange bingehalten, reifte endlich zu⸗ 
rück und ging fpäter mit dem General Dimberg. — Mir aber 
ſchickte er Ende Februar einen Brief von Harbenberg, welder 
fagte: „Nun fey es Zeit, nun folle ich kommen“. — Auch 
Scharnhorſt (den ich beinahe nicht fannte) ließ mich einladen. 

Ich ſäumte alfo feinen Augenblick und reifte nad) Bres⸗ 
lau. Es war aber noch nicht Zeit, Ich mußte mich beinahe 
vierzehn Tage lang dort berumtreiben. Statt wir gleich einen 
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Wirkungskreis anzuweiſen, ſollte ih num meine Dienfte erft 
anbieten. Ic entgegnete: Meine Gefinnung fey befannt genug, 
und ich hätte fie fo oft bewährt, daß ver König gar nicht daran 
zweifeln fönne. Nun kam es aber heraus: „Ich fey doch im⸗ 
mer eine Art von Rebell, und feit der Spandauifchen Ges 
ſchichte Fönne ich doch nicht verlangen, daß ver König den er: 
fien Schritt gegen mich thue“. Wenn ich nun auch die Sache 
anders anfah, fo war es doch in dieſem hochwichtigen Moment 
ein Geringes für mich, Hardenberg's Eitelfeit zu befrierigen. 
— Ich bot alfo meine Dienfte fhriftlich an, jedoch mit per Clau⸗ 
fel: „gegen Frankreich“, denn damals war noch nichts erklärt. — 

IH warb angenommen und in meinem alten Rang in vie 
Armee einrangirt, wodurch ich einer der älteften Majors wurde 
(aber zwei Tage darauf wurden meine Hinterleute, die Flügels 
Arjutanten Wrangel und Graf Hendel, Oberfilieutenants), doch 
gab mir diefe Wiederaufnahme Feine wirkliche Anftelung. Ich 
erfärte, da alle Regimenter mit Difizieren überfüllt waren, am 
liebften in der Landwehr, vie errichtet werden follte, dienen zu 
wollen, und reifte am 1i6ten März wieder nad Haufe. 

Des Tages zuvor war der Kaifer Aleranvder von Kalifch 
nach Breslau gefommen und hatte ven König zu tem legten 
Eniſchluſſe fortgeriffen. 

Es erfchien nun ter Allianztraftat, die Kriegserflärung 
und nach vierzehn Tagen, durch Snefebe fo lange aufgehals 
ten, das Landwehr⸗-Edict. 

Dieſes machte eine Menge Unzufriedene. Aus allen Pros 
vinzen waren ſchon feit drei Moden Deputirte in Breslau. 
Diefe waren behantelt worten wie 1811. Sie famen alle mit 
Anerbietungen zu freimilligem Dienft, zur Erridytung von Land⸗ 
wehrsTruppen, Stellung von National-Regimentern 2c. Seiner 
wurte gehört, keinem wurte gedankt, und dann erſchien das 
Edict, welches gerade dasjenige befahl, was fie freiwillig ans 
geboten hatten. Alle gingen unzufrieven nad) Haufe, vorzüg- 
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lih aber wurden vie Schlefier wüthend, vie beinahe alle in 
Perfon zugegen gewefen waren. Die meiften gaben fih nun 
das Wort, nicht zu dienen, und befümmerten fih um nichts, 
worurd es geſchah, daß drei Monat nachher für die Schles 
fifche Landwehr nod beinahe nicht3 gefchehen war und fie erft 
im Juli und Auguft dur die Thätigfeit des General Gnei⸗ 
fenau zu Stande fam. 

Ich hatte feit 1814 mit meinen Mitſtänden gar nicht ver- 
kehrt. Wie nun aber Anfang April das Landwehr⸗Edict ers 
fchien, ging ich auf den Kreistag und trieb aus Leibesfräften. 
Da fie alle von ver Sache nichts verftanten, wählten fie mich 
zum Deputirten, und wie fie einen Brigabier vorzufchlagen 
hatten, mich auch dazu. Sch hob nun in Gefellfehaft des Land: 
rath8 Lehmann Mannfihaften und Pferde aus und organifirte 
Allee, nebenher auch ven Lanpfturm*). 

Wie ich mitten darin war, am A5ten April, ftarb nad 
furzer Krankheit mein Sohn Konrad. Welchen Einprud die⸗ 
fer unerwartete Berluft des dritten, fehr gefunden, ftarfen und 
blühenten Kindes auf meine Frau machte, in vem Augenblid, 
wo ich chen in den Krieg ziehen follte, läßt ſich nicht befchret- 
ben. Für mich war es bie härtefte Prüfung, die der Himmel 
mir hätte fenden können. Ich wurde recht dazu geftempelt, 
Haus und Hof und Familie und alles Eigene hinten an zu 
feßen, um nur an das Vaterland zu denken. Ich erwartete 
einen langen, fürchterlichen Krieg wie den in Spanien. Ich 
zweifelte nicht an einer SIrruption des Feindes in die Marf 
und verbarg und vermauerte, was mir geiftig Foftbar war — 
irbifche Pretiofen hatte ich nicht — und marſchirte in den leb- 
ten Tagen des April mit ver erften Landwehr in dem 
Preußiſchen Staate dieffeits der Weichſel aus. Wie 
bie Gefahr heran fam, flüchtete meine Frau flatt nad) Preußen 





*) Details über diefe Drganifation haben fih Leider nicht befchaffen 
laſſen. Anm. d. Ber. 
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nach Schlefien, fpäter nad) Prag, gerieth dort in bie retirirende 
Armee hinein und gebar dort im Juni eine Tochter, ging im 
September wieder nad Breslau, und nad der Schlacht von 
Leipzig nach Friedersdorf zurüd, wo Alles unverfehrt geblie- 
ben, weil fein Feind bingefommen war. 

Wie ich vom Könige als Brigadier beftätigt wurbe, wie 
ih, da nad der Schlacht von Lügen der General Bülow bie 
Trebbin zurüdging, in Potsdam unter dem alten General 
Neander commandirte, darauf Ende Mai nad) Sachfen vor: 
rüdte und am Sten Juni das erfte und glüdliche Gefecht mit 
der Landwehr vor Wittenberg hatte, dieſes iſt in meinen mili⸗ 
tairifhen Papieren zu lefen*). Hier aber, wo Niemand es 
lefen wird, als nad meinem Tode, kann ich wohl fagen, daß 
mein Beifpiel und meine Thätigfeit, fehr lobenswerth unters 
fügt von dem Regierungs-Präfiventen v. Baffewig, der Brans 
venburgifchen Landwehr die Richtung gegeben haben, welche 
fie nahm, 

Anfangs glaubten die Meiften, es werde eine Berfamms 
lung von Spießbürgern feyn, welche einige Wachen befegen, 
und nachher davon laufen würde. Ich zeigte es ihnen aber 
anders, und wie ich voranging folgten fie nad). 


Ich kehre zu den Staats- Angelegenheiten zurüd. Die 
Allianz war gefehloffen und ver Krieg folte losgehen. Harz 
denberg war des Beitrittö der Defterreicher gewiß und wahr: 
Scheinlih hat ihm nur dieſer Glaube den Entſchluß zum Kriege 
gegeben. Der Defterreichifche Kaifer Franz war aber ein Mann, 
auf ven fehr wenig zu rechnen war. Er hatte dieſelben bür- 
gerlihen Anfichten, dieſelbe bürgerliche Lebensart, wie unfer 
König, aber nicht feine Feftigfeit und Ausdauer. 


*) ©. Tagebuch über den Feldzug von 1813. Anm. d. Her. 
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Sein Minifter, der Fürſt Metternich war ein Menſch wie 
Harbenberg, aber viel fchlechter, eben fo lieverlih, eben fo 
unordentlich, eben fo tiffipirt, aber mit weniger Ehrgefühl und 
mebr Pfiffigkeit. Diefer machte Harbenberg glauben, er werbe 
mitgeben, rüftete Deshalb, ging aber eigentlich nur darauf aus, 
während wir, Frankreich und Rußland, und fehwächten, vie 
Richterwage in die Hänte zu bekommen und dann durch vor⸗ 
theilhafte Unterhandlungen etwas Kleinliches für Defterreih zu 
erlangen. 

Für unfer Land war e3 das größte Glück, daß Harden⸗ 

: berg ein fo arger Winpbeutel war und allen Schein für Wahr: 
‘heit nahm. Diefer 65jährige Jüngling rettete das Vaterland 
rnals ein blindes MWerfzeug des Allmädtigen, va ein befonnener 
und redlicher Minifter es würte vervorben haben. — Er 
. glaubte, daß Bonaparte fo herunter fey, daß er Feine Armee 
mehr würde zufammenbringen Fünnen. Er glaubte, die Rufs 
fen kämen mit 200,000 Mann, Er glaubte, Oecſterreich 
werde ihm beitreten. Er glaubte, ver Krieg würbe ein eich 
ter Siegeszug feyn bie an den Rhein und dort einen hübfchen 
Frieden, Das Unterpfand aller ©lüdfeligfeit zur Folge haben. 

Gin erfahrener Staatsmann würde gewußt haben, daß 
Napoleon ſchon wieder 100,000 Dann auf ven Beinen hatte, 
und zu Enve April damit in Thüringen erfcheinen würde; er 
würde gemußt haben, daß die Ruſſiſche Armee nur auf vem 
Papiere eriftirte und um die nämliche Zeit noch nicht 40,000 
Mann von ihr in Sachſen würden ſtehen können; ein weiſer 
Minifler würde eingefehen haben, daß Oefterreich es nicht red⸗ 
lich meine und daß alle Deutfchen Staaten (durch vie Defter; 
reichifchen Straftäußerungen von 1809 irre geleitet), fo wie er 
ſelbſt gethan, ſich nad dem Beifpiele Oeſterreichs richten und 
unterdeſſen von Bonaparte fortgeriſſen werden würden; ein 
redlicher und kluger Diener Friedrich Wilhelm's hätte unter die⸗ 
ſen Umſtänden ihm niemals zum Kriege rathen können, denn 
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er hätte glauben müſſen, daß die Schlacht in Sachſen verloren 
geben, Napoleon uns überlaufen, und, durd alle feine Feftun- 
gen gefichert, bis an die Weichfel vorbringen würde, wo denn 
ein für und höchſt nachtheiliger Friede unfehlbar zu Stande 
gekommen wäre. 

Der leichtfinnige Hardenberg aber, Alles falfch fehend, 
Alles falſch caleulirend, ftürzte feinen Herrn in biefen Krieg, 


welchen die Weisheit Gottes, der Enthufiasmus der Nation | 


(den Hardenberg felbft durd feine verfehrteften Manfregeln 
nicht hatte tämpfen Fönnen), die Tapferfeit der Armee und ber . 


repliche Eifer Scharnhorft’8 und derer, auf denen nad feinem \ 


Tore fein Geiſt rubete, zum glüdlichen Ziel brachten. 

Wir rückten in Sachſen ein; deſſen König erflärte fi 
nit. Wir verloren die Schlacht von Lügen. Napoleon vers 
folgte, uns nicht, weil er zwar biefelbe Planlofigfeit wie fonft 
erblidte, aber doch den übermenſchlichen Muth, ven bie mittels 
mäßig geführte Armee gezeigt hatte, hatte vefpeetiren lernen. 


— Bir verloren die Schlaht von Bautzen; er folgte etwas 


rafcher, aber ver Tod Durocs, der an feiner Seite fiel, und 
das Gefecht von Haynau machten ihn wieder ſtutzen. — Er 
wußte, daß er in zwei Monaten noch 200,000 Diann mehr 
unter ven Waffen haben würde; Harbenberg glaubte dies nicht 
und hoffte dagegen auf Vollendung der Landwehr und auf ven 
Beitritt Oeſterreichs; Die Ruſſen waren des Krieges müde, und 
fo kam der Waffenftillftand zu Stande, von dem Jeder feinen 
Bortheil hoffte. | 

Die Lanpwehr Fam zu Stande durch ten hohen Eifer des 
Volkes, welches durch das bisherige Unglüd keinesweges ents 
muthigt war. Der König hatte durch ven eigenen Anbli ver 
Zapferfeit feiner Truppen und durch die Erfahrung ihrer fitts 
lichen Ueberlegenheit über die Franzoſen ein Vertrauen gefaßt, 
welches er früher nie gehabt hatte. Jetzt war er, beffen Chas 
rafter es überhaupt nicht war, ein einmal Angefangenes fo 
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leicht wieder zu verlaffen, für ven Krieg. Defterreich war für 
die Unterhantlungen und glaubte, wie ſchon gefagt, in ihnen 
den Meifter zu fpielen und zu gewinnen. Durd die Fort: 
Schritte Napoleon’d, der Meifter von Sachſen war, und feften 
Fuß in Echlefien hatte, waren jedoch feine früheren Anſprüche 
fhon fehr herabgeſetzt. Es forterte jest, wie es fab, daß Na⸗ 
poleon feine alte Arroganz noch immer behauptete, weiter nichts 
ale daß er Polen aufgeben folle. — Ueber den Rheinbund 
wagte es nicht, fich zu erklären, alfo wäre e8 beim Alten ges 
blieben, und für Preußen war auch nicht die Rede davon, daß 
ed dieſſeits der Elbe Etwas erlangen follte. 

So gemäßigt, over vielmehr fo erbärmlich waren vie For⸗ 
berungen; ganz geeignet, Napoleon’d Herrſchaft für die Ewig⸗ 
feit wieder zu befeftigen. Im Gefühl, wie viel er hitrdurch 
zugeftehe, glaubte Metternid noch bramarbafiren zu können 
und erflärte fowohl an Frankreich als auch an Rußland und 
Preußen, wenn Napoleon dieſe Forderung nicht zugeftehe, dann 
werde er ver Allianz beitreten. Cr glaubte fie fich hierdurch 
auf immer abgeftreift zu haben, aber wie groß war fein Er- 
ftaunen, ald Bonaparte Alles rund abfchlug und geradezu er- 
flärte, aud) nicht ein Dorf werde er herausgeben von Allem, 
was er bisher beberrfcht babe! Nun Fonnte Defterreich nicht 
anvers, es mußte der Allianz beitreten. Noch machte es ſich 
theuer wegen des Obercommando's, wegen Bereinigung aller 
Hauptarmeen in Böhmen. Alles ward zugeftanden und nun 
war es mit im Kriege begriffen. 

So leitete Gott Das große Werk, daß troß alles Unge- 
ſchicks, aller Sleinlichfeit, der Feind felber, ver allein thätige, 
Alles zu feinem Untergange bereiten und ſich bie Gegner alle 
mit Gewalt zufammentreiben mußte. Nun trat auch Schweden 
zur Allionz, und auch bier war ber Finger Gottes fichtbar. 
Der neue Kronprinz Bernadotte, von Haß gegen Napoleon 
getrieben, hatte im vorigen Jahre die Thellnahme gegen Ruß⸗ 
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land verfagt, vielmehr ſich an dieſes angefchloffen und das 
Berfprechen erhalten, daß man ihm zum Erfaß des 1808 an 
Rußland verlorenen Finnlands zum Beſitz von Norwegen ver- 
helfen wollte. Um viefes zu erhalten, landete er jetzt mit 
20,000 Schweden in Deutfchland , wohl befliffen alle Umſtände 
zu benugen, aber nicht redlich mitzufechten. Wie nun Oeſter⸗ 
reich noch nicht ganz entfchloffen war, und die Ruffen gar feine 
Luft mehr zum Kriege hatten, fo daß ihre vielen Schwierigfei- 
ten den Raifer Alerander felbft beinahe wankend machten, warb 
eine Conferenz in Trachenberg angefeßt, zwifchen dem Kaiſer 
Aleranver, unferem König und Bernabdotte. 

Da diefer nun Norwegen von ven Dänen ohne die De⸗ 
müthigung Bonaparte’s nicht erhalten konnte, fo trieb er eifrig 
zum Kriege und ftärfte jene beiden im Glauben. Weil er nun 
fo gut geredet hatte, befam er das Commando aller Truppen 
in Norddeutſchland und verfpradh die Hauptftadt zu decken. 
Es ging ein ganz fonderbarer Geift vor ihm her. Ungeachtet 
er niemals Heldenthaten verrichtet hatte, fo traute Jedermann 
in ver Marf fie ihm doch zu und Keinem fiel es ein, daß 
wenn er anführe noch irgend eine Gefahr feyn könne. 

So ging der Krieg los. 

Mir war das Glück nicht beſchieden, die Hauptbegebenhet- 
ten des Krieges mit eigenen Augen anzufehen, fondern ich be- 
fam einen ganz andern Wirfungsfreis, dem Ganzen vielleicht 
deswegen erfprieglich, weil ein Jeder diefem nicht fo leicht hätte 
vorftehen Fönnen. 

Die Landwehr war urfprünglih in Divifionen ' getheilt 
worden. Meine Brigade kam zu der des Generald Putlitz. 
Diefer alte Herr hatte ven Ruf ver Tapferkeit, weil er bei 
Bitſch verwundet war und im Jahre 1807 in Schlefien, wo er 
das verfchangte Lager bei Glas fommanpirte, ſich hatte über⸗ 
fallen und in ver legten Nedoute zufammenhauen laffen. Es 
fehlte ihm nicht an Verſtand, er hatte Lebensklugheit uno wußte 


348 


fih geltend zu machen. Er hatte Einiges gelejen u u 
ein großer Liebhaber von Münzen, vom Tabacksrauchen und 
vom Effen. Mit viefen drei Dingen befchäftigte er fich- ven ganzen 
Zag. Die Pfeife kam ihm nicht aus dem Munde und ohne fich jes 
mals voll zu effen, ging er Doc den ganzen Tag von einem klei⸗ 
nen Frühſtück zum andern. Natürlich blieb ihm wenig Zeit, an 
den Dienft zu denken; er wußte nichts, was vorging, und bes 
fümmerte ſich um nichts. Was feine Tapferfeit betrifft, fo 
‚ging er zwar ba nicht fort, wo er einmal war, aber muthig _ 
vorwärts gehen babe ich ihn nie gefehen, und zwar aus ber 
Heinlichfien Urfache, weil er ein erbärmlicher Reiter war. 

Mit diefem Manne führte mich mein Unftern zufammen, 
Ich war im Suni 1813 Oberftlieutenant geworden. Meine 
Brigade war bie einzige in feiner Divifion, vie wirklich ganz 
fertig war. Wie man dem General Putlig nun im Juli ein 
Meines Corps an der Elbe anvertraute, gab man mich ihm 
mit. Ich weiß nicht, ob er darum angejucht hat, oder ob man 
6 fo einrichtete, damit ich aushelfen follte, wo er nicht zu= 
reichte. Genug, ih kam unter feinen Befehl und blich bie 
ganze Kampagne darunter. Anfangs war bie Beflimmung an 
der Elbe mir felbft angenehm, venn wir waren die Vorberften 
und bofften, dem Feinde in den Rüden zu geben. Es fügte 
fih aber Alles anders. Putlitz wurde immer gebraucht, fobuld 
ed vorwärts ging, die Köcher hinten zu verftopfen und ich war 
nun bei ihm feit. 

Was diefer Mann mir für Herzeleid angethan bat burd 
feine Berlehrtheit und Kleinlichfeit, ift unbefchreiblid. Seine 
Umgebungen, ter Oberfilieutenant Kyckpuſch vom Generalſtabe 
und NRittmeifter Zeuner, trugen redlich dazu bei, indem fie 
ihm in den Kopf festen, Daß er ein commandirender General jen. 

Se weniger Freude mit meinen Borgefesten, deſto mehr 
batte ich mit meinen Untergebenen. Ich fand überall regen 
Eifer, Dienftbefliffenheit, Tapferkeit, Solgfamfeit, kurz, ich 
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war wie ein Vater unter guten Slindern. Wir hatten eine 
Poſtirung an ver Elbe. Wie der Waffenftilfliand zu Ente 
ging, mußte Putlig vor Magveburg, id, mußte allein bei Ha⸗ 
selberg bleiben. Er nahm mir meine beften Bataillone mit 
fort. Bald mußte ich zum General Hirfchfelo Ceinem braven 
und tüchtigen Mann, ber nur durch eine alte Bleffur am Kopf 
bisweilen etwas confus wurde) ftoßen. 

Hier hatten wir nach einigen Hin- und Hermärfchen bie 
Schlacht von Hagelöberg bei Belsig am 27ften Augufl. Put: 
litz war auch dabei, fiel aber glei am Anfang vom Pferbe, 
brach das Schlüffelbein und ward fortgebradht. Außer dem 
iften Dfpreußiichen Referve-Regimente war meine Snfanterie- 
Brigade die einzige, welche in Ordnung war. Die Cavallerie 
eommandirte an dieſem Tage der Oberſt Bismark. Das Ne 
ferve-Regiment hatte die Avantgarde, ich die Referve. Es fam 
ein Augenblid, wo Alles davon lief und ich mit meinen brei 
Bataillonen allein Stand und Ordnung bielt. Dadurch beris 
dirte ich die Schlacht, die offenbar ſchon verloren war. Nach⸗ 
ber folgte ver entſcheidende Angriff, wo mein Lebuſer Batalls 
Ion wieder das Befte that. Ich war zufällig nicht dabel, venn 
ih war zum Oberft Bismarf geritten, um ihn zu bewegen, mit 
ver Cavallerie auch vorzugehen. Er war aber unbeweglid. 
Das Uebrige in diefer Schlacht fiehe in meiner ausführlichen 
Befchreibung derſelben. 

Ich kam gefund heraus und erhielt nur eine Kugel durch 
ven Mantel. Nachher befamen Biele und id) unter ihnen dag 
eiferne Kreuz 2ter Klaffe: auch erhielt ich ven St. Annen⸗ 
Orden 2ter Klaffe mit Brillanten. 

Hierauf mußte ih nah Medlenburg zum General Wall: 
moden mit meiner ganzen Brigade marfchiren, den Davouft 
vor fich hertrieb. Bernabotte ließ einen ſolchen Lärm machen 
son der rafenden Berftärfung, die er ſchicke, daß Davouft, mie 
ih fam, bis nach Ratzeburg zurüdging. Sogleich wurde ich 
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zurücbeorvert und fam den 14ten September wieder vor Mag- 
deburg an, zu Putlis, deſſen Sclüffelbein wieder ziemlich 
heil war. 

Set ward ich mit meinem Cavallerie-Regiment über die 
Elbe in die Altmark gefchidt, um die Weſtphäliſche Apminiftra- 
tion zu ftören und die Communicationen zu beunruhigen. ch 
that es, hob alle Präfecten und Kaffen auf, fing alle Eor- 
refpondenzen auf, auf den beiden Hauptſtraßen von Magpe- 
burg nad Wefel und von Hamburg nad Caffel, ging bis 
Braunfchmweig, überrumpelte und nahm die Stadt am 25ſten - 
September und machte über 600 Gefangene und über 20,000 
Thaler Beute. Diefe ftedte ich nicht in die Tafche, fondern 
verwendete fie für Königliche Rechnung zu rückſtändigem Solve 
und nothwendigen Anfchaffungen für die Truppen. Wir wur- 
den in Braunfchweig mit Triumph empfangen. 

Ich Fam zurüd und erhielt von Bernadotte den Schwert- 
Drden, welcher damals etwas Seltenes war. Ich mußte in 
der Altmark ftehen bleiben und eine Brüde nebft Berfchanzun- 
gen bei Ferchland anlegen. Ich that es. Meine Borpoften 
batte ich bei MWolmirftäpt gegen Magdeburg. 

Bald erhielt ic den Auftrag, gegen Magdeburg vorzuge- 
ben und die Communication mit einem Franzöfifchen Lager 
bei Calbe zu unterbrechen, welches Bernadotte von vorn wollte 
angreifen laffen. Er hatte aber gewindbeutelt und griff nicht 
an. Ich aber hatte zwei fehr glücdliche Gefechte bei Atzendorf 
und bei Dalenwarsleben, ven 10ten und 14ten October. 

Nach der Altmark zurüdgefehrt, wo ich mein Quartier in 
Grieben Dicht vor meiner Elbbrüde nahm, hatte ich den gan- 
zen Detober und November fehr unangenehme Gefcdyäfte mit 
dem Schanzenbauen und einer Art von Organifirung der Alts 
marf, — Meine VBorpoften bei Wolmirſtädt hatten viele Fleine 
und glüdliche Gefechte. Ich benugte diefe Art von Ruhe, um 
meine Brigade zu erereiren, zugleich hatte ich Die unangenehm- 


351 


ften Querelen mit dem alten Putlig. Er und feine Umgebun⸗ 
gen waren neidiſch auf bie glüdlichen Züge, vie ich gemacht 
hatte, und auf die darin erworbene Beute. Er glaubte, id; 
hätte Alles für mich behalten, und ftichelte erft, dann forberte 
er offenbar etwas für ſich. Ich taufchte ihm drei fchlechte Wa- 
genpferde gegen drei gute aus und fehenfte ihm ein Neitpferd, 
welches ich für baares Geld von dem Nittmeifter Bornſtädt 
faufte. Es war ein fo ruhiges Thier, daß er Wohlgefallen 
daran fand, und nun hatte ich einige Zeit Ruhe, aber nicht 
lange. — 

Im December fam Froft; die Brüde mußte weg und bie 
Schanzarbeigen eingeftellt werden. ch bekam daher zwei Ba- 
taillone, vie bisher am Brückenkopf geftanden hatten, mit auf 
das linfe Ufer und ging mit ihnen näher an vie Feſtung. — 

Nun gab es beinahe tägliche Gefechte, auch einige Duere- 
len mit Putlig, ver eine ganz eigene Tendenz hatte, Alles zu 
zerfiören, was ich in Ordnung oder in Gang gebracht hatte, 
und, in feinem Hauptquartier Burg, Tabad rauchend, kaum 
wußte daß Krieg war. 

Er hatte früher von Hohenziatz aus Magteburg nicht blo- 
quirt, fonvdern beobachtet. Wie die Brüde von Deſſau, furz 
vor der Schlacht von Leipzig, verloren ging, verlegte er fein 
Hauptquartier nad) Burg, nahm den größten Theil feiner Trup⸗ 
pen mit dorthin und ließ nur zwei oder drei Bataillone vor 
Mageburg. Das war vernünftig, denn da Tauengien fi) nad) 
Berlin zurüdgezogen hatte, fo Forinte Bonaparte jeven Augen- 
blid über vie Elbe geben nnd Putlis gegen Magdeburg quet⸗ 
ſchen. — Wie aber die Schlacht von Leipzig alle dieſe Umftände 
verändert hatte, war er mit 11 Bataillonen und 3 Schwadro⸗ 
nen ftarf genug, fein Hauptquartier in Königsborn zu nehmen 
und Biederitz, Gübs, Prefter u. |. w. ftarf zu befeßen. 

Er that es aber nicht, weil es ihm und Kydpufch in Burg 
gefiel, behielt 8 Bataillone unnüg zurüf und warb Schuld, 
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daß die Dörfer Prefter, Pechau, Zibbefleven, Gübs u. f. w. 
alle Augenblid von den Franzofen geplüntert wurben. — Er 
hätte dieſes Betragend wegen vor einem Sriegsgericht verants 
wortlich gemacht werben follen. 

Da nun in dieſer Zeit Die Armeen am Rhein fanden 
und ber Uebergang täglich erwartet wurde, fo ſchickte ich einen 
Dffizier nah Frankfurt am Main, mit Briefen, um zu bewirs 
ten, daß ich dorthin abgerufen würde. Hätte ich für meine 
Perſon Verſetzung gefordert, fo wäre ich wahrfcheinlich durch⸗ 
gebrungen; da ich mich aber nicht entfchließen fonnte, mich won 
meinen waderen Kriegögefährten zu trennen und es demnach 
auf Abberufung der ganzen Brigave ankam, ſo⸗ [peitggte ich, 
ungeachtet der alte Blücher felbft an ven König fehrieb, um 
mich bei feiner Armee zu haben. Mit dieſem war ich, unges 
achtet ver Heinen Nedereien von 1807, wozu ihn feine Adju⸗ 
tanten verführt hatten, auf's Beſte daran, vorzüglich feit ich 
{hm 1809 einen wichtigen Dienft geleiftet hatte: 

Den I6ten Dec. wurbe der ältefte Graf Findenflein in Wol⸗ 
mirftädt überfallen und beinahe eine ganze Compagnie gefans 
gen genommen. Ich rüdte aus, griff den Feind in Wolmirs 
ſtädt an cher aber gleich wich) und folgte ihm bis Barleben 
auf vem halben Wege nad Magdeburg. 

Nun follte Magdeburg auch auf tem linken Ufer durch 
Hirſchfeldt und Ruſſen eingefchloffen werben, wir aber zu Bers 
nabotte gegen vie Dänen marſchiren. Ich mußte alfo auf Das 
rechte Ufer zurüd, wohnte tort am Aten Januar 1814 noch 
einem Ausfall bei und ging dann auf drei Tage nad Berlin, 
wo ich meine Fran und Kinder fah. AZurüdgefehrt, ward ic) 
mit 2 Bataillonen und meinem Cavallerie-Regiment voraus⸗ 
gefchict zum Schweden. Ich kam bis Schwerin in Medlen- 
burg, wo der Friede mit den Dänen befannt wurde, und nun 
ging es wieder zurück bis Braunſchweig, wo uns Bernatotte 
zehn Tage ohne Ordre ſtehen ließ. 
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Den 14ten Februar aufgebrochen, um über ven Rhein zu 
gehen*). Wir wurden beftändig aufgehalten durch bie im 
Zickzack marſchirenden Schweden (Bernadotte wollte durchaus 
nicht über den Rhein), erhielten dann aber den niederſchla⸗ 
genden Befehl, Weſel zu bloquiren. 

Wir kamen den 5ten März davor an. Kyckpyuſch hatte 
für Putlig die Dispofition im Allgemeinen gemacht, welche recht 
gut war. Ich fegte die Poften aus und beforgte die Einfchlies 
Bung. Putlitz befah vie Poften einmal oberflächlich, dann fegte 
er fih in die Stube und rauchte. Wir hatten fchweren Dienft 
und wurben täglich allarmirt, was wir ven Franzoſen vergalten. 
Den 30ften März machten fie einen großen Ausfall, ven ich 
zurüdfchlug. Putlis fah zu und frühftüdte. Ich befam dafür 
fpäter das eiferne Kreuz erfter Klaffe. — Kurz darauf wurde 
die Einnahme von Paris und ver Frieven befannt. Unfer 
Kerl in Wefel, Burke genannt, kehrte fich aber nicht daran, 
fonvern wurde nun erft recht toll; den ganzen April hindurch 


*) Anmerk. d. Her.: In einem auf diefem Marfch gefchriebenen 
Briefe aus Lemgo vom 20fen Februar erzählt Marwitz folgende 
charakteriſtiſche Gefchichte: „Die Fürftin-Regentin hat Napoleon fe- 
derzeit auf das Treueſte gedient. Da es ihm fchlecht ging und Bü⸗ 
low in diefe Gegend kam, wollte fie nicht Liefern. Kin Herr von 
Sarthaufen aus dem Bannöver’fchen, der fie haßt, erbittet ſich von 
einem Ruſſen 15 Koſaken, um fie zu zwingen, rüdt in Detmolb 
ein, marfchirt vor dem Schloffe auf und geht hinein. Die Bürger, 
voller Freude, bewirthen die Kofalen, nehmen fie in tie Häufer und 
maden fie betrunfen. Haxthauſen erpoftulirt mit der Fürſtin, beibe 
werben grob, fie ruft den Bepienten, ihn bie Treppe hinabzumerfen, 
er an’s Fenſter — die Koſaken find fort! Er wird nun bie Treppe 
hinabgeworfen,, in dem NRinnftein umgelehrt und in's Tollhaus 
gefperrt. Die Kofaten, die von ihrem Anführer nichts erfahren, 
ziehen den andern Tag ab, und er ſitzt 5 Tage im Tollfaufe. Nun 
ziept General Thümen ein; Parthaufen mit der Narrenfade rennt 
ben Effen bringenden Wärter um, auf die Straße, auf Thümen los. 
Diefer Hält ihn in vem Kleide, und weil Alles hinter ihm her ift, 
auch für einen Zollen, erkennt ihn aber am Enbe, macht ihn log, 
und zwiebelt Sereniffima ein wenig, aber noch nit genug. 
Sonſt iR aber das Land mit der Regierung zufrieden.“ 
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lagen wir uns mit ihm in den Haaren, auf dem linken Ufer 
der Lippe, welcher Poſten der exponirteſte war, den Putlig 
aber nie fab und immer noch ſchwächte. Endlich erfolgte vie 
Vebergabe; Putlitz wurde ald Commandant nad Glogau ver- 
fest und mir das Commando gegeben. Den 12ten Mai zogen 
wir in Wefel ein*) und ftanden dann in Cantonnirungen big 
Ende Juni zwifchen Anholt, Emmerich und Rees. Ich lag in 
Anholt beim Fürften Salm. 


Unterdeſſen hatte ich in dem Gefecht von Montmirail, am 
4iten Februar, den größten Verluſt erlitten, ver mich treffen 
konnie; ich verlor dort meinen braven, geliebten, rechtfchaffenen, 
einfihtsyollen Bruder Alexander. Im Frühjahr 1813 hatte 
er fi) zu Dörnberg gewendet und dem Gefecht von Lüneburg 
beigewohnt. Darauf hatte er fir) zu Ezernicheff begeben und 
biefem bei Halberſtadt und bei der Expedition nad) Leipzig wich⸗ 
tige Dienfte geleiftet, Während des Waffenſtillſtandes war er 
son Czernicheff zu allerhand politifchen Miffionen gebraucht 
worden. Gleih nad dem Waffenſtillſtand, am 2iften over 
24ſten Auguft, war er mit Gzernicheff in der Gegend von Wit- 
tenberg, bei Bosdorf, attaquirte mit den Kofafen ein Duarre 


*) Anmert. d. Her.: Weber den Einzug ſchreibt Marwitz in einem 
Briefe Folgendes: „Der Einzug war den 19. Morgens. Der Prinz 
von Homburg war dazu von Münfter gelommen; auch Putliß hatte 
fih ausgebeten, feine Heldenlaufbahn mit diefem Einmarſch befchlie- 
Ben zu können. Deputationen der Bürgerfohaft, weißgelleidete 
Mädchen, und alles was zu dergleichen Freudenfeften gehört, war 
da, auch ein anredender Prediger, der noch A Wochen vorher von 
der Kanzel gefagt hatte: es müfle feinen gerechten Gott ge- 
ben, wenn Rapoleon nicht am Ende Sieger bliebe, — und der fo- 
gar in diefem Sinne feine Kinder Fatechifirt hatte; endlich in ber 
Stadt über hundert Ehrenpforten (alle 50 Schritt war eine) und 
alle Straßen dur eingepflanzte Baumzweige in Alleen und Gär- 
ten verwandelt, — Mittags Diner, Abends Ball und Illumination, 
ungeheures Jubelgeſchrei, — der Jahre lang ledige Rhein ſchon 
voller Holländiſchen Schiffe, kurz es fehlte nichts.“ 
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Dolnifcher Infanterie, wobei ihm das Pferd erfchoffen wurbe, 
er unter demſelben liegen blieb und vie Koſaken hinter ihm 
umfehrten. In viefer bülflofen Rage kam ein Kerl aus bem 
Duarre heraus und hieb Ihn zu Schanven mit 7 over 8 Wun⸗ 
den, von denen er eine fteife Hand behielt, und fo wurde er 
in dad Duarre hineingegogen und vor den Augen ver Nuffen 
fortgeführt, welche feinen Berfuh machten, ihn zu befreien. 
In Wittenberg ward er von den Polen gut behandelt, in Leip⸗ 
zig von den Franzoſen fchänblih, die ihn mit einem ganzen 
Haufen in das unterirdifche Stadt-Gefängniß fperrten. Auf 
dem Transport nad Frankreich entfprang er bei Buttelftent 
in einer ftürmifchen Nacht, und fam glüdlich mit feinen Wun- 
den bis nad) Prag, den Tag, nachdem meine Frau abgereift 
war; doch fand er dort unfere Schweiter Caroline. Hier ließ 
er fi Furiren und Fam gegen Weihnachten nach Frankfurt am 
Main, wo er in unfere Armee, als Adjutant des Generals 
Pirh, aufgenommen wurde. Das Gefecht, in dem er blieb, 
war das erfte bedeutende, dem er wieder beimohnte. — Es 
fcheint aus ven eingezogenen Nachrichten, daß eine Flintenfugel 
in die Schläfe ihn auf ver Stelle getödtet hat, er alfo nicht 
aufs Neue die Schmacd erlebte, dem Feinde in die Hände zu 
fallen. Die Welt erlitt an ihm einen großen Berluft. Er war 
ein außerorbentliher Denfch im Wiffen wie im Handeln. Er 
würde das Höchfte geleiftet haben, wenn er erft zu innerer Be⸗ 
ruhigung gelangt wäre. 


Wie unterbeffen die großen Angelegenheiten gegangen wa⸗ 
ten, — wie die Defterreicher durchaus zurück gewollt hatten, 
und wie fie nur von tem Kaiſer Aleranver und unferem Ko⸗ 
nige zurüdgehalten worden waren, iſt befannt. Unfer König 
rettete die Armee bei Barsfur-Aube, wie er fie bei Culm gerettet 
hatte, Wie aber ver Kaifer von Rußland bis zur Einnahme 
von Paris der Förderer alles Guten gewefen war, fo ging 
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nad der Einnahme von Paris — wie beim Frieden von Tilfit 
— alles Ueble von ihm aus. In Paris, unter lauter Fran- 
zofen, kam feine Sranzöfiihe Erziehung zum Durchbruch; er 
fab und handelte wie ein Franzoſe aus der früheren, etwas 
befferen Zeit. Hier, in ver Hauptſtadt bed Henri quatre, wollte 
er nichts ausüben wie generosite, magnanimil6 und dergleichen 
und vervarb Alles; unfer König ließ ihn zu fehr machen, was 
ihm gefiel, und ver Kaifer von Oeſterreich, der überdem nie 
von ganzem Herzen bei ver Sache geweſen war, kam erft an, 
wie fchon Alles verborben war. Auch hatte Metternich Feine 
Luft, viel zu ändern, denn er fpefulirte ſchon wie er fich wie: 
der mit Frankreich allliren wollte So erfolgten die ſonder⸗ 
barften Begebenheiten. Unfere fiegenden Truppen mußten in 
Frankreich hungern, frieren und nadt wieder herausmarfchiren, 
wie fie hineingefommen waren. In Paris felbft wurde fein 
Mann einquartiert, ſondern die Garden lagen auf ven Stra- 
Gen, vie Offiziere mußten für Ihr Gelb leben. Dann lieg man vie 
Kriegsgefangenen los und ſchickte fie nach Tranfrei hinein, 
unfere Truppen aber hinaus, fo daß zulegt die Franzoſen in 
Paris eine Art von Uebermacht gewannen, vie alliirten Offi⸗ 
ziere Miphandlungen erfuhren und felbft pie Monarchen nicht 
fiher waren. 

Den Bonaparte feste man als Souverain nah Elba, 
chügte fein Leben unterwegs, wie ihn das Volk ermorden 
wollte, und gab ihm Schiffe, Waffen, Soltaten und Geld. 

Man ſchloß einen Frieden, den man zwei Donate früher 
weit vortheilhafter hätte gebieten Fönnen, verzieh Yranfreich 
alle Sünven, ſchenkte ihm allen Raub, ließ ihm feine ehema- 
ligen Gränzen und gab noch einige ver beften Lanpftriche des 
alten Deutfehland obenein in ven Kauf). 





*) Unter dem 10ten Zuni 1814 fehreibt Marwig Folgendes höchſt Cha- 
rakteriſtiſche: „Die Ruffen eilen nah Haufe und kommen nicht wie- 
der; — ihr Reich if auf Tange gefihert. Oeſterreich kehrt gleich 
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Ende Juli Tehrte ver König nah Potsbam zurück, nach⸗ 
dem er einen Monat in England und dann in Neufchatel ges 
weſen war und bielt auf feinen Wunſch einen ftillen Einzug 
in Berlin. Bierzehn Tage vorher hatte ich an der Spige ber 


wieder zu feinen Finanzen zurüd, und fo wie es in ber äußerſten 
Gefahr nur mit Mühe zur Mitwirkung konnte gebracht werben, fo 
ift begreiflih, daß es in der Folge, böchfiens, neutral bleiben 
wird. Es bleibt nur Preußen, das denn wohl der Wortführer 
werben wird, in dem Wenigen, was von Deutfchland wieder her» 
geftellt werben kann. Diefes Deutfche if ein wahres Chaos; es 
fol feine Beſtimmung und fein Leben erfi noch bekommen, 
Alles if ſchlecht gefinnt, bis auf unfere urfprünglichen alten 
Provinzen; das linke Rheinufer if ganz Franzöſiſch, Brabant 
und Flandern Hält fih für unterfocht und wäre lieber bei Frank— 
reich geblieben. Zeder Deutfche hofft auf Frieden und Glück, 
und hält pie Sache für beendigt; Holland hat Sinn für nichts, 
als für Handel und Geld; es weiß aber nicht, daß man fich diefe 
nur mit dem Schwerte verſchafft. — Gegenüber flieht ganz Frank⸗ 
reich in teuflifcher Einpeit, wüthend über die Einbußen, Hug in ber 
Politik und im Kriege. Mit feinen Gefangenen Tehrt ein Heer von 
300,000 Dann nach Frankreich zurüd. — Froh, feine Geißel los zu 
feyn, hat es jetzt ſchon alle unfere Großmuth vergeflen, und fleht 
nur den Berluft des Rheins und Belgiens! — Das Heer iſt wü⸗ 
thend und denft nur auf Rache; — der König müßte kein Franzoſe 
und auch toll feyn, wenn er dem Geifte feines Volks nicht folgte. 
Binnen Kurzem haben wir wieder Krieg in Flandern und am Rhein. 
— Du weißt, daß ich Bonaparte nie für verfchieven gehalten habe 
von der Sranzöfiihen Nation. Er war nur der Gipfel ihrer Ver⸗ 
derbtheit. — Jetzt if dem Baum zwar feine Krone genommen, aber 
Stamm und Wurzeln find noch feſt. Da wir dieſe nicht ausgerot- 
tet haben, werben fie von Neuem treiben. Daß diefer Sünde nur 
durch Tugend, dem tprannifchen Prinzip nur dureh Freipeit wider 
flanden werben fann, if Har. — Wie weit Europa davon entfernt 
if, zeigt die Entlaffung unferer freiwilligen Zäger, und was in 
Spanien gefhieht. — Wir haben einen Anfang gemacht, aber wir 
find Tange nicht am Ende.“ — Berner fohreibt Marwig unter dem 
Hten Zuli 1814 aus Diepenau: „Bon Anholt mußte ich eine Reife 
nach Aachen zum General Kleift machen. Das Bolt ift dort nichts 
wertd und fehr dumm; ich habe wohl Zwanzig getroffen, welche 
behaupteten, die Stadt wäre vordem Defterreihifch geweſen, 
und nicht begreifen fonnten, daß eine freie Reichsſtadt wohl Deutſch, 
aber nicht Defterreichifch fey. Alle Katholiken in Deutfchland hän⸗ 
gen an Oeſterreich, wollen nichts thun, beferticen u. f. w. 
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Berliner Landwehr, und noch früher vie freimilligen Jäger 
ihren Einzug gehalten, wo alle Straßen wogten, alle Senfter 
vol waren, die Blumenfränge flogen und das Jubelgeſchrei 
die Luft erfüllte. Am meiften aber war ich .mit meinen Lebu⸗ 
fern in Frankfurt geehrt worden. 

Seit dem Einmarfch in Paris war die Regierung noch 
gar nicht wieder in Gang gefommen. Auch jest gefchah es 
nidt. Ende September werde ber König und Hardenberg auf 
den Congreß nad Wien geben, alfo fey Feine Zeit dazu. 

Sp erfolgte Feine Vergütung der Kriegsfchäpen, Teine 
Hülfe an zu Grunde gerichtete Einwohner, fein Erlaß ver un- 
erfchmwinglichen durchaus Franzöfifchen Abgaben, Feine Berfor- 
gung der Invaliden, feine Aushülfe des Aderbaues, Feine Er- 
gänzung des Deere, keine Inſtandſetzung der Feftungen, Feine 
Anfchaffung von Bekleidungs⸗ und von Waffenvorräthen für 
bie Armee. Die Landwehr warb zum größten Theil auf Urlaub 
entlaffen, alle Abfchieve verweigert und feine Ergänzung ber 
Untauglihen durch Tauglihe vorgenommen. In ven wieber 
arquirirten Altpreußifchen Provinzen wurde die Wranzöfifche 
Berwaltung und die Franzöfifche Juſtiz beibehalten, und ba 
endlich der Befehl erging, die Preußifche Gerichtöpflege wieder 
einzufegen, kehrte ſich der Zuftizminifter Kircheifen nicht daran, 
fondern ließ es bei ver Franzöſiſchen. 

Nun ging es Ende September nah Wien und der König 
ſammt Hardenberg find noch in dem Augenblid da, wo id) 
dieſes fchreibe (Ende März) alfo feit fünf Monaten, ohne daß 
bie Verhandlungen glüdlichen Fortgang genommen haben. Der 
alte Züngling Hardenberg, der fich feiner Sade gewiß glaubte, 
und bei feiner Abreife geprahlt hatte, wurde in allen Stüden 
angeführt. 

Der Hauptzwed hätte feyn müffen: Die Freiheit Deutfch- 
lands zu fichern, vornehmlich gegen Sranfreich, aber nächſtdem 
auch gegen alle andern Nachbarn. Um dieſen Zwed zu errei- 
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hen, mußte Preußen ftarf gemacht werben, einmal, weil es 
fhon ſtark war, und die Schwachen ihm zufallen mußten, ſo⸗ 
dann aber, weil das Fräftigfte Lebensprinzip fich in ihm geäu⸗ 
Bert hatte. Es Fam alfo nur darauf an, das Verhältniß zu 
Defterreich zu beftimmen und einen feften Bund zwifchen beis 
den Staaten zu Stande zu bringen. Dies wollten alle Preu- 
Ben reblich, wie fie nad) Wien gingen. 

Es gefchah aber nicht, durch die Schuld Defterreichs und 
Englands und durch die Zwietradht, die Frankreich fäete. 

Kaifer Franz gehorchte Metternich. Diefem grauete vor 
der fchweren Rolle, die Defterreih als Erfter in Deutfchland 
würde fpielen müſſen, und er hatte niedrige Eiferfucht gegen 
Preußen, was die erfte Rolle hätte fpielen Tönnen, wenn Des 
fterreich nicht wollte. Er gab daher alles Deutfche auf und 
wendete fi) ganz auf Italien, wo Oeſterreich gehaßt wurde. 
Diefe Richtung wird DOefterreih den Untergang 
bringen. 

England forgte für feinen Handelsvortheil, ließ ſich aber 
durch miferable Hannöverſche Rüdfichten irre führen. Es ers 
richtete ein Königreich in den Niederlanden und eins in Hans 
noyer, dem wir Abtretungen machen mußten wegen ver erhal- 
tenen Kriegsbebürfniffe und ftörte fo die Einheit des nörd⸗ 
lihen Deutſchlands und durchſchnitt unfere Macht auf pas 
Empfinplichite. 

Batern wollte eine große Role fpielen, war unverfchämt 
und hatte das Glück, von Frankreich unterftügt, Oeſterreich für 
fi) zu gewinnen, welches die Natter nicht ſah, die es in feis 
nem Bufen nährte. — Würtemberg war gut gefinnt, aus Haß 
gegen Baiern, 

Rußland behielt Polen, wie natürlich, da es dieſes Land 
allein erobert hatte, und bot ung mehremal, wie wir in ber 
Klemme waren, feine Hülfe an, die der König aber jederzeit 
ftanphaft von ſich wies. 
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So geſchah es, daß auf diefem Congreß flatt des ange- 
gebenen großen Geſichtspunktes ein durchaus Fleinlicher verfolgt 
wurde, der der Entfchäpigungen, weldhe man fonverbarer Weiſe 
nad der Serlenzahl berechnete, alfo einen wahren Menſchen⸗ 
handel trieb, während man zugleich eifrig bemüht war, ben 
Sklavenhandel in Afrita abzufchaffen. Diefem miferablen Ge- 
fihtspunfte zufolge zanfte man ſich erft viele Monate barüber, 
ob Sadfen an Preußen fallen follte oder nicht, und äußerte 
viele Theilnahme gegen deſſen in Berlin gefangenen König: 
nähft dem von Baiern der größte Berräther am Deutſchen 
Baterlande; nachher, wie man über vie Theilung Sadıfens 
einig war, wies man Preußen einen Landſtrich am Niederrhein 
an, den es nie behaupten Fonnte, weil man deſſen Bormauern, 
bie Mansfeftungen nebſt Luremburg und Mainz, an andere 
begünftigte Schwache verfchenfte. 

Nachdem viefes gefchehben war, gerietb Defterreih mit 
Baiern aneinander, weil dieſes, welches ſchon dadurch übermäßig 
belohnt war, daß man ihm allen von Napoleon zugewenveten 
Raub lieg, noch die unverfchämteftien Anſprüche machte. Cs 
wollte wegen feiner 1814 gemachten Anftrengungen vergrößert 
ſeyn. Zugleich zerfiel Defterreih mit Murat, dem König von 
Neapel, dem es einfältiger Weife 1814, wie an Baiern, bie 
größten BVerfprechungen gemacht hatte, ungeachtet feine Ber- 
rätherei flar war, und jest fie nicht halten wollte. 

Wie es fo weit war, fenvete ver Himmel Hülfe. Bona⸗ 
parte benugte die Mittel, die man ihm großmüthiger Weife 
gefchenft hatte, verließ Elba, landete in Franfreich, reifte nach 
Paris und vertrieb dadurch vie Bourbons von dem Thron. 
Die Nachwelt wird es nicht glauben, aber e8 ift buchftäblich 
wahr, die Franzöfifche Nation war fo verfault, daß Fein Arm 
fi) für den rechtmäßigen König regte, daß unter 25 Millionen 
Menfchen Feiner fein Eigenthum, feine Freiheit und das Leben 
feiner Kinder gegen dieſen Menfchenfrefjer vertheibigte, ſondern 
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daß die große Räuberbanve, pie Armee, ihrem alten Anführer 
fogleich wieder zufiel und in der Nation Niemand den Muth 
hatte, fi) ihr zu wiberfeßen. 

Sogleih waren die Mächte auf dem Congreß wieder einig. 
Wir, die bisher Berfolgten, waren fogleich pie lieben Brüder; 
denn wir follten nun wieder voranfämpfen, und ver Kaifer 
Alerander that wieder das Beſte, um Alles auf ven richtigen 
Weg zu treiben. So gehen wir einem neuen Srieg_ entgegen. 

Defterreich geht offenbar zu Grunde. Es kann ſich in 
Stalien Schon kaum mehr gegen Neapel behaupten; vie erfte 
Rolle in Deutfchland, die man ihm von allen Seiten fo be> 
reitwillig antrug, bat e8 nicht annehmen wollen. Wenn Bo- 
naparte Glüd haben follte, wird es wahrſcheinlich binnen Kur⸗ 
zem mit dieſem ſich alliiren. 

Es frägt ſich alſo nur, ob wir die erſte Rolle in Deutſch⸗ 
land ſpielen werden? oder, ob es ganz zerfallen ſoll? Zu 
Jenem iſt unſere Nation offenbar geſchaffen. Nach dieſem hin 
drängen die beiden feindlichen Elemente, die wir in Deutſch⸗ 
land leider haben, Baiern und Hannover. Baiern will es 
durchaus Preußen gleich thun und geſteht dieſe ſeine Abſicht 
unverholen; aber es ruht auf ganz andern Elementen und 
weil dieſe ungerecht ſind, kann von dorther nur Zwieſpalt kom⸗ 
men. Preußen verdankt ſeine Größe ſeiner Tapferkeit und 
größtentheils Dienſten, die es dem Deutſchen Vaterlande er⸗ 
wieſen hat, Baiern hingegen die ſeinige der Untreue und Dien⸗ 
ſten, die es dem Feinde wider das Vaterland geleiſtet hat. 
Hannover iſt ganz undeutſch und nur auf das Geld gerichtet, 
wie England. Es will dahin gelangen, den Meiſter zu ſpie⸗ 
len in Norddeutſchland, aber da es auch nur auf fremder Kraft 
ruht und nicht auf eigener, kann auch von dorther kein Heil kommen. 

Von Wien her erſcholl alſo wieder die Kriegstrompete, 
und da zeigte ſich wieder seht lebhaft, wie hoch unſer Bolt 
ſteht. Trog der Vernacdhläffigung, die e8 von ber Regierung 
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erfahren, wie vorher gefchildert ift, war Fein Vorwurf, fein 
Unmuth zu hören und Alles Tief augenblicklich wieder zu ben 
Waffen, beinahe wie vor zwei Sahren. 

Sch für meine Perfon war im Juli 1814 mit der Land⸗ 
wehr zurüdgefehrt und hatte meine Angelegenheiten ziemlich 
vernadhläffigt gefunden, doch hatte ich nicht viel Zeit darauf 
verwenden fönnen, fie zu ordnen, weil ich immer noch ein Com- 
mando in der Landwehr behielt, vom Drtober an eine Divifton 
(7 Regimenter), und dieſes mid, nöthigte, beinahe Immer in 
Berlin zu feyn. Meine Neigung wäre gemefen, fogleich wie- 
der den Abjchied zu nehmen und mein Landweſen wieder fort 
zufegen. Bei dem ſchlechten Zuftande aber, in welchem mein 
Vermögen ſich befand, fonnte ich e8 gegen meine Familie nicht 
verantworten, ein Einfommen von 2500 Thlrn. jährlich, wel⸗ 
ches ich genoß, von der Hand zu weifen. Sch blieb alfo im 
Dienft, und da ich, ungeachtet ver hohen Commando's, weit 
über meinem Rang, die man mir immer anvertraut hatte, im 
Avancement ganz Üübergangen worden war, fchrieb ich eben um 
die Zeit, wie Bonaparte in Tranfreich landete, an ven König 
und bat um Wiederherftellung in meinen Rang, ba ich fchon 
im December 1813 hätte Oberſt werben müſſen. — Ich befam 
eine fehr böflicye Antwort und wurde Oberft, jedoch war nicht 
pie Rede von Zurüdbatirung des Patents In jene Zeit. — 
Da in demfelben Augenblid die Marſch-Ordre fam, blieb ich, 
obwohl Feine Urfache war, warum ich mid) gegen Hinterleute 
follte zurüdfegen laffen, die man dazu nicht gebrauchte wozu 
ich fortwährend gebraucht wurde. 

Ich bin im Begriff, nad) dem Rhein abzugeben und wenn 
ih ven Krieg überlebe, fo wird es fich weiter finden. Der 
Defterreichifche raffte Eberhard, ver vorige Alerander dahin, 
fo käme nun vie Reihe an mich. Ich würde aucd recht gern 
fterben, wenn meine Söhne nod, lebten, fo aber fehe ich nicht 
gern Friedersdorf in fremde Hände fommen. 


Kapitel 3. 
1815. 


Der Feldzug von 1815. — Marwip’s Theilnahme an demfelben. — Elende 
Politit der großen Mächte. 


Im vorigen Abfchnitte ift der Zuftand des Vaterlandes 
und meine eigene Gefchichte gezeigt bis zum Ausbruch des 
Krieges 1813. | 

Ueber diefen Krieg, in welchem ich ver Schlacht von Ligny, 
dem zweitägigen Gefecht von Wavre (der zweite Morgen war 
einer der heißeften, die ich erlebt habe) und dem Arriergarbens 
Gefecht von Namur beimwohnte*), über meinen Aufenthalt in 
Sranfreih**) und über meine nachherige Reife nad) England, 
von der ich im December 1815 nad Friedersdorf zurüdfehrte, 
babe ich befondere Tagebücher geführt, deren Inhalt ich hier 
nicht noch einmal wiederholen werde ***), 

Nur Einiges, was dort Übergangen oder nur furz berührt 
tft, werde ich bier anführen. 

Sp wie Napoleon den Ludwig ven Achtzehnten durch feine 
Reife nad Paris aus dem Lande hinausgejagt hatte, wurde 
der Wiener Congreß einig. Man theilte ſich die herrenlofen 
Länder, rüftete fich zum Kriege und dachte weiter nicht daran, 
dad gemeinfame Vaterland durch ein feſtes Band für die Zus 
kunft zu vereinigen. 

Napoleon fand in Frankreich die vollfländigfte Unterftügung. 

Es zeigte fih, was man im Auslande und wie ich ven 
legten Theil meiner Gefchichte im vorigen Abfchnitt fchrieb, gar 
nicht ahnen fonnte, daß die Bourbond gar Feinen Zuſammen⸗ 


*) Für das Gefecht von Namur erhielt M. den Pour le Merite mit 
Eichenlaub, für den ganzen Feldzug den Wladimir Iter RT. 

*5) Siehe das Tagebuch über den Feldzug von 1815. Anm. d. Her. 

***) Das Tagebuch über die Reife nach England iſt für ein größeres 

Publikum nicht geeignet und daher ungenrudt geblieben. A. d. 9. 
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bang mit ber Sranzöfifchen Nation hatten. Sie waren dort 
wie Fremde, vie in einem Wirthshaufe leben. Es war nicht 
Apathie der Nation, welche dieſe verhinderte, fi dem ein- 
brechenden Napoleon zu widerfegen, ſondern es eriftirte viel- 
mehr der innigfte Zufammenhang zwifchen der Nation und 
ihm, nicht durch eine Confpiration wider die Bourbons, wie 
Einige gefabelt haben, fonvern durch eine vollfommene Ueber⸗ 
einftimmung ber Meinungen, Gedanken und Wünfche. Die 
ganze Nation trachtete nach ungerechtem Erwerb und nad) 
Steg über die Fremden. Ebenfo Napoleon; dabei war er ber 
Klügfte und Gefchictefte in Frankreich. Kein Wunder alfo, 
daß die ganze Nation ihn als ihr Haupt anerfannte, fobald 
er ſich nur zeigte; Fein Wunder, daß die Bourbons hinaus- 
reifen mußten, ſobald er bineinreifte; fein Wunder, daß bie 
ganze Nation die größten Anftrengungen machte, um ihr Haupt 
gegen das Ausland aufrecht zu erhalten und um vereinft wies 
der unter feiner Anführung plündern zu können *). 





*) Anm. d. Her.: Aus Briefen M.'s aus biefer Zeit theilen wir Fol⸗ 
des mit: 

Ramur, 23fen Mat 1815. In Aachen wohnte ich bei einem 
reihen Kaufmann, welcher früher Ruffifher Conſul in Antwerpen 
war, und diefer erzählte mir Folgendes: „Zu Anfang des vorigen 
Winters war er in Paris, wohin eine Deputation von Belgiern 
tam, einen Herzog von Aremberg an ver Spibe, welche Ludwig den 
Achtzehnten baten, einzurüden und das Land in Befiß zu nehmen; 
fie wollten fih für ihn erklären. Die Unterhandlungen wurden durch 
den General Maifon geführt, der Gouverneur von Paris war, und 
gefucht, auch mehrere Deutiche vom linken Rheinufer dafür zu ge= 
winnen. So wurde diefer Mann zu einem Diner beim General 
Maifon geladen, welchem alle diefe VBerräther, viele Generale, Mi« 
nifter, und ſelbſt Monfieur und der Herzog von Berry beimohnten. 
Wie nun die Sache dort laut beſprochen wurde, erklärte endlich 
Monfieur Folgendes laut Über Zafel: 

Que si cela ne tenait qu’a lui, il se meltrait à la tete 
de l’armede, et entrerait l’6pee & la main dans la Belgique, 
et que sürement dans trois mois, on serait maitre de toute la 
rive gauche du Rhin, mais que Monsieur (indem er auf den Mint» 
fier Montesquiou zeigte) avait deelare, n’avoir point d’argent, 
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Wir, England und Rußland meinten es mit dem Kriege 
redlich, die Andern ließen fich Zeit. Defterreich hatte eine folche 
Truppenmaſſe in Italien vereinigt und zufällig einen unterneh- 
menden General gewählt, Bianchi, daß es zu feiner eigenen 
Verwunderung Murat auf’3 Haupt ſchlug, deſſen Armee zers 


et que Monsieur (der Kriegsminifter Dupont) manguait du ma- 
t&riel necessaire pour l’armee, qu’ainsi il faudrait encore 
remeltre ce beau projet,‘ 

Hierauf iſt denn die Sache dem Könige vorgelegt und von 
Talleyrand der förmliche Beſcheid eriheilt worden: daß es ihnen jetzt 
noch an Mitteln fehle, die Abgeoroneten möchten daher nur nad 
Hauſe reifen und die Stimmung für Sranfreich zu erhalten fuchen. 
— In zwei Jahren aber werbe Alles bereit feyn, und dann folle 
es los gehen! — Du fiehft hieraus, daß die Bourbons nicht andere 
find, wie alle übrigen Franzofen, und daß man eben nicht nöthig 
bat, fih für fie zu zerreißen. — Wie die Engländer von der Ge- 
ſchichte Rind befamen, forderten fie eine Erflärung und Zalleyrand 
verrieth feine Anhänger, indem er gefland, was fie angeboten hät⸗ 
ten, aber feine Regierung rühmte, daß fie das Anerbieten ausge⸗ 
fhlagen hätte. 

Humain bei Marde, den 18ten Zuni 1815. Es ſcheint 
mir in dem Franzöfiihen Volke eine diaboliſche Einheit zu herrichenz - 
die Anhänger Ludwig's find fämmtlich alte Schwachköpfe, die viel 
ſchwatzen und nichts thun. Alle Uebrigen find gegen uns, und da⸗ 
her für den Augenblid für Bonaparte, Es bleibt paper nichts übrig, 
als fie alle zu zertrümmern, denn fie find alle gierig nad unferem 
Fleiſche. — Unbegreiflich ift, wie alle Parifer Zeitungen die Decla- 
rationen der Alliirten und Ludwigs des Achtzehnten, die Eorrefpon- 
denzen der Englifchen Minifter u. f. w. mit der größten Seelenruhe, 
beinahe unverfälfht und ohne Anmerkungen abvruden, worin 
deutlich flieht, Bonaparte fey ein Rader, ein Lügner; wir hätten es 
nur mit ihm zu thun, wir wollten uns in die Franzöſiſchen Angele- 
genheiten übrigens nicht mifchen u. f. w. Dann’ fieht eben fo ruhig 
daneben die Rede des Dubois auf dem Champ de Mars, welcher 
fagt: 

’ Nous ne voulons pas du Souverain, que les alli6s veulent 
nous donner, et nous voulons de celui, dont ils ne veulent 
pas! — 

Hinterher kommt dann: anx armes! — und Napoleon, mwelder 
feine Garde fhwören läßt: de se surpasser cux-mömes! 
welchen Schwur fie auch richtig ablegen, zuletzt Bingerzeige, daß wir 
’Alsace, la Lorraine und les forteresses de la Flandre haben 
wollen, und dann halten fie zufammen wie Kleiten. 
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fireute und den Bourbonifchen Ferdinand wieder auf den Thron 
von Neapel feste. Um fo mehr blieben Oeſterreichs Blicke 
auf Italien gerichtet. 

Die Zufammenfegung unferer Armee war merkwürdig; 
alle Landwehren wurden nadt und bloß, ohne Ergänzung und 
ohne Entlaffung der vielen Unbrauchbaren, an den Rhein ge- 
trieben, dagegen die Garden und eine Menge alter Regimen- 
ter (dieſe zum 6ten Armeecorp8) zurüdgehalten. Die ganze 
Cavallerie warb (es ift merfwürdig zu fagen, aber doch wahr) 
in dem Augenblid ihres Aufbruch zur Armee auseinanderge- 
riffen und zu neuen Regimentern dadurch formirt, daß jedes 
Regiment eine Schwadron abgab, welche zu einem neuen Re 
gimente zufammenftießen. — Dabei wurden nun die meiften 
Dffiziere verfegt, beinahe alle Befehlshaber gewechfelt; fehr 
viele von dieſen befamen ihre neuen Truppen nicht eher zu 
fehen, als in dem Augenblid, wo es gegen den Feind ging. 
Nicht viel beffer war es bei der Landwehr, die zwei Drittheile 
unferer Infanterie ausmachte. Ein großer Theil der Offiziere, 
der in den vorigen Feldzügen feine Civil= Poften aufgegeben, 
fein Vermögen zugefeßt und trog erhaltenen Berfprechens feine 
Poſten nicht zurüd erhalten hatte, der daher zurüdbleiben un 
für feine Familie forgen wollte, ward gezwungen mitzugehen, 
ebenfo Alles, was das vorige Mal mitgewefen und wiever 
entlaffen oder Offizier geworden war. — Nur die einzigen 
freiwilligen Jäger, die nicht Offiziere geworben waren, machten 
eine Ausnahme: ed waren gerade die, die am wenigften gethan 
hatten. Denn die erfte Aufwallung der Brandenburger, Pom- 
mern und Schlefier bei Lützen abgerechnet, war durch fie nichte 
weiter geleiftet worden. Die beften unter ihnen hatte man 
nad und nah zu Offizieren gemacht, die andern hatten fid) 
faft fämmtlich verfrümelt. 

Aller menſchlichen Klugheit nach mußte dieſe Armee ge- 
Schlagen werben. Aber Gottes Klugheit war größer. Seine 
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Fügungen und bie angeborene Tapferfeit unferes Volkes gaben 
den Sieg, troß aller fchlechten Anftalten. 

Napoleon wünfchte den Frieden und bot ihn an, um fid 
erſt recht feſt fegen und vollſtändig rüften zu können, auch um 
erft die Parteien nieverfchlagen zu können, bie ihn zwar als 
Anführer wollten, nicht aber zum unumfchränften Despoten, 
Er hatte es früher aber gar zu arg gemadt. Die Könige und 
Minifter, die in biefer Zeit nichts gelernt und eingefehen hatten, 
hatten das Einzige begriffen, daß ihm nicht zu trauen fey. Es 
blieb alfo beim Kriege. 

Unfere Armee fand bei Namur unter Blücher. Rechts 
neben ihr, unter Wellington, die Engliſch-Deutſche, zwiſchen 
Brüffel und Mond. Sie beftand aus einem Drittel Englän- 
dern und aus zwei Drittel Hannoyeranern, Belgiern, Naffauern, 
Braunfchweigern und Hanfeaten. Diefe Deutfchen wurden für 
ihre Unveutfchheit, lieber mit den Englänvern als mit ung 
fechten zu wollen, hart beftraft. Mit ihrem fargen Solve un⸗ 
ter der Englifchen Disciplin find fie nachher in Frankreich wäh- 
rend des Sommers beinahe verbungert, während unfere Sol; 
daten, die zwar noch weniger Geld befamen, auf's Reichlichfte 
umfonft verpflegt wurden. 

Die Ruffen waren noch auf ihrem weiten Marfche be 
griffen, bie Defterreicher, Baiern und andere Deutfche zögerten 
fo Tange fie konnten, ald Napoleon einfah, dag er fein Scid- 
fal beftehen müffe, alſo losbrach. 

Wir nahmen die Schlacht bei Ligny leihtfinnig an, foch- 
ten fie tapfer und wurden gefchlagen, während Wellington, bei 
Quatres Bra auch angegriffen, feine Armee nicht fo fchnell 
fammeln fonnte, als er verfprocen hatte. — Nun ergriff Na- 
poleon der Siegestaumel; er verfannte das ihm ververblichfte 
Clement und wollte Alles auf einmal erreichen (gerade tie 
1812 und 1813). Hätte er am 17ten bie Englänter bloß be- 
obachtet, und uns mit der ganzen Macht unabläffig verfolgt, 
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fo ihmig er und etze Ireriel 2275 anderızıter zur wer 
nachber rer lanatamer Erziirrerz ie üterlesen, Taf er fe 
gemit iAlzz, wexı #2 az ebex ſe tarfer Federn wie bei 
Pele-ANizace. RZeaı er nıd telder Sxorenen Frieden ans 
ker, Te ir fein Zwerrel, tat er iba ua tem Ihrem erbulten 
harte. Ze aber mar er blind, glaubte Iher erreicht, was noch 
zu erreichen war, ĩendete und ten Greud- nach, ter erſt zu 
banteln anfing, wie ed fen zu init war und Kel ſelbſt wie 
ein mwürbenter Zrier auf vie Englänter led. Tieie bielten 
Etant, Blücher nel ibm in die Flanke und feine Armee ward 
zertrümmert, weil er ten Augentlid nicht Takte, we er fie nod 
retten konnte. 

Blücher, dieſer unerſetzliche Feldherr, nicht durch tiefes 
Wiſſen, ſondern durch ſeinen raſchen, richtigen Blick, durch 
ſeine ſtets unverzagte Kübnbeit, und durch ſeine erregende Ein⸗ 
wirkung auf die Preußiſche Armee, hatte ihn zum zweiten Mal 
vom Thron geworfen, nicht Wellington, der mit Einſicht die 
Schlacht leitete, aber, fern von jener Arler-Kühnbheit, ſich nach⸗ 
ber ten Tiplomaten hingab und vielen Schaten anrichten half. 
Kein Wunter, daß er von tiefen und von ihren Nachbetern 
vorzugsmweife gepriefen wurde! 

Mit ver verlorenen Schlacht verlor Napoleon auch tie 
Befinnung. Er befümmerte fih nicht um vie Armee des 
Grouchy, der durch unfere Schuld mit 40,000 Mann entfam, 
fondern floh voran nach Paris, und wie er hier Widerſtand 
fand legte er feine Krone nieder, dachte auf Rettung feiner 
Schätze, weldhe er acht Tage lang aufs Sorgfältigfte einpadte, 
reifte ab, überlieferte fi den Englänvern und wurde von Dies 
fen, wie ihm ganz recht war, betrogen. 

Seine Armee hatte auf's Tapferfte gefochten, und wie wir 
in Sranfreich einrüdten, ſahen wir recht deutlich, wie fehr er 
und die Armee mit dem Volke zufammenhing. Trotz aller ein- 
fältigen Berficherungen unferer Diplomaten, "daß wir nur mit 
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Napoleon Krieg führten und Freunde des Landes wären, wur: 
ven wir doch nirgends wie Freunde empfangen, fondern recht 
deutlich und allgemein wie Feinde. Wer nicht auf uns log 
ſchoß, hieb und flach, der fehnitt ung wenigſtens feheele Geſich⸗ 
ter und hatte feines Hafjes Fein Hehl. Die Capitulation von 
Paris welches ſich noch wehren Fonnte) ift Feine Widerlegung. 
Sie wurde bewirkt durch feine Machthaber, welche nun eins 
faben, daß fie ihre geraubten Schäße unter Bourbonifcher Res 
gierung ficherer würden bewahren fönnen, als wenn fie ber 
gefchlagenen Bonapartifchen over republifanifhen Sache noch 
länger anbingen. Blücher ging dieſe Capitulation ein, weil er 
hoffte, noch vor Ankunft der fehnell reifenden Monarchen, veren 
mißverflandene milde Gefinnung ihm befannt war, 100 Millio- 
nen Franfen für die Preußifche Armee erbeben zu können. 
Dieſe Hoffnung flug aber fehl. Jene Famen zu fchnell und 
batten Mitleid mit ven unſchuldigen, unglüdliden 
Darifern. 

Eben fo groß, wie der Haß gegen ung, war vie Verach⸗ 
tung und der Spott Über vie Bourbonen. Die Berzagtheit, 
mit ver fie Davongelaufen waren, und in welder auch nicht 
einer von ihnen fich entfchloffen hatte, mit uns für feinen 
Thron zu kämpfen, hatte fie noch mehr wie je zuvor aus ber 
Gemeinfchaft ver, wenngleich fchlechten, doch tapferen Nation 
ausgefchloffen. Sie hatten aber Glück. Ludwig der Adhtzehnte 
reifte, fowie die Schlacht gewonnen war und wie wir in Frankreich 
einrüdten, hinter Wellington’8 Bagage ber. — Bei Blücher 
durfte er mit feinem verächtlichen Anhang fih nicht einmal 
hinter dem Troß fehen laffen, venn viefer erflärte ihm geradezu, 
bag er mit ihm nichts zu fchaffen habe; die Preußen führten 
Krieg mit Napoleon und mit deffen Anhängern, als weldye nun- 
mehr ganz Tranfreich fich kundgegeben habe, es führe aber 
nicht Krieg, um ihn wieder auf den Thron zu fegen, ta es 
ung fehr gleihgültig fey, wer über unfere Feinde herrſche. — 
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Sp fam nun Louis dixhuit (den die Franzoſen fpottweife 
Louis tout de suite und Louis biscuit nannten, weil er gleidy 
hinterhergezogen kam und gleihfam zum zweiten Male neu 
gebaden wurde) hinter der Englifchen Armee ber in Paris 
bineingezogen und traf dort mit ven drei Monarchen von Preus 
gen, Oefterreih und Rußland zufammen. 

Nun gewann die Sache gleich vie Geftalt, ald ob ver 
ganze Krieg nur um feinetwillen geführt worden fey, und er 
nahm wieder von Frankreich Beſitz. 

Die Oefterreicher, Rufen und anderen Bundesgenoffen 
famen auch jo fchnell wie möglich herbeimarfchirt, um Theil 
an der Beute zu nehmen. Aber es befam Feiner etwad. Der 
Kaifer von Rußland fpielte gleich wieder ven Großmüthigen 
und ward ber mwärmfte Freund Frankreichs, ebenfo England, 
welches Teinen Antern wollte mächtig werben lafjen und weiter 
nichts im Sinne hatte, als feine Armee noch eine Zeit lang 
auf Koften Franfreichg zu erhalten. Oefterreih, Batern, Wür- 
temberg wünfchten fehr, Theil zu nehmen an der feften Gränge, 
die es nach unferem Siege leicht war zu behalten. 

Elfaß, Lothringen, Flandern follten, wie billig, abgeriffen 
und getheilt werden, aber bie andere Partei war zu mächtig, 
die Minifter zu Feinlich gefinnt, unfer König zu frienfertig. 
Es befam Feiner etwas. Die Franzoſen ftellten gleich vor: 
Wir hätten ja erflärt, nur gegen Napoleon Krieg zu führen, 
dieſer fey nun fort, mithin ver Krieg von felbft zu Ente! — 
Sie, ald getreue Unterthanen Ludwigs, feyen vielmehr unfere 
Alliirten u. ſ. w.!! — Niemand fiel es ein, zu antworten: 
fie hätten fich ja feineswegs wie Allüirte und wie getreue Un— 
tertbanen Ludwigs gezeigt, fonvern vielmehr wie Feinde und 
wie die verzweifeltiten Anhänger Bonaparte's, die nur dur 
Gewalt und nachdem wir 50,000 Mann auf dem Schladhtfelde 
gelaffen bätten, wären befiegt worten, fontern man unterftand 
fi) nicht, dergleichen zu entgegnen, und es wurbe endlich wer 
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gen ber Kriegskoſten und wegen Sicherftellung für die Zufunft 
unterbandelt. — So fam denn endlich die elenvefte Convention 
zu Stande, die je geichloffen worven iſt. Alle das vergoffene 
Blut, alle der Verrath wurde mit Geld abgefauft durch eine 
während fünf Jahren zu zahlende Contribution, welche Die ver- 
bundenen Mächte unter fich theilten, und die fogenannte Siche- 
rung für die Zufunft follte erhalten werden durch Zurücklaſ⸗ 
fung einer alliirten Armee in Sranfreih, unter Wellington’s 
Commando. Sie faben nicht ein, daß fie eine folche Drrupa- 
tions⸗Armee gleihfam nur deswegen da ließen, um alle Fran- 
ofen im Haß gegen die Fremden zu vereinigen und um dieſe 
Armee von den fchlechteften unvaterländiſchen Gefinnungen an⸗ 
fteden zu laffen. — Während diefer Zeit follten die vortreff- 
lihen Bourbons ſich recht unter dem liebenswürbigen Volke 
befeftigen und vie Occupation follte auch Schon nad drei Jah: 
ren aufhören können, wenn das Geld richtig gezahlt würde. 

Muthige Minifter würden geantwortet haben: Bon Eurem 
Gelde, obgleich, Ihr es uns geraubt habt, wollen wir nichts; 
wie Ihr, liebenswürdiges Volk, und Ihr, vortrefflihe Bour⸗ 
bons, Euch untereinander vertragt, das tft ung ganz gleich- 
gültig und lediglich Eure eigene Sache. Aber unfere Deut- 
fchen Knder, die Shr feit 250 Jahren theild durch Gewalt, 
theils durch Lift ung abgenommen habt, die nehmen wir ung 
jegt wieder zurüd. Darin fegen wir unfere Sicherheit für bie 
Zukunft. — Aber von folder Gefinnung war nirgends eine 
Spur zu finden, als bei unferer Armee. Diefe belagerte bie 
Sranzöfifchen Grenzfeftungen auf Blücher’s Befehl immer friſch 
weg, während man in Paris fi) wie Alliirte behandelte, und 
eroberte eine nach der andern, jedoch ohne Nugen, da fie zwar 
zum Theil noch drei Jahre lang von Engländern und Rufen 
occupirt, nachher aber fämmtlich zurüdgegeben wurden. 

Ich hatte ven Sommer über an ver Loire, in Orleans 
und unweit Angers geſtanden. Hier war man allenthalben 
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auf eine Theilung Frankreichs gefaßt oder auf Beſetzung des 
Thrones durch einen fremben Prinzen. — Wenn man doch 
einmal Politif treiben wollte, jo wäre es politifch gewefen, 
nicht Ludwig den Achtzehnten, fonvern nad) Bonaparte's Ent- 
fernung die Gegenpartei zu unterftügen, wo es denn leicht 
war, ein Königliche und ein Republifanifches Frankreich im 
Norven und Süden zu Stande zu bringen. Diefe hätten fich 
einander in den Paaren gelegen und wir hätten unterbeffen 
unfere Gränzen befeftigt. 


Kapitel 4 
1815— 1819. 

B. d. Marwitz erhält eine Cavallerie- Brigade, wird nach wiederholten 
Zurüdfegungen General. — Zunehmende Berfhwendung der Hardenberg- 
fhen Berwaltung, Herrſchaft der Wucherer, Untergang des mühfamen 
Erwerbs, zunehmende Auflöfung der Öffentlichen Verhältniffe, elender Zu- 
fland der Zufliz. Die Armee die einzige Hoffnung für die Zukunft. — 

Zraurige auswärtige Politik. 

Wie der Krieg zu Ende war, nahm ich meine, zu Anfang 
veffelben liegen gebliebene Angelegenheit meiner großen Zus: 
rüdfegung im Avancement wieder vor. 

Ich ftellte vor, daß ich als jüngfter Oberſt nicht anders 
ftehe, venn als ältefter DOberftlieutenant; daß ich nach meinem, 
während des Krieges 1813 gehabten Rang ältefter Oberft feyn 
müffe und daher bäte, mein Patent tabin vorzudatiren. — 
Der König machte nun in Paris ertraordinair fünf Generale, 
von tenen vier den Krieg nicht mitgemacht hatten. Schon zu 
Anfang deſſelben waren, wie ich erft fpäter erfuhr, deren drei— 
zehn gemacht worden, alled meine und Anderer Hinterleute, 
ungerechnet Diejenigen, die während des vorigen Krieges über 
mid und Andere binweggefprungen waren (worüber ich mid, 
ba es theild Auszeichnung der ZTapferfeit war, theils dafür 
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gelten fonnte, nicht befchwerte). Da nun ver König abreifte, 
fo nahm ih aud Urlaub und reifte über England nad Haufe. 

Dort fand ich die Antwort auf mein Begehren: ‚mein 
Patent Fünne nicht vorbatirt werben; der König wolle aber 
bei anderer Gelegenheit Bedacht auf meine Beförderung neh⸗ 
men.‘ Unterbeffen waren noch acht Generale ernannt worden, 
fo daß feit jener erften Borftelung im März nicht weniger als 
ſechsundzwanzig dem Plate vorbeigerüdt waren, der eigentlich 
der meinige feyn mußte. — 

Sch forderte meinen Abfchied und erhielt mein Schreiben 
jurüf und den Orden pour le merite mit Cichenlaub, für 
Wohlverhalten im Feldzuge. Den fonnte ich mir nicht anredh- 
nen laffen. Hatte ich ihn nicht verdient, fo mußte man ihn 
mir nicht geben; bei der Profufion aber, mit der man vie Or; 
den wegwarf, hatte ich ihn verdient. ch war von der Ca⸗ 
vallerie des 3ten Corps der Einzige, ver Etwas gethan hatte. 
Bei Ligny hatte ich durch Dedung des rechten Flügels gegen 
bie von Quatre-Bras her anmarfchirende Divifion einen wich: 
tigen Dienft geleiftet, bei Wavre mit dem Sten Ulanen-Regi- 
ment am 19ten den erponirteften Poften gehalten und am 20Often 
bei Namur ein fehr glüdliches Gefecht gehabt, ein ſolches, daß 
ich bie ganze Arrieregarve des Feindes würde vernichtet haben, 
wenn die Generale Hobe und Thielmann nicht unbegreiflicher 
MWeife das Hereinbringen aller Truppen in's Gefecht gehindert 
hätten. — Ich erneuerte daher meinen Antrag. — Nun kam 
ein Cabinetsfchreiben, welches mir Avancement bei ver nächften 
Beförberung verhieß. Dies war immer noch nicht hinreichend, 
aber ich ließ es mir gefallen, aus Rückſicht für meine Bamilie, 
und trat nun erft meinen Poften als Brigade-Commandeur in 
Croſſen an, welche Brigave nachher nad Frankfurt a. d. O. 
verlegt wurde. 

Das Avancement blieb aus, über ein Jahr lang, bis zum 
3often März 1817, dem Jahrestage der Schlacht von Paris. 
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— Ich konnte nach folden Zurüdjegungen (um fo wunderbar 
ver, da fie eigentlich in ber Zeit gefchehen waren, Herbft 1819, | 

wo ich vem Baterlande, wenn jemals, Dienfte — | 
und wo mir viel anvertraut worben war) wenigftens erwarten, J— 
der Erſie zu ſeyn, der num General wurde. Allein es — 
mir noch zehn vorgezogen. Ich warb der eilfte und man ſchien | 
es mir hoch anzurechnen, daß ich gegen mein fpätes Dberfls Dberfle 
werben (welches Patent ich gar nicht angenommen re | 
num wieder 27 eingebracht hätte. 

Id hätte nun eigentlich den Abſchied nehmen Peer 
Noch mehr als viefe Zurückſetzung trieb meine Neigung mid 
zum ruhigen Landleben. Allein das ſchlechteſte aller —— 
das Geld, vermochte mich, noch länger in der Sklaverei gu 
bleiben. Mein Vermögen war — wie nach dem — | 
erwarten ift — gänzlich zerrüttet, und ich glaubte mid \ 
Frau und Kinder verpflichtet, ein jährlihes Einfommei 
3300 Thlen. nicht ohne dringende Noth aufzugeben, 

Wie nun ganz Europa beruhigt und der große Sit 
bock auf Helena feftgebalten war, hatten: die Negierum 
ter nichts zu thun, als die Wunden zu heilen, ı d 
Elend und ver entjegliche Krieg, ——— 
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jorgte Hardenberg nebft feinen Anhängern eifrig dafür, daß 
diefe dadurch nicht gefüllt werden Ffonnten. Der ganze Staat 
wurde neu zugefchnitten und die Foftipieligfte Civilverwaltung 
eingeführt. 

Sämmtlidhe alte Provinzen wurden, ohne ven Schein eines 
Grundes, auseinandergeriffen und neue Regierungs s Departe- 
ments eingerichtet. So Fam die Altmarf und Magpeburg zur 
Provinz Sadfen, die Lauſitz dagegen größtentheild zur Neu: 
marf u. f. w.; auch unfer Lebufifcher Kreis fammt dem Bees⸗ 
fowfchen wurde von ver Kurmarf (wozu fie feit Entftehung 
biefer Benennung gehört hatten) abgeriffen und zur Neumark 
gefchlagen. Ebenſo wurden alle Kreife anders zugefchnitten, 
die einen vergrößert, die andern verkleinert, beides ohne Wunſch 
und Zuftimmung ver Eingefeflenen, ja ohne irgend einen 
orbentlihen Grund, fonvern aus bloßer Neuerungsfudht. Sp 
wurde unfer Lebufifcher Kreis aus dem größten der Kurmarf 
nun zu einem ver Heinften. Das Operbrud wurde einem neu 
gemachten Küftrinfchen Kreife, die Frankfurt zunächft gelegenen 
Dörfer einem neuen Frankfurtſchen zugelegt. 

Die aus diefen unnügen Veränderungen entſpringenden 
Koften und Berwirrungen waren unbefchreiblich. Letztere zeig- 
ten ſich vorzüglich bei der Juſtiz und bei den ftändifchen In⸗ 
fituten. Die Zuftiz wurde alfenthalben mit ven Regierungs- 
bezirfen vereinigt, mithin gingen alle Prozeſſe, Acten, Depoft- 
ten, Bormundfchaften, Hypothekenbücher u. f. w. von einem 
Serichtshofe an den andern über. — Kein Wunver, daß Alles 
verjchleppt und durcheinandergeworfen wurde. 

Das ftändifche Pfanpbriefs.Inftitut und das neue Schul: 
denweſen ließen fich nicht fo leicht trennen, wie Arten verfendet 
werden, daher kam es, daß bei dieſen vie alte Eintheilung bei- 
behalten werben mußte, wodurd denn neue Verwirrungen ent- 
fprangen, da doch die neuen Regierungen auf jene Angelegen- 
heiten auch mit einwirfen mußten. 
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Die neuen Regierungen wurden nun aud) an neuen Pläben 
eingerichtet. Da mußten denn neue Gebäude aufgeführt oder 
alte gefauft und verändert, bie größten Bureau⸗, Regiftraturs 
und Berfammlungs-Kocale eingerichtet, auch Dienftiwohnungen 
für vie Präfidenten angefchafft und meublirt werven. 

Dazu kam eine’ ungeheure Menge von Dotationen, Nies 
mand wird tateln, dag die Feldherren, welche das Heer zum 
Siege geführt hatten, und daß auch Hardenberg, dem doch der 
König wenigftens den glüdlihen Ausgang großentheils zu⸗ 
fchrieb, reich dotirt wurden: aber dabei blieb es nicht ftehen. 

Der Minifter Humboldt befam mehr als die Feldherren, 
Blücher ausgenommen. Der nichtswürdige Haugwitz erfchien 
auch im Sommer 1817, klagte, daß man feit 1806 ihn nicht 
mehr gebraucht habe, va er doch jederzeit zu Befehl geftanpen, 
und daß er feit ver Zeit fein Gehalt von 8000 Thalern 
jährlich nicht erhalten habe. Sogleich übte Hardenberg Groß⸗ 
muth an feinem alten Feinde, gleich als ob er es aus eigener 
Zafche zahle, und Sener befam dag feit eilf Jahren angeblich rück⸗ 
fändige Gehalt mit 88,000 Thlrn. auf einem Brett und von 
da ab richtige jährliche Zahlung. — Der getaufte Juve und 
Armeelieferant Crelinger bewies ſcheinbar, daß er bei ven Lie: 
ferungen, die er geleiftet, nicht betrogen und nicht genug ge- 
wonnen habe; fogleich erhielt er 15,000 Thlr. — Harbenberg’s 
Günſtling, Scharnweber, bewies, daß er bei dem vielen guten 
Rath, ven er ertheilt, feine eigenen Angelegenheiten verfäumt 
und dadurch großen Schaden gelitten habe; fogleich wurde ihm 
das an Friedersdorf grängende fchöne Amt Goltzow zu einem 
fo niedrigen Preife in Staatspapieren überlaffen, daß er, in- 
dem er es, ohne es anzutreten, fogleich wieder verfaufte, in 
demfelben Augenblid 90,000 Thlr. gewann. Er hatte aber 
niemals etwas beſeſſen, daher auch nie etwas verloren. 

Sp ging es durd alle Klaſſen. Da Hardenberg niemals 
Zeute von Geburt und von edler Sitte um fich leiden Fonnte, 
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fondern nur Emporkömmlinge, vie er eben fo fchnell wieder 
wechfelte, wie feine Pläne, feine Befchäftigungen und fonft 
feine Weiber, fo mußten diefe fammt ihrem Anhange immer 
zweimal ausgeftattet werden. Zuerft, wenn fie zur Gunft ges 
langten, dann gab ed neue Poften, neues Gehalt und wiederum 
neue Poften und neues Gehalt für ihre Angehörigen und 
Freunde. Sodann, wenn fie die Gunft verloren, wurben fie 
durch neue Günftlinge erfegt, fie felbft aber behielten ihr Ge⸗ 
halt als Penfion. Wohin das nach und nad führte, läßt ſich 
begreifen. Stantsräthe und Geheime Staatöräthe, die nie viel 
gethan hatten und jegt nicht mehr gebraucht wurden, behielten 
Gehalte von 3000 und 4000 Thlen., während mit Wunden 
bevedte alte Generalmajor und Generallieutenants nur ihre 
800 und 1200 erhielten. 

Das auffallenpfte Beifpiel gab Hardenberg's Neffe, ver 
junge Minifter Bülow. Bom Magveburgifchen Kammerpräfi- 
benten war er Weftphälifcher Finanzminifter geworben. Hier 
wurde er vom Volke geliebt, weil er nicht ſtahl wie feine Frans 
zöfifchen Collegen. 1814 ward er in unfere Dienftle genom⸗ 
men und ward ebenfall8 Finangminifter. Diefem Poften war 
er in Feiner Art gewachfen, am wenigften, da er feine Macht 
hatte, ven Yreigebigfeiten feines Oheims zu feuern. Wie er 
1817 ſah, daß e8 gar nicht mehr ging, forderte er den Abs 
ſchied. Sogleich ward ein neues Miniftertum für ihn errichtet, 
das des Handels, beinahe ohne Geſchäfte, und er behielt fein 
Gehalt von 11,000 Thlrn. und feine große Dienftwohnung. 

Ebenfo wurde Hardenberg's Chirurgug, ein Jude, Koreff, 
Profeffor an der Univerfität und Geheimerrath und cumulirte 
jo, ohne ein anderes Geſchäft, als pas der Pillenfabrifation für 
den alten Kanzler, mehrere anſehnliche Gehalte, 

Es giebt Überhaupt nichts Verderblicheres auch für bie 
Finanzen eines Staates, ald wenn die Gewohnheit einreißt, 
. alle Stellen mit Parvenus zu beſetzen; denn dieſe find Die 
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eitelften und tracdhten immer nur nach vermehrter Einnahme 
und nach vermehrtem Flitterglanz. Wenn fonft ein im Lande 
angefeffener Mann einen Poften zu verwalten hatte, fo hatte 
er ein mäßiges Gehalt und betrieb feine Gefchäfte in feinem 
eigenen Haufe. Wurde er verabſchiedet, fo ging er auf feine 
Güter zurüd und fiel dem Staate nicht weiter zur Laſt, e8 fey 
denn, daß er ein ganzes Leben ihm geopfert hätte. “Der Par: 
venu hingegen will zuvörderſt mit Allem ausftaffirt „werben; 
er verlangt eine Dienftwohnung, daneben ſucht er immer noch 
allerhand Profithen mit Staatspapieren und vergleichen, und 
wenn er fih dann nad einigen Jahren Etwas gefammelt bat, 
fo wird er übermüthig und weiß fich fo zu drehen, daß er fein 
Gehalt, ohne weitere Gefchäfte, auf Lebenslang behält. 

Zu diefen Ausgaben famen nod die für angefaufte Pro- 
vinzen, gleich ald ob das Geld im Ueberfluß vorhanden gewe⸗ 
fen wäre. Auf vem Wiener Congreß batte man fih nicht nur 
die neuen Provinzen an ven verfchledenften Orten anmelfen 
laffen, fondern wurde auch noch gendthigt, mit faft allen Nach⸗ 
barn Conventionen einzugehen und befondere Ausgleichungs- 
Verträge abzufchliegen. 

Sp mit Hannover, welchem bie Befegung von 1806 durch 
Hildesheim, Goslar, Oftfriesland und andere einzelne Orte 
vergütigt werden mußte; fo mit Darmftabt wegen bed Herzog⸗ 
thums Weftphalen, mit Naffau wegen Neuwied, Solmsu. f. w.; 
fo mit Weimar, dem faft der ganze Neuftädter Kreis von Sach⸗ 
fen und mehrere anvere Aemter überlaffen mwurben; fo mit 
Schwarzburg, mit Medlenburg-Strelig, mit den Nieverlanden; . 
überall gab es Schulden zu übernehmen und Compenfationen 
zu zahlen; auch von dem Königreich Sachſen mußten wir bei- 
nahe die Hälfte feiner Kaffenbillets übernehmen. 

Die läftigften Traktate aber waren bie mit Dänemarf und 
mit Schweden. Bon Schweven erhielten wir Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern und Rügen, welches daſſelbe fchon einmal an Dänemarf 
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abgetreten hatte, und zahlten dafür 3,500,000 Thlr. Dann 
gaben wir an Dänemarf das von Hannover erhaltene Lauen- 
burgifche auf dem rechten Elbufer zur Entſchädigung und zahls 
ten demfelben auch noch 2 Millionen Thaler. | 

Diefer Preis überftieg den Werth des Landes weit. Da⸗ 
neben bewilligten wir bier, wie an einigen andern Orten, bag 
Sortbeftehen ver Landes-Verfaſſung, die wir in unfern alten 
Provinzen je länger je mehr zerfchlugen chielten aber nicht 
Wort), und für Schwerifh- Pommern auch noch das Fortbe- 
ſtehen des Englifhen Handels in ver bisherigen Art, welche 
Art wir bei Abfchliegung des Traftates weder fannten noch er- 
fragten, ſondern erft nachher durd einen insgeheim nach Stod- 
holm gefendeten Agenten zu erforfchen fuchten. Diefe Bewilli⸗ 
gung machte dann, wie fich leicht erachten läßt, ein gewaltiges 
Loch in unfer ganzes Accife= Syftem. 


Wie fehr durch alle dieſe Operationen und durch das un- 
bevachte Ausgeben von Treforfcheinen vie Maffe unferer Schul⸗ 
„den und Staatspapiere vermehrt wurde, fpringt in die Augen. 


E8 wurde noch. auf andere Weife nacgeholfen. Bülow 
hatte als Weftphälifcher Sinanzminifter dort eine gewiffe Schuld 
contrahirt, zu deren Sicherheit Einfünfte aus dem Magdebur⸗ 
gifchen und Halberftäptifchen verpfündet waren. Den Wuche⸗ 
rern, die den Vorſchuß gemacht hatten, war nad Zerftörung 
des Weftphälifhen Staates ihr Capital mit vollem Recht ver: 
loren. Sie hätten fi billiger Weife nur an Hieronymus hal⸗ 
ten fünnen. Sie famen aber nach Berlin und fanven bier ſo⸗ 
gleih Hülfe. Es warb für nöthig erachtet, ven Theil dieſer 
Schuld (mehrere Millionen) zu übernehmen, für welden Dies 
ronymus Preußifche Grunpftüde verpfänpet hatte. 

Dies gefhah zu verfelben Zeit, wo die Kurmärfifchen 


Stänve die Uebernahme ihrer für den Staat,-auf ausprüdlichen 
Befehl des Königs, gemachten Schulden nicht erhalten Fonnten, 
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ja nicht einmal ein Eingehen auf ihre desfallfigen Vorſtellun— 
gen und Berechnungen. 

Meberhaupt war das das Charafteriftifche der Harbenberg- 
Ichen Regierung, daß fie vorzüglich ven Wucherern günftig mar. 
Aus dieſer Begünftigung ver Wucherer und Spekulanten ent- 
fprang denn auch die Folge, die fich freilich auch in den mei⸗ 
ſten Europäifchen Staaten fchon früher gezeigt hatte, nämlich, 
bag die Gelveirculation einen ganz andern Weg nahm, als 
ehemals. Ehemals war der Fleiß beinahe die einzige Bedin⸗ 
gung derſelben, jetzt ward es die Spekulation. Sonſt konnte 
man nur erwerben durch Grundbeſitz, indem man dem Boden 
ſeine Produkte abgewann, oder durch Arbeit, Gewerbe und 
Handel. Kurz, wer nicht arbeitete und nicht fleißig war, durch 
deſſen Hände ging kein Geld. Jetzt ward es anders. — 

Die heilloſe Einrichtung der Hypotheken, durch welche einer 
Menge Müsiggänger ver Mitbefig und der Erwerb ver Fleißi⸗ 
gen mit in die Hände gefpielt wurbe, hatte zwar fchon feit 
langer Zeit ven alten beiferen Zuftand ber Dinge untergraben, 
aber die Menge der Staatspapiere feßte dem Uebel die Krone 
auf. Test warb es leicht, ohne alle Arbeit, durch bloße Spe⸗ 
Fulation zu gewinnen. — Die Menge der Papiere wollte ver; 
zinst, die Menge ver unnüten Staatsdiener erhalten ſeyn, das 
“ ber die Nothwenpigfeit hoher Abgaben und daher ver Zufluß 
bes Geldes an die Regierungen, ftatt daß es fonft nur durch 
den Innern Verfehr circulirt hatte. 

So traten alfo vie Geldverlegenheiten und vie Berfchwen- 
dung der Regierung an die Stelle des nüglichen Verkehrs. 

Es ward jest weit einträglicher, an der Börfe zu lauern 
und Staatöpapiere bald zu Faufen, bald zu verfaufen, als ſich 
mit dem Aderbau, mit Fabrifen oder mit Handarbeit zu quä= 
len, und fo wurben ver müßigen Spekulanten immer mehr, 
ber fleißigen Arbeiter, die doc am Ende den Aufwand beiden 
mußten, immer weniger. Es gab jept eine Menge Leute in 
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Berlin, vie ohne das geringfte Gefchäft, ohne die mindeſte Ar- 
beit, bloß von ver Börfe — andere, vie bloß vom Yinanzmi- 
nifter lebten. 

Des Lepten Wilfenfchaft war nicht mehr die einer firengen 
Ordnung und Sparfamfeit, fondern vie eines Wucherers, der 
aus den Umſtänden Vortheil zu ziehen fucht und deſſen ganzes 
Geſchäft in Borgen und Wienerbezahlen befteht. Sobald nun 
diefer Mann in Geloverlegenheiten gerieth, welches aus den 
vorangeführten Urfachen alle Augenblide gefhah, fo rief er 
feine Freunde, die Wucherer und Spekulanten, zu Hülfe. Diefe 
famen und ftredten vor, natürlich niemals, ohne im Boraus 
den Gewinn ficher in der Tafche zu haben, indem fie entweber 
Dapiere gegen eine Berfchreibung in baarem Gelve gaben und 
diefe Papiere, die dann der Finanzminifter des andern Tages 
an ver Börfe oder anderswo verkaufen ließ, fogleich wohlfeiler 
wieder einhandelten, oder, indem fie große Zinfen im Voraus 
befamen und was dergleichen wucherifche Umfchläge mehr find. 
Hatte nun der Minifter, wie gewöhnlich, zur Verfallzeit Fein 
Geld, fo brachte ein neuer Umſchlag ähnlichen leichten Gewinn ; 
— hatte er zufällig die Mittel ver Zahlung, indem ihm etwa 
auch einmal eine Spekulation gelungen war, fo ftridhen fie ihr 
Geld ein und Fonnten ficher feyn, daß er ihnen doc bald wie- 
der in die Hände fiel. 

Das Schlimmfte dabei war, daß auch die Moralität bier- 
bei verloren ging, indem bei der großen Allgemeinheit ver Sache 
der Abfcheu vor dem Wucher verfhwand, und daß Leute mit 
viefen faulen und das Land offenbar verderbenden Umfchlägen 
fi abzugeben anfingen, veren Väter ſolchen Gräuel mit Ab- 
fheu von ſich gewiefen und einen Wucherer (jetzt hieß ein fol= 
her Kerl ein Rentier) nicht in ihrem Haufe gelitten haben 
würden. 

Auch von der Seite des Königs, dem ed mit Zunahme 
feiner Erfahrungen Immer fchwerer wurde, Einreden zu geftatten, 
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geſchah Manches, das den Zwieſpalt zwifchen den öffentlich 
proffamirten Grunpfägen der Regierung und zwifchen ihrem 
Thun, der ſchon durch Hardenberg's Leichtfinn und ver Minis 
fter Unverantwortlichfeit groß genug war, noch fteigerte. Es 
fam binzu eine Neigung, Ruffifche Einrichtungen nachzuahmen, 
daher Ordensfeſte, Paraden und Firchliche Feierlichkeiten ohne 
Zahl, obwohl des Königs Inneres allen Ceremonien abgeneigt 
war, und er fie daher nur immer haftig zu Ente trieb. — 


Höchſt fonverbar fam bei dem Könige eine Vorliebe zur 
Nuffifhen Kirhe zum Vorſchein, von welcher er behauptete, 
dag fie mit ver proteftantifchen viele Aehnlichkeit babe. — Er 
hatte angefangen, das Militair öffentlichen Gottespienft halten, 
Gedächtnißtafeln für die Gebliebenen aufrichten, Bahnen ein 
weihen zu laffen u. vergl. Nun führte ver König eine neue, 
ver Ruffifhen ähnliche Liturgie ein, welche in Wechfelgefängen 
vor dem Altar, einem Gebet für den König, tem Segen (auf 
dieſes folgend) und hinterher einer kurzen Predigt beftand. “Die 
Liturgie wurde bei dem Militair und in den Garniſonkirchen 
eingeführt, bier theils mit Widerwillen, theils gedankenlos, in 
den übrigen Kirchen des Landes aber gar nicht angenommen. 
— Dennod entftand Gutes daraus: die Soldaten wurben zur 
Kirche angehalten und im Singen geiftlicher Lieder geübt, wäh⸗ 
rend fie fonft nichts als Schlechte Lieder fangen, und ba jept 
die ganze Bevölferung mit dreijähriger Dienftzeit durch das 
Militair paffirte, fo konnte e8 nicht fehlen, daß die Sache doch 
mittelbar einen guten Erfolg hatte. 


Hierauf wurde verfucht, die beiten Eonfeffionen der pro- 
teftantifchen Kirche in eine zu vereinigen. Es gelang zum 
Schein. Die Geiftlichfeit und ein großer Theil ver Gemeinde⸗ 
glieder an ten meiften Drten des Königreichs genoffen gemein- 
ſchaftlich das Abenpmahl; e8 ward eine große Erflärung tar- 
über gebrudt, der König ernannte zwei Bifchöfe, und nachher 
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blieb Alles wieder, wie e8 zuvor geweſen war, nämlich jede 
Confeſſion für fid. 

Am ſchädlichſten wirfte die Nachahmung des Ruff chen auf 
das Militair. Jedes Jahr wurden mit den Montirungen, Bes 
nennungen und Einrichtungen Beränderungen vorgenommen, 
die zuletzt eine folhe Verwirrung anricdhteten, daß bald Nies 
mand mehr wußte, welches Regiment man vor fid fah. 

Dur alle die erwähnten Ausgaben war am Schluffe des 
Jahres 1817, troß der in die Staatsfaffen fließenden Coniri⸗ 
bution, der Geldmangel fo groß, daß man zu einer ftarfen 
Anleihe in England fchreiten mußte. 

Da die Erfahrung ſchon gelehrt hatte, wie vortbeilhaft 
jedes wucherliche Gefchäft mit unferer Regierung fey, fo fam 
fie bald zu Stande. Folgendes waren die Beringungen: Man 
borgte von England 5 Millionen Pfd. Sterl. Für 24 Mill., 
welche wir erhielten, wurden für jeglihe 70 Pfo. deren 100 
verfchrieben CA); für 14 Mill. verfchrieben wir für 72 Pf. St. 
abermals 100 CB); und für noch 1% Mill., die gezahlt wurs 
ven, verfehrieben wir für 75 Pf. auch deren 100 (C). Die 
Zinfen wurden für die verfchriebene Summe mit 5 pCt. gezahlt. 

Dies giebt folgende Berechnung: 

A. Für erhaltene 2,500,000 Pf. werben 
verschrieben . . . ... 3,591,428* Pfd., 
jährliche Zinſen hezahlt ... 179,572 Pfo. 
B. Für erhaltene 1,250,000 Pfd. werben 
verſchrieben . .. ... 1,725,5173 Pfb., 
jährliche Zinſen gezahlt oe. 86,276 Pfd. 
C. Für erhaltene 1,250,000 Pfd. werden 
verschrieben . 2 > 200 02..1,666,6665 Pfo., 
jährlihe Zinfen gezahlt . . . 83,333 Pfd. 
Wir befommen alfo 5,000,000 Pfd., 
werben dafür fhulbig . -» . . 6,983,612 Pfd. 
und zahlen jährliche Zinfen . . 349,171 Pfd. 
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und zwar laufen bie Zinfen vom Aften April 1818, die ges 
borgte Summe hingegen wird, von da ab, erft in 7 Termi⸗ 
nen, jeden Monat mit 3, das Leute alfo erft am Aften Nov, 
gezahlt. 

Wir verlieren alfo, um dieſer 5 Millionen Pfund habhaft 
zu werden, ein= für allemal 1,983,612 Pfo. oder 13,224,080 Thlr. 
und jährlih 349,171 Pfo. oder 2,328,106 Thlr., die wir, pa 
wir fie nicht übrig haben, durch neue Auflagen vom Volke 
werben erheben müſſen. Dabei wurde gepriefen, unter welchen 
vortheilhaften Beringungen der Staat geborgt habe! *) 

Sm Lande felbft fingen vie Yolgen der 1811 in's Wert 
gerichteten unbefonnenen gänzlihen Emanripation der niederen 
Stände fih zu zeigen an. Sie waren nicht erfreulich. Die 
Gewerbe fanfen. Der Meifter warb ber Knecht feiner Gefels 
len. Er hatte Fein Mittel mehr, die faulen und lieterlichen 
zu zwingen; fie liefen von einem Meifter zum andern und 
wanderten bettelnd im Lande umher, obgleich es allenthalben 
Arbeit für fie gegeben hätte, wenn fie nur hätten arbeiten 
wollen. 

Eben fo warb der Bauer ver Knecht feines Geſindes, ver 
Herr der feiner Bebienten, weil alle zwingenden Gefepe auf: 
oehoben waren und Jeder gleich davon lief, fobald man Ord⸗ 
nung und Fleiß von ihm verlangte. — In den Städten war 
fein Bäder, Schufter und Schneider mehr, der nicht verfuchte, 
feinen Sohn fludiren zu Taffen, um ihn im Dienfle des Staa- 
tes anftellen zu Fönnen, auf dem Lande fein Bauer, ver ven 
feinigen nicht in die Stadt geſchickt hätte, damit er ein Hand⸗ 
wert lerne. 

Sp entftand rin allgemeines Drängen von unten nad 
oben, allenthalben Lieverlichfeit, ein Ueberfluß von bronlofen, 
leichten Erwerb fuchenden Menfchen in ver Stadt, Mangel an 

*) V. d. M. berüdfichligt dabei nicht, daß andere Staaten fih damals 

viel härtere Bedingungen bei Anleihen gefallen laſſen mußten. A. d. H. 
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Arbeitern auf dem Lante. Die fo fchnell dienftfrei gemachten 
Bauern verbefferten ihre Grundſtücke nicht, wie man theoretifch 
calculirend gehofft hatte, fondern fie verfielen in Faulheit, lie⸗ 
Ben ihren Ader für Geld beflellen und abernten und faßen zu 
Haufe oder in der Schenke. Wer fonft im Sommer um 3 Uhr 
aufgeftanden war, fchlief jest bis 6 und 7 Uhr, wer fonft ge- 
‚arbeitet hatte, ging jetzt ſpazieren. Daher allenthalben ver 
größte Mangel an Arbeitern und Tagelöhnern, während alle 
Lanpftraßen von Bettlern und von Handwerksburſchen wimmel⸗ 
ten, die um eine Gabe anfpradhen. — Die Bauern halfen ſich 
noch, da auf ihren Höfen jest Hypothefen eingeführt wurben, 
fie jelbige alfo ganz leicht mit Schulven belaften fonnten. Wenn 
aber erft eine Generation wird dahin gegangen feyn und das 
verfchulnete Cigenthbum ein paar mal in gleiche Theile wirb 
getheilt worben feyn, dann werben unfere Kinder fie in bems 
felben bülflofen Zuftand erbliden, in dem jegt (1819) die Rit⸗ 
tergutöbefiger leben. — Die reihen Bauern des Oderbruchs, 
denen vieje Leichtigkeit des Geld-Aufnehmens auf erfle Hypo- 
thefen am meiften zu ftatten fam, nüsten fie fo gut, daß man 
fie in tie Städte fahren fah, um ſich an „Voß-Yer un Schuums> 
wien’ (Fuchs-Eier und Schaummwein) zu laben: fo nannten fie 
gebrannte Manteln und Chanpagner. 

Eine der übelſten Folgen muß dieſes Unmwefen in ver 
Folge auf die Nefrutirung unferer Armee bervorbringen. Die 
Bauernſöhne und die jungen gefunden Zagelöhner waren bie 
jeftefte Stüße unferes Heeres. Arme Coloniften, ſchwindſüch⸗ 
tige Schreiber und ſchwächliche Handwerker geben nie gute 
Soldaten. Jetzt iſt Alles fo geſtellt, daß erftere verfchwinden 
und letztere im Uebermaße zunehmen. 

Unſere Juſtiz ging den Gang fort, auf dem ſie ſchon 
lange begriffen war. Sie war todt für das Volk, weil ſie 
nicht auf Deutſche Verfaſſung und Sitten, ſondern auf Rö⸗ 
mifche gegründet war, Selbſt die eigentliche Rechtsgelehrſam⸗ 
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keit war von ihr gewichen, feit an bie Stelle des mühfamen 
Studiums der alten NRömifchen Gefege die leichte Erlernung 
des allgemeinen Landrechts und der Gerichtsorbnung getreten 
war. Das Landrecht war übrigens eben fo wenig national, 
wie das Römifche Recht, denn es hatte nicht den mindeften 
Zufammenbang mit ver Berfaffung, welches doch das erfte Er⸗ 
fordernig einer den Geift des Volkes durchdringenden Gefeg- 
gebung if. — Die Rechtögelehrten wurden nun gleihfam eine 
befondere Kafte, in welche man durch ein ganz leichtes Stu⸗ 
dium aufgenommen werden fonnte, und dann ohne Verantwort⸗ 
lichkeit, ohne Zufainmenhang mit dem Staat und mit dem 
Leben feiner Bürger, ohne Mühe, auf die faulfte und leichtefle 
Art bloß darauf bedacht feyn konnte, recht viele Sporteln zu⸗ 
fammenzufchreiben, um dadurch reich zu werden. Dies einzige 
Ziel ihres Strebens erreichten dann auch beinahe alle Juſtiz⸗ 
perfonen, vorzüglich die Iuftigeommiffarien. 

Eine wirkliche Juftiz gab e8 im Lande nicht, am wenigs 
ften feit dem Minifterium Kircheifen. Sol einmal eine orvent- 
liche Juſtiz im Lande eingeführt werben, fo wird das Erfte 
feyn müffen, vie gänzlihe Abfonderung, die gewiffermaßen 
feinpliche Stellung aufzuheben, in welcher vie Juftigperfonen 
gegen die übrigen Staatsbürger ſtehen. 

Das Schlimmfte bei dieſem Unheil if, taß e8 beinahe noch 
gar nicht erkannt wird. In ver Armee herrſchen noch die letz⸗ 
ten Veberbleibfel alter Deutfcher Gerichtöformen, nämlich Die, 
daß ter Rechtögelehrte nur den orbnungsgemäßen Gang der 
Sache leitet, der Urtheilsfpruch aber niemals durch ihn, fonvern 
durch die Gleichen (les pairs) des Bellagten geſchieht. Diele 
Art und Weife wird noch in den Stand» und Kriegsgerichten 
beobachtet, aber doc auch feit den neueren Zeiten, die alles 
verbeffern wollen, und nirgends in den Geift, weder ver Dinge 
noch des Volkes eindringen, manches Ueble eingemifcht. Die 
perfönliche Autorität der Oberen iſt gefchwächt, nicht durch Uns 
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gehorſam ter Nieteren, jontern in Felge ter herrſchenden 
Gleichmachungsideen son oben, tie auch ten beflen und er- 
probteflen Mann jeterzeit für eben fo fchledht annehmen, wie 
ten umberlaufenten Gauner. Daher wirb es jchwer, daß ein 
Borgeiester irgend eine Fleine Angelegenheit nach eigener Ein⸗ 
fiht abmachen fönne, tenn er ift jetesmal nicht bloß mit ber 
Rüge feiner Vorgeſetzten, fontern mit einer gerichtlichen Unters 
fuchung betrobt, tie über tie geringfte Kleinigfeit verfügt wird. 
Daber befaßt fi auch niemand mehr mit augenblidliher Ab⸗ 
flellung auch nur ter kleinſten Mipbräuce, ſondern Alles wirb 
vor Gericht gezogen, und ta narürlicherweije vie Kriegsgeſetze 
bierbei nicht ausreichen, jo gebt das Unheil tes allgemeinen 
Landrechts je länger je mehr auch auf tie Militair- Gerichts- 
barfeit über. — Hierbei ift Die endloſe Berfchleppung, wegen 
ter Menge ter ſiets fchriftli zu verhantelnten Saden, nur 
ter Heinfle Nachtheil; ein weit größerer liegt in dem Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen ber firengen Unterortnung im Militair und 
ten Gleichheitdideen, die tem Landrecht zum Grunde liegen. — 

Bei alle tem war in dieſem Zeitraum die Militair-Apmis 
niftration von allen Zweigen ter Staatsyerwaltung offenbar 
noch tie befte. 

Das Gefeg Über tie Ergänzung des Heeres, welches jeden 
Preußen verpflichtete, in vreijähriger und bedingungsweiſe ein- 
jähriger Dienftzeit durch daſſelbe hindurchzugehen, um, fo aus⸗ 
gebildet, in vie Landwehr zu treten, war eines ter weifeften, 
bie je gegeben worden find. Es war, wenn es confequent 
durchgeführt worden wäre, fähig, ven Geift in ver Nation zu 
erhalten, ter fie 1813 fo hoch gehoben hatte, und vielen von 
ben Uebeln entgegenzuarbeiten, welche durch unfere, nur eitlen 
Theorien huldigente, Alles auflöfende Civil⸗Geſetzgebung nur 
zu fehr verbreitet wurben. Aber in ven Ausnahmen, melde 
biefem Gefeg aufgebrungen wurdey, regte fi) auch fehon dies 
fer auflöfenve, verderbende Geiſt. 
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Sowie man 1813 ten freiwilligen Jägern zu große Vor⸗ 
theile zugeftanden hatte, fo gefchah es hier mit Denen, welchen 
erlaubt war, um ihren Studien nadgehen zu können, ihre 
Dienftzeit mit einem Jahre abzulöfen. — 


Der Zeitgeift feste einen zu großen Werth auf eine foge- 
nannte wiffenfchaftlihe Bildung, die Doch nur bei fehr wenigen 
Individuen eine wirklich wilfenfchaftliche ift, bei ten meiften 
hingegen nur eine angelernte Verderbniß. Man erfannte noch 
nicht, Daß die wirklich brave und tüchtige Gefinnung, auf wels 
cher das Heil ver Völker beruht, nicht befteht in vielem Er⸗ 
lernten, fonvern in ver Gewöhnung, immer recht und ehrlies 
bend zu hanbeln. — Ob nun zwar eine wirklich durchgeführte 
wilfenfchaftlihe Bildung gerade dahin führt, fo ift doch bie 
große Maffe ver Ilinglinge, vie dem Namen nad) ftutirt, nicht 
auf diefem Wege, fonvern fie fucht nur, wie bier ſchon früher 
bemerkt, ein bequemeres Ausfommen, als durch ihrer Hünte 
Arbeit. Da man nun denen, welde, eben weil fie ſtudirten, 
nur ein Jahr zu dienen brauchten, auch zugleich vie nächſten 
Ausfichten auf Dffizierftellen in ner Landwehr eröffnete, fo that 
man offenbar zu viel. Genug für Einen, ver wirflid den 
Wiſſenſchaften folgen wollte, wenn die Vertheidigung des Va⸗ 
terlantes ihm nur ein Geringes von feiner Zeit raubte; c8 
brauchte darum nicht einem eben, ber unter vem Schein der 
Studien nur feine Zeit leicht binbrachte, noch rine Ausficht 
mehr zum bequemen Leben eröffnet zu werden ! 


Mit einem Wort: die nur ein Jahr Dienenten hätten, 
ganz im Gegentheil, gar Feine Ausficht auf Offizierftellen haben 
follen. Wer Dffizier werben wollte, hätte durchaus die ganze 
yorgefchricbene Zeit in den Waffen und im Dienft fid) unters 
richten müfjfen. — So wäre man einer Menge lofer Buben 
ledig geweſen und hätte tüchtige Leute an ihrer Stelle gehabt. 
Und ein wahrhaft der Wiffenfchaft Ergebener würde es fid 
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immer zur Pflicht gerechnet haben, bei entſtehendem National- 
friege an jedem Pla gegen ven Feind zu ziehen. 


Cin Hauptfehler unferer fonft guten Militairorganifation 
war die gänzliche Trennung der Landwehr vom ftehenden Heere. 
Das gab einen doppelten, wiperftrebenden Geifl. Die Land- 
mwehr, in allem Aeußerlihen zurückgeſetzt, follte nachher von 
diefen unerfahrenen Dffizieren geführt werten. Schon in den 
Exercirperioden zeigte es ſich, daß dieſe Offiziere keinen Trieb 
hatten zum Befehlen und zur Ordnung, weil ſie die Unter⸗ 
ſuchungen fürchteten, die die nothwendigen Folgen unſerer 
mangelhaften Juſtizverfaſſung waren und die unausbleiblich bei 
dem kleinſten Streit oder Widerſtrebung im Dienſt eintraten. 
Auf der anderen Seite hatten die Gemeinen eben ſo wenig 
Trieb zum Gehorchen, weil ſie, und oft mit Recht, ſich für 
erfahrener im Dienſt hielten, als dieſe Offiziere, 


In dieſer Anordnung liegt die Gefahr für unſere Land⸗ 
wehr bei langem Frieden. Wie leicht wäre es, dem abzuhelfen, 
wenn einestheils nur ausgediente Individuen zu Offizieren 
befördert würden (gerade die beſſeren würden ſich dazu melden) 
und wenn andererſeits die Landwehr-Negimenter brigadenweiſe 
mit der Linie ſo verbunden würden, wie ſie in's Feld rücken 
ſollen, dergeſtalt, daß der Commandeur des Linienregiments 
die ganze Ordnung der beiden zur Brigade ſtoßenden Land⸗ 
wehr-Regimenter mit verſähe und ſie auch exerciren müßte, 
wozu er mit ſeinen gedienten Offizieren und Unteroffizieren 
ganz andere Mittel in Händen hätte, als jetzt die nur auf 
vierzehn Tage zuſammenkommende und dann ganz iſolirte 
Landwehr! 


Daß der Kriegsminiſter Boyen von der Cavallerie, dieſer 
unſerer nöthigſten Waffe in etwanigen Kriegen mit Oeſterreich 
oder mit Rußland, nichts verſtand und auch der König ihr keine 
Aufmerkſamkeit zuwandte, iſt in mehreren Schriften, die ich in 
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dieſem Zeitraume aufgeſetzt habe, zur Genüge dargethan. Die 
Infanterie blieb auf einem guten Fuß. 

Da bei der äußerſt geringen Stärke des ſtehenden Heeres 
(36 Reg. A 3 Bataillone a 520 Dann *) — 56,160 Mann 
Snfanterie und 36 Reg. a 520 Mann = 18,720 Mann Ca⸗ 
vallerie) daffelbe im Lande fehr zerftreut war, fo fonnten nur 
wenig Uebungen im Ganzen vorgenommen werden **), 

Diefe aber wurden natürlicherweife nach dem Mufter ver 
häufigen Berliner Uebungen eingerichtet, welche leider nicht 
ganz dem Geifte entfprachen, ten man ihnen gewünfdt hätte. 

An die Stelle ter genauen Mufterungen (Sperialrevuen) 
Friedrichs des Zweiten, wo er zu Fuß die Glieder durdging, 
die Refruten und die Waffen prüfte und mit ben Offizieren 
ſprach, traten jest große Paraten Nuffifcher und Franzöſiſcher 
Art, wo die Truppen, wohlgepugt, in Linie ſtanden, der König 
unter Mufif die Fronte hinunterritt und bann vorbeimarfchirt 
wurde; bei den eigentlihen Manövern aber wurde Alles über- 
eilt und feine eigentliche Belchrung, fonvern nur, wo gefehlt 
worden war, Berweife gegeben, tie dann natürlich fehr oft ven 
Unfchuldigen trafen, woher es denn kam, daß Diejenigen, vie 
am meiften in Berlin mandvrirt hatten, fehr oft auch am mei⸗ 
ften ungewiß waren, und bag nicht felten vie ſchlechteſten Re⸗ 
gimenter, wenn fie nur gut angezogen waren, fehöne Muſik 





*) Die damaligen 2 Neferve-Regimenter und die Garnifon-Bataillone, 
jowie Jäger und Schügen find vergeflen. Anm.d. Her. 
*%) Dagegen fonnten augenblidiih in's Feld rüden durch Kriegsreferve 
und Landwehr 
36 Jnf.⸗Rgt. (incl. Garde) a 3 Bat. à 800 M. = 86,400 M. 
72 Regt. Landwehr, eben fo ſtark = 172,800M. 
Infanterie 259, 200 M. 
36 Cav.-Regt. (inel, Garde) 8 800 M. = 28, 800 M. 


62 Schwadronen Landwehr a 200 M. = 12,400 M. 
= Gavallerie 41,200 M. 


300, 400 M. 
uebſt einer ſehr zahlreichen Artillerie. Dieſem konnte folgen das 
zweite Aufgebot der Landwehr, eben fo zahlreich, wie das erſte. 
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hatten und gut vorbeimarfchirten, die befte Revue hatten und 
denen vorgezogen wurden, wo wahre Orbnung und Kriegs⸗ 
erfahrung war. 

Die Unterrichtsanſtalten im Militair waren vortrefflich 
eingeleitet. Bei jeder Brigade (nachher Divifion genannt) 
eine Schule für tie Unteroffigiere und Portd'epee⸗Fähnriche. 
In Berlin eine allgemeine Kriegsfchule für viejenigen Offiziere, 
die fid) zum Generalftabe auszubilden wünfchten, und noch bes 
fondere Schulen für Artilferiften und Ingenieure. Jeder Uns 
teroffizier, der Fähnrich werden wollte, mußte vom Offiziers 
Corps feines Regiments dazu gewählt werden, nachher ein 
Eramen beftehen, dann vom Regimentd-Commandeur vorges 
[lagen und vom König beftätigt werden. Ebenfo jever Fähn⸗ 
rich, ver Dffizier werden wollte. Wer im Eramen zweimal 
durchfiel, Fonnte ſich erft nach mehreren Jahren wieder melden, 
das drittemal hatte er alle Hoffnung verloren. 

Aus den Offizieren der Striegsfchule und aus den Adju⸗ 
tanten wurden vie Oeneralftanbe » Offiziere gewählt; das bloße 
Beſuchen ver Kriegsſchule und felbft Fortfchritte auf verfelben 
gaben aber fein Recht zu dieſer Beförberung, ba bie Zahl ver 
Arjutanten immer zu groß war. Im Kriege warb nicht nad 
tem Wiffen, fontern nad) dem Betragen vor dem Feinde bes 
fördert. 

In dieſen Schulanſtalten war nun ſicherlich der beſte, bis 
jetzt gffundene Maaßſtab zur Beförderung im Heere gegeben. 
Denn obgleich das Wiſſen allein keineswegs die Brauchbarkeit 
eines Offiziers conſtituirt, ſo iſt doch bis jetzt kein beſſerer 
Mittelweg zwiſchen dem Schlendrian der Anciennetät und dem 
noch größeren Unweſen ver Beförderung nach Protektion ge⸗ 
funden worden. Dabei ſicherte die nothwendige Wahl des 
Offiziercorps noch ſo viel wie möglich, daß ein vielwiſſender 
Schwächling, Philiſter, Kriecher oder Böſewicht nicht leicht 
Offizier werden konnte. 
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Auf dieſe Weife ftanden die Militair-Lehranftalten weit 
über denen des Civils. — Neben vem Unterrichte ſtärkten vie 
Beſchwerden des Erereirend und ber Leibesübungen den Kör⸗ 
per, die Disciplin hielt vie Ehrbegierve aufredt und allen 
fchlechten und faulen Subjerten war gleich von Haufe aus die 
Ausficht genommen, vorwärts zu fommen. 

Wenn diefe Anftalten im wahren Geifte erhalten werven, 
wenn der Seit wahrer freiheit in der Armee bleibt, durch 
welche fie in den letzten Kriegsjahren fo vor allen geglänzt 
hat, fo ift es möglich, daß durch fie dereinft alle Uebel wieder 
gut gemacht werben, welche durch unſere ſchlechte Civilverfaſ⸗ 
fung leiter fo fehr im Lande verbreitet werben. Es ift mög» 
lich, daß die Wiedergeburt der Nation durch Armee 
und Landwehr vollenpet werde, mie fie durch felbige 
begonnen worden ift. 

Einen großen, aber, wie es fcheint, unvermeiblichen Nach⸗ 
theil bat das Syftem der dreijährigen Dienftzeit; den nämlich, 
daß Offiziere und Unteroffiziere beinahe erliegen unter ver Laft 
des beſtändigen Exercirens, da fie jährlich den dritten Theil 
der ganzen Armee auspreffiren müffen. Diefe wirklich unge: 
heuere Arbeit nimmt ihre ganze Zeit und Kraft in Anfpruch, 
und wenn ihnen dadurch jete andere Beichäftigung beinahe 
unmöglich gemacht wird, fo bat ed wenigftend ben guten GEr- 
folg, daß fie zur Thätigfeit gezwungen find und immer mehr 
Gewanttheit erlangen in dem Mechanifchen ihres Berufe. 

Wenn alle Minifter ver Civils Departements fi) fo der 
Sparſamkeit beflifen hätten, wie der Sriegsminifter, fo hätten 
unfere Finanzen fehr bald wieder in den beften Zuftand kom⸗ 
men müffen. So aber war der Contraft zwifchen feinem red⸗ 
lihen Streben, daß die Armee dem Lanvde Feine Laft fein 
möchte, das wirflich in Knauferei ausartete, und zwiſchen ber 
Derfhwendung in allen übrigen Zweigen, wirklich merfwürbig. 
Friedrich der Zweite hatte 18 Millionen Einkünfte gehabt, da⸗ 
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von 11 auf die Armee verwendgt, mit ben übrigen 7 bie Eivil- 
Adminiſtration beftritten und einen tüchtigen Schag hinterlaffen. 
Seitdem waren alle Bedürfniſſe theurer geworben, man hatte 
den Sold erhöhen, und bei ver Rüdfichtölofigfeit der neueren 
Kriege die Kleidung verbeffern müffen; tann hatten die im 
Lande eingeführten Theorien es mit ſich gebradt, daß das 
Kriegäs Departement jetzt Brod, Fourage, Reifen, Einquartie- 
rung u. ſ. mw. bezahlen mußte, was fonft in natura ohne Ans 
rechnung geliefert worden war, daneben mußte es jebt in ben 
neuen Provinzen Geftungen erbauen, und fo war e8 Denn wohl 
fehr begreiflich, daß tie Armee jest 25 Millionen koſtete. Da- 
gegen verfchlang die Civil-Apminiftration von unferen jegigen 
jährlichen 45 Millionen Einfünften nicht nur deren 20, fondern 
noch obenein den Ertrag ter verfauften Domainen, die Frans 
zöfifhe Contribution, vie Englitche Anleihe und ven Werth 
der unberechnet auögegebenen Treſorſcheine! — 

Hieran gar nicht denfend, fchrieen Staatsfanzler, Finanz- 
minifter, Präfiventen, und das ganze Land halfte nach, daß 
die Armee zu groß und zu Foftbar few, indem fie mehr denn 
die Hälfte ver Staats-Einnahmen verfchlänge; fie müſſe redu— 
eirt werden! — Dieſe Sünter bedachten weder unfere Rage, 
an jeden der mächtigften Staaten von Europa gränzend, nod) 
die Unmöglichkeit, die Volksmaſſe in einem Heineren Deere mi: 
litairiſch durchzubilden, noch die Gewißheit, Daß dieſer Staat 
zwiſchen übermächtigen Nachbarn untergehen müſſe, wenn Kriegs— 
kunſt und militairiſcher Geiſt in demſelben nicht mehr gepflegt 
würden und nicht wenigſtens in etwas ihren auflöſenden Theo— 
rieen entgegenarbeiteten! — 

In ter That hätte man fragen können, was bedarf denn 
ein Staat noch mehr als Sicherbeit von innen und von aufen? 
Wird nicht erftere erzielt durch tie Auftiz, welche tem Staate 
nichts koſtet, da fie fih durch ihre Eporteln felber erhält? 
Wozu denn alfo noch Abgaben, ald für die Erhaltung ver 
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Sicherheit nad) außen, für vie Armee? Hat es denn vorbem 
Abgaben im jegigen Maaße gegeben, ald es noch Feine ftehen- 
ven Hrere gab? " Erhielten nicht die Domainen das Königliche 
Haus und würden fie allein es nicht jegt auch noch erhalten ? 
Sprecht alfo: was macht Ihr denn mit ten 20 Millionen Ein- 
fünften, die Ihr nach Bezahlung der Armee jährlid noch übrig 
habt? — Verwendet Ihr fie tenn nicht an ganz etwas Uns 
nützes, an leere Screiberei, vie Ihr beffer ganz unterlieger? 
an Dinge, tie Ihr beifer ven Provinzen und Stänven ganz 
üiberließet, ohne Eud) weiter ald ganz im Allgemeinen und 
alfo mit wenigen Koften, darum zu befümmern? 


Nachdem im Jahre 1818 die drei erften Jahre der Bes 
fegung von Frankreich verfloffen waren, während welcher es 
tie Contribution immer richtig bezahlt hatte, fo verlangte es, . 
in Gemäßheit ver ihm 1815 gegebenen Ausſicht, gänzliche 
Räumung. 

Hierauf verſammelten ſich im Herbſt dieſes Jahres die 
drei Monarchen nebſt ven Franzöſiſchen und Engliſchen Mini- 
ſtern in Aachen und nahmen die Leiden des liebenswürdigen 
Volkes in Betrachtung. Dieſes ſchrie naämlich, als ob ihm 
durch die Beſetzung und durch die Contribution ein Leid an⸗ 
gethan ſey, das nie vorher erhört worden wäre, und man 
glaubte ihm, ungeachtet dieſe ſogenannten Leiden noch nicht 
den zehnten Theil deſſen betrugen, was wir von 1806 bis 
1813 hatten erdulden müſſen. 

Man ſagt, tapAuf tiefem Congreß nocd allerhand andere 
Dinge zur Sprache gefommen find, daß Rußland 3. B. ganz 
Polen wieder habe herftellen wollen, und dazu von ung und 
von Oeſterreich die nöthigen Abtretungen verlangt babe, daß 
auch wir, Defterreih und England jeter feinen befonderen 
Plan neuer Einrichtungen gehabt haben; indeſſen iſt bis jetzt 
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über alles dieſes nichts bekannt geworden und wenn foldye 
Pläne eriftirt haben, fo find fie wohl fämmtlich gefcheitert. — 

Die Haupfache wurde folgennermaßen abgemadıt: 

Tranfreih bot Sicherheit für die noch zu zahlende zwei⸗ 
jährige Eontribution. Da man ihm aber nicht traute und da 
es befannt war, daß die Bourbong im Rande fo wenig Anhang 
haben, daß es beinahe nicht fehlen kann, daß über furz ober 
lang neue Unruhen ausbrechen müffen, wenn fie die Stüße 
der 150,000 Mann fremder Truppen entbehren werben, fo 
wollte man ſich mit ihnen nicht einlaffen und rief fremde Ban- 
quiers, vorzüglich tie Herren Baring aus London und Roth⸗ 
Schild zu Hülfe. Diefe arrangirten fich ihrerfeits wieder mit 
ben Mächten, die das Geld empfangen follten. Nun wurbe 
der Befehl zum Abmarfch der Truppen gegeben. Kaum aber 
waren biefe aufgebrochen und faum hatten die Wucherer ans 
gefangen, die Effekten ver Sranzöfifhen Regierung in Paris 
zu verfilbern, als der Cours fo bedeutend fiel, daß die Herren 
Baring und Eonforten erflärten, fie fünnten ihre Berpflichtuns 
arn ohne den größten Nachtheil nicht erfüllen, worauf man 
ihnen denn, ftatt der früber bedungenen zweimonatlichen, eine 
neunmonatlihe Zahlungsfrift zugeftehen mußte. 

Die verfammelten Minifter glaubten fi nun rechtfertigen 
zu müſſen und erließen eine gemeinfchaftliche Erflärung, die 
fo ausfah, als ob fie von einem banferutten Kaufmann vers 
faßt wäre. Sie festen in verfelben alle die wucherlichen Um- 
fände auseinander, vie es nöthig gemacht hätten, fo und nicht 
anders zu fontrahiren, und priefen das Glück, weldes für 
Europa daraus hervorgehen müffe, daß nn fortan mit Frank—⸗ 
reich in Friede nnd Freundſchaft leben werde! — 

So ward denn dem ganzen Europa dag verdrießliche Schau— 
fpiel gegeben, daß Wucherer ihren Sig zwifchen Monarchen 
nahmen und mit ihnen über das verhanvelten, was man Dad 
Antereffe ver Staaten nannte. Friedrich Wilhelm, Alerander, 
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Franz, Baring, Caftlereagb und NRichelieu kamen in Aachen 
zufammen. — Tranfreich gewährte Feine Sicherheit, aber Bas 
ring gewährte fiel und fo ließ man Frankreich los, und bie 
Monarchen fchloffen einen Tractat mit Baring! 

Sp wurde dur eine neue Schmad die des Friedens von 
1815 beendigt. — Der reelle Bortheil, ven niemand bevachte, 
war der, daß die Armee, dem verberblichen franzöfifchen Eins 
fluffe entzogen, in das Vaterland zurüdfehrte, 

Eine merfwürdige Erfcheinung in Aachen war die, daß, 
während unfer König den Rheinläntern ganz fremd blieb, Kats 
fer Franz durch Teutfeliges Betragen fie ganz gewann. Es 
drängt fih hier nur die Bemerkung auf, daß bie Zuneigung 
ver Bölfer weit mehr durch die perfünliche Erfcheinung ver 
Monarchen gewonnen wird, ald durd ihre Thaten und durch 
ihre Bervienfte um das Baterland. Deutfchland war von nies 
mand mehr gemißhandelt worden, al8 von Defterreich und nas 
mentlih von dem Kaifer Franz. Oeſterreich hatte von jeher 
Deutfehland nur benugt, niemals beſchützt, niemals erhalten, 
Kaiſer Franz hatte ed in allen Friedensſchlüſſen preisgegeben, 
vie Raiferfrone von ſich geworfen, nicht den Muth gehabt, fie 
wieder zu nehmen, fich ten Franzoſen in die Arme geworfen, 
war 1813 nur durch Napoleon’d Uebermuth gezwungen, der 
guten Sache zu helfen u.f.m. — Dagegen war Preußens Des 
tragen von jeher erhaltenn für Deutfchlann gewefen, 1813 hatte 
es beinahe allein das Gange errettet, und mo es zu anderer 
Zeit bisweilen nicht genug gethan hatte, war es beinahe im⸗ 
mer durch Defterreich daran verhindert worden. Daher hätte 
man glauben follen, Defterreih und Franz müßten alfenthals 
ben gehaßt, Preußen und König Friedrich Wilhelm allenthal⸗ 
ben geehrt werben, aber mit nichten. Preußen wurbe gehaßt 
aus Neid, König Friedrich Wilhelm wegen feines falten Be⸗ 
nehmens, Branz hoch geliebt wegen einer gewiffen Bonhommie 
in feinem Betragen. 
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oben nichts ohne jenen, nach unten nichts ohne dieſe unters 
nehmen Tann, fo daß er eigentlich ein unnüger Zwifchenträ- 
ger iſt. 

Mein Brigadechef war der General Braufe, aus dem ſäch⸗ 
ſiſchen Dienft in ven unfrigen getreten. Dort war er20 Jahre 
Lieutenant gewefen und tann in ber lekten Zeit, durch die beis 
nahe gänzliche Bernichtung ber ſächſiſchen Armee in Rußland, 
ſchnell avancirt. Es war ein moraliſch guter, vechifchaffener 
Mann, fühlte fi) aber im neuen Dienft nicht ficher. 

Die Berlegung der Brigade nach Frankfurt verzog fich 
bis zum November, weil ver dortige Magiftrat unendliche Schwies 
rigfeiten madte. Endlich warb mir die Sache Übertragen, und 
ich brachte fie fogleih zu Stande. Dies erregte mir den Haß 
des Magiftrats, der mir nun viele Streitigkeiten wegen mel 
ned Servis und Quartiers bereitete. Ich war alfo ven Wins 
ter 1816—1817 in Frankfurt, am 30ſten März 1817 warb 
ich, wie ſchon gejagt, General; die Monate Juni bis Septem⸗ 
ber war ich unter den nämlichen Berbältniffen wie im vorigen 
Jahr wieder in Friedersdorf, aber mit vielen Unterbrechungen 
und mit einem weit leichteren Gefchäftsgange, wegen ber gro- 
gen Nähe von Frankfurt. Vom October 1817 bis Sunt 1818 
wieder in Frankfurt. 

In meinem militärifchen Berhältnig wurbe ich geehrt, und 
zu allen Mandvern nad Berlin berufen, wo ich jebesmal eine 
Brigade Cavallerie führen mußte. So im April 1817, wie 
der Großfürſt Nicolaus da war, fo im Suni 1817 bei dem Feſte 
wegen des Andenkens der Schlacht von Belleallianre, im Oe⸗ 
tober 1817 zu den Herbitimandvern, im Frühjahr 1818 in 
Frankfurt, wohin der König fam, und im Herbft 1818 zu den 
Herbftmandvern in Berlin, wie der Kaifer von Rußland da war. 

Wie der Gang der Wirtbfchaft in dieſem Zeitraume ges 
weien, ergeben meine Bücher. Die Einnahmen verbefferten 
fih, wenn gleich nicht fo, daß ich viele Schulden abbezahlen 
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konnte, doch dergeſtalt, daß ich keine neuen zu machen brauchte. 
Die Einnahme, die mir durch mein Tractament zufloß, gab 
mir die Möglichkeit, endlich einen Theil der 1806 abgebrann⸗ 
ten Gebäude wieder aufzubauen; ich baute 1817 eine Scheune 
nebft Maftftall und Tabacks⸗Schuppen, und 1818 einen Stall 
und Wagenremife beim Schloß, nachdem 12 Jahre lang meine 
Pferde bei ven Aderpferden und meine Wagen auf den Scheun⸗ 
fluren batten umher ftehen müfjen, wodurch denn begreifli- 
cher Weife letztere immer ruinirt, und die Reitfnechte und Kuts 
fcher bei dem Herumtreiben auf dem Amt und unter ven Knech⸗ 
ten lieverlich wurden. 

Ich war nachher in Berlin und ſprach mit mehreren Mit- 
glievern des Staatsraths über die Berfaffung. 1815 nämlich, 
wie der Krieg ausbrach, hatte ber König dem Volke Cum es 
zum tüchtigen Kämpfen anzureizen), wahrfcheinlich wider feinen 
Willen und auf Zureven Harbenberg’s, in einer Bffentli- 
chen Kundmachung eine Berfaffung förmlich verfprochen Cals 
ein Gefchenf; die 1814 zertrümmerte war alfo gar nicht da 
gewefen) — Nachher war ein Staatörath angeorbnet worden, 
der auch deren Einrichtung berathen follte. 1816, oder zu An⸗ 
fang 1817 erfchien Harbenberg in demſelben und kündigte an: 
ver König wollte dem Lande eine Derfaffung geben. ‚Um nun 
pie Wünfche ver Einwohner. zu erfahren, würden drei Minifter 
die. verſchiedenen Provinzen des Reichs bereifen, und das Res 
fultat ihrer Forſchungen folle dann dem Staatsrath zur Ent- 
fcheivung vorgelegt werben. Die drei Minifter, Beyme, Kle⸗ 
wis und Altenftein, veifeten im Frühjahr. und Sommer 1817, 
Tehrten zurüd, berichteten an. den König; ber Stantsrath wars 
tet ſeitdem noch immer auf die Mittheilung. 

Friedersdorf, 10ten Juli 1819, 
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oben nichts ohne jenen, nad unten nichts ohne dieſe unters 
nehmen kann, fo daß er eigentlich ein unnüber Zwifchenträs 
ger ift. 

Mein Brigavechef war der General Braufe, aus dem fäds 
fifchen Dienft in den unfrigen getreten. Dort war er 20 Jahre 
Lieutenant gewefen und dann in ber legten Zeit, durch die bei 
nahe gänzliche Vernichtung ver fächfifchen Armee in Rußland, 
ſchnell avancirt. Es war ein moralifch guter, rvechtichaffener 
Mann, fühlte fi) aber im neuen Dienft nicht ficher. 

Die Berlegung der Brigade nad Frankfurt verzog fid 
bis zum November, weil ber dortige Magiftrat unendliche Schwirs 
tigfeiten machte. Endlich warb mir die Sache übertragen, und 
ich brachte fie fogleich zu Stande. Dies erregte mir den Haß 
des Magiftrats, der mir nun viele Streitigfeiten wegen mel 
nes Servis und Quartiers bereitete. Sch war alfo den Win 
ter 1816—1817 in Sranffurt, am Ofen März 1817 wur 
ich, wie ſchon gefagt, General; die Monate Juni bis Septems 
ber war ich unter den nämlichen Berhältniffen mie im vorigen 
Jahr wieder in Friedersdorf, aber mit vielen Unterbrechungen 
und mit einem weit leichteren Gejchäftsgange, wegen ber gro- 
fen Nähe von Franffurt. Vom Ortober 1817 bis Juni 1818 
wieder in Sranffurt. 

In meinem militärifchen Berhältnig wurbe ich geehrt, und 
zu allen Mandvern nad Berlin berufen, wo ich jebesmal eine 
Brigade Cavallerie führen mußte. So im April 1817, wie 
der Großfürſt Nicolaus ta war, fo im Juni 1817 bei dem Feſte 
wegen des Andenfeng ber Schlacht von Belleallianre, im Oe⸗ 
tober 1817 zu den Herbfimandvern, im Frühjahr 1818 in 
Sranffurt, wohin der König fam, und im Herbft 1818 zu ben 
Herbſtmandvern in Berlin, wie ver Kaifer von Rußland da war. 

Wie der Gang der Wirthichaft in dieſem Zeitraume ges 
weien, ergeben meine Bücher. Die Einnahmen verbefferten 
ſich, wenn gleich nicht fo, daß ich viele Schulden abbezahlen 
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ante, doch dergeſtalt, daß ich keine neuen zu machen brauchte. 
ie Einnahme, die mir durch mein Tractament zufloß, gab 
ir die Möglichkeit, endlich einen Theil der 1806 abgebrann⸗ 
a Gebäude wieder aufzubauen; ich baute 1817 eine Scheune 
bſt Maſtſtall und Tabadd-Schuppen, und 1818 einen Stall 
d Wagenremife beim Schloß, nachdem 12 Jahre lang meine 
ferde bei ven Aderpferden und meine Wagen auf den Scheun⸗ 
ıren hatten umber ſtehen müfjen, wodurch denn begreifli- 
er Weife legtere immer ruinirt, und bie Reitfnechte und Kut⸗ 
her bei dem Herumtreiben auf dem Amt und unter ven Knech⸗ 
a liederlich wurden. 

Ich war nachher in Berlin und ſprach mit mehreren Mit⸗ 
iedern des Staatsraths über die Verfaſſung. 1815 nämlich, 
ie der Krieg ausbrach, hatte der König dem Bolfe Cum es 
ım tüchtigen Kämpfen anzureizen), wahrfcheinlich wider feinen 
dillen und auf Zureden Harbenberg’s, in einer Bffentli- 
en Kundmachung eine Berfaffung förmlich verſprochen (als 
n Gefchenf; die 1811 zertrümmerte war alfo gar nicht va 
sweien.) — Nachher war ein Stantsrath angeordnet worden, 
er auch deren Einrichtung berathen follte. 4816, oder zu An- 
mg 1817 erfchlen Hardenberg in demfelben und kündigte an: 
er König wollte dem Lande eine Berfaffung geben. ‚Um nun 
je Wünſche ver Einwohner zu erfahren, würden drei Dinifter 
le. verfchievenen Provinzen des Reichs bereifen, und das Res 
ıltat ihrer Forſchungen Tolle dann dem Staatörath zur Ent- 
heidung vorgelegt werben. Die drei Minifter, Beyme, Kle⸗ 
ig und Altenftein, reifeten im Frühjahr und Sommer 1817, 
brten zurüd, berichteten an den König; der Staatsrath wars 
+ feitvem noch immer auf die Mittheilung. 

Friedersdorf, 10ten Juli 1819, 
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Kopitel 3. 
1819. 


Die Folgen der bisherigen revolutionären Regierungs⸗Grundſätze kom⸗ 
men zu Tage. — Gewaltfame Umkehr, Repreifiv-Maafregeln ohne con- 
fervative Regierungs-Principien. 


Am Berlaufe des Jahres trugen fich noch fonderbare Be- 
gebenheiten zu. Die feit dem Jahre 1808 und vorzüglich feit 
1811 proclamirten Grundſätze der allgemeinen Gleichheit aller 
Staatsbürger, die Zerftörung aller verfaffungsgemäßen Bor- 
rechte, die fchönen Verfprechungen, welche 1813 und 1815 ge- 
geben wurben, ver Eifer, mit welchem. am meiften bei ung, 
aber mehr und weniger auch in allen anderen Ländern, vie 
neuen Sleichheits- und Glüdfeligfeitö-Theorien dem Volke durch 
die Negierenven, der Jugend auf Univerfitäten und Schulen 
durch ihre Xehrer gepredigt wurden, — hatten natürlich nad 
und nad gewirkt, und da das Handeln der Negierenden im 
grelften Widerſpruche ftand mit ihren Reden, eben fo natürli- 
cherweiſe Unzufriedenheit erregt. Diefe fing an laut zu wer: 
den, wie fehon längft beim Volke im Stillen über die Despo- 
tie der Beamten und über den Drud ber Abgaben, fo nad 
und nach lauter bei den Gelehrten, Büdherfchreibern und bei 
der ftudirenden Jugend deswegen, daß fie überall tie Wirflich- 
fett mit ihren Theorien und mit den gemachten Verſprechun⸗ 
gen ver Negierenten nicht übereinſtimmend fanven. 

1813 hatte man dieſer Jugend die Getheiltheit Des veut- 
chen Vaterlandes ald ven Grund feiner Schwäche vargeftellt, 
nad Bertreibung der feindlichen Gewalt goltene Zeiten ver: 
heißen, und ihren Arm zur Herbeiführung verfelben in An- 
ſpruch genommen. Schon feit länger ber hatte man die Theo 
rieen ber Gelehrten und Schreiber als die richtigen angenom- 
men und in allen Arten Öffentlicher Autorität proclamirt. Kein 
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Wunder alfo, daß, da in feinem Fall das Berfprochene mit 
dem Gegebenen übereinftimmte, jene die Bereinigung Deutfch- 
lands zum Ziel ihrer Wünſche machten, dieſe die Berwirffi- 
chung dee fo lange Gepredigten ald das einzige Heil öffentlich 
darftellten. — Daß, fo lange es Armee und Polizei gab, und 
fo lange nicht Landes-Calamitäten eine Bereinigung bes Bol- 
kes mit diefen wenigen Screiern herbei führten, von ihnen 
allein Fein Schatten von Gefahr zu beforgen war, mußte jevem 
Unbefangenen einleuchten. 

Indeſſen hatten einige Machthaber, welchen jene entfernte 
wirkliche Gefahr dunkel vorfchweben mochte, und andere, nicht 
von ben mehrerwähnten unfeligen Theorien hingeriffene Köpfe 
gegen felbige gefchrieben und dadurch den Unmillen jener ges 
reizt. Da verfammelten ſich bei der Geier der Leipziger Schlacht 
am 18ten October 1818 einige Stutenten auf ver Wartburg, 
feierten ven Siegestag, ermunterten ſich zur Einigfeit, und zu⸗ 
legt, im Taumel ihrer aufgeregten Empfindungen, warfen fie 
einige von jenen, ihnen nicht zuſagenden, Schriften in die an- 
gezündeten Feuer. 

Statt nun biefe unſchäbliche Sache wie einen gemöhnli- 
chen Studentenftreich zu betrachten, fehlug man Lärm, fah und ' 
verfünbete die größte Gefahr, verbot vie Fünftige Feier des 
18ten October, unterfagte alle Zufammenfünfte ver Studen⸗ 
ten, bob vie Turnpläge auf (denen man eine große Gefähr- 
lichkeit beilegte) und brachte Polizgei-Spione hinter die Stu- 
penten. 

Mittlerweile hatte der ruffifche Kaiſer, ver ftets bie aller- 
Iiberalften Reden geführt, aber nie liberal gehandelt hatte, ven 
Kotzebue nad Deutfchlann gefenvet, um den Zuftand der veut- 
ſchen Univerfitäten und der deutſchen Literatur zu beobachten 
und ihm darüber zu berichten. Zugleich hatte er einen gemiffen 
Stourdza dazu gebraucht, um eine Schrift Über dieſen Gegen- 
ftand herauszugeben, in welcder, fo wie in einem Wochenblatt, 
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welches Kotzebue fchrieb, auf die vermeintliche Gefahr ver ein⸗ 
reißenden Demokratie aufmerffam gemacht wurde. Kein Wun- 
ber, daß Stourdza und Kopebue von allen Theoretifern, und 
vorzüglich von der ganzen in ven entgegengefesten Grundſätzen 
erzogenen Jugend gehaßt wurben, und ihnen wie wahre Teu- 
fel erfchtenen. Stourdza wurde zum Zweifampf gefordert und 
entflob, und Sand ermordete den platten Kotzebue. 

Anftatt nun den erwiefenen und eingeflandenen Mord nach | 
den Geſetzen zu betrafen, witterte man Confpirationen, vers 
wahrte den Sand und forfchte nach feinen Helfern, vie er wahr 
ſcheinlich nicht hatte, und auch zu diefer That nicht gebrauchte. 
Die ganze Polizei Fam in Bewegung, alle Briefe wurben er: 
brochen, die Papiere von Perfonen, vie vielleicht durch unvor⸗ 
ſichtiges Reden oder durch Schreiben an Freunde und fogar 
an ihre eigene Familie, fi) verdächtig gemacht hatten, oder 
von denen nur befannt war, daß fie den, am meiften durch bie 
Regierung ſelbſt verbreiteten, neuen Grunpfägen huldigten, 
weggenommen und fie felbft verhaftet. Da nun inzwifchen noch 
ein neuer Morbverfuch im Naffaufchen vorfiel gegen einen Mi- 
nifter, der am eifrigften in Anordnung neuer Glückſeligkeits⸗ 
Maaßregeln, ald Abgaben, Yänder-Eintheilungen u. ſ. w., gewe⸗ 
fen war, und ber ſich dadurch dem Volke (alſo in entgegenges 
feßter Anficht) verhaßt gemacht hatte, fo erfchrafen die Regie: 
renden auf's äußerſte und fahen allenthalben nur Doldhe, Ber: 
ſchwörungen und Mord. Alle ergriffenen Papiere wurden auf's 
eifrigfte durchſucht, Gedanfen, bie man der Jugend felbft ein- 
geimpft und bei den Schreibern, fo lange fie dem Zweck nüß- 
lich fchienen, immer gut gebeißen hatte, wurden wie Thaten 
angefehen, und mit ven Verhafteten Verhöre über ihre Gefin- 
nungen gehalten. 

Daß hierbei fo viel.wie nichts herausfommen Fonnte, lag 
in der Natur ver Sache. Dazu gefellte fih der Zwiefpalt un- 
ter den Regierenden. Der größte Theil von ihnen war durch 
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feine Erziehung, und weil er aus Emporfömmlingen beftand, 
- von denfelben Grundſätzen angeftedt; Hardenberg felbft hatte 
fie immer begünftigt, fie in ver Apminiftration verbreitet, und 
die Schriftfteller, theils damit fie fehrieben, theils damit fie 
nicht wider ihn fchrieben, befoldet. Ohne Beweife über has 
ten ließ fich nicht richten, ohne Harvenberg ließ ſich ohne Urtheils⸗ 
fpruch nicht vorwärts fommen. Man fand aber unter ven Pa- 
pieren feiner ehemaligen Söloner Spöttereien über ihn, über 
‚feine Sittenlofigfeit, Unzuverläffigfeit u.f.w. Diefe legte man 
dem alten Minifter vor, und nun war er umgeftimmt. 

In Oeſterreich, dem einzigen Lande, in welchem vie Neue- 
rungen feinen Eingang gefunden hatten, in welchem man im⸗ 
mer bespotifch regiert, aber niemals die entgegenftehenven 
Grundfäge proclamirt hatte, faßte man dag mahre Uebel kla⸗ 
rer auf. Man fah, daß e8 weit tiefer lag und weiter verbrei- 
tet war, nämlich, in den Gefinnungen aller ver Bölfer, benen 
man feit dreizehn Jahren bie Gleichheits-Örundfäge gepredigt 
und in den Schulen geimpft hatte, daß es aber keinesweges 
(wie man fie bei ung mit einem neuen Worte nannte) dema⸗ 
gogifche Umtriebe einiger Wenigen waren, bie, wie ale Schreier, 
wohl Luft zum Reden, aber niemals zum Handeln haben, bie 
alfo, wenn nicht Umftände ihnen die Maffe zuführen, niemals 
gefährlich find. : 

Oefterreich arbeitete alfo auf bie übrigen veutfchen Cabi- 
nette los und veranftaltete einen Minifter-Coöngreß in Carle- 
bad, auf weldyem vie Urfachen ver Unzufriedenheit in Erwä- 
gung gezogen und erfannt wurde, daß fie in den von ben Re⸗ 
gierungen verfprochenen, aber theils gar nicht, theils eben in 
jenen Neuerungs-Orundfägen eingerichteten Berfaffungen und 
in jenen von biefen Regierungen öffentlich, vorzüglich aber in 
den Schulen gepredigten Grunpfäßen lägen. 

Wie war da herauszufommen? Sollte man geftehen: Wir 
haben ung geirrt; die Grundfäge, welche wir, von einer täus 
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ſchenden Theorie irre geleitet, feit 10 Jahren öffentlich befannt 
haben, taugen nichts, und wir fehen uns in die Unmöglichkeit 
verfegt, fie in Ausübung zu bringen, da wir ven Staat nicht 
in Anarchie ftürzen und einem ewigen Wechfel preisgeben wols 
len; wir wollen daher zu dem Beſtehenden zurüdfehren und 
nur das daran ändern, was nicht mehr zeitgemäß ift? Dann wür- 
ven die Fürften genöthigt geweſen feyn, alle dieſe Minifter und 
den größten Theil der Beamten, da dieſe es eben geweſen waren, 
welde- die gedachten Theorien in die Wirklichkeit einzuführen 
bemüht gewefen waren, zu entlaffen; alfo half man fih mit 
halben Mitteln. Dan erließ eine Declaration, weldyer zu Folge 
mit dem 13ten Artifel der Bundesacte nichts anders follte ge- 
meint geweſen feyn, als die alten landſtändiſchen Berfaffungen, 
die man felbft feit 10 Sahren geftürzt hatte, ordnete firenge 
Aufficht Über die Univerfitäten an, und erließ ein Preß⸗Geſetz, 
nad) welchem Fein Menfch irgend ein freies Wort mehr. durfte 
druden laffen. 

Nachdem viefes für ganz Deutfchland abgemadt fehlen, 
wurde in Berlin zur Entwerfung ver ftänvifchen Berfaffung 
geſchritten. Das wird nad) allem bisher Gefchehenen ein fehr 
Schweres Werf feyn, welches aber doch, glüdlid vollendet, heil- 
bringend werden kann. — Man bat fich entfchliegen müflen, 
Alles, was man feit 10 Jahren gefagt und gethan hatte, alle 
Anfprüde, die man den untern Ständen gegeben, alle Schmad), 
bie man ten höheren und ven Corporationen angehängt batte, 
mit einem Male als nicht gefchehen zu betrachten! Doc ift es 
das rinzige Mittel, der bereinbrechenden Auflöfung zu fteuern! 

Statt einer Maffe Bolfes mit gleichen Rechten und Pflich- 
ten, fol es nun mit einem Male wieder einen Abel, einen 
Bürgerftand, und wo möglich auch wieder Zünfte und eine Cor⸗ 
poration ter Geiftlichfeit geben. Statt daß in ver Berfamm- 
lung der Stände Das (ewig trügerifhe und nad) jeber neu auf- 
fommenben Theorie anders gedachte) Wohl des Ganzen 
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ohne weitere Rückſicht erzielt werten follte, follen nun wieder bie 
Wirklichkeit und beftimmte, gefonverte Intereffen von ven Des 
putirten der Stände vertreten werben. 


Mer weiß, wie es enden wird? Die unteren Klaffen find 
zu fehr aufgeregt. Man bat ihnen zu viele Anfprücde gege- 
ben. Speculiren und gegen die höheren Klaffen vrängen iſt 
leichter, denn arbeiten. Bleibt alles ruhig, fo wird man fie 
durch Armee und Polizei wohl im Zaume halten. Aber wenn 
Calamitäten bereinbrechen? wenn ein unpopulairer Krieg ent- 
fieht, wie wird da die Landwehr fechten, veren Offiziere ein 
ganz eigenes Corps bilden, das mit der Armee nichts gemein 
bat und die ſämmlich in jene Klaffe gehören? — Wenn ald- 
dann ein anderer Staat, 3.3. Baiern over Würtemberg, fi 
mit dem Feinde verbinvet, fich für jene Grunpfäge erflärt und 
fie, wenn aud nur zum Schein, realifirt? Woher dann das 
Gegengewicht? Eine unfehlbare Folge der jepigen Maaßregeln 
wird fein: Vermehrung und Erneuerung des Hafjes gegen den 
Adel. Nach allen Demüthigungen des Adels, und obwohl er 
felbft an feiner Herabwürbigung gearbeitet hat, ſteht doch allen 
Neuerern ein Phantom, Adel genannt, vor Augen, welches von 
ihnen verabfeheut wird, weil ed nad) ihrer Meinung fi über 
feine Nebenmenfchen erhebt, von feinen ufurpirten Borrechten 
durchaus nicht laſſen will und allerhand anveres Unheil an- 
richtet. Kaum wird nun etwas dem Alten Ähnliches, wenn auch 
ohne Erfolg, eingerichtet werben, fo wird die Welt wieder von 
dem Geſchrei ertönen: daß der Adel e8 durch feine Kabalen, 
zu ihrer Unterdrückung, dahin gebracht habe} — während es 
doch lauter Plebejer find, vie jest, fo wie bisher, alles ein- 
richten. 


In diefem Augenblid ift man wieder in Wien verfammelt, 
um dem eingebildeten Werfe die Krone aufzufegen. 
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Ich kann an Gottes Gnade nicht zweifeln, der, trog aller 
in biefen Büchern genugfam gefchilderten, verkehrten Anftalten, 
alles immer wieder zum Guten gewendet bat. 

Er wird auch einmal wieder mit einem unerwarteten Schick⸗ 
ſal dazwifchen treten und die Nichtigkeit aller viefer Menfchen- 
reden leuchtend darthun. 


Kapitel ©. 
1820—1822. 
Neue Sinanz-Calamitäten; die Armee fol für Hardenberg's Unordnung 
büßen; verunglüdte Operationen. Immer fleigende Demoralifation der 
Staaten und Bölker durch das Anleipe-Spftem. — Die Wahrheit dringt 
endlich durch. Die Macht Harvenberg’s finft. Ständifhe Organifatio- 
nen. Die Armee hebt fi wieder. Unruhen über ganz Europa, bie Für⸗ 
ſten verlaſſen fih ſelbſt. Der Griechiſche Auffland. | 
In Wien wurde zu Anfang des Jahres 1820 nichts ab- 
gemacht, was hier zu erwähnen nöthig wäre. Im ganzen Eu- 
ropa trugen ſich in ven feit meinem, legten Aufſatze verfloffe- 
nen 2 Jahren die merfwürbigften Begebenheiten zu. Für's 
Erfte von dem Inneren unferes Landes. ' 
Zu Ende des Jahres 1819 waren die 5 Millionen Pfund 
Sterling (33 Millionen Thaler) von ver englifchen Anleihe 
Ihon rein aufgezehrt, und Harvenberg mollte eine neue Ans 
leihbe maden. Dem aber widerſetzte fich der König und vers- 
langte, daß man mit den Einnahmen ausfommen und die Auss 
gaben danach befchränfen follte. Hardenberg erflärte dies für 
unmöglich, und wie nun in der Eile Schulten und Einfünfte 
und Ausgaben zufammengerechnet und dem Könige vorgelegt 
wurten, um bie vermeinte Unmödglichfeit des Ausfommens zu 
beweifen ergab fih zum Schreden des Königs, daß 180 Mils ' 
lionen verzinslihe und 11 Millionen unverzinslide Schulden 
da waren. Er verlangte nun, daß unverzüglich reiner Tifch 
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gemacht und nad) einem orbentlihen Etat gewirthſchaftet wer- 
ven folte. Man warf die Schuld auf bie Koftfpieligkeit ver 
Armee, und da der König in diefer genau Beſcheid wußte, fo 
fing er fogleih an, in ihr redlich und das Möglichfte zu er- 
iparen. 

Die Stärfe aller Bataillone wurde vermindert, die Re⸗ 
krutenſtellung vom Herbft auf das Frühjahr verlegt, wobei vie 
Entlaffung ver Ausgedienten auf den Herbft verblieb, fo daß 
die Mannfchaft flatt 3 Jahre, von nun an nur 23 Jahr diente, 
mithin ein Drittel der Verpflegung auf ein halbes Jahr, oder 
ein ganzes Sechötheil derfelben erfpart wurde; bie Rationenzahl 
aller Dfficiere wurbe fo vermindert, dag fie eben nur noch im 
Stande waren, Ihren Dienft zu verfehen und beinahe alle aggre⸗ 
girte (aus den Feldzügen nad Reduction der Lantwehr übrig 
gebliebene) Dfficiere, ohne Berüdfichtigung ob fie mit ihren 
Familien würden leben können, - oder welche Dienfte fie gelei- 
ftet, mit % ihres Gehalts in die Inactivität verfeßt, und ends 
li der Servis oder die Duartiervergütigung auf das Aeußerſte 
befchränft. 

Diefe letztere Manfregel kam ven Königlichen Kaffen nicht 
einmal zu Gute, weil die Civil» Aominiftration zugleich ven 
Grundſatz einer allgemeinen Ausgleichung aufftellte und be- 
wirkte, daß der Servis auf die Staats⸗Kaſſen übernommen 
wurbe, wodurd denn bie Zuſchüſſe aufhörten, welche die grö⸗ 
Seren zu Garnifonen dienenden Städte ihrem Militair hatten 
geben müſſen; eine Abgabe, die feit Friedrich Wilhelm dem 
Erften beftand, an die Sedermann gewöhnt war und über die 
Niemand ſich befchwerte. Eine Aufhebung, die nur denen zu 
ftatten kam, die das meifte Gelb hatten und vie verfelben 
alfo am wenigften beburften. 

Da indeffen die Ausgabe für pas Militair nur den klein⸗ 
ften Theil der Stants-Ausgaben betrug, fo waren biefe Ers 
ſparniſſe nicht hinreichend, und das Civil ſollte auch herhal⸗ 
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ten. Aber da der Herr hier nicht fo gut Beſcheid mußte, fo 
fegte er hier wenig durch. Hardenberg erklärte fi zum Spa- 
zen bereit. Es fey nur Außerft fchwierig auszumitteln: wo 
denn wohl gefpart werden könne, ohne die Wohlfahrt des Gans 
zen auf’8 Spiel zu fegen? Dies follte durd eine Commiffion 
von DObersPräfidenten und anderen, den neuen Theorien ers 
gebenen Männern erforfcht werden. Diefe fanden denn Doc, 
dag Sparen möglich fey, nur müſſe die ganze Art ver Admi⸗ 
niftration verändert und die vielen Behörden vermindert wer⸗ 
ven. Hardenberg aber gelang es, zu beweifen, daß eine ſolche 
Beränberung fehr unheilbringend feyn würde, und fo brachte 
er e8 dahin, daß wieder neue Abgaben bewilligt wurden. Es 
wurde eine Klaffenfteuer auf das platte Land gelegt, ver Bla⸗ 
fenzins auf daffelbe ausgedehnt und eine Steuer auf Tabacks⸗ 
blätter eingeführt. 

Diefe Steuern waren höchſt ververblich, indem fe das 
baare Geld da fuchten, wo es nicht war. Die Städte waren 
wieder ausgenommen, weil fie die Confumtionsfteuer bezahlten, 
die auf dem Rande aufgehoben war. Aber da die Landes⸗ 
Producte von Jahr zu Fahr im Preife fielen, ftatt daß fie um 
fo viel hätten fteigen müffen als die Conſumtionsſteuer be- 
trug, fo ift klar, daß nicht die Städte (denen auch noch der 
Servis gefchenft war), fontern das Land die Confumtiong- 
feuer trug, denn es befam von den Stäptern fo viel weniger 
für feine Producte, als vieſe zu jener Steuer beizutragen hat⸗ 
ten. Dies waren bie Folgen davon, daß nicht landeskundige 
und im Lande angefeffene Männer, fondern hinter ven Schreibs 
tifhen aufgewachſene Theoretifer die Regierung führten. Diefe 
fannten begreiflicherweife nichts weiter, als die Städte, in de⸗ 
nen fie befländig gelebt hatten, ven GeldsBerfehr und den 
Geld⸗Wucher, und mißhandelten das Land, im guten Glauben, 
es zu beglüden. 
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Indeſſen konnte der König fo nicht zufrieden geftellt wer: 
ven, und man verorbnete. wirklich, daß bei den Regierungen 
keine neuen Anftelungen erfolgen und Feine neuen Gehalte ge⸗ 
geben werben follten. Dieſe wußten fich aber fehr gut zu hel⸗ 
fen, indem fie für fogenannte ertraorpinaire Arbeiten extraor⸗ 
dinaire Bergütigungen zahlten und Diätarten anftellten. %) 

Ferner ftellte Hardenberg zum bloßen Schein einen Ein 
nahme= und Ausgabe-Etat oder fogenanntes Budget auf, nad 
weldhem Einnahme und Ausgabe fortan fich aufheben, und bie 
Schulden abgezahlt werden follten. 

Dies lestere zu bewirken, hatte er den König bewogen, 
alle feine Domainen zum Berfauf preiözugeben, bis auf fo 
viele, als einen Ertrag von 2Milionen 500,000 Thlrn. zu feinem 
und des Königlichen Haufes Unterhalt gewährten. Die übrigen 
Domainen, deren Ertrag auf 5 Mill. 800,000 Thlr. angefchla= 
gen ift, follen alle zur Tilgung der Schulden verfauft werben. 
Die Ausgaben find auf 50 Mil. 863,150 Thlr. feftgefegt und 
ftimmen bei Heller und Pfennig mit ver Einnahme. Bon die⸗ 
fen find allein 10 Millionen 143,000 Thlr. für Zinfen und 
Abtragung der Schuld beftimmt. 

Alfo folte der König fein ganzes Grund-Bermögen, feine 
Wurzel im Staate hergeben! Er that ed wirflid und erflärte 


*) Zwei von meinen Leuten waren Eopiften bei der hiefigen Regierung 
geworden. Der Eine bekömmt feit A Jahren 1 Thlr. 8 Gr., der 
Andere feit 3 Jahren 1 Xpir. täglih.. Ein Unterofficier vom Bran⸗ 
denburgifchen Wlanen-Regiment, der einen Bruder-Eopiften hier hat, 
ward ganz Fürzlih mit 16 Gr. täglich angeftellt. Das find alfo 
Gehalte von 487, von 365 und von 243 Thlrn. für’s bloße Abſchrei⸗ 
ben! — Während hier 12 Capitains, die im Felde Compagnien und 
1200 Thlr. Gehalt gehabt, nach dem Frieden 600 Thlr. befommen 
hatten, jebt mit 400 Thlrn. fortgefchidt wurden, wurden, gerade zur 
felben Zeit, hier, an demſelben Orte, zwei Regierungsräthe, ein al⸗ 
ter Routinier, den man nie hatte brauchen können, und ein Sadfe, 
der uns noch gar nicht gedient hatte, mit ihrem vollen Gehalt, 1200 
oder 1400 Thlr., in den Ruheſtand verfeßt, und fo allenthalben. 
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fi für einen abgefundenen Penfionair, ohne die Zukunft zu 
berüdfichtigen.. Eben fo war es nun Mar, daß er für 4 ber 
Staats⸗Einkünfte nur der Caffirer war, und daß die arbeitens 
den Staatsbürger jährlih 10 Millionen zufammenbringen muß- 
ten, um fie in die Kiften ver Geld» Dligarchen zu ſchütten, 

welche ven Staat beherrfchten. j 

Aber Hardenberg wußte fehr wohl, daß er mit 50 Millio⸗ 
nen jährlid doch nicht ausfommen würbe. Deshalb hatte er 
fih eine Referve von 40 Millionen hinterlegt, die er nad 
und nach ausgeben und fo feine Wirthfchaft noch einige Jahre 
decken wollte. Dies waren verfertigte, aber noch nicht ausge: 
gebene, der Schuld aber fchon zugezählte Stantsfchulnfcheine, 
die man nach und nad in's Publifum bringen und das bafür 
gelöfete Geld verzehren wollte. 

Wie diefes Project zur Ausführung kommen follte, fo fab 
man ein, daß, wenn fo große Summen Papier verfauft wers 
den follten, ſie eben dadurch im Courfe finfen und weniger 
einbringen würden. Um dies zu vermeiden, wurde im Januar 
1821 eine Prämien Lotterie eingerichtet. Dreißig Millionen 
Staats-Schuld-Berfchreibungen follten verkauft, oder vielmehr 
den Theilnehmern burd allerhand Berechnungen und Umfchläge 
überlaffen werden, und dann in zehn halbjährigen Ziehungen, 
alfo in fünf Jahren 11 Millionen 164,800 Thlr. Prämien 
darauf verlooft werben, bergeftalt, daß die Inhaber ver höchften 
Prämien ihre Staatsfhuldfcheine, zum Betrage von 3 Millios 
nen, herausgaben, pie übrigen aber felbige behielten. 
| Geſetzt nun, dieſe Papierzettel wären fümmtlich verkauft 

worden, fo war die Einnahme . . . 30,000,000 Thlr. 
Prämien wurden darauf herausgezahlt 11,164,800 „, 
Blieb Einnahme . . 18,835,200 Thlr. 
und man ward fhuldia - . » . . 27,000,000 „, 
welche, a4 pEt., alfo mit 1,080,000 Thalern jährlich ver- 
zinst werden mußten. 
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Man fchenkte alfo den Wucherern 11,164,800 Thaler, 
er mit anderen Worten, um 18,800,000 Thlr. zu befommen, 
rfchrieb man 27,000,000, d. h., um zwei Drittel zu befom- 
m, verfchrieb man ein Ganzes und lud dem Staat die Zin- 
alaft dafür auf. — Dies wäre der glüdlichfte Ausgang gewesen. 
3 ging aber weit fhlimmer, denn es wurden von den Wuche- 
m gleich Umfchläge gemadt, nad welchen die Prämienfcheine 
»hlfeiler als für den Nominalwerthb zu haben waren. Man 
fam alfo weit weniger ein. Zubem frheint e8 nicht, daß 
an die ganze Summe der 30 Millionen los wurde, denn bie 
rämienfcheine werben noch immer ausgeboten, ungeachtet man 
i der zweiten Ziehung iſt. 

Dieſes Spiel iſt alſo zu einem Wagniß geworden, wo 
r Staat die höchſten Prämien verlieren kann, ohne die Ein⸗ 
ihme zu befommen, welche das Ganze Tiefern follte. 

Spichergeftalt verſtanden dieſe neuen Finanziers nichts, 
8 alle National: Kapitale zu- verzehren und durch allerhand 
ucherifche Umfchläge fih von einer Zeit zur andern hinzuhalten, 

Der König aber, der dieſe Speculationen nicht verfland 
id nicht verftehen konnte, wurbe dadurch von feinem Töblichen 
ifer abgebracdht und wieder mit der Hoffnung getäufcht, daß 
e Sade nun wohl in Ordnung gebracht feyn werde. 

Bei'm Frieven von Tilfit hatten wir Schulden 
IRA 51 Mil. 
Sept hatten wir . . . 217 „ 
Bon 1807 bis 1820 in 13 Jahren gemacht 166 Mill. 

Dabei war die Contribution an Frankreich vom Lande 
zahlt worden, die Contribution von Frankreich in die Staats⸗ 
ſſen gefloſſen, geiſtliche und Ordensgüter und Domainen ver⸗ 
uft, alle zu Gebote ſtehenden Kapitalien verzehrt, die letzten 
ner Güter jetzt zum Verkauf geſtellt, der König um das Ver⸗ 
ögen feines Haufes gebracht, mit einem Wort, die Zukunft 
. allen Stüden ver Gegenwart aufgeopfert und für die Be: 
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quemlichkeit der eben am Ruder Sitzenden das Vermögen und 
die Wohlfahrt der Nachkommen dahingegeben worden. 


Dieſe Verfahrungsart, die mehr oder weniger in allen 
Staaten dieſelbe war, hatte den nachtheiligſten Einfluß auf die 
Moralität der Völker, und war ganz geeignet, weil Alles von 
der Gegenwart auf die Zukunft gewälzt wurde, Revolutionen 
vorzubereiten. 


Es hatte ſich eine Europäiſche Geld-Oligarchie gebildet, 
welche eigentlich die Staaten beherrſchte. Durch die Macht, 
welche das Geld über alle menſchlichen Verhältniſſe ſeit 300 
Jahren nach und nach — und vorzüglich ſeit ven letzten 30 
Jahren — erlangt hatte, hatten ſich dieſe Oligarchen in den 
Stand geſetzt, die Staaten zu zwingen, Abgaben zu erheben, 
um fie ihnen zu überliefern. Nacd einer in den Zeitungen 
erſchienenen Ueberſicht betrugen tiefe in Europa nicht weniger 
als 340 Millionen Preußifche Thaler jährlih. Bei ung, wie 
wir gefehen haben, geben von allen Abgaben nur 4 an ben 
Staat, 3 an jene Dligarcden. 


Diefe operiren babei ganz gefahrlos, venn indem fie eine 
Anleihe abſchließen, machen fie gleich foldhe Bedingungen und 
Umschläge, daß fie ihren Gewinn in demfelben Augenblid fchon 
in der Taſche haben und jene Abgaben, unter dem Namen 
von Zinfen, ihnen hinterher noch obenein zufallen. Die Mini- 
fter find aber fo furzfichtig, daß fie ihr einziges Heil bei dies 
fen Oligarchen fuchen und die arbeitenden SKlaffen des Volkes 
fort und fort mit neuen Abgaben belaften, zum Nußen jener 
faulen Spefulanten. 


Im tiefes Verfahren zu befchönigen, wird Die Sache un: 
ter einen juridiſchen Geſichtspunkt gebracht und jeder Einwurf 
mit dem Spruch niedergefchlagen: „was man geborgt bat, 
das mug man bezahlen.” — Iſt ver bier anzus 
wenden? 


45 


Die Gläubiger haben fich beinahe jedesmal als Wucherer 
bewiefen, indem fie einen ficheren Profit vorwegnahmen, ebe 
fie ihr Geld losließen. Nun giebt e8 aber Gefeke gegen ven 
Bucher, welche man um fo mehr gegen fie in Anwendung 
bringen müßte, als fie bei ſolchen Darlehnen fich gleich von 
ihrer erften Pflicht als Bürger Ihres Staates losmachen, ſich 
außerhalb deſſelben ftellen und auf dieſe Weife ihn fich vienft- 
bar machen. 

Man wird e8 feinem, Bürger oder Bauern erlauben, Ein- 
quartierung ober Fuhren, oder Lieferungen im Kriege zu ver: 
meigern, bis er Bezahlung oder ficheren Profit in Händen bat; 
aber ven Geldhändlern ift es erlaubt, fie werben jederzeit an- 
gejehen wie eine Puiffance die außerhalb des Staates fteht, 
die Feine Bürgerpflichten bat, mit ihm unterhanveln kann, wie 
fie will, und vie ſich dadurch von allen ihren Mitbürgern un- 
terſcheidet, welche verpflichtet find, ihr eben und ihr Vermögen 
für das Vaterland daran zu fegen. 

Aber gelegt auch: vie Anleihe fey zum Nutzen des Staa⸗ 
tes gefchehen, pie Geldhändler hätten fich nicht wucherifch, fon- 
tern ald gute Bürger betragen, und ver Staat müffe demnach 
zahlen, fo würde dies immer auf eine Art gefchehen müſſen, 
daß alle Staatsbürger auf gleiche Weife nach ihrem Vermögen 
Dazu beitrügen. Dies ift aber bei allen gewöhnlichen Abgaben 
durchaus unmöglid. Sie treffen entweder (directe) den Ein: 
zelnen, oder (indirecte) Den, der eine Sache erzielt (Brannt- 
wein, Taback) oder fie confumirt. Das Geld felber wird von 
feiner Abgabe getroffen und dadurch find denn die Befiker 
deffelben wiederum außerhalb tes Staates und frei von Tra⸗ 
gung feiner größten Laſt. 

Hieraus folgt: 

1) daß es in den meiften Fällen gerecht feyn würbe, bie 
Schulden des Staates auf 4, 3, 23 berunterzufegen, oder gar 
fie zu annulliren; 
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2) daß in jedem andern Fall die Staatsfchulden nicht in 
die Verwaltung gezogen und durch gewöhnliche Abgaben ges 
deckt, ſondern daß fie nur durch eine ftrenge Vermögensſteuer, vie 
den Orlobefiger und ven Kaufmann fo gut trifft, wie ven Grund⸗ 
befiter und den Handwerker, und die nur zu biefem Zweck 
erhoben wird, getilgt werben bürfen. | 


Man fagt zwar: die erfte Verfahrungsart würde den Cre⸗ 
dit des Staates auf immer ruiniren! Was heißt venn aber: 
der Credit eines Staates? Nichts anderes als: Sich mit 
den Geld-Dligarchen gut ftehen. Und wie fteht man fich gut 
mit ihnen? Dann, wenn fie andere Freunde gewinnen können. 
Alfo: Derjenige Staat hat Credit, welcher ver Herrfchaft der 
Geld - Dligarchen unterworfen ift! Es Täßt fih alſo fein 
glüdlicherer Zuftand für einen Staat benfen, als wenn er kei⸗ 
nen Credit hätte, 


Wenn er nur gut wirtbfchaftet und die Unterthanen feft an 
ihm bangen, wird er in fchwierigen Zeiten auch ohne jene 
Dligarchen fertig werben. 


Es ift aber auch gar nicht einmal wahr, daß der Erebit 
durch Herabfepen ver Schuld auf immer verfchwindet. und daß 
bie Oligarchen im Zorne fih auf immer von foldem Staate 
abwenden. Sie find gleich wieder ba, fobald fie nur Profit 
erbliefen. Defterreich hat feine Schulden mehreremale, Bonaparte 
die von Frankreich und Holland auf # herabgefegt; aber Roth: 
ſchild, Lafitte und Baring leihen immer wieder. Ja, in die 
fem Augenblide leihen fie an Neapel und an Spanien, wo 
nicht die mindefte Sicherheit für die Zufunft ift, zum ficheren 
Beweife: daß dieſes Leihen Feine Anlegung ifl von 
Capitalien, um deren Zinſen zu genießen, fondern, 
daß der Profit gleich im erfien Augenblid durch Pa- 
piersUmfchläge gemadt wird und von Haufe aus 
fertig ift. 
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Diefer leichte Profit ift fo reizend und überſteigt den, ven 
Arbeit gewähren fann, um fo weit, daß die Zahl ver Geld⸗ 
Sperulanten von Jahr zu Jahr in eben vem Maße zunimmt, 
als die Zahl ver fleipigen Arbeiter fich vermindert. Und lei. 
ber werben den Staatsdienern ſolche Spekulationen am leichteften, 
weil fie am beften mit den Verhältniffen befannt find. Diefe 
neue Art, auf eine fogenannte ehrliche Weife reich zu werben 
Caber auf Unfoften des Landes!) führt weit fchneller zum Ziele, 
al8 die ehemalige, wo dergleichen Sünder ſich beftechen ließen. 


Auch die vorerwähnte Lotterie bat nicht lange vorgehalten, 
denn in diefem Augenblid (Ianuar 1822) wird die Acciſe auf 
einige Gegenftände, 5. B. Wein, ſchon wieder erhöht. 


Nächſt der Negulirung ver Finanzen machten in biefer 
Periode die demagogifchen Umtriebe viel zu thun. Die Unter: 
fuhungs » Commiffion in Mainz war nad) zweijährigen Nach⸗ 
forfchungen, Unterfuchungen ver Papiere der verhaftet Gewefe- 
nen und Correfpondenzen wirflih auf das richtige Nefultat 
gekommen. Sie berichtete nämlich im Sahre 1821 an alle 
Deutfchen Höfe: „ES ergäbe fich mit Evidenz, daß von ben 
Thorheiten der Studenten und ben Herzensergießungen ver 
Apothefer-Gefellen und anderer jungen Burfchen durchaus feine 
Gefahr für die Länder zu befürchten wäre. Dagegen aber 
hätten fie die beveutenpften und allerdings gefährlichen Im- 
triebe in ven mehrften Regierungen felbft, hauptfäd- 
ih in der Preußifchen, und namentlih im Bureau des 
Staatsfanzlers gefunden.” Diefes bewiefen fie durch vie 
und die Einrichtungen und burd die und die Schriften, bie 
von dort ausgegangen wären, in welden bie revolutionaire 
Tendenz nicht zu verfennen fey und welche Feine andere Wir: 
fung bervorbringen könnten, ald das Volk aufzuregen und ben 
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geringen Klaffen Anfprüche zu geben, die niemals befriedigt 
werben Fönnten. 

Der König hatte fchon feit länger angefangen, ten Staate= 
Tanzler zu vurchfchauen und ihm verſchiedentlich entgegengear-- 
beitet. Namentlich hatte er ihm eine Communal-Örpnung 
(als Nebenftüd ver Städte-Ordnung) und eine Conſtitu⸗ 
tions-Urfunde verworfen, welche beide fo demagogifch wa⸗ 
ren, daß ein Umfturz, wenn fie eingeführt worten wären, gar 
nicht fehlen konnte. — In beiten follte die Menge und bie 
Mehrzahl ven Ausschlag geben, Jedermann wählber feyn, Res 
präfentanten auf offenem Marfte gewählt werben, und was ber- 
gleichen Unfinn mehr war. 

Wie nun jener Bericht ver Mainzer Commiffion dem 83; 
nige die Augen völlig Öffnete, befchloß er, e8 ohne feinen 
Staatsfanzler, mit den alten Stänten zu verfuden. 
Er feste unter dem Vorſitze des Kronpringen und unter dem 
feit 1807 außer Thätigfeit geweſenen Minifter v. Voß eine 
Eommiffion nieder, welche nad und nad mit Deputirten aus 
allen Provinzen unterhandeln follte, wie tie Sache wohl ein- 
zuleiten, und was aus ver Zerftürung noch zu retten fey? 


Die Commiffion felbft beſtand außer dem Minifter Voß 
aus lauter Doctrinaird und aus höheren Regierungsbeamten, 
die nicht viel Anderes Fannten, als die neuen Syſteme. Es 
war alfo eigentlich nicht viel Guted zu erwarten; aber doch 
Scheint e8, daß die Landeskenntniß und der praftifhe Sinn des 
Minifters Voß die Oberhand behalten haben. 


Zuerft fam die Kur- und Neumarf Branvenburg an bie 
Reihe, incl. ver neu zugefchlagenen fremden Ranvestheile, ohne 
Rüdficht auf die neuen Regierungsbezirfe. — Ein Donners 
Schlag für Alle, vie fi) mit dem beglüdennen Negieren befaf- 
jen! Die Deputirten waren aus ver Ritterfchaft und den 
Stätten erwählt. Sie betrugen fich fehr vernünftig. 


419 

Ale ihre Borfchläge zielten dahin ab, vie Allgewalt ver 
Beamten zu vermindern und dem Grundbeſitz wieder pas Ueber⸗ 
gewicht zu verfchaffen über das bewegliche und Geld⸗Intereſſe. 
Die Bauern follten als Corporation mit in die Nepräfentation 
aufgenommen, Kreis⸗ und Landtage wieder eingeführt werben 
und auf diefen nur ererbte8 oder längere Zeit befeffenes Eigen- 
thum ftimmfähig machen, Unchriſten ganz ausgefchloffen werben, 
die Landräthe eine unabhängigere Stellung erhalten, Polizei 
und ein Theil ver Abgaben- Erhebung wieder an die Stände 
übergehen, große Deliberir- und Umtriebs-Berfammlungen aber 
vermieden werben u. ſ. w. 

Nach ihnen famen die Pommern, die Laufiker, bie Preu⸗ 
ßen u. ſ. w. Kurz, die Berathungen ſchienen ganz vernünf⸗ 
tig zu gehen. Es iſt aber leicht abzuſehen, daß das Nicht⸗ 
ausführen wieder an den Staatskanzler fallen, oder, daß, 
wenn der König darauf beſtände, er mit ſeinen Creaturen ge⸗ 
nug Zwietracht wieder darunter ſtreuen wird. 

Während dem hatte ver König ſogar Verſuche gemacht 
(durch den Fürſten Wittgenſtein), den Staatskanzler ganz los 
zu werden. Dieſer hatte ſie aber nicht verſtehen wollen, und 
da der König ihn nicht geradezu fortſchicken wollte, ſo blieb es 
bei'm Alten. 


Mit der Armee war es in dieſer Zeit, die ſtarken Redue⸗ 
tionen und die offenbare Härte gegen ſo viele fortgeſchickte 
Offiziere abgerechnet, beſſer gegangen als vorhin. Man hatte 
einen Schritt gethan, um die Landwehr der Linie näher zu 
bringen, indem man ſie den Armee-Diviſionen unterordnete. 
Wenn dies fortgeſetzt wird, fo daß fie mit den Regimentern 
vereinigt wird und unter bemfelben Commando fteht mit bie- 
fen, wenn vabei die Wahl ver Offiziere wegfällt, denen bie 
alten Solvaten nicht gehorchen wollen, fo wird einmal aus 
biefen zwei Armeen eines Staates nody Eine brauchbare wer- 
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ven. Bor diefer Vereinigung mit den Divifionen nach deren 
Bezirken war die Landwehr eines jeden Regierungs>Departes 
ments ein Ding für fih*), welches weit mehr unter ver Civil⸗ 
als unter ver Militairbehörbe ftand, und es ſah wirflich aus, 
als ob man für Revolutionsfälle eine befondere Armee bätte 
bilden wollen, von welcher ver König eben nicht viel gewußt 
und die er nicht in feiner Gewalt gehabt hätte. — Der Kriegs⸗ 
minifter Boyen, ver bei manchen guten Cigenfchaften nur ven 
gemeinen Plebs liebte (es war wirklich erftaunlid, was für 
Briefe von ihm erbärmliche Kerle, vie nie etwas gethan hats 
ten, bisweilen aufzeigten), der mit einen unvernünftigen Spars 
ſpſtem (bei dem er doch nicht fparte, weil er pas Gelb durch 
foftfpielige Adminiſtration auf der anderen Seite wieder weg» 
warf) in eine fortwährend feindliche Stellung gegen vie Armee 
gerathen war, war 1820 entlaffen worden. — Der neue Kriegs⸗ 
minifter, Hade, war zwar ein Mann ohne große Anfichten, und 
zu Schlüchtern, um dem Könige, wenn es hätte feyn müflen, 
zu widerfprechen ja, er getraute ſich dies nicht einmal gegen 
feine demagogifchen Mit- Civil Minifter, aber wenigfteng nicht 
ihr dienſtfertiger Knecht, und brachte die Armee nicht herunter, 
jondern war ein eifriger Beförterer alles deſſen, was zu ihrem 
Nutzen gereichen Fonnte, ein raftlofer Arbeiter, ein rechtfchaffe- 
ner Mann und ein Kenner des Solvatenlebens und feiner 
Bedürfniſſe. Er jagte alfo nicht Hirngefpinnften nach, fondern 
beförderte Das Nügliche, vereinfachte jene unfinnige Adminiſtra⸗ 
tion, bie in jedem Militair, vom General bis zum Gemeinen, 
einen Betrüger fah und fo viel controlirte, daß das Eontrolis 
ven am Ende mehr foftete, als hätte betrogen werden können; 


*) Anmerk. d. Her.: Es waren bis zum 22ften Der. 1819 nach den 
damals beflehenden 28 Regierungsbezirten 28 Landwehr = Infpectio= 
nen von fehr verfchiedener Stärke mit zufammen 72 Regimentern 
gewefen. 
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nd da er Jedermann Zutrauen zeigte, fo kam ihm auch Alles 
meitwillig entgegen. 


In dem Übrigen Europa ging es in biefem Zeitraume 
1820, 1821 und bis Ende Juni 1822) bunt ber. In Spas 
en, in Portugal, in Neapel, in Sardinien und in Griechen- 
nb brachen Revolutionen aus, in Frankreich zankten fich die 
arteien und der König fchwanfte von einer zur andern her⸗ 
ver, und fogar in England ward e8 unruhig. 

Der einzige Monarch, der in dieſer Zeit als König zu 
den wußte, war Ghriftoph der Neger- König auf St. Do- 
Ingo. Er war ein gehaßter Tyrann. Wie er gerade krank 
ır, brach ein Aufftand aus. Die Neger proclamirten vie 
eibeit und wollten vie Felfenburg Sansfour, wo er mit 
enigen war, ftürmen. Er hatte 100,000 Centner Palver 
rin und wollte fih mit Allen in die Luft fprengen. Daran 
rhindert, erjchoß er fi und die Aufrührer triumphirten. Die 
sropäifchen Könige aber gaben immer gleich nad und bes 
woren, wad man nur von ihnen verlangte. 

In Griechenland brach eine doppelte Revolution aus. In 

r Moldau und Wallachei ftand ein Zürft Ipfilanti auf, ver 
Auffifhen Dienften war, und fuchte pas Volk aufzuregen. 
hatte einigen Zulauf, die Türfen rüdten an und nur Wex 
ze leifteten Gegenwehr, die Meiften Tiefen auseinander. 
filanti mußte über vie Defterreichifche Gränze flüchten und 
ꝛx wurbe er feftgehalten und in der Feſtung Munfatfch ver- 
ihrt, gleich als ob er gegen Defterreich rebellirt hätte, 

Im Peloponnes ftanvden die Sadıen anders. Hier war 
8 ganze Volk gegen tie Türfen erbittert. Auf den Inſeln 
fara und Hytra hatte fi) eine Art von Kaufmannsſtaat 
yildet, tem die Türfen aus Faulheit und um ihrer öfteren 
agen wegen der Barbaresken willen fchon längft geftattet 
ten, bewaffnete Kauffahrtetfchiffe zu haben. Nun ſtand das 
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ganze Bolf gegen die Türken auf, vie Hybrioten und Ipſario⸗ 
ten fchlugen fich dazu, die Türken wurden erfi aus Morea, 
dann aus Attila und bis über tie Thermopylen binausgejagt, 
ber Begebenheiten mit dem Ali Pafcha in Epirus zu geſchwei⸗ 
gen, und von beiden Seiten fo viel Blut vergoffen und 
Graͤuel begangen, daß an feine Ausfähnung zu denfen tar. 
Es mar eine Revolution, wie fie allein erlaubt ift und 
wie fie nur allein gelingen Tann, ohne Aufhegerei, ohne Um 
triebe, fondern das Werk ver Berzweiflung. 

Man follte glauben, es fey unmöglich, ven wefentlichen 
Unterfchled zu verfennen, ver zwifchen der ehemaligen Frans 
sdfifhen Revolution (die noch immer fortfpielt), zwifchen ben 
Spanifchen und Italieniſchen, den Umtrieben ver Regierungd- 
beamten und Gelehrten in den meiften Ländern und zwiſchen 
biefer Griechiſchen Revolution ftattfinvet. 

Bei jenen Revolutionen und Umtrieben iſt ed das Beweg⸗ 
che, welches fich gegen das Fefte und Unbewegliche auflehnt, das 
Wiffen gegen das Können, das Geld gegen den Grunpbefik, 
das Speculiren gegen das Arbeiten, tie ta gern beſitzen möch⸗ 
ten gegen bie, fo wirklich befigen, vie da bezahlt werden, welche 
fi) gegen die auflehnen, welche bezablen. 

Solche Reyolutionen und Umtriebe könnten niemald ge- 
lingen, wenn die Negenten die Einficht hätten, daß ihre ganze 
Stellung und ihr Regentenredht an das Unbewegliche, an das 
folgerechte Handeln, an ven Grundbeſitz, an bie fortgefeßte 
Arbeit, an den rechtmäßigen Befig und an das Wohl derjeni- 
gen gefnüpft ift, welche die Staatslaften tragen müflen, und 
daß hingegen die unruhige Beweglichkeit, das eingebilvete Wif- 
fen, das Speruliren mit dem Gelve und über alle Staatsan« 
gelegenheiten, und die natürliche Unruhe derer, die gern be⸗ 
fingen möchten (da ja doch nicht Alle Alles befigen können) und 
berer, die ſich wichtig machen wollen, weil fie bezahlt werben, 
fowie jeven anderen feften und geerbten Befig, auch ven ber 
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Megenten aus ben Angeln heben müfjen, wenn ihnen Spiels 
raum und aller mögliche Vorſchub gegeben wird. 


Das fehen die Regenten aber leider nicht ein. Wir has 
ben bier das Beifpiel von mehreren vor Augen, die vor einer 
verächtlichen Rotte von Empörern feig zurüdgewichen ſind, und, 
um fi eine erbärmliche Eriftenz zu erhalten, fogar gemein- 
ſchaftliche Sache mit ihnen gemadt haben, um nachher, wenn 
die Umſtände ſich ändern, ihren neuen Berbündeten eben fo 
untreu zu werben, wie vorher ihren KRönigspflichten. — 


Noch weit mehrere aber und folde, die zu diefer Niever- 
trächtigfeit nie herabfinfen würden, beſchützen, durch verführes 
rifhe Theorien irre geleitet, die Umtriebler, weil fie glauben, 
daß es fo recht if. Sie öffnen den unteren Klaſſen alle 
Schranken und richten deren Blide nach oben, weil fie wähnen, 
auf diefe Art den Geift ihrer Unterthanen zu weden und bag 
Menſchliche In ihnen zu befördern. Sie geben die arbeitenven 
Klaffen den fpeculirenven preis, weil fie wähnen, auf biefe 
Art die beliebte Inpuftrie und ven Wohlftand zu beförbern. 


Bei der Griehifchen Revolution findet aber gerade das 
umgefehrte VBerhältniß Statt gegen die übrigen vollenveten oder 
begonnenen Europäiſchen Revolutionen. Die Türfen baben 
nicht verfahren wie andere Eroberer, die fi) im Lande niever- 
laffen, fi) mit ven Bewohnern amalgamiren und fo nady und 
nach ein neues Volk bilden, wie man bie an ven Gothen, 
ven Sranfen, ven Angelſachſen u. f. w. geſehen hat. Sie find 
vielmehr geblieben, was fie waren, eine Horbe, die ſich im 
Lande umbertreibt und von vemfelben benutzt, was ihr gefällt, 
und fi im Uebrigen wever um ven Bau bes Landes, no 
um Recht und Gerechtigkeit für feine eigentlihen Bewohner 
befümmert. Die Griechen hingegen find noch immer die, wenn 
gleich hart unterprüdten, Befiger des Landes geblieben, — ber 
Krieg zwifchen ihnen und jener Horde bat eigentlich nie auf- 
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gehört, denn es iſt fein geregelter Zuſtand, Fein Zuſtand bes 
Friedens eingetreten. 

Die Türken find alfo die eigentlichen Demagogen in Gries 
chenland, die ewigen Neuerer. Sie repräfentiren dad Beweg⸗ 
liche, die Sperulation, fie ftören den Beſitz, fie werben bezahlt 
von denen, die va arbeiten. Die Griechen aber find bie Bes 
fiber, Das dauernde, unbewegliche Prinzip im Lande, die Arbei- 
tenden die da nichts wollen, als Erhaltung deſſen was ihnen 
gehört. 


Man hätte alfo glauben follen, daß die Herrfcher in 
Europa, wenn ihre Eriftenz ihnen lieb war, fowie fie eigents 
lich allenthalben ven rechtmäßigen Befib gegen den Geift der 
Unruhe fchüßen follten, ver fich veffen bemächtigen will, fo aud 
ben Griechen allen möglichen Vorſchub hätten leiften müſſen, 
um auch aus diefem Lande ven Geift ver Unruhe zu verbans 
nen und ihn von den ihrigen zu entfernen. — Aber fo klar 
fahen die Europätfchen Cabinette nicht. Nachdem fie früher 
bie Demagogen und Umtriebler allentbalben befehügt und ihnen 
geholfen hatten, waren fie mit einemmale für ihre Eriftenz 
bange geworden und dieſe Bangigfeit hatte fie nicht bewogen, 
frei und offen auf die Seite zu treten, wohin fie gehören, auf 
bie des rechtmäßigen Befiges, fonvern fie ſtützten fich auf eine 
mißverftannene Lehre ver Kegitimität, die, wenn wirkliche Noth 
für fie eintreten folfte, nicht aushalten fann und von ven Des 
magogen gar leicht zu Schanden gemacht werben wird: auf eine 
Xehre, bei ber die gegenfeitigen Pflichten der Regenten und des 
Bolfes überſehen werben. 

Wie alfo Die verfchiedenen Aufftinde ausbrachen, fo ver- 
einigten fi die Mitgliever ver heiligen Allianz wieder in zwei 
Gongreffen, in Troppau und nachher in Lapbach. 


Man fant, daß das Anfehen ver von Gott eingefegten 
Könige gefhüst werten müſſe. Da aber Spanien zu weit 
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entlegen war, und man überdies befürchten mußte, bei einem 
Marſch gegen dafjelbe durch Frankreich dort allerlei Unange⸗ 
nehmes aufzurühren, fo beſchloß man lieber, viefen König und 
ven von Portugal feinem Schickſal zu überlaffen und vie Lehre 
blos in den nädften Staaten aufrecht zu erhalten. Daher un- 
terwarfen bie Defterreicher Neapel und Sardinien. 

Grade damals gingen die Griechiſchen Sachen los, und 
fo gern Rußland die Türken verjagt hätte, jo mußte Doch ver _ 
Grundfag aufrecht erhalten werben: der Sultan war ein legi- 
timer, von Gott eingefegter Monarch, mithin mußten die Gries 
hen ihm gehorchen und ihn lieben. — Man unterftügte fie 
alfo nicht, ja England unterftügte, um eingebilveter Handels⸗ 
vortheile willen, offenbar bie Türfen. Der Kaiſer von Rußs 
Iand aber hatte eine Armee an der Grenze und fuchte Urſa⸗ 
hen zu einem blos politifchen Kriege mit ven Türken, obne 
Rüdficht auf die Griechen, 


Kapitel 7. 
1822 — 1825. 
Schluß der Europäifhen Revolutionen. Lehren derfelben. Steigende 
Macht Oeſterreichs. Wird gebraucht zur Unterprüdung der Griechen. — 
In Preußen tritt Minifter v. Boß in die Regierung ein, Barbenberg’s 
Einfluß gebrochen, fein Tod. Voß Premier-Minifler, dann Lottum Ca⸗ 
binets-Minifler. Die fländifhen Berfaflungen. Furchtbare Nachwehen 
der Pardenberg’ihen Verwaltung. 

Um die am Schluß des vorigen Buches mit dem Suni 
1822 abgebrochene Ueberſicht ver Begebenheiten fortzufegen, 
werde ich erft von der Lage von Europa, dann von vaterlän- 
bifchen Angelegenheiten und zuletzt von meinen eigenen reden. 

Die Rebellionen in Neapel und Piemont waren fchnell 
unterdrüdt worven; um bie in Spanien und Portugal hatte 
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man fih nicht befümmert, und den Freiheitskampf ver Griechen 
nicht nur nicht unterflägt, fondern beinahe gehinvert. 

In Spanien war in ven erften Tagen des Juli 1823 ein 
Aufftand der Königlichen Garden gewefen, welche ihren König 
und Herrn von ber Tyrannei der Corted zu befreien trachtes 
ten. Aus allen Umſtänden ift es wahrfcheinlich, daß biefe Bes 
wegung im Einverftänpniß mit dem König gefchehen war, Wie 
aber der Augenblid des Handelns fam, fehlte e8 ihm an Muth. 
Er verließ feine Getreuen, warf fih den Demagogen in bie 
Arme und fah es ruhig mit an, wie jene nievergemepelt, eins 
geferfert und verurtheilt wurden. Nur ein Feiner Theil ent 
fam nach ven fchon feit einiger Zeit im Auffland gegen bie 
berrfohenden Demagogen befindlichen Provinzen Aragon und 
Catalonien. 

Der Zufall wollte, daß um dieſe Zeit Ludwig der Acht⸗ 
zehnte in Frankreich, der ſeit feiner Reſtauration beſtändig zwi⸗ 
ſchen der royaliſtiſchen und liberalen Partei geſchwankt und in 
beſtändigem Wechſel ſeine Miniſter bald aus der einen, bald 
aus der andern Partei gewählt, und dann nach deren jedes⸗ 
maligen Partei-Geſinnung feine Regierungsweiſe eingerichtet 
hatte: der Zufall wollte, daß er grade um dieſe Zeit royaliftis 
ſche und einſichtsvolle Minifter hatte. Diefe fahen ein, daß es 
Zeit fey, ihren König und Das ganze Bourbonifche Haus aus 
dem Zuftande ver Ifolirung zu reißen, in welchem es ſich mit⸗ 
ten unter den Franzoſen befanv. 

Ungeachtet die Regierung gerecht und milde war, fo hatte 
doch das befländige Schwanfen des Königs zwifchen beiden 
Parteien zur nothwendigen Folge gehabt, dag der Streit zwi- 
fchen den Sperulanten und Arbeitern, zwifchen denen, die da 
gern befigen möchten, und denen, die wirflich befiten, zwiſchen 
denen, die bezahlt werben, und venen, bie da bezahlen, zwi⸗ 
[hen dem Gelde und dem Grundbefig, zwifchen dem Wiffen 
und dem Können, mit einem Wort: daß der Streit zwifchen 
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dem Beweglichen und dem Unbemeglichen noch nicht zur Beru⸗ 
bigung gefommen war, und daß bie Bonapartifchen und Res 
volutions⸗Gaudiebe, Die das Erftere fo lange oben gehalten 
batten, ſich noch allenthalben regten und meiftentbeils die Ober⸗ 
band hatten, 

Jene Minifter, fage ich, fahen ein, daß, wenn Ihr König 
endlich wieder Wurzel faffen ſollte in der Nation, er fich eine 
ergebene Armee verfchaffen und einen Bourbon einen glüdli- 
hen Krieg führen Iaffen müffe, um ven Wahn zu zerftören, 
dag nur unter ber vreifarbigen Fahne Cunter der Herrfchaft 
des Beweglichen, des Raubed und ewiger Speculationv auf ans 
derer Leute Habe) Siege erfochten werden könnten. 

Hierzu konnte fih nun Feine günftigere Gelegenheit zeigen, 
als gegen die erbärmlichen Gefellen, die Demagogen in Spa- 
nien, und die Ereigniffe vom Tten Juli wurden zum Vorwand 
genommen. igentlih war durch jelbige im Wefentlichen 
nichts verändert. Die Demagogen hatten fchon vorher ihre 
Unfähigkeit, das Land zu regieren, fattfam an ben Tag gelegt; 
bie Provinzen waren fchon früher im Aufftande gegen dieſe 
tolle und unrubige Regierung begriffen; der König war ſchon 
früher ein willenlofes Werkzeug in deren Händen: nur biefe 
neue Probe feiner eigenen Schlechtigfeit war hinzugefommen. 

Es wurde aber nun erft gefagt (denn früher waren an- 
dere Minifter geweſen), daß der König von Frankreich die Miß- 
handlung feines Verwandten nicht länger mit anfehen Tönne, 
und dafür forgen müffe, daß die Ordnung und Ruhe ftören- 
den Grundfäge, die in Spanien herrfchten, ſich nicht auch nach 
Sranfreich verbreiteten (wo fie allerdings gar manches willige 
Gemüth würden gefunven haben). 

Bon dem fchon früher aufgeftelten fogenannten Gefunp- 
heits⸗Cordon an der fpanifchen Grenze (dem Borgeben nad 
wegen des in Barcelona wüthenden gelben Fiebers) wurden 
nun ben Herbft und Winter hindurch die in Eatalonien und 
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Ravarra kämpfenden fpanifchen Royaliften unterflügt, und nad» 
dem auf dem Eongreffe von Berona die Billigung der übri⸗ 
gen großen Mächte Europas und die Neutralität Englands ers 
halten worden war, wurde im Frühjahr 1823 ein Heer von 
100,000 Dann an vie fpanifche Grenze geführt und dem Ders 
zog von Angouleme, Neffen des Königs von Frankreich, der 
Ober⸗Befehl übertragen. 

Schon während viefer Vorbereitungen konnte man fidh 
deutlich von der Weisheit und Nothwendigkeit dieſes Schrittes 
überzeugen. Die Liberalen, von Moskau big nad Liffabon 
bin, durd ganz Europa durch, erhoben ein Geſchrei, ald wenn 
die Welt untergehen follte, und erfchöpften ſich in Prophezei⸗ 
bungen: in Spanien würde Alled eines Sinned werben, Fein 
Franzoſe lebenpig wieder herausfommen, oder beffer noch: Fein 
Sranzöfifcher Soldat würte fein Gewehr gegen vie vortrefflichen 
Freiheitshelden losfchießen, vielmehr Alles gemeinfchaftliche Sache 
mit ihnen machen, nad Frankreich zurüdfehren, pie Bourbons 
abfegen und fo die Revolution wieder in Europa verbreitet 
werden. 

Wer nicht felbft ein Revolutionair war, fonnte fo nicht 
urtheilen. Die Spanier hatten fi tüchtig gegen Bonaparte 
gemwehrt, weil fie die papierne Freiheit und ben effectiven Des- 
potismus nicht wollten, die er ihnen bradte. Sie wollten auch 
die Cortes nicht, Die grade Dafjelbe fagten und übten, was Bo- 
naparte gefagt und geübt hatte, das zeigten deutlich die durch 
das ganze Land verbreiteten Aufitände. Wie in aller Welt 
follten fie dazu fommen, das zu vertheidigen, was ihnen fo 
unangenehm war, bie Herrfchaft einer tollen Notte von Spes 
eulanten ? 

Ich kann mir das Zeugniß geben, daß ich von Anfang 
an in ben vielen Geſprächen, weldye dies Unternehmen erzeugte, 
gefagt habe: „vie Franzoſen würben beinahe feinen Wiberftand 
finden, wenn ihre Armee treu fei, und wenn fie Geld genug 


429 


hätten, um ihre Bepürfniffe zu bezahlen und den Einwohnern 
nicht zur Laft zu fallen. Da ganz Spanien verarmt und uns 
zufrieden fey, fo werde ven Franzoſen alles zufallen, ſobald 
es nur hinter ihrer Armee beffer werbe, al8 vor verfelben, wo 
jede Partei das Land drückte und plünderte; und daß die fran- 
zöfifchen Minifter den Krieg unternehmen würden, wenn fie 
der Treue ver Armee nicht gewiß wären, fey gar nicht voraus⸗ 
zuſetzen.“ 

Sp kam es denn auch. Die franzöſiſche Armee, welche 
{m April mit 80 --90,000 Mann in Spanien einrückte, war 
gut componirt, wurde von treuen Generalen geführt, batte 
100 Millionen Franken bei fi, womit fie alles baar bezahlte, 
und ver Herzog von Angouldme wurde von feinem Major-Ge- 
neral, dem General Guilfeminot, fehr gut beratben. Es fam 
faum zu Gefechten, viel weniger zu Schlachten, alles fam den 
Franzoſen entgegen, ein Corps unterwarf ſich nach dem andern 
und nur bie Feſtungen widerſtanden, in welche vie Cortes ihre 
beften Truppen und eifrigften Anhänger gelegt hatten, 

Diefe wurden blofirt, alle Provinzen des ganzen Spaniens 
ſchwach bejegt und dennoch im Zaum gehalten, und fo kam 
der Herzog von Angouldme mit nicht vollen 20,000 Diann ge: 
gen Ende des Sommers vor dem für Bonaparte unüberwind- 
lich gewefenen Cabir an. 

Hierher hatten fi die Cortes, gleich fo wie die Franzo⸗ 
fen nur die Grenze überfchritten hatten, geflüchtet und ben 
König mitgeführt. Sie hatten hier Mittel genug in Händen, 
um fi) eben fo zu vertheipigen, wie wenige Sabre früher 
(5 Iahre lang) gegen die Marfchälle Bonaparte's. Freilich 
batten die Franzoſen jet ein Mittel in Händen, welches ihnen 
damals abging; eine Flotte nämlich, welche die Stadt und den 
Hafen von ver Seefeite blofirte. Aber auch dieſe Fonnte bie 
Entſcheidung nicht allein herbeiführen, weil Stürme und bie 
Strömungen der Meerenge ihr nicht erlaubten, einen feften 
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Ziandrunkt zu ranſen gegen tie zahlreichen Serke ter Strand⸗ 
bauerien, mel&e Catir zen ter Setſeite ihügren. Tie Daupt- 
face mufte denmach roh »cm Lande aus, aut ver ſchmalen 
Kantzunge geideben, tie ned überrieä rurd einen Meeresarm 
rdurchichniuen in, weicher tie Inſel Keen bildet, auf welder 
Garir liegı. 

Es gereikt rem Herzeg son Angeulöme zur Ehre, daß 
er fih durch dieſe Schwierigkeiten nicht abicreden ließ. — Ein 
Canal wurte zur Zeit ter Ebbe durchwatet un? das Fort Tro⸗ 
carere, welches serzüglib tie Annäherung ter Franzoſiſchen 
Flotte serkinterte, erftürme. Hierauf nüberte nd dieſe, ruis 
nirte tad Hort Santi Perri une wart einige Bomben in tie 
Start ſelbſt. Von einer gewaltiamen Eroberung terjelben war 
man noch weit enıernt, aber mit ter Courage ver Demagegen 
war eö eben jo ſehr vorbei, wie zwei Jahre früher in Neapel 
und in Piemont. 

Am 25jten September 1323 verſammelien ſich die Cortes 
unt baten ten König allerunserthänigit: tod tie unumfchränfte 
Gewalt wieter anzunehmen und ſich in bad Franzöſiſche Haupt⸗ 
quartier zu begeben, um möglihit günftige Beringungen für 
tie Stadt zu erwirfen. Don Fernando liep fi, wie man den⸗ 
fen fann, nicht lange bitten, er verfügte fich tabin, während 
tie Haupt» TZemagegen zu Waſſer entrannen, und fo wurte 
tenn ter König in feine alte Macht ohne vie geringfte Schwie- 
rigfeit wieder eingejegt, ter größte Theil tes Franzöſiſchen Hee⸗ 
res marjchirte nach Haufe, ter fleinere blieb zur Befagung in 
Epanien. 

Dieſes dritte Beifpiel in fo furzer Zeit zeigt zur Genüge: 

1) daß in Europa vie NRevolutionen nur gelingen durch 
die Muthlojigfeit ver Könige, tie fih durch das Geſchrei der 
Unruhigen betäuben laffen. Hütten vie Könige von Spanien, 
von Portugal, von Neapel und von Earbinien, ja hätte früs 
ber Ludwig der Sechszehnte in Frankreich dreiſt widerſtanden, 
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fo liefen die Schreier eben fo ſchnell auseinander, wie nachher 
vor den fremden Truppen. 

2) dag jede ſolche Revolution auch durch fremde hinrei- 
chende Macht, wenn fie zeitig genug angewendet wird, augen- 
blicklich gedämpft iſt, weil pie Demagogen ſämmtlich nur Maul- 
beiden find, feinen Muth zum Fechten und feinen Anhang im 
Bolfe haben, ja nicht haben fönnen, denn wie möchten die Ans 
gefeflenen den Heimathlofen anhängen? Rückte man 1790 oder 
1791, over felbft nur 1792 mit binreichender Macht grade auf 
Paris, fo war das 20jährige Unheil abgewenvet, welches von 
dort über Europa ausftrömte, weil man die Nevolution fich 
eonfoliviren Tieg! — Liefen doch diefe Republifaner zu Anfang 
alfentbalben vor unfern Soldaten! Sebte doch die eine Com⸗ 
pagnie Schweizer, mit welcher Ludwig der Sechszehnte am 
10ten Auguft 1792 ſich aus den Zuilerien in die Nationalver- 
fammlung flüchtete, dieſe fo in Schreden, daß fie fich gefangen 
glaubte und aus ben Fenſtern zu fpringen anfing, wie fpäter 
am 18ten Brumaire vor Bonaparte! Erft wie Ludwig ber 
Sechszehnte ven Schweizern befohlen hatte, vie Waffen abzu⸗ 
legen, faßte viefe Berfammlung wieder Muth, feste ihren Kb⸗ 
nig ab, Terferte ihn ein und fchnitt ihm den Hals ab. 

Sp hatte denn diefer, wenn gleich foftfpielige, aber doch 
leichte und kurze Krieg die erwünfchteften Folgen für Frank⸗ 
reich, grade die, welche die Minifter, die ihn veranlaßt, Cha⸗ 
teaubriand und Montmorency, worausgefehen hatten. Ihr Col⸗ 
lege Billele, ver anfangs nicht gleichen Muth mit ihnen gehabt 
hatte, ernotete die Früchte, indem er ſich ihrer zu entledigen 
wußte, und führte (noch bie auf den heutigen Tag) dag langſt 
und glücklichſte Miniſterium ſeit der Reſtauration. 

Die Demagogen waren auf's Maul geſchlagen, ſelbſt der 
König (der ſonſt immer ſchwankte) fing an einzuſehen, daß ſie 
nicht mehr zu fürchten wären; die Armee gewann Conſiſtenz, 
faßte Vertrauen zu ſich ſelbſt und Anhaͤnglichkeit an die Dyna⸗ 
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tigkeit verlegt werde, denn nicht die Emigrirten felbft, denen 
Niemand Ihr Eigenthum abfprechen könne, fonvern vie Käufer 
ihrer Güter hätten, nachdem fie felbige herausgegeben, An⸗ 
fpruch auf Entſchädigung an den Staat zu maden! 

Wenn gleich diefer, offenbar richtigere Grundfag nicht 
burchging, fo wurde Doch durch die wirklich durchgehende Ent- 
Schädigung der Emigrirten nicht nur die Schmählichfte aller Be⸗ 
raubungen einigermaßen wieder gut gemacht, fondern auch dem 
Grundeigenthum in Sranfreich wieder eine Feſtigkeit und ein 
Werth gegeben, den es ganz verloren hatte; denn, man follte 
es nicht glauben, aber ich babe es felbft in Frankreich in un- 
zähligen Bekanntmachungen und Anfchlage-Zetteln geſehen, — 
trotz des Sieges der Revolution, troß dem, daß die Bourbong 
fo verfchollen waren, daß ein großer Theil der Franzoſen ihre 
Erifteng nicht einmal mehr fannte, trog dem, daß fie ſelbſt bei 
ihrer Rückkehr verfprochen hatten, die Berfäufe der National⸗ 
Guter aufrecht gu erhalten, war das Bewußtſeyn des unrecht: 
mäßigen Beſitzes fo lebendig geblieben, daß viefe fogenannten 
National Güter (die in der Revolution confiseirten) nur bald 
fe viel wertb gebalten und für ven balben Preis verfauft wur; 
den, wie andere ererbte oder cerfaufte Familien-Güter! Diefe 
bieken beſtändig: Bien patrimonial, und jene: Bien national! 
Ste trugen Das Zeichen der Wertblofigfeit und des zweifelbaf: 
ten Beſißes an ter Stirne, und Jedermann ſuchte fie los zu 
werden. ber durch Die gerechte und weiſe Maafregel Karls 
des Zednten und feined Miniſters Niliele war nun ter un- 
redimäfige und zweifelbafte Befitz in einen rechtmäkigen und 
ſicheren verwandelt. und dieſem beteutenten Theile des Grant: 
eigentdurre ſein uriprüngiicher Wertb wieter gegeben. 

Um die Celenie Zr Demmao baren tie Reselutionaird 
iankreid utdwilnig gedracht inder: fie ihre berücrigte Er: 
liärung der Node des Menſcden dingeſtadet. und ten Negern 
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die Freiheit gegeben hatten. Jetzt wurde das beinahe Unglaub- 
liche zu Stande gebracht. 

St. Domingo machte ſich anheifchig, 150 Millionen Fran- 
fen als Entſchädigung für die vertriebenen, und für vie Erben 
der umgebracdhten Pflanger zu zahlen, ferner die franzöfifchen 
Schiffe und Waaren nur halb fo hoch zu befleuern, wie vie 
anderer Nationen, und dafür erfannte Sranfreich vie volle und 
uneingefchränfte Unabhängigkeit von St. Domingo an. Das 
Merkwürdigſte aber war, daß dieſe Uebereinkunft nicht in ver 
Form eines Vertrages, fondern in ver eines Königlichen Be- 
fehls abgefaßt war, dem St. Domingo fi unterwarf. 

Hierdurch war alfo nicht nur die bis dahin Dauernde recht- 
mäßige Herrfchaft des Könige von Frankreich über feine Colo— 
nie anerkannt, die Schmad; vermieden, mit rebellifchen Unter: 
thanen unterhanveln zu müffen (wie England mit den Nord- 
amerifanern gethan hatte), ſondern ver zweite Act politifcher 
Gerechtigkeit war gefchehen, eine große Zahl fleißiger Kaufleute 
und Plantagen-Befiger hatte doch wenigftens einen beveuten- 
ven Theil des Vermögens wieder befommen, ven dbemagogifcher 
Unfinn ihnen entriffen hatte, und endlich hatte Frankreich die 
Eolonie durd Die HanveldsBegünftigungen infoweit wieder ge- 
wonnen, ald es überhaupt möglich war. 

Eben fo wie durch feine Politif zeichnete fih Frankreich 
in dem vorliegenven Zeitraum durch feine Einfichten in bie 
focialen Berhältniffe aus. Seine ſtaatsrechtlichen Schriftfteller 
und feine Gefchichtfchreiber ftanden fo weit über ven Deut- 
Shen, dag man fagen Tann, fie waren ihnen wenfgftens um 
50 Sahre zuvorgeeilt. 

In Spanien hatte, wie fi) erwarten ließ, mit dem lebten 
vor Cadix gefallenen Kanonenſchuß der Royalismus feinen letz⸗ 
ten Triumph gefeiert. Die ganze Laft des Elende, welches 
Spanien unbeilbar vrüdte, fiel nun wieder auf Ferdinand den 
Siebenten, und er war biefer Bürbe keinesweges gewachſen. 
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Er konnte nun freilich, ſchon vermöge feiner Stellung als Ko⸗ 
nig, nicht fo unfinnig regieren wie die demagogiſchen Cortes, 
welche in ven 3 Sahren ihrer Herrfchaft ven größten Theil des 
noch vorhandenen Stantsyermögeng, durch Aufhebung der Klö⸗ 
fter, gewaltfame Befteuerung u. ſ. w. verſchwendet und auch der 
Zufunft durch Anleihen im Auslande vorgegriffen hatten, aber 
er war doch nicht im Stande, das ganz zerrüttete Land wie- 
der in Orbnung und in Aufnahme zu bringen, woher denn 
diefer eben fo unglüdliche als ungeſchickte Monarch fehr bald 
wieder als die einzige Schuld des allgemeinen Elends ange⸗ 
ſehen wurde. 

Dieſes aber hatte folgende drei Grund-Urſachen: 1) daß 
dem Lande die Subſiſtenzbaſis genommen war, durch welche 
es ſich 300 Jahre erhalten hatte, — Amerika. 2) Daß in 
ſehr vielen Köpfen der Wahn feſte Wurzel geſchlagen hatte, 
daß eine ſogenannte liberale Verfaſſung (eine große Zant- und 
Deliberir-Berfammlung) das Land in einen befferen Zuftand 
verfegen müfje; und 3) daß in Folge ver nun Schon 17 Fahre 
dauernden Zerrüttungen eine Menge Menfchen fih von ver 
Arbeit ganz abgewendet und tem Bagabuntiren und Rauben 
ergeben hatte, wozu bei tiefer an fich ſchon arbeitfcheuen Na- 
tion nicht wenig bie übereilte Aufhebung ver Klöfter beigetra- 
gen hatte, intem ein paarmal Hunverttaufene Menfchen, die 
blos von den alle Tage unentgeltlich auggetheilten Klofterfup- 
pen gelebt hatten, feitbem dem Hunger preisgegeben maren. 

Die Aufgabe, welche die Spanifche Regierung zu Töfen 
hatte, war alfo Feine antere, ald dem Lanve eine neue Baſis 
feiner Subfifteng zu verfchaffen, das Volk arbeiten zu lehren 
und eine tüchtige Polizei zu handhaben, welche alle Diejenigen 
zur Arbeit trieb, weldye glaubten oder Andere glauben machen 
wollten, daß irgend eine Art öffentlicher Deliberation, ohne 
Arbeitsthätigfeit und ohne Ordnung im Bolfe, in ber Lage 
des Landes irgend etwas verbeffern könne! 


437 


Die Corted hatten den Grund bes Uebels nicht eingefe- 
ben, fondern das Uebel ärger gemadt. Es ſcheint nicht, daß 
der König nad wieder erlangter Macht ihn eingefehen habe, 
wenigſtens mangelten ihm Kraft und Gefchid zur Ausführung 
eines foldhen Niefenwerfes! Denn wahrlich, e8 gehörte wenig 
ſtens ein Peter ver Große dazu, um eine fo gänzliche und doch 
fo nothwendige Ummwälzung in einem fo großen Lande hervors 
zubringen! einem Lande, das jegt fchwer die Schuld büßt, die 
es durch Vertreibung der Mauren und durch die in Amerika 
verübten Gräuel auf ſich geladen hatte. 

In Portugal war ed mit der Regierung der Cortes eben 
fo fchledht gegangen, wie in Spanien, nur hatten fie gegen 
ihren gehorfamen Diener, ven König, etwas mehr Achtung be⸗ 
wieſen wie ihre Nachbarn in Spanien. Sm Sommer 1823, 
wie die Franzofen in Spanien waren, wurde die Sache eini- 
gen Generalen zu arg. Sie flifteten einen ganz geringen Auf- 
fand, erfuchten an ver Spitze deſſelben den König, feine un- 
umfchränfte Macht wieder anzunehmen. Er that es mit eben 
ber Zeichtigfeit, mit ver er kurz zuvor bie Eonftitution beſchwo⸗ 
ren hatte; darauf gingen bie Cortes auseinander und Alles 
war wieder gut. 

In Griechenland ſtand die Sache anders. Hier waren es 
nicht einige Demagogen, die es unternahmen, mit Theorien 
und Philoſophemen ein Volk beglücken zu wollen, was nicht 
unglücklich war, ſondern es war ein geplagtes, ſeit 400 Jah: 
ren gemißhandeltes Volk, welches gegen ſeine Peiniger, wahre 
Demagogen ohne Geſetz, aufgeſtanden war. Es waren die Ange⸗ 
ſeſſenen, die nothgedrungen die Waffen gegen ihre Peiniger, die 
Heimathloſen, ergriffen, es waren die Bezahlenden, welche nicht 
länger dienen wollten Denen, die von ihnen bezahlt wurden. 

Die Griechen führten ven Kampf vier Jahre lang bis 
auf ven heutigen Tag mit beifpiellofer Beharrlichfeit, fo daß 
die ungeheure Uebermacht der Türken ihnen nichts anhaben 
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fonnte. Diefe hatten durch den Mord des Griechiſchen Patri- 
archen in Eonftantinopel, der fammt allen Prieftern am Ofters 
feiertage 1821 im priefterlihen Ornat an der Kirchthür aufs 
gehängt wurde, durch die Niedermetzelung von 20,000 Grie 
hen auf Chios (hie an dem Aufftanve feinen Theil genommen 
hatten) durch ähnliche Gräuel in Smyrna, Athen u.f.w. und 
dur tie Säde mit abgefchnittenen Nafen und Obren, vie 
nach jedem Gefecht nach Conftantinopel gefchafft wurben, bie 
Griechen Grauſamkeit gelehrt, und wenn Diefe Vergeltung üb» 
ten, fo oft fie fonnten, fo lag dies in ver Natur ihrer Bers 
hältniffe. In einem Bolfe, welches 400 Jahre lang in brüf: 
fender Sclaverei gehalten ift und welches nun in Maffe aufs 
fteht, muß es nothwendiger Weiſe an einer Autorität fehlen, 
welche tie Maffe zu zügeln im Stanve iſt. Diefe bildet ſich 
erft nach und nah. Es war alfo höchſt Tächerlich, wenn bie 
Zürfenfreunde unter ven Chriften ten Griechen ihre regellofe 
Kriegführung, ihre inneren Zwiftigfeiten und felbit ihre Grau⸗ 
famfeiten, zu welchen fie auf's Aeußerfte gereizt wurden, zum 
Vorwurf machten. 

Man war ſeit 100 Jahren gewohnt, Rußland als die 
Macht zu betrachten, welche die Türken im Zaum hielt und 
welche ſie dereinſt aus Europa vertreiben würde, und in der 
That hatten alle Griechen beim Beginn ihres Aufſtandes die 
Augen auf Rußland gerichtet. 

Sie wurden aber bitter getäuſcht. Wer hätte auch glau⸗ 
ben können, daß der Ruſſiſche Kaiſer den ſchmachvollen Tod 
ſo vieler Geiſtlichen, die Niedermetzelung ſo vieler Chriſten ſei⸗ 
nes Glaubens und den lange dauernden Todeskampf der grie⸗ 
chiſchen Nation ruhig mit anſehen würde? Es ſchien zu An⸗ 
fang, daß er ihnen wenigſtens indirecte Hülfe leiſten würde, 
um die Moldau und Wallachei zu gewinnen, wegen welcher 
er ſchon 1810 und 1811 Krieg geführt, und welche er 1812 
nur aufgegeben hatte, um die dortige Armee gegen Napoleon 
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gebraudyen zu Tönnen. Wenigftens hatte er eine ftarfe Armee 
an der türfifchen Grenze verfammelt, und reifte felbft hin um 
fie zu befichtigen. 

Man fagte damals: die in jenen Gegenven beifpiellos 
fhlechte Ernpte des Jahres 1821 habe allein den Ausbruch 
bes Krieges verhindert, weil fie unmöglich gemacht habe, in 
Gegenden zu operiren, mo man alle Lebensmittel dem Heere 
nachführen mußte; allein dies ift nicht glaublich, venn im fol- 
genden Jahre 1822 und befonvers auftem am Schluffe deſſel⸗ 
ben flatifindenden Congreß zu Berona zeigte es fich deutlich, 
bag der Kaifer Aleranver ven Ueberredungskünſten des Fürften 
Metternich unterlegen war. Damitging die Hegemonie, welche 
Alerander unbeftritten feit 1813 über Europa geübt hatte, nach 
und nach an Defterreich über. 


Auf vem Congreß von Aachen 1818 war Alerander unbe- 
zweifelt noch die Hauptperfon; auf dem von Troppau und 
Laibach (Ende 1820 und Anfang 1821) fing Defterreih an, 
ſchon mehr hervorzutreten, — die Revolutionen in Piemont 
und Neapel in feiner Nähe gaben ihm Gelegenheit dazu, — 
und auf dem Congreß von Berona (Ende 1822) war von einem 
Hersortreten Rußlands gar nicht mehr die Rede, und die He- 
gemonie, wenigfteng im öſtlichen Europa, war vollftändig an 
Defterreich übergegangen. | 


Dies ging folgendermaßen zu. Alerander fühlte fih in 
feinem Gewiſſen belaftet. Erftlich hatte er an der Ermordung 
feines Baters infoweit Theil genommen, daß er, von ben Ber- 
ſchworenen benadhrichtigt, daß fein Vater damit umgehe ihn 
in Sibirien gefangen zu fegen Coiefe Nachricht ſcheint wahr 
geweſen zu feyn, es ift aber auch möglich daß die Verſchwo⸗ 
ren fie erfunden hatten), daß er, fage ich, hierdurch verleitet, 
feine Zufiimmung zu ver Gefangennehmung und gehofiten 
ThronsEntfagung feines Vaters gegeben hatte. 
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Wie nun nicht dieſe, fondern Die Ermordung deſſelben er; 
folgte, waren ihm gleidy die Augen darüber aufgegangen, daß 
erfteres von einem Charafter, wie Paul, nie zu erhalten gewe⸗ 
fen wäre, und daher auch nie in ver Abſicht der Verfchwore: 
nen gelegen habe; — er verfiel in wüthende Verzweiflung. 
Das weiß ich von einem zuverläffigen Zeugen. Ich hatte in 
deſſen höchſt merkwürdiger Erzählung von jener Umwälzung — 
(wie Pahlen das Ganze geleitet und zugleich durch Entdeckung 
an den Kaiſer Paul ſich den Rücken dergeſtalt frei gehalten 
hatte, daß die Verſchworenen ihn, wie ſie ſich zur beſtimmten 
Stunde einfanden, mit einem Garde-Bataillon aufmarſchirt 
fanden, wo er ihnen eine Thür öffnete und ſprach: „Hier geht 
hinauf! Ich bleibe unten. Macht Eure Sadhe gut! Zauber 
Ihr, orer mißlingt ver Streich, fo arretire ich Euch im Namen 
des Kaiſers;) — Ich batte an dieſer Erzählung gezweifelt, bis 
mir fpäter ein vem Saifer Alerander verwandter Prinz felbige 
genau eben fo erzählte und binzufügte, wie er eine ganze Nacht 
in jenem Sommer in einem von ten Kaiſerlichen Luftgärten 
mit tem Kaiſer zugebracht, feine Erzählungen von jener (ba 
mals vor einigen Monaten erft gefchehenen) Schandthat mit 
angehört und bie unfäglichfte Mühe gehabt habe, feiner Ber 
zweiflung zu wehren, wie er fich immer zu Boten geworfen, 
und fi) ten Mörver feines Baters genannt babe. 

Sodann peinigte den Kaiſer Aleranter feine Freundſchaft 
mit Napoleon. Der hatte ihn bewogen: 1) ung, feinen Allürs 
ten, im Frieden von Tilfit einen Strich Landes im damaligen 
Neu-Oſtpreußen wegzunehmen und fich daturd feinem Raub» 
Inftem beizugefellen, 2) feinen eigenen Schwager und bisheri- 
gen treuen Alfiirten, den König von Schweden, ohne den Schat- 
en einer Urfache, mit Krieg zu überziehen une ihm Yinnland 
wegzunehmen, welches tie Urſache ter Entthronung des Könige 
von Schweden wurte; 3) die Türfen, ebenfalls ohne alle Urs 
lache, 1810 mit Krieg zu überzieben. 
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Endlich hatte die North, um fich beffer gegen Napoleon 
zu vertheidigen, den Kaifer im Jahre 1812 bewogen, einen 
Tractat mit Schweden einzugehen, wodurch diefen das ven un- 
ſchuldigen Dänen zu entreißende Norwegen garantirt wurde, 

Wie nun die Kriege 1812, 13 und 14 eine fo glüdliche 
Wendung nahmen, glaubte Alerander, fich in completten Wi⸗ 
derſpruch mit Napoleon fegen zu müffen, und fo wie biefer 
nur auf Gewalt und Selbftfucht geftanden hatte, wollte er nun 
lauter Gerechtigfeit, Mäßigung und allgemeines Wohlwollen 
zeigen. 

Wie vie Franzofen feiner Eitelkeit fchmeichelten und ihn 
in diefer Richtung feines Wollen möglichft beftärften, und da⸗ 
durch ohne Strafe aller ihrer Sünden davon kamen, ift in 
dieſen . Blättern ſchon gefagt. 

Jetzt hatte ver Fürft Metternich venfelben Weg eingefchla- 
gen. Er zeigte vie Gefahr, die allen Thronen von dem revo- 
Iutionairen Wefen drohte, wie ber Kaiſer Alles und vorzüglich 
feinen Ruhm zerftören würde, wenn er von bem gegen alle 
Revolutionairs aufgeftellten Princip fo bald abgehen wolle, 
als es fein Vortheil zu gebieten ſchien; Niemand werbe glaus 
ben, daß er um anderer Urfache willen, ald um von den Tür- 
fen Provinzen zu erobern (venn ohne dies Fünne es nicht ge- 
ſchehen) den Griechen beiftebe u. |. w.; kurz, er wußte des 
Kaifers Eitelfeit, fein Prineip, der Großmuth und Uneigen- 
nüsigfeit unter allen Umftänden treu zu bleiben, vergeftalt zu 
erregen, daß viefer gleich bei feiner Ankunft in Berona dem 
Franzöfifchen Minifter Chateaubriand erklärte: „In verlieber- 
zeugung von ben Grundſätzen, auf welche er bie heilige Allianz 
gegründet habe, müffe er mit feinem Beifpiele vorangehen. 
Die Empörung der Griechen biete ihm Gelegenheit zu dieſem 
Beifpiel. Nichts würde der allgemeinen Stimmung Rußlands 
und feinem Sntereffe mehr entfprochen haben, als ein Reli⸗ 
gionsfrieg mit den Türken. — Allein er habe geglaubt, in ben 
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Unruhen des Peloponnes das revolutionaire Zeichen wahrzu- 
nehmen, und von dem Augenblid an fey er zurüdgetreten.“ 
Defterreich aber wollte ven Krieg gegen die Türken nicht, aus 
dem Heinlichften Egoismus. Es fürchtete nämlich das Leber: 
gewicht Rußlands, wenn diefes den Krieg allein unternähme 
und glüdlich beendigte, und fonnte ſich eben fo wenig entfchlies 
Sen, felbft mit anzugreifen; daran verhinterten es die Stalieni- 
Ihen Angelegenheiten und die Zerrüttung ver Finanzen; — 
darum 309 es vor, vie Griechen untergehen zu laffen, um an 
den Türken ruhige Nachbarn zu behalten. 

Wie falfch und Heinlic Died geurtheilt war, leuchtet fo- 
gleich ein, wenn man erwägt, taß Eroberungen in ver Türke 
Rußland unmöglich flärfer und für Europa furchtbarer machen 
fonnten. Was ed dort nur irgend gewinnen fonnte, waren 
lauter wüfte Streden und ungezügelte Menfchenmaffen, welde 
erft organifirt und geregelt werden mußten! — Es waren Er- 
werbungen, die Rußland viele Jahre hindurch befchäftigt, won 
Europa abgewendet und nad) Aſien gezogen hätten! Wer alfo 
tie Präponderanz Rußlands in Europa fürchtete, der mußte ihm 
nicht von Unterſtützung ver Griechen abrathen, fontern es viel: 
mehr dazu anreizen. 

Sp dachte aber Defterreih nicht, und der Kaiſer Aleran- 
ber ließ fih, wie gefagt, von ihm täufchen. Er verlor feinen 
Ruhm, feine Gonfiveration in Europa, und gerieth dadurch in 
die feltfamften Berlegenheiten. Sein Geſandter in Conftantis 
nopel, ver Graf Stroganoff, hatte fid) fo betragen, wie e8 bie 
Ehre feiner Nation und die Pflicht eines Chriften erheifchten. 
Er war ber wärnfte Fürſprecher ver gemißhantelten Griechen 
gewefen. Die Türfen hatten Feine Notiz davon genommen, 
fih zum Kriege gerüftet, und er hatte Conftantinopel verlaffen. 
In Folge feiner veränderten Oefinnungen mußte Aleranver ihn 
nun desavouiren und fid) den Türfen zu nähern fuchen. Dies 
geſchah unter Bermittelung Defterreihs und Englands. Die 
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erbärmlichften Subterfugien wurben hervorgefucht, um andere 
Beſchwerden gegen die Türken herauszufinden, als die natür- 
lichen, pie Mißhandlungen ver Griechen und den Gegenfab des 
Chriften gegen den Zürfen. Man brachte die Ernennung ber 
Hospodare in der Moldau und Wallachei aus den gewohnten 
Griechiſchen Familien, die freie Schifffahrt auf dem Bosporus 
und vergleichen futile Kleinigkeiten auf's Tapet, aber alle dieſe 
Subtilttäten fcheiterten an dem gefunden Menſchenverſtande 
der Türfen. Es ift merfwürbig, die diplomatifchen Eorrefpon- 
denzen aus jener Zeit zu lefen, wie fiegreich die Türfen alle 
Argumente der Rufen zu Boden ſchlagen. — Das folgte 
ganz natürlich aus der falfchen Stellung, in welche dieſe ſich 
geſetzt hatten. 


Aleranver mußte den Becher der Demüthigung bis auf 
den Grund leeren und nach wenigen Jahren eine Gelegenheit 
bei den Haaren ergreifen, um nur wieder einen Oefchäftsträger 
nach Conftantinopel ſchicken zu dürfen. 


Die armen Griechen boten alles Mögliche auf, um vie 
Curopäifhen Mächte für fih zu gewinnen, fie fchrieben an 
diefe und erhielten Feine Antwort, fie ſendeten eine bittende 
Deputation nad) Verona, die wurde nicht vorgelaffen, und auf 
dieſem Eongreffe befchloffen, daß die Griechen Demagogen feyen, 
pie ſich gegen ihren legitimen Herrfcher, den Sultan, unredt- 
mäßiger Weife auflehnten. 


Die Griechen nahmen ferner Teinen Rath an, als von 
ihrer Verzweiflung, und wahrjcheinlich hätten fie in ben feit 
dem Congreß von Berona verfloffenen drei Jahren ſchon längft 
obgefiegt, wenn nicht die chriftlichen Mächte, es ift eine Schande 
es fagen zu müfjen, ben Türfen beigeftanden hätten. Sie uns 
terftügten ihre fchändlichen, gottvergeffenen Kaufleute, pie den 
Türken Waffen und Munition zuführten und ihnen Schiffe zum 
Truppentransport vermieiheten. — Wenn dann die Griechen 
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auf der See ten Meifter fpielten, fo gaben bie chriftlichen 
Mächte jenen Schiffen Convoi und führten fie ficher in vie 
Türkifchen Häfen, weil vie Griehen, aus Furcht fih jene 
Mächte auch auf ven Hals zu ziehen, folde gottlofe Convoi 
refpectirten.. 

Bor allen zeichnete fich hierin Defterreih aus. Es febte 
feine Ehre darin, in der Türfenfreunpfchaft und in Berfolgung 
feiner DMitchriften confequent zu feyn. Seine gottlofe Zeitung, 
der Defterreichifche Beobachter, befleißigte fih, die Türken zu 
preifen, ihre Legitimität und Macht zu erheben, ihre Schanp- 
thaten zu verbeden, und auf ver andern Seite die Zwietradht 
der Griechen zu verhöhnen, ihre geringe Macht zu verjpotten 
und ihre Graufamfeiten, vie denn natürlicherweife auch nicht 
fehlten, höchſt felbfigefällig zu übertreiben. 

Ohne fih fo weit zu erniebrigen, ging England, fo lange 
Caſtlereagh Minifter war, aus Hanpelspolitif, vie nur ven 
nächſten Gewinn betrachtet, venfelben Weg. Nachdem aber 
diefer fi) den Hals abgefchnitten hatte und Canning Minifter 
geworben war, trat ed nad und nad auf bie andere Seite. 
Es fing an, verfolgten Griechen auf ven Joniſchen Infeln 
Schu zu gewähren, die Geldunterflügungen ver Griechenver- 
eine zu geftatten, fie nad ihren Beftimmungsorten zu geleiten, 
ja jogar die Griehifchen Blofaden zu refpertiren. 

Da England nun zu gleicher Zeit die neuen Regierungen 
in Amerifa anerfannte, die fih von ver Spanifchen Oberberrs 
Schaft frei gemacht hatten und ſich dadurch unzuberechnende 
Handelsvortheile ficherte, fo fingen tie übrigen Europäifchen 
Mächte an, auf fein Betragen gegen Griechenland aufmerffam 
zu werben. Es war nicht ſchwer, einzufehen, daß, wenn Eng- 
land in Hinficyt Griechenlands vemfelben Princip folgte, es 
von ter Verbindung mit diefer lebhaften und Intuftriöfen Na- 
tion ganz andere Vortheile (wenigftens in ver Folge) ziehen 
mußte, ald von feinem gegenwärtigen Handel mit ven Türfen, 
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einem Bolfe, das ewig ftationair bleibt, das nicht einmal zu 
erhalten, vielweniger zu ſchaffen verfteht, ſondern ewig zerftört. 

E83 fing alfo der Neid an, ſich gegen England zu regen. 
In diefem Augenblid giebt es Konferenzen über Conferenzen 
in den Cabinetten und es ift nicht unmöglich, daß ver Netd 
und bie Ausſicht auf Handelsgewinn bemwirfen werten, was 
Bernunft, Chriftenpflicht und eine gefunde Politif fchon längſt 
bätte anrathen follen. 





Nun zu den vaterländifchen Angelegenheiten. 

Wir haben gefehen, wie der König in der Ueberzeugung 
von der Unfähigfeit und dem Leichtfinn feines Staatsfanzlers 
Anftalten machte, ihn los zu werben, da er fich nicht entfchlie- 
gen fonnte, ihn ohne Weiteres zu verabfchieden. Aber Har- 
denberg wollte nichts verftehen und blieb auf feinem Poften. 

Der König warf feine Augen auf den feit 1807 verab- 
fchieveten Minifter v. Voß, und obzwar dieſer auch fchon hoch 
in den Sechzigen und nur wenige Jahre jünger war als Har- 
venberg, fo war doch die Wahl eine gute, da dieſer ein be- 
währter Apminiftrator war, ein befannter tüchtiger und fpar- 
famer Finanzier, ein Feind von allem tem feit jener Zeit 
eingeriffenen Unmwefen, voller Thätigfeit und Einſicht und der 
Einzige, der noch aus der alten Verwaltung ber vie Erfah 
rung mitbringen fonnte, daß es eine andere Art der Admini⸗ 
ftration gebe, ald die die nur zerftört, von Theorie zu Theo- 
rie und von Hypotheſe zu Hypothefe jagt, die Zufunft jederzeit 
der Gegenwart aufopfert, und indem fie alle öffentlichen und 
Privat:Capitale verfchlingt, nichts Anderes an ihre Stelle zu 
feßen weiß, als Schulden und erhöhte Steuern. Außer ihm, 
dem Minifter Voß, war fchon Alles in dem neuen Spyfteme 
aufgewachſen, und Andere zu berufen, die noch nicht ald Be⸗ 
amte fungirt hätten und an deren Spige felbft zu regieren, 
dazu hatte man fi) nicht entfchließen können. Der König fand 


Transport 
nämlich 24,000,000 Thlr. in 
Stantsfchulpfcheinen verpfäns 
bei, und in Partial- Obliga- 
fionen zu 5 p@t. und 1 pCt. 
Amortifation verkauft. 


Es iſt nicht befannt gewor- 
den, zu welchem Cours ber 
Verlauf geſchah, aber anzu⸗ 
nehmen iſt, daß er nicht vor⸗ 
teilhafter war, als der ber er- 
Am Anleihe von 1817, alfo 
9 pPCt. 

Dies sorausgefebt, jo hät- 
im wir 18 Millionen befom- 
men für verpfändete 24, mit- 
din verloren ........ 
und 18 Millionen jährl. mit 
6pCt. zu verzinfen, beträgt 
jährlich ........... 
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24,388,880 Thlr. 3,408,106 Thir. 


6,000,000 Thlr. 


1,080,000 Thir. 


Sp das alfo viefer leicht: 


ſinnigſte aller Finanziers in 
> Jahren bei feinen Anleihen 
en Wucherern gefchenft hatte 
ind dem Lande eine jährliche 
lusgabe aufgelegt von. . 


30,388,880 Thir. 


4,488,106 Thlr. 


Während tie Anleihen ſelbſt betrugen: 
1) die von 1817 5,983,612 Pfr. Sterl. oder 46,557,420 Thlr. 


2) die von 1821... .» 
3) mn 1822. .... 


......... 30,000,000 Thlr. 
....... .. 18,000,000Thlr. 
Summa 94,557,420 Thlr. 
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Transport 94,557,420 Thlr. 
Diefe — vie Anleihe von 1822 — mit der 
Gefahr, bei nicht richtiger Zins» und Capitals⸗ 
Zahlung 24 Millionen Staatsſchuldſcheine vers 
fauft zu fehen und ſchuldig zu feyn. 
‚Sn Summa alſo Schulden gemacht in 5 Frie⸗ 
vensjahren - .. 220er nen 94,557,420 Thlr. 
Aber noch verberbliher als die Schuld felbft war die 
Stellung, in weldye Hardenberg ven König zu derſelben und 
zu feinem Bolfe zu fegen gewußt hatte. " 
Bisher hatten weder Jener nody dieſes anders gewußt und 
an etwas Anderes gedadıt, ald daß fie beite Eines und un⸗ 
zertrennlich wären. Der König war immer erfchienen als ber 
Erfte unter feinem Bolfe, als veifen Haupt und ald ber Vor⸗ 
nehmfte unter ven Befigenpen. Die unhaltbare Hypotheſe, daß es 
einen Staat außerhalb des Königs und des Volfes gäbe, einen 
Staat, von welchem Beide in ihrer eigenthümlichften Perfönlichkeit 
nicht integrirende Theile und durchaus nothwendige Theile wären, 
war bei und noch gar nicht aufgefommen. Daber hatten beide 
auch immer Freude und Leid mit einander getragen; ging es 
tem Lande wohl, fo ging es dem Könige aud) wohl, und war das 
Land reich oder arm, fo war es der König ebenfalls mit ihm. Seit 
aber Hartenberg den König auf eine gemiffe Penfion gefegt, ihn 
baturd aus ven Reihen ber Beſitzenden und Angefeffenen bins 
ausgeftoßen und in die ver Salarirten geftellt, aus einem Bes 
zahlenden ihn in einen Bezahlten, aus dem geborenen Haupte 
bes Landes ihn in einen Beamten verwanbelt hatte, wurde 
Alles anders. Der König war von feinem Lande getrennt, 
und da feine Penfion höher war, als er fonft Geld gebraudt 
hatte, fo gerieth er gerade in ten umgefehrten Zuftand gegen 
fein Land. Während bier vie Einfünfte nicht reichten und 
Alles in Noth gerieth, war bei ihm Ueberſchuß, und während 
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bier jährlih Schulden gemacht werben mußten, fanmelte er 
einen Privatſchatz. War es alfo ein Wunder, wenn er bie 
Noth des Landes weniger erfannte? 

Sp entftand denn der Ärgerliche Contraft, daß, während 
das Land arm wurde und zu Grunde ging, in der Hauptflabt 
bie größte Opulenz zur Schau getragen wurde, mit welcher ver 
Lurus und die Verſchwendung der Beamten, ver Juden, Wu⸗ 
cherer und Sperulanten gleichen Schritt hielt. Wären des 
Königs Gelder, ftatt zu meiſt unnützen Bauwerken verwendet 
zu werben, den verarmten Provinzen zu Gute gefommen, fo 
hätte viel dadurch bewirkt werden können. Friedrich ver Große 
gab ver Provinz Pommern nah dem Tjährigen Kriege eine 
Million, die noch jet ihre Früchte trägt, indem fie den Grund- 
befigern zinslos ausgeliehen wird; dieſe bezahlen damit ihre 
Schulden und erftatten dad Capital durch die erfparten Zinfen, 
und indem felbiges dann einem Andern zu Gute kömmt, bat 
diefe eine Million gewiß fchon zehn Millionen Schulden in 
Pommern getilgt. 

Man rühmt die Unterftügung, die durch dieſe Bauten ven 
Arbeitern gegeben wird; aber die wenigen Arbeiter, die in Ber- 
lin der Unterflügung berürfen mochten, hätten mit vem zehnten 
Theil der Gelder in Thätigfeit gefegt werben Tünnen. Nun 
aber liefen vie Tagelöhner vom Lande in tie Stadt, wo für 
leichtere Arbeit ein übermäßiger Lohn gegeben wurde (der Werth 
von 3 bis 1 Scheffel Roggen täglih), — ließen ihre Selb» 
arbeit liegen, und wurden, da fie den Gewinnſt großentheils 
in Branntwein verfoffen, liederlich und zugleich unftät und 
heimathlos. Daffelbe war ver Ball bei den vielen Chauffee- 
bauten, die zunächſt allemal die Wirfung Außerten, daß auf 
zwei Meilen Breite längs dem Strich, den fie gelegt wurden, 
alles Volf feine Heimath und feinen ruhigen Erwerb verließ, 
um dem augenblidlichen größeren Gewinn nachzulaufen, ven fie 
wieder verloren, fobald die Chauffee fertig war. . 

29 
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Die größte Desorganifation wurde aber in das platte 
Land (ſowie in die Stäpte durch die Gewerbefreibeit) durch 
pie Gemeinheitstheilungg » Evicte und durch Die General⸗Com⸗ 
miffionen gebracht, welche eingefegt waren um fie in Ausfüh- 
rung zu bringen. 

Wie fchon die meiften Geſetze von 1811, fo laborirte aud 
dies an dem Makel, daß Etmas, das in jedem einzelnen Yall 
unbebingt als eine Ungerechtigkeit erfannt werden mußte, nun 
auf einmal Recht ſeyn follte, weil es, zu einem Geſetze erhos 
ben, allgemeine Gültigkeit haben ſollte. Nicht ver freie Wille 
ver Partheien, oder ihre gegenfeitige Convenienz, fondern ges 
wiffe theoretifch aufgefundene Grundfäge mußten ven Separas 
tionen zur Grundlage dienen. Es war nicht erlaubt, ſich nad 
anderen Grundfägen zu vergleichen und fich 3. 3. von bem 
Eigenthbum, das man einem Anderen zu Überlaffen gezwungen 
wurde, irgend einen Dienſt oder irgend einen Antheil zu refer- 
viren, fondern Alles mußte mit Geld ablöslih und wandelbar 
gemacht werben. Dazu kam, daß fih arößtentheild nur vie 
Schlechteften Subjecte zu ſolchem heillofen Gefchäfte hergaben, 
daß die Unterbeamten, das Heer der Deconomie- Commiffarien 
und Feldmeſſer, die Dazu gebraucht wurden, aus nichts Ande⸗ 
rem beftehen Fonnten, ald aus banferotten Deconomen (denn 
welcher redliche Mann, der ein ortentliches Gefchäft trieb, hatte 
Zeit dazu?) und aus unerfahrenen Jünglingen, die eben ber 
Schule entwadhfen, dazu gebraudht wurten, das Eigenthum 
angefeflener Leute zu tariren und auf einen andern Fleck zu 
verfegen; entlich, eine unmäßig hohe Sportultare, welche viele 
Vagabunden bereicherte und für Diejenigen, die fie bezahlen 
mußten, die drückendſte aller Abgaben wurde, denn feine Feld⸗ 
marf fonnte ohne einen Aufwand von einigen Taufend Tha- 
lern feparirt werden. Und wer es verfuchte, ohne dies Ges 
fchmeiß fertig zu werben, und in llebereinftimmung aller Theil: 
nehmer das Gefchäft jelbft zu Ende brachte, dem half auch Dies 
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nichts, denn die Auseinanderfegung war ungültig, fo lange 
die General» Commiffion fie nicht beflätigte, und wenn fie ihr 
zu dem Ende vorgelegt wurde, fo fing fie die Sache von vorn 
wieder an und zog ihre Sportuln, wie ich dies bei Münveln 
son mir felbft erlebt habe. j 

Die Auseinanderfegungen waren im Allgemeinen vortheil- 
haft für vie Orunpherrichaft, wenn fie genug Bermögen befaß, 
bie größere Grundfläche, die fie für aufgehobene Dienfte, auf- 
gehobene Schäferei-Gerechtigkeit u. |. mw. erhielt, gehörig einzu- 
richten, mit Inventarium zu befegen und die flarfen Wirth- 
fchaftdausgaben zu tragen, indem fie jetzt Alles baar bezahlen 
mußte, was fie fonft größtentheild umfonft erhalten hatte, — 
Sie ging aber zu Grunde, wenn es ihr an dieſem Bermögen 
fehlte, und das war beinahe allenthalben ver Fall, Die gröfe- 
ren Bauergüter fuhren in ver Regel gut dabei, da fie nun 
ihren Ader beifammen und zu mwillfürlicher Dispofition erhiel- 
ten; — die Fleinen Bauern, Kofjäthen und Büdner machten 
aber fämmtlih Banferott, denn bisher hatten fie genug Ader 
gehabt, um zu leben, und fo viel Zeit übrig, um ihrer Herr- 
fchaft gewiffe Dienfte zu leiften. Jetzt wurben dieſe zu Gelde 
berechnet und fie mußten entweber einen Theil ihrer Grund⸗ 
ſtücke oder eine jährliche Rente abgeben; ver Ueberreſt aber 
reichte nicht mehr hin, um fie zu ernähren, da fie jest währenn 
der Zeit faullenzten, two fie fonft ihrer Herrfchaft geholfen hat- 
ten und biefes Stillfigen ihnen Feine Gelveinnahme gewähren 
fonnte. 

Aus dieſer heillofen Wirthfchaft entfprang ein anderes 
Uebel, nämlich vie frevelhaften Branpfliftungen. Wer feinen 
Ader entfernt vom Dorfe zugewieſen befam, ver zündete fein 
Gebäude an und erbaute fih von ven Feuer: Kaffen= Geldern, 
die er erhielt, neue am bequemen Ort. Dies zog Holzhändler, 
eine Menge von Zimmerleuten, Maurern und Ziegeleien her⸗ 
bet, von denen einer immer wohlfeiler baute und lieferte, wie 
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ber antere.. So machte man beim Abbrennen, außer ven 
neuen und bequemen Gebäuten, tie man erhielt, nod Profit 
und fonnte Schulden abzablen und beiter leben. Dadurch wurs 
ten tie Brantftiftungen zu einem einträglichen Gewerbe, ver: 
mehrten fih aufs Schamloſeſte und vie Feuerkaſſe wurde zu 
einem Tribut, ten tie Ordentlichen ven Ruchloſen zahlen 
mußten. 

Dazu fam tie Leichtigfeit Ted Parcellirens und des Schul; 
denmachens. Bon unverſchuldbaren Majeraten, vie unfere 
Laß-Bauergüter eigentlich Bisher geweſen waren (denn ter 
Grundherr fonnte fie ter Familie nicht entziehen, vie darauf 
ſaß), maren fie reine Allotien geworven. Sie fanden baber 
für ven Anfang gewaltigen hrpotbefarifchen Credit, und vie 
Bauern, tenen tied etwas Neues war, benusten ihn aufs 
Leichtſinnigſe zum Woblleben, zu Ausftattung ter Töoch⸗ 
ter u. ſ. w. Sie tbeilten ihre Gruntftüde unter ihre Kinver, 
tamit ein jeter Eigenthümer ſey, und tie Hypothekengeſchäfte 
mehrten fich jo gewaltig, Daß Lie Untergerichte nicht mehr im 
Stande waren, ſie in Ordnung zu balten. — 

Ep war tenn tie ganze Verwaltung Hartenberg’s ein 
fortvauernter Ruin tes Landes. eine Gebülfen waren feiner 
würbig. Unter allen jeinen Angeftellten war aud nicht ein 
einziger angeſeſſener Mann zu finten. Alle? war beimatblog, 
und wenn er irgend einen neuen Kerl zu verforgen hatte, fo 
wurde ein neuer Poften für ihn erfunten, orer ein neues Ges 
feg gemacht, durch deſſen Anwendung jenem Burfchen Gewinn 
zufliegen mußte. 

Tie auswärtigen Angelegenheiten hatte er, nachdem er 
turch ftete Eingriffe und Falſchheiten die Geduld des Grafen 
Goltz erfchöpft harte, eine Zeit lang ſelbſt geleitet. Allein, wie 
ihm die Sache bei feinem vorrüdenten Alter und immerwähs 
renten unftäten Eingreifen in alle Gefchäfte zu ſchwer wurde, 
mußte er ſich nad) einem antern Minifter umfehen. Da feine 
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freunde, ungeachtet er deren genug ald Geſandte angeftellt 
batte, doch zu ignoble Figuren fpielten, um fie in der Refivenz 
den fremden Geſandten gegenüber fielen zu fünnen, fo warf 
er feine Augen auf ven Dänifchen Grafen Bernftorff. 

Sp wurde dem Lande und dem ganzen Europa das Scan- 
bal gegeben, daß in dem ganzen Königreich Preußen Niemand 
für fähig erachtet wurde, die auswärtigen Angelegenheiten des 
Landes zu leiten, ſondern daß ein Däne die Diplomatif feines 
Landes verlaffen mußte, um gleich des andern Tages bie Preus 
gifche zu leiten. Wenn man folhem Leberfömmling auch alle 
möglichen Tugenven von vorn herein zugeftehen will, fo fonnte 
er doch das niemals haben, worauf es gerade in dieſem Po⸗ 
Ren einzig und allein anfommt, nämlich Preußifchen Charakter, 
Preußiſche Ehre und ein Preußiſches Herz. 


Unterbeffen waren, um die Zeit wie der Eongreß von 
Berona berannahte, die Berathungen mit den Ständen ber 
verfchiedenen Provinzen unter Vorſitz des Kronprinzen ges 
endigt worden. Der König wollte diefe Gelegenheit zu einer 
Reife durch Italien benugen, und übertrug die Regierung wäh⸗ 
rend feiner Abmwefenheit dem Kronprinzgen. Zugleih mit den 
vorerwähnten Arbeiten zufrieden, ernannte er ben Minifter 
Voß zum Vicepräfidenten des Staatsraths. Jedoch ließ er Harz 
venberg, der nichts weniger ahnte als das, dieſe Ernennung 
erft infinuiren, nachdem er ſchon fort war. 

Der Staatsrath war ein monftrudfes Ding, zuſammenge⸗ 
fett aus den Miniftern und veren Beamten, alfo aus benfel- 
ben Perfonen, deren Berfahren er regeln follte, und aus eini⸗ 
gen andern heimathlofen Theoretifern, fo daß ebenfalls Tein 
einziger im Rande angefeflener Mann darin zu erbliden war. 
Die Prinzen und einige andere in Berlin wohnende Generale 
verftanden zu wenig son Landesangelegenheiten, als daß fie 
jemals bei dem beften Willen den Ausjchlag geben Tonnten, 


454 


und Harvenberg, ver eigentlich ven Borfig führen follte, hatte 
fich beinahe von Anfang an davon bispenfirt, woburd er ers 
reichte, daß auch der Staatsrath Feine Entſcheidung mehr geben 
tonnte, fondern zu einer bloß berathenvden Behörde wurde, bie 
ihm, als Staatskangler, immer wiever in vie Hände fiel. 

Nun war aber mit einem Male ein Vicepräſident da, mit 
dem Bertrauen des Kronprinzen, ver die Regierung führte! 
Es blieb alfo dem Fürſten Harvenberg nichts anderes übrig, 
als felbft dem Staatsrath zu präfiviren, wo er ver Erfahren, 
beit des Minifters Voß und dem Kronprinzen gegenüber eine 
ſchlechte Rolle‘ würde gefpielt haben, over zu gewärtigen, daß 
die wichtigften Dinge ohne fein Borwilfen durchgehen und bem 
abweſenden König zur Betätigung nachgeſchickt werden würden. 

Er ergriff hierbei die klügſte Partei, ſchützte die Nothwen⸗ 
bigfeit vor, felbft bei ven Verhanplungen in Verona gegen- 
wärtig zu feyn, und reifte fogleich dahin ab, um zu verfuchen, 
bei dem König alles in die Hände zu befommen, was an bie 
fen gelangen würde. Der König war vermuthlich fehr verwuns 
dert, ihn mit einem Male hinter fich berfommen zu fehen, in- 
deffen war Hardenberg's Zeit vorbei und er konnte Teinen 
Schaden mehr anrichten. — Schon gänzlich entnervt, konnte 
er fhon in Verona an feinem Gefchäfte Theil nehmen, ent 
ſchloß fi daher zu einer Reife nach Süden und flarb in Ges 
nua am 26ften November 1822, 73 Jahre alt. 

Sp waren König und Staatsfanzler fort und unfer Ins 
terefje lag lediglih in den Händen unferes Dünifchen Grafen 
Bernſtorff. Diefer aber litt häufig am Podagra und lag zu 
Bett, fo daß wir feinen anderen Diplomaten hatten, als ven 
Geheimen Legationsrath Philippsborn, einen getauften Juden, 
ver in feiner Jugend in Schwert Factor für die Offiziere des 
damaligen Dragoner-Regiments Prinz Louis gemwefen war, in 
biefer Zeit aber, Gott weiß, auf welche Weife, an Harvenberg 
gerathen, durch ihn nad und nach zum Geheimen Legationg- 
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rath befördert worden war und nun unter jenen Diiniftern das 
Königreich Preußen und fein Intereffe repräfentiren follte. Er 
wurbe zwar in gebührender Nulität und Entfernung gehalten, 
aber begreiflicher Weiſe Preußen mit ihm. 

Der Congreß von Berona endete am 14ten December 1822 
und unfer König fam am Aten Januar 1823 nach Berlin zurüd. 

Die lange Harbenbergifche Eonfufion war durch deſſen 
Abwefenheit und Tod natürli noch ärger geworben, es war 
alfo dringend nöthig, doch wieder irgend etwas zu organifiren. 
Da der König nun von Feiner Rüdficht mehr abgehalten war, 
fo ernannte er ven Minifter Boß zum Präfiventen des Staats⸗ 
raths und des Staatöminifteriumsd, das heißt, er gab ihm uns 
gefähr alle Gefchäfte Hardenberg's in die Hände, in der beften 
Hoffnung, dag er nun wohl Alles einrichten werde. 

Aber die Borfehung hatte es anders befchloffen. Voß, 
68 Jahre alt, ſtürzte ſich mit jugenplichem Eifer in die Ges 
fchäfte, überarbeitete fich, da er die Harvenberg’fchen Creaturen 
weder gebrauchen konnte noch wollte, erfältete fih, wie er aus 
dem Staatsrath Fam, deſſen Fußboden geheize wird, erfältete 
fih von Neuem auf feinem Gute Buch, welches gerade in den 
Tagen gänzlich abbrannte, erfältete ſich wieder bei feinem erften 
Bortrag beim König, wohin er nicht anders als in Schuhen 
und Strümpfen hatte geben wollen, erkrankte fogleih und 
ftarb, obgleich feine fefte Natur noch einigemal Hoffnung zur 
Genefung gab, am 30ſten Januar 1823. | 

Der König, welcher feine ganze Hoffnung auf ihn gefebt 
hatte, war äußerft beſtürzt. Nachdem er Jahre lang gezögert 
hatte, verlor er nun mit einem Male die Stüge, pie er freis 
lich viel früher hätte gebrauchen können. 

Nachdem vierzehn Tage lang beliberirt worden war, wer 
wohl den Minifter Voß erfegen könne, verfiel man auf den, 
im Ruheſtande zu Berlin lebenden Feldmarſchall Grafen Kleift 
von Nollendorf; aber gleich als ob vie langen Zögerungen und 
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tag man fo viel Jahre lang brauchbare und edle Männer ents 
fernt gehalten hatte, recht einpfindlich beftraft werben follten, 
befiel tiefen eine Leber: Entzüntung und er ftarb in Zeit von 
48 Stunten am 7ten Februar 1823, noch ehe feine Beförbes 
rung ausgeſprochen worden war. 

Da nun ter König in feinem Lante Niemand fannte, auf 
ten er vie Laft und Verantwortlichfeit, welche Darbenberg fo 
lange getragen und von welden Voß und Kleiſt durd ben 
Tod befreit worden waren, legen fonnte, fo blicb Alles einige 
Monate lang in ver Verwirrung einer Beamten-Regierung, 
wo ein Jeder in feinem Fache that, was ibm beliebte. 

Endlich entfchloß fich ver König, ten bisherigen Schag- 
minifter, Grafen Lottum, zum Bortrag bei feiner Perfon, und 
aljo gewilfermaßen zum Premierminifter, zu ernennen; denn 
Aled, was von ten anteren Miniftern fonft an ven Staates 
Fanzler gegangen war und jest an ten König geben follte, 
mußte nun in des Grafen Lottum Hände fommen. Jedoch trat 
ber bebeutente Unterfchied ein, Daß Hartenberg mit feinen ewis 
gen Reformen und Beränterungen tie ganze Adminiftration 
wirklich in Händen hatte, während jetzt die anderen Miniſter 
nur das an den Grafen Lottum gelangen ließen, was ſie woll⸗ 
ten, oder was ſie nicht vermeiden konnten. 

So entſtand denn leider ein wahres Chaos, das noch bis 
auf den heutigen Tag fortdauert. Auf der einen Seite der 
ſehr wohlgeſinnte und edle, aber gar nicht energiſche und mit 
den inneren Landesverhältniſſen wenig bekannte Graf Lottum, 
der Kronprinz, einige neue Mitglieder des Staatsraths (Gene⸗ 
ral Kneſebeck und Müffling), einige Rathgeber des Kronprin⸗ 
zen, der Ober-Kammerherr Fürſt Wittgenſtein, gegen den der 
König ſein Herz auszuſchütten gewohnt war und durch den er 
Manches erfuhr, was die Gegenpartei gern verborgen gehalten, 
oder anders geleitet hätte; — auf der anderen Seite die ganze 
unveränderte Hardenberg'ſche Beamten-Hierarchie mit allen 
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ihren Miniftern, Minifterien , Ober-Präfivien, Präſidien, Re⸗ 
gierungen, General-Commiffionen und allen den Tauſend Hei- 
mathlofen, bie entweder pas Land zu beglüden fortfirebten, 
over wenigſtens doch ihre Stellen, ihre Einfünfte und pas 
Verſtändniß mit ihren Freunden fich zu erhalten trachteten. 

Alles dieſes arbeitete gegen einander, ber eine in dieſem 
Sinne, der andere in einem. anderen, und wenn ber König 
felbft e8 gern mehr wie fonft mit den Angefeffenen gehalten 
hätte, und wenn jene fich fehr freuten, wenn fie in 20 Sigun- 
gen des Staatsraths oder des Staats-Minifterii ein abſurdes 
Gefeg over eine Ungerechtigkeit abgewehrt hatten, fo regierten 
biefe unterbeifen in ihren ungeflörten Functionen ruhig in 
demagogifcher Weife fort. 

Es zeigte ſich daher recht ſichtbar, welch' ein vergebliches 
Beginnen es ift, mit einer Beamten-Hierardhie nach Grund 
fäpen regieren zu wollen, denen fie nicht ergeben iſt! Natürlich 
drängt fie immer nach dem, was Ihr das Beſte frheint, was 
fie erlernt bat, und worin fie bewandert if. Wenn man da⸗ 
ber andere Grunpfäge haben will, fo muß man zuerft die Per- 
fonen ändern, mit denen man regiert. Dazu aber war ber 
König nun einmal nicht zu bewegen. 

Den Vortheil hatte aber dieſe neue Regierungsart, daß 
Niemand die Macht hatte, neue Schulden zu machen, und daß 
der König dies durchaus nicht geftattete. Da nun die Ein- 
fünfte, wegen bed nod immer florirenden Hardenberg'ſchen 
Regime's und megen des jährlich ſinkenden Ertrags ver Do» 
mainen nicht zureichten, fo hätte Banferott erflärt werben müſ⸗ 
fen, wenn Rother nicht auf zweierlei Art geholfen hätte, — 
einmal, indem er von ber Seehandlung, die unter feiner Lei- 
tung prosperirte, bedeutende Vorſchüſſe Ieiftete, und ſodann, 
indem er neue Treforfcheine machte, gegen welche die alten 
eingezogen wurden. Da man den Betrag der älteren nicht 
genau kannte, ihn auch in ver Harbenberg’fchen Staatsſchulden⸗ 
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Lifte zu hoch angeſetzt hatte, um Epielraum zu behalten, end 
lich siele in rem Zeitraume yon 20 Jabren, ven fie im Um⸗ 
lauf geweien, verloren gegangen waren, fo wurben bierburd 
einige Millionen gewonnen, tie man mehr fabricirte und aus⸗ 
gab. Sodann wart im Jahre 1824 die Steuer auf Brannt 
wein nochmals erhöht, worurd vie feinen läntlihen Brennes 
reien ganz terigejchlagen und das Geichäft einigen wenigen 
großen Fabriken zugewendet wurte; endlich aber, im Sabre 
1825, das Briefporto und das Chaufjeegeld ganz unmäßig 
erhöht. — Herner wurte ver Ober: Rehnungs-» Kammer eine 
größere Wirkſamkeit verliehen, fo daß fie nicht mehr bloß die 
Form und Richtigkeit ter Rechnungen, fontern auch ibre Ma 
terie, alfo tie Nothwentigfeit und Gejegmäfigfeit ver Zahlun⸗ 
gen, zu prüfen hatte. Unt ta deren Chef, Lavenberg, ein 
firenger und ortentliber Mann war, fo wurde wenigfiens ber 
Billtürlichfeit in ven Verſchwendungen ver Eivil-Bebhörben ges 
fteuert und alfo geipart. 

Eine Raricalbülfe konnte freilid nur in Einfchränkung 
ihrer Etats und in einer gänzlihen Umwandlung ver vielen 
centraliſirenden Behörten gefunten werten, aber dazu entfchloß 
man fih nicht *). 

Das Jahr 1825 brachte auch noch eine neue Plage für 
tie biefigen Provinzen, nämlich eine gänzlide Umwandlung 
ihres Münzſpſtems. Schon 1811 batte Harvenberg felbiges 
ausgeiproden, aber es nachher einzurichten vergeſſen. 

Es wurte nämlich für ein beſonderes Glüd gehalten, wenn 
in ter ganzen Monardie einerlei Gele und Rechnungsart wäre. 
Nun aber rechneten alle altreutichen Länder nach Thalern, bie 
in 24 Groſchen getbeilt waren, und unter tiefen tie altpreus 
Sifchen nach tem 21-Guldenfuß, antere aber nach tem 20 
oder 24-Gultenfuß Ceinige wenige Prosinzen am Rhein bes 


*) Anm. d. Her.: Eine mäßige Retuction der Etats iſt allerdings 
erfolgt. 
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rechneten dieſelben guten Grofchen nicht nach Thalern, fondern 
nach Gulden), in Preußen und in Schlefien wurde berfelbe 
Thaler in 30 Theile getheilt, vie man port Düttchen, bier Böh⸗ 
men nannte. Sollte nun doch einerlei Geld eingeführt werden, 
fo mar das Keichtere, die alte Deutfche Eintheilung von 24 
guten Grofchen auf den Thaler nach dem Preußiſchen 21-Guls 
denfuß auf die wenigen Provinzen auszubehnen, bie anders 
rechneten, und ihnen dadurch ben großen Bortheil für den tägs 
lichen Verkehr zuzuwenden, ber in ven vielen Divifionen der 
Zahl 24, over in ihrer großen Theilbarkeit liegt, indem fie Z, 
4, 3,3, 4 75, ohne Ref ergiebt. Statt deffen entfchien man 
fih für die Theilung in 30, eine der unbequemften Zahlen, da 
ſchon 4 Thaler nicht anders, als durch 72, alfo mit einem 
Bruche, ausgezahlt werben fann, und welche unter andern auch für 
ven Landwirth die große Unbequemlichkeit bat, daß er ben Werth 
der Wispel, Scheffel und Mepen nur durch Rechnung finpen 
fann, ftatt daß bisher ver Wispel immer fo viele Thaler Foftete, 
als der Scheffel Grofchen, und umgekehrt. Schon 1822 oder 
1823 wurde fie in den Bffentlichen Kaffen und bei den Abga⸗ 
ben eingeführt, und da nun alle Kleinen Zahlungen in ver 
neuen Geloforte nicht mehr paßten, fo wurden fie alle um fo 
viel erhöht, daß die Brüche verfchwanden. Bis zum Jahre 
1825 am iften October wurde alle alte Scheivemünge einge- 
zogen, und dadurch war dad ganze fand gezwungen, nadı Sil⸗ 
bergrofchen zu rechnen, das heißt, alle Kleinen Zahlungen an 
Taglohn, bei kleinen Einfäufen u. |. w. zu erhöhen, da Fein 
Dienftleiftenper oder Verkäufer dabei verlieren wollte, und fo 
entftand abermals eine neue, ganz unnüge Abgabe. 

Der König Tonnte ſich nicht entfchließen, das Andenken 
feines Berverbers ganz aufzugeben. So wie er fchon 1814 
den Hardenberg ertheilten Fürftenftand auf feine Nachkommen 
erblich gegeben hatte, während Blücher's Nachfommen nur Gra⸗ 
fen wurven, fo verfuhr er auch bei Hardenberg's Nachlaſſe. 
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Tieſer Nenſch bare das Seinige eben To wertchwenter, wie bie 
Ztaategelrer. Cr bare, wie ichen emmal ermibnt werten, 
feia Tracta nent nekmen mellen, ſondern ſich ındberungen, baf 
ver ſesnig ibn rreikalen mußte, intem er aus ten Staates 
Karen is ziel erkeken turrte, als er zu ſeinem Berbraud für 
närstı hielt. Tieſer Perbraud bare jübrlich über 100 000 Tbir. 
ane tn ten Kriegs- und Reile- Jahren yiel mehr betragen. 
Ungeachtet er nun aufertem das groke Haus ım Dörhefs⸗ 
Plaz in Berlin zweimal (dazwiſchen wurde es ihm 1807 ein 
mal wieder abgekauft), dann vie Güter Hoben-Kränig bei 
Schwert, tie Herrſchaft Zuilis (ibm zu Ehren Neu⸗Harden⸗ 
berg genannt) une die Jebanniter-Komthurei Lietzen bier bei 
Frierersrorf geſchenkt erhalten hatte, fo batte er doch alles die⸗ 
ſes, jammt ſeinem erkauften Gute Tempelberg bei Müncheberg 
dermaßen verſchuldet (to hatten ihn ſeine Kreaturen betrogen und 
tur Unorenung beruntergebracht!) daß er iniolvent karb. Sein 
Sohn, ter Tänifhe Graf Hartenberg.-Reventlow Coon feiner 
Mutter, einer reihen Erbin, alſo genannt) bedankte fich zuvör⸗ 
terft für die Preußiiche Yürftenwürte, erflärte, lieber ein Dä- 
nifcher Graf bleiben zu wollen, unt wollte vie Erbichaft nicht 
antreten, fontern fie ten Gläubigern überlaifen. 

Zie von tem Minifter Voß, in der mehrermäbnten Beras 
tbung unter tem Borfig des Kronprinzen, ausgearbeiteten lands 
ſtändiſchen Gelege traten erft am 1ften Juli 1823 an's Licht, 
und bis zum iften October 1824 tauerte es, bevor man ſich 
entfchliegen fonnte, ten erſten Landtag der Provinz Branden> 
burg einzuberufen. eo 

Ungeadtet nun nad feinem Tote die Temagogen noch 
manches Unzeug hineinzubringen gewußt batten, jo bleiben doch 
dieſe Gejege ein ſchönes Denfmal für ihren Begrünter. — 
Abgewendet war tie tolle Idee, aus einem fo zuſammengeſetz⸗ 
ten Staat, wie ter Preußifche ift, alle Abgeordnete in eine ein- 
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zige Verſammlung zu vereinigen, bie nothwendig widerſpre⸗ 
chend und tumultuariſch hätte werden müſſen. 

Begründet war dagegen ver alte Provinzial-Verband mit 
gänzlicher Beifeitefegung ver neuen arithmetifchen Verwaltungs⸗ 
Gintheilungen, begründet envlid, die Nothwendigkeit des Be⸗ 
Ähens, des Angeſeſſen-Seins, um von Lantes-Angelegenheiten 
mitreben zu dürfen. Zugleih war bie alte Provinzial-Berfaf- 
fung zum Grunde gelegt und in fo weit erhalten, ala es bet 
Bermehrung ter NRepräfentation ver Städte und bei dem Hin- 
autritt des Bauernftannes möglich war. Gleichwohl wurde die⸗ 
fer Hauptgrunblage des ganzen Gefeges bei deffen Promulga⸗ 
tion gar nicht erwähnt, fontern felbiges ald etwas neu Erfun- 
tened gegeben, aus Scheu, ber Demagogie entgegenzutreten 
und das Unrecht, Das 1811 ten Landſtänden gefchehen war, 
einzugeſtehen. 

Die Wahlen zu tem, ven ſſten October 1824 eröffneten, 
Landtage waren bereits im Herbſt 1823 gefchehen, und pa ich 
von ver Ritterfchaft des Lebufifchen Kreifes erwählt worben 
war, fo wurden in Berlin Umtriebe gemadht, um mich zum 
andmarfchall ernennen zu laffen. Die Demagogen befamen 
ten ungeheuerfien Schred, und dem Könige war Die Sade 
auch nicht recht. Er mochte glauben, daß zu viel Unangeneh⸗ 
med an's Tageslicht fommen würde. Davor hätte man ruhig 
feon fönnen! Die Lage war ganz anders als 1811. Damals 
galt es, beſtehende Rechte und bie alte Verfaſſung aufrecht zu 
erhalten, jest fam es darauf an, eine neue Einrichtung, ber 
DeamtensHierarchie gegenüber, erft Confiftenz gewinnen zu laffen 
und den König mit ihr zu befreunven. ch babe nie auf po= 
tige Reſultate dieſes erften Landtages gehofft, vie denn auch 
wenig erfolgt fint. 

Ter König. traf eine weit beffere Wahl zum Landtags⸗ 
marfhall, als wenn er mich gewählt hätte. Er ernannte dazu 
ven alten Grafen Alvensleben aus Errleben. Dies war 
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fein Compliment für die Kur⸗ und Neumark Brandenburg, ba 
Errleben eine altmärfifche Enclave mitten im Magbeburgifchen 
ift, und Alsensleben mithin von der eigentlihen Marl Bran⸗ 
denburg fehr wenig wußte. Auch fein Stellvertreter wurbe ein 
. Srember, Hr. von Houmald aus ver Laufig. Aber ver Graf 
Alvensleben war ein fehr würdiger Mann von ven beften Ges 
finnungen, von fehr richtigem Takt, von ven angenehmften For⸗ 
men und ein wahrer Edelmann. Da er das Gefchäft, welches 
er leiten ſollte, keineswegs überfah, fo fiel ihm auch gar nicht 
ein, in vemfelben etwas leiten oder bewirken zu wollen, ſon⸗ 
bern er ließ e8 geben. — Wenn es aber anfing, aus bem 
Geleife zu ſchlagen, jo half ihm fein richtiger Taft wieder zus 
recht. Daraus entftand nun zwar eine ungeheure Zeitverfchwen- 
dung (der Landtag dauerte beinahe drei Monate), aber jebes 
Mitglied und jede verfchienene Meinung hatte nun auch Zeit, 
auszutoben, und er gewann fie alle durch feine böfliche, wür⸗ 
dige und väterlihe Art. Ich, in feinem Poften, würbe zwar 
das Geſchäft rafcher betrieben, aber mich ſchwerlich enthalten 
haben, baldige Refultate bewirken zu wollen, welches leicht Un⸗ 
einigfeit und Partelungen hätte erregen fünnen. Dies vermied 
er aber gänglih, und deshalb war es in unferm Intereſſe die 
beite Wahl, vie der König hätte treffen können. 

In diefe Zeit fiel auch Die Bermählung des Könige, die 
im Lande die fonderbarften Befürdtungen erregte. Man war 
fiberzeugt, daß das Geld millionenweife in die Tafche des Gras 
fen Harrach fließe, va er doch nur fehrmwenig erhielt, und man 
hielt viefe Heirash für vie Urfache des erhöhten Briefportog, 
Chaufjeegeldes und ter neuen Silbergrofchen; ja man glaubte 
in Verbindung mit der Heirath des Kronprinzen und mit ber 
Mühe, die fi der König gab, feine Piturgie in ven Kirchen 
einzuführen, daß er damit umgehe, tas Land wieder katholiſch 
zu machen. 
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In der Armee blieb es, während dieſes Zeitraumes, einige 
Spielereien und Kleinigkeiten abgerechnet, beim Alten, und ich 
bei meiner bier ſchon ausgefprochenen Meinung: daß die Furze 
Dienfizeit für die Armee höchſt nachtheilig, für das Land aber, 
weil fo viele Menfchen durch die Armee hindurchgehen, als ein- 
zige Schule ver Dronung bei fo vielen auflöfenden Elementen 
nüglich iſt; daß die Officiere, und vorzüglich die Cavallerie, 
durch das unaufbörliche einförmige Rekruten-Dreffiren ganz zu 
Grunde geben; und daß die Landwehr neben ber Armee, vor: 
züglich wegen ihrer Officiere, unnüg tft, ja fogar ſchädlich wer- 
ven kann. | 


Was nun meine eigene Perfon während biefes Zeitraus 
mes betrifft, fo bat fih in ven drei Jahren, in welchen ich 
feit dem Schluſſe des vorigen und Anfang dieſes Abfchnittes 
von mir felbft nicht gefprochen habe, in meiner militairifchen 
Lage nichts geändert. 

Ich war zweimal zu einer Commiffion über Gegenftänpe, 
welche die Savallerie betrafen, in Berlin. Der König lobte 
unfere Arbeiten, führte aber nur Unweſentliches davon ein, 
Sm Herbit 1823 war unfer (das 3te) Armee-Corps bei Zoffen 
verfammelt, und hatte nachher mit der Garde große Uebungen 
bei Bertin. Ich kommandirte bei den Erercitien (wie 1821) 
die Ulanen-Divifion, und bei den Mandvern die Cavallerie des 
einen Corps. Im Winter 1824 ftarb unfer fommandirenver 
General, ver Graf Tauengien v. Wittenberg, und das Armee- 
Corps ging an den Prinzen Wilhelm, Sohn des Könige über, 
wobei ver fonverbare Fall eintrat, wie ſchon früher mit dem 
Kronprinzen, daß er nicht, wie fonft immer geſchah, wenn Prinze 
ein höheres Commando befommen follten, auch im Grade avan- 
eirt wurde. Er blieb vielmehr General Major und fommans 
dirte als Generalstieutenant. So war das alte Rangverhält- 
niß der Prinzen in der Armee zu ihrem und des Dienftes 
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Rakıseil aufgehoben. Bir hatten übrigens alle Urſache, mit 
em Frinzen Wilhelm zufrieren zu fern. 

Sm Herbh 1624, wie ich zum Landtag in Berlin war, 
masen mebrere Lisilienen sacant und ich fe weit beraufgerädt, 
«66 mir eine zufallen muſte. Aber fo wie ich feit tem Un⸗ 
vet, mas mir in unt nad Beentigung ter Feldzüge geſche⸗ 
ken war, jerse Streben nach ten hödften Stellen im Heere 
aufaegeken hatte, fo waren auch meine pecuniairen Umflände 
ker Art, daß eine Entfernung von meinem Gute mir nicht an- 
were als höchſt nachtheilig werten konnte. Ich flellte alfo dies 
Alles tem Kriegs⸗-Miniſter vor und kat ihn, tem König vor- 
zuftellen, taß ich unter tiefen Umſtänden, flatt einer entfernten 
Diviſion, bei weitem vorzöge, Brigate-Commanteur in Franf- 
furt zu bleiben. Der König berüdjichtigte wies, und wie bie 
Zivifionen ein balbes Jahr fpäter vergeben wurten, blieb ich 
meinem Wunfche gemäß, was ih war. Es wurden mehrere 
ältere Offitiere wieder als Diviſions-Commandeurs angeflellt 
und einer meiner Hinterleute. Ich habe mir dadurch vielleicht 
Schaden gethan, nicht wegen des Avancements (oder vielmehr 
nur größeren Wirkungskreiſes), welche ich beide nicht verlange, 
ſondern weil auch die Diviſion in Stettin (die nächſte an Fries 
dersdorf außer Frankfurt) vacant wurde. Die wäre mir wahrs 
fcheinlich zugefalfen, und ich hätte dann nach einiger Zeit we> 
gen teren Entfernung einen guten Vorwand gehabt, um ven 
Abſchied zu fortern. Gegt wird mir vie Diviſion in Frank⸗ 
furt aufbewahrt, der General Braufe ift ver zweite zum kom⸗ 
mantirenden General, und wenn ich fie nach feinem Abgange 
erhalte, fo hat man meine Wünfche erfüllt und ich behalte kei⸗ 
nen Grund, um abzugeben. 

Ich würde mich natürlicherweife an alles dieſes nicht feh- 
ren und fogleich abgehen, wenn ich mit meinen Kindern ohne 
Gehalt und ohne Penfion leben fünnte. 
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Doc iſt der Abgang aus dem Dienft mein einziger Wunfch. 
Nacht einem örtlichen Uebel, das mid von Jahr zu Jahr mehr 
plagt, gebt e8 mit meiner ganzen Geſundheit bergab, eine Folge 
der vielen Strapazen. 

Ich habe in diefem Zeitraume ein großes Wert zu Stante 
gebracht, woran ich nicht weniger ald 24 Jahr gearbeitet habe, 
nämlich die Reinigung des Friedersdorf'ſchen Hypothekenſchei⸗ 
ned von den imaginairen Schulvpoften, die Aufnahme von 
Pfandbriefen, um den Zinsfuß allgemein auf 4 Procent zu ha⸗ 
ben, die Aufhebung des Lehnftammes und die Verficherung ber 
ausfchlieplichen Nachfolge auf meinen älteften Sohn. Dies hat 
mich die größte Mühe gefoftet, und ich habe dazu die ſonder⸗ 
barften Umwege einfchlagen müffen. 


Kapitel S. 
1826— 1827, 
Die äußeren Begebenheiten. Entfchiedene Befferung im inneren Zuflande 
Preußens. Marwitz nimmt den Abfchied. 

In Portugal war der König Johann der Sechſte am 
10ten März 1826 geftorben. Sein Sohn, Dom Pedro, ber 
tolle, pespotifche, in feiner Doctrin aber liberale Kaiſer von 
Brafilien (man findet fehr oft Leute, die aus Doctrin, und da 
fie Dazu erzogen und angelernt find, liberal reden, im Handeln 
aber Despoten, ja fogar ehrenwerthe Royaliften find), hatte 
ſich beeilt, eine liberale Conftitution, nach dem Mufter der Fran⸗ 
zöfifhen von 1789 dem Grunpftein alles Uebels, nad) Portu- 
gal zu ſchicken, feine Schwefter Sfabelle zur Regentin des Reiche 
zu ernennen, die Krone aber feiner erft 7 Jahr alten Tochter 
Maria, mit ver Bedingung abzutreten, daß fie Ihren Obeim, 
ven Infanten Dom Miguel, ver fich feit vem Aufſtande zu Gun⸗ 
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ften feines Vaters in Wien aufhalten mußte, heirathen follte, 
fobald fie das nöthige Alter erreicht haben würde. 

Diefe Verfügung war gegen die Gruntgefege des Reiche, 
denn nach dem alten Statut von Lamego foll der zweite Sohn 
König fein, wenn der erfte bei Lebzeiten feines Vaters flirbt. 
Nun war zwar der erfie Sohn, Dom Pedro, allerdings nicht 
bei Xebzeiten feines Vaters geftorben, aber er hatte, durd Em⸗ 
pörung gegen ihn, ein anderes Reid, an fich geriffen. Er war 
alfo nicht mehr Prinz von Portugal, und da nad der Willens: 
erflärung des vorigen Königs, Brafilien und Portugal nicht 
wiever vereinigt werben follten, fo hatte Dom Pedro nur zu 
wählen, ob er fein natürliches Erbrecht auf Portugal ausüben 
wollte oder nicht. Im erfteren Falle mußte er Brafilien ent 
fagen; wollte er dies nicht, fo trat ver zweite Fall ein, und 
fein Bruder Dom Miguel war co ipso König. Das Nect, 
über vie Krone eigenmäcdhtig und mit Uebergehung des näd- 
ften Erben zu tisponiren, fland ihm nirgends zu. 

Es ift wahrfcheinlih, daß ver liberale englifche Minifter 
Canning Ceiner ber größten Narren, die bie Erve je getragen,) 
ihn zu diefer feltfamen Einmifchung vermocht hat, wenigftens 
war es ver englifche Gefandte, der mit ver neuen Conſtitutions⸗ 
farte aus Drafilien angefchifft Fam. Dom Miguel war näm- 
lich ven Liberalen abgeneigt und deshalb aus Portugal ent 
fernt worden, und ber Englifhe Minifter hoffte ohne Zweifel, 
mit Hülfe ber liberalen Charte und während ver Regentſchaft 
einer jungen Prinzeffin (ſie war 25 Jahr), in Portugal zu 
berrfchen. Allein es fam anders, 

Kaum war tas liberale Machwerk publicirt, neumo⸗ 
vifhe Cortes zufammengerufen, bemagogifhe Geſetze geger 
ben und angefehene Männer des alten Glaubens verfolgt, fo 
brach tie Unzufriedenheit aus. Dom Miguel wurde an eini⸗ 
gen Orten zum König ausgerufen, NRegimenter verließen ihre 
Fahnen und ein Bürgerkrieg brach aus. Er felbft nahm in- 
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befien Feine Notiz davon, fonvdern blieb in Wien oder wurbe 
dort zurüdgehalten. 

Nun fendete Hr. Canning, mit ungeheurem Beifall ver 
Demagogen, eine englifche Armee nach Portugal mit dem Feld⸗ 
marfchall Beresford, um wieter eine portugiefifche Armee, wie 
zu Wellington’s Zeit, zu organifiren. Zu feiner und feiner 
Freunde größten Verwunderung aber wurde biefe Armee vom 

"Bolfe auf das fchlechtefte empfangen, die Soldaten toptgefchla- 
gen, wenn fie fich einzeln fehen ließen, und es zeigte fich bald, 
daß fie viel zu ſchwach war (10,000 Mann), um irgend etwas 
ausrichten zu können. — Nah einigen Märfchen und ehe fie 
an die fogenannten Rebellen gefommen war, fand man für 
beffer, fie wieder nach Liffabon zurüdzufchiden. Nicht beffer 
ging es mit dem defignirten Feldherren. Wie er fahe: daß er 
die Liberalen bewaffnen und anführen follte, bevanfte er ſich 
für dieſe Ehre und ging nach England zurüd, und die Libera⸗ 
len hinwiederum hatten fi von ihm, einem befannten Roya⸗ 
liften, nicht wollen anführen laffen! — 

So ernptete Canning nur den Spott und die Schande, 
eine Revolution in ein frievliches Land gebracht zu haben, das 
deren nicht begehrte, er, ver Minifter des Landes, welches zwan⸗ 
zig Sabre lang die Revolution fiegreich bekämpft hatte! 

In ver fogenannten Rebellion, vie von Spanien Unter: 
ſtützung hoffte und nicht erhielt, war indeſſen aud) Fein Zufam- 
menhang. An einigen Orten gefchlagen, entwichen die Roya⸗ 
liſten nach Spanien zur felben Zeit, wo fpanifche Xiberale, de⸗ 
nen auch Feine Aufftände mißglüdten, nad) Portugal entwichen. 

Sn Sranfreih, wo Billele noch immer Minifter ift, fing 
es an, etwas unruhlger zu werden. Er hatte, um das Gelb 
zur Emigranten-Entfchäbigung zufammen zu bringen, eine Hers 
abfegung ver Renten CZinfen der Staats⸗Papiere) burchzufegen 
gefucht. In ver Deputirten- Kammer, bie zum größten Theil 
aus Grunpbefigern (Nicht-Sperulanten) befteht, war fein Vor⸗ 
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flag genehmigt worden. In def Pairs⸗Kammer aber fiel er 
durd, weil dieſe, verfehrter Weife, großen Theil aus Specu⸗ 
lanten beftehbt, ven ehemaligen Senatoren Bonaparte’d und 
denjenigen Pairs, die Ludwig ter Achtzehnte creirt hatte, wie 
der Demagoge Decazes Minifter war. Es mußte nun ein ans 
deres Renten⸗Geſetz geſchmiedet und durchgeſetzt werben, wel 
ches beiden Parteien gefiel und alſo nicht halb, nicht ganz war. 
Genau eben fo ging es mit einem Geſetz gegen bie Zügello- 
figfeit der Preffe und mit einigen andern. Um nun nicht je- 
besmal an der Demagogie der Pairs zu fcheitern, mußte man 
das Gegenmandver gegen pas Decazes'ſche, vor act Jahren 
applieirte, vornehmen und eine große Zahl neuer, royalififch 
gefinnter Pairs creiren, was großes Gefchrei verurfachte, 
Eben fo waren die Gerichtshöfe noch demagogiſch. Bei 
verfchiedenen Preßvergehen entſchieden fie für vie Angeklagten. 
Da nun die Refrutirung biefer Gerichte und aller Beam: 
ten nicht anders, ald aus der heranwachſenden Jugend geſche⸗ 
ben fonnte, der Unterricht aber in den Händen ver liberalen 
Lehrer war, und es feine andere als foldhe in Frankreich gab, 
(ein nicht liberaler Gelehrter ift fo felten wie ein weißer Rabe!) 
fo mußte durchaus dafür geforgt werben, wenn bie Reftauras 
tion definitiv confolidirt werben ſollte, daß pie Jugend in ans 
deren Grunpfägen erzogen würbe. Und dazu fehlte es in ber 
That an jedem anderen Mittel, als die Erziehung ver Geifl- 
lichkeit (durch die Revolution Klug geworben) und in diefer ven 
Jeſuiten, ald ven einzigen wiffenfchaftlich gebildeten, anzuvers 
trauen. War dieſes ein Nothbehelf, fo ift auch möglich, daß 
die Frömmelei des Königs das Ihrige dazu beitrug, kurz, die 
Jeſuiten wurden wieder eingelaſſen, und ſie legten eine große 
Menge Schulen und Erziehungshäuſer an. Dieſes erregte wie⸗ 
der Geſchrei, und was das übelſte war, eine große Menge von 
“Royaliften, welche die Wiederkehr des Aberglaubens und des 
Driefter- Despotismus fürchteten und nicht einfahen, dag wenn 
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es nur ein Mittel gegen ein großes Uebel giebt, man es. er⸗ 
greifen muß, trennten fi) von ver Partei des Villele und gins. 
gen momentan zu den Liberalen über. 

Da nun aud, ungeachtet während der Dauer der Siguns 
gen die fiebenjährige Dauer ver Kammer befchloffen war, den⸗ 
noch die drei Jahre vorüber waren, auf welde die jebigen 
Mitglieder gewählt waren, vielleicht auch, weil man hoffte, ftatt 
der abgefallenen Royaliften getreue bineinzubringen, fo wurbe 
die Kammer aufgelöft und jegt, December 1827, eine neue ge⸗ 
wählt. 

Der Erfolg entfprach aber den Erwartungen nicht. Die 
Meinungen waren durch vie erwähnten Umſtände zu fehr auf- 
geregt. Es fcheint gewiß, dag die Minifter fo in der Minori⸗ 
tät fiehben werben, daß man glaubt, fie werben ihre Stellen 
aufgeben müfjen. 

Ich halte dies für ein Unglüd, denn eben, daß alle Libe⸗ 
rale feit einem Jahre fi) gegen Billele heifer fchreien, iſt mir 
ber ficherfte Beweis, daß er ein tüchtiger Miuiſter war. (CP. S. 
Sp eben ift er abgefegt worben, 14ten Januar 1828.) 

Auch in England erlebten die Kiberalen einen kurzen Tri 
umph. Nachdem Lord Liverpool vom Schlage getroffen wor⸗ 
den war, kam es darauf an, einen anderen Premier⸗Miniſter 
zu ernennen. Der König conferirte mit dem Großkanzler Lord 
Eldon, dem Miniſter Peel, Lord Wellington u. ſ.w. Dieſe ſag⸗ 
ten ihm frei heraus: daß ein Miniſterium übereinſtimmend ge⸗ 
ſinnt ſein müſſe, und daß ſie daher kein genügendes zuſammen⸗ 
ſetzen könnten, wenn Canning, der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, darin bliebe, der vorzüglich wegen Emancipa- 
tion der irlaͤndiſchen Katholiken entgegengefester Meinung mit 
ihnen allen fei. Der König, der ihn nicht gern verlieren wollte, 
ließ ihn kommen; er aber machte feine Schwierigfeit und wurde 
zum Premier-Minifter ernannt. Alsbald nahmen jene, wie er 
ohne Zweifel vorhergefeben, aber dem Könige weislich ver 
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idwiegen batte, iammtlich ihren Abichiet aus tem Miniſterio 
une tem Geheimen Rathe. Cr aber beiegte nun fogleich alle 
Stellen mis Liberalen und kiöberigen Oppeſitionsmännern; 
fogar Tierney! Die liberale Partei erbob nun ein gewaltiges 
Geichrei, wie über einen Berrath, daß jene Männer mit ihrem 
£iebling nicht hatten Lienen wollen. Alle rechtichaffenen Leute 
achteten fie um fo höher, ald fie ibre Grundſätze nicht ihrem 
Pofen hatten zum Opier bringen wollen. 


Wie Canning fi) in ter portugiefiihen Angelegenheit pro- 
ſtitnirte, ift Schon erzählt. Kurz tarauf befam er ein Nerven⸗ 
feber von Anftrengung unt von Eorgen unt farb. 


Es Scheint, ald ob Niemant mehr tem Poften eines Pres 
mier-Minifters in Englant gewachjen fei, unt ta tie Anſtren⸗ 
gung, fo viele Gefchäfte in allen Welttbeilen zu leiten, und 
tie nutzloſe Zeitserfchwentung ter Parlaments: Debatten vie 
menfchlihen Kräfte überfteige. Pitt, nur einige 40 Jahre alt, 
erlag ihnen, For auch nad ganz furzem Minifterio, Peruval 
ermortet, Caſtlereagh wahnjınnig unt fchnitt fi) ten Hals ab, 
Liverpool rührte ter Schlag, Canning nach ganz furzem Mini- 
fterio ebenfalls erliegent ! 


Der König mochte jenen rechtichaftenen Miniftern ihren 
Schritt noch nicht verziehen haben, tenn er jegte fi) ein Mis 
nifterium aus meift unbebeutenten Perfonen zufammen, an 
teren Epige Herr Robinfon fam, ter zum Lord Goderich ers 
nannt wurte. Es fcheint mit ihm nicht geben zu wollen. 

Die Liberalen erhoben über ten Berluft ihres Canning, 
ber nur geredet, aber nichts als jenen dummen Streich und 
bie Anerkennung ter neuen Amerifanifchen Republifen (ſchon 
ale Minifter des Ausmwärtigen*)) zu Stande gebracht hatte, 
ein Kamentiren durch ganz Europa. in ficherer Beweis, daß 


*) Und 1847 den Raub von Kopenhagen. A. d. 9. 
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er nichts taugte. Es wurben Medaillen gefchlagen, Monu- 
mente gebaut u. f.w. 

Schon feit Liverpools Zeit arbeitete England an der Pas 
eification ver Griechen in dem Sinne, daß Rußland nichts da⸗ 
bei gewinnen follte. Es gelang ihm, durch eine vom Herzog 
von Wellington in Petersburg und Paris geführte Unterhand⸗ 
lung, einen Trartat zu Stande zu bringen, nad welchem eine 
verbünbete Flotte der drei Mächte in ven Archipelagus fegeln 
und bie Streitenden dadurch zum Frieden bringen follte, daß 
fie ven bedrohte, der den andern nicht in Ruhe laffen würde. 
Dies wurde in Conftantinopel modificirtt, Mahmub aber er- 
wiederte ganz vernünftig: was er mit feinen rebelliihen Un⸗ 
terthanen abzumadyen hätte, darin hätten fie nicht mitzureden. 

Unmöglich hatten englifche Minifter vorausfegen können, 
bag zwifchen einer ſolchen Flotte und der Türfifchen nicht Rei- 
bungen vorfallen müßten, wenn man gleich an anderen Orten 
fo kurzſichtig geweſen ſeyn mag. Was vorauszufehen war, 
geſchah. Kaum war die Flotte unter Oberbefehl des englifchen 
Admiral Coprington und unter dem Franzbſiſchen Admiral de 
Riany, dem NRuffifhen von Heyden im Archipel erfchienen, 
hatte Ibrahim Paſcha zur Ruhe ermahnt und eine Art von 
Waffenſtillſtand mit ihm gefchloffen, als viefer fi) daran 
nicht Fehrte und In Morea zu fengen, zu brennen und zu mors 
ven fortfuhr. Nun griff bie verbündete Flotte am 20ſten No⸗ 
vember 1827 die im Hafen von Navarin liegende türfifchsägyp- 
tifche Flotte an nnd zerftörte fie gänzlich. 

Die Engländer hatten nun ihre wahrfcheinliche Hauptab- 
fiht erreicht, daß es Feine türfifche Blotte mehr gab, aber es 
entftannen neue Berwidelungen, vorzüglich für Rußland. 

Hier war der Kaiſer Alerander am Aften December 1825 
auf einer Reife zu Taganrog am ſchwarzen Meer geftorben. 
Die Berzichtleiftungen des Großfürften Eonftantin auf ben 
Thron, fein edler Wetiſtreit mit feinem jüngeren Bruder Nico- 


472 


laus, wo, ver eine in Warſchau, ver andere in Peteräburg, 
ein jeder dem anderen huldigte, bis endlich Nicolaus fih. ents 
fchloß den Thron zu befteigen, und pie lange vorbereitete, hier: 
durch aber befchleunigte Empörung eines Theil der Garben, 
des Pöbels, und einiger anderer Truppen, welche durch bie 
Teftigfeit des jungen Kaifers gedämpft wurde, find befannt. 

Nach den vielen Unterhanplungen mit den Türken war ein 
Tractat zu Akierman 1826 mit ihnen zu Stande gefommen, 
ber fi) auf die Moldau und Wallachei und auf einige aflatis 
ſche Feſtungen bezog. 

Wegen der Griechen aber war man um keinen Schritt 
vorwärts gekommen. Daher hatte ſich auch der Kaiſer bei dem 
vorher erwähnten, mit Wellington geſchloſſenen Tractat reſer⸗ 
virt: daß wenn die gemeinſchaftliche Maaßregel im Mittellän⸗ 
diſchen Meere nicht zum Ziele führe, es ihm unbenommen bleibe, 
ſeinen eigenen Weg zu gehen. Nach der Schlacht von Nava⸗ 
rin nun gaben die Geſandten in Conſtantinopel ſich alle mög- 
liche Mühe, den Sultan zu überreden, daß die Verbrennung 
feiner Slotte und der Tod von 5000 Türfen nur eine Liebfo- 
fung geweſen fey, die dag gute Bernehmen nicht ſtören Fünnte, 
vorzüglich wenn er den Griechen Freiheiten bewilligen wolle. 
Aber er wollte dies durchaus nicht begreifen, er meinte, es fei 
feine Liebkoſung, ſondern vielmehr eine tüchtige Ohrfeige, er- 
Härte alle Verbindung mit ven drei Mächten für aufgehoben, 
und war nad europäifch politifchen Begriffen fo intractabel, 
daß die drei Geſandten fich entfchließen mußten, abzureifen. 

Für Rußland ift nun die Folge, daß wenn alle Tractate 
von den Zürfen für aufgehoben erachtet werten, auch der von 
Afierman feine Gültigkeit verloren hat, derjenige, durch den 
Rußland ſich beſchwichtigen ließ, von feinen Forderungen zu 
Gunften ver Griechen zu fchweigen. Seine Ehre ift alfo ver⸗ 
pfändet, und es wird wenigftens die Moldau und Wallachei 
in Befig nehmen müffen. Was nun weiter Daraus werben, 
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und wie bie Sache ein Ende gewinnen fol, da Defterreich, 
welches an der Spike ver Philotürken in Europa fieht, und 
auch England und Frankreich nicht zugeben werben, daß etwas 
gegen Conftantinopel durchgeführt werde, tft noch nicht abzu⸗ 
fehen. 


In unferem Lande fing in den verfloffenen zwei Jahren 
alles an, etwas mehr Konfiftenz zu gewinnen, 

Die Landtage, die nach und nad in allen Provinzen ge- 
halten wurden, waren fo übereinftiimmend in ihren Klagen ge> 
gen die demagogiſche Verwaltung, daß fie Confiftenz zu gewin- 
nen anfingen, und daß kaum mehr eine Sade in den Minis» 
fterien auffommen konnte, von der es nicht hieß: da müſſen 
erft die Stände befragt werden! und fo entſtand wenigfteng 
fürs erfte ein Stillftand im Revolutioniren. _ 

Im Stantsrath, den jest der Herzog Carl von Medien 
burg, des Königs Schwager, präfibirte, gewann bie beffere 
Partei die Oberhand, die Demagogen waren etwas eingefchlich- 
tert, und fo gingen einige erhaltende Gefege durch. Der Graf 
Lottum gewann wunderbar fchnell Kenntniß von den Landtags 
Angelegenheiten und war immer auf der guten Seite. Nach⸗ 
dem der Sinanzminifter Klewig entfernt worden und der Herr 
von Mog an feine Stelle getreten war, fand fih auch mit 
einemmale Geld, ich weiß noch eigentlich nicht, woher ), und 
von Berlegenheiten war nicht mehr pie Rebe. 

Auch die gefürchtete Ehe des Königs ging gut, und vor- 
züglich feit er im December 1826 das Bein gebrochen und die 
Fürſtin Liegnitz ihn fehr gut gepflegt hatte, lebte er auf's Befte 
mit ihr und warb fo heiter und freundlich gegen alle Welt, 
wie man ihn lange nicht gefehen hatte. 


*) Lediglich durch Ordnung und Gewiſſenhaftigkeit. A. d. 9. 
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Auf mich felber zu kommen, fo hatte ich in dieſem Zeit- 
raume das Glüd, meinen fo lange gehegten Wunſch, ven Mis 
litairdienſt zu verlaffen, ins Werk richten zu Tönnen, 

Verſchiedene vienftlihe Unannehmlichleiten hatten mich zu 
dem Entfchluffe beftimmt. Da indeſſen gerade der zweite Bran⸗ 
denburgiſche Landtag erdffnet wurbe und der König mid zum 
Stellvertreter des Landmarſchalls ernannte (deſſen Stelle ich 
auch wirflih einnehmen und den Landtag präfibiren mußte, 
da er krank war und nachher ftarb), fo befchloß ich, erft dieſen 
abzumachen, und ven Schritt bis zu meiner Rückkehr zu vers 
fparen, 

Kaum war ich aber in Berlin, als ber Kriegsminifter mir 
eröffnete: daß vie Divifion in Breslau varant werde und daß 
ich fie baben follte. Er gebe mir zu bevenfen, daß nachdem 
ich ſchon vor zwei Jahren eine Divifion ausgefchlagen, ich doch 
nun zu boch hinauf fei, um Brigade Commanbeur zu bleis 
ben u. f. m. Nun ſtand tie Sache auf der Spige. Die 
Gründe, die mich immer bewogen batten, mich nicht von Frie- 
dersdorf gu entfernen, beſtanden in ihrer ganzen Kraft und 
nun, in meinem Alter, es auf 35 Meilen Entfernung noch aus 
den Augen zu verlieren, aing gar nit an. Ach fchrieb alfo 
ſogleich um meinen Abſchied, redete bloß von meiner Geſund⸗ 
beit und belegte fie, der Wabrbeit gemäß, mit ärztlichen Atteften. 
Ich erbielt ibn auf's anätigfte, wurte tabei zum Generalstiens 
tenant ernannt mit der chargengemäken Penſion, obne tag ich 
um eines von beiten gebeten bätte, wie meine Papiere ermweis 
jen. Ta dies ın Berlin geichab, wo ich mich wegen des Lands 
taxcd ale Taxe zeigen mukte, ſo erbielt ich vie arötıen Des 
weite Der TNetinabme und des Berauernd, namenılich yon dem 
Kronorinzen und den beiten Prinzen Wildelm. Gleich darauf 
wurde 1d zum Mitgliede des Staatsratde ernannt und ipäters 
din in Deren RAdtdeileng des Innern seriegt. 
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Der König ließ mich, nachdem er von feinem Beinbruch, 
an dem er eben darniederlag, wieder hergeftellt war, nach Pots⸗ 
dam kommen, ging mir, wie ich eintrat, durch den halben Saal 
entgegen, reichte mir die Hand und fagte ganz laut vor fünf- 
zig Perfonen: „Mir fehr leid gethan, einen fo ausgezeichneten 
General zu verlieren, aber freilich, mit ſolchem liebel, beiffer 
fih drein geben, als fchlimmer machen”, und wie ich darauf 
einige Worte erwieberte: „Mir fehr wohl befamnt, immer nad 
Grundſätzen gehanvelt, und in allen Verhältniſſen gut gevient 
haben”! Sp hatte ich denn, obgleich ich beinahe immer in ber 
Linie gebient hatte, eine der ſonderbarſten Militair-Carrieren 
gemacht, da ich niemals weder eine Schwadron nod ein Regi⸗ 
ment gehabt hatte. 1790 Junker, 1791 Officer, nahm ich 
1802, wo ich Premier-Lieutenant war, den Abſchied; 1805 bei 
meinem Wiedereintritt als Adjutant des Fürſten Hohenlohe, 
wurbe ich Rittmeifter und im Mai 1807 in Königsberg Mas 
jor. Da ih nun damals, ald Chef eines Freicorps, welches 
aus einem CavyalleriesRegiment und einem Iinfanterie- Bataillon 
beftand, die Stellung hatte, wie jegt ein Brigade-Commanpenr, 
als welcher (zuerſt Lanpwehr-Brigadier genannt) ich aud 1813 
wieder eintrat, fo bin ich 20 Jahre lang als Major, Oberfts 
Leutenant, Dberft und General:Major in demfelben Wirfungss 
freife geblieben, gewiß ein einziges Beifpiel! Erwägt man nun 
ven Berdruß, in fchwierigen Zeiten immer bie größte Arbeit 
und Berantwortlichfeit fich aufgelegt zu fehen, dann aber wies 
der in ein untergeorbnetes Verhältniß zurüdzufallen, vie Passe 
droits, die mir während ver Kriegszeit gefchahen (welche ven 
Effeft hatten, daß ich da erft zur Divifion rüden follte, wo ich 
fonft fhon zum fommanpirenden General gerüdt wäre), und 
manche Berbrießlichfeiten, die ich in ven leuten 10 Jahren ges 
habt hatte, fo wird man fih nicht wundern, daß ich die Luft 
zum Dienfte verloren hatte. 
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Aber auch Die ganze neue Verfaffung der Armee war von 
der Art, daß es mir feine Freude mehr brachte, darin zu vers 
weilen. Weder die Zufammenfegung, noch das Avancement, 
Disciplin, Juſtiz⸗Verfaſſung und Behandlung waren nach mei⸗ 
nem Sinne. 

1) Die Zufammenfesung. Zwei Armeen neben ein 
ander: vie eine alle drei Jahre erneuert, alfo ewig aus jun⸗ 
gen Soldaten beſtehend, die andere (Landwehr) ganz und gar 
aus zwar ehemals ausererzirten Soldaten beftebend, vie aber, 
ihren häuslichen Gefchäften zurüdgegeben und beinahe niemals 
zufammengezogen, ben Soltaten vergeffen haben. Sie Bat 
zwar alle Iahr eine vierzehntägige Uebung, allein der Etat 
diefer Zufammenziehung {ft um fo viel ſchwächer als die Zahl 
der Landwehrmänner, daß viele von dieſen niemald zur Hebung 
fommen. Dazu fümmt noch, daß tie erfte diefer Armeen von 
gedienten Offizieren geführt wird, die unter ber Laft des Dien⸗ 
ſtes und des ewigen Dreffireng erliegen und durch die Behand⸗ 
lung die fie erfahren, mißmüthig gemacht werven, — die zweite 
aber von Bürgern, die ein Jahr gedient haben, vie von thren 
Nachbarn und Freunden zu Offizieren gewählt werben, bei ihren 
Untergebenen aber feine Autorität haben, weil fie nichts ver- 
ſtehen, und von denen Viele felber fein anderes Sntereffe am 
Dienft und feine andere Liebe zu ihrem Stande haben, ale 
dag fie, weil fie Doch einmal ererciren müffen, dies lieber als 
Offizier thun wollen, ald einen Tornifter und ein Gewehr zu 
tragen. Und fo wie die Linien Offiziere auf's Aeußerfte ge- 
quält werben, fo wird biefen Bürger-Dffizieren unglaublich viel 
weiß gemacht, wenn ihre Soldaten, ohne ihr Zuthun, ordent⸗ 
lich exerciren. Diefe Formation wiberfpricht aller Erfahrung 
und den Ausfprüchen aller Feldherren. Beide fagen: daß mit 
guten Offizieren und guten Stämmen (cadres) man eine Ar: 
mee fehr leicht vollzählig und Friegsfertig machen Tann. Hier 
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aber ift eine NRefruten- Armee ohne Stamm und eine andere 
ohne Offiziere! j 

2) Das Avanrement. Wer in ven Divifionsfchulen 
fo und fo viel Mathematif und fo und fo viel Gefchichte ger 
lernt bat, ver wird Offizier! unbefümmert darum: wie er fonft 
erzogen ift, und ob er ven Dienft ordentlich verfieht und Chas 
rafterftärfe und Ehre gezeigt bat. Dies für die Linie, — 
von ben Officiers .citoyens haben wir fchon gerebet! Diele 
aber dienen nur eine Zeit lang, um dann eine Verforgung zu 
befommen, ganz verfchieden von ven alten Preußifchen Offizier 
ren, — die nur daran dachten, ald Soldaten zu leben und zu 
fterben. 

3) Die Disciplin und Suftizverfaffung In zu 
großem Widerſpruch mit ver fonft an einigen Orten zu großen 
Strenge ift die Diseiplin zu lar geworden. Kein Offizier 
wagt es leicht, einen widerſpenſtigen Untergebenen zu beftrafen, 
weil fi immer irgend ein Umftand findet, aus dem demonſtrirt 
werden fann, er habe feine Befugniß überfchritten, was ihn 
dann unfehlbar auf die Feſtung bringt. Alſo beftändige Ans 
zeigen und Unterfuchungen, woburd denn bie ganze militat- 
rifche Disciplin einzig und allein in ven Händen der Militair- 
Auftizbeamten, der Auditeure, liegt. Diefe find nun fchon an 
und für fih, wie alle Redytögelehrte, Tiberal, und fopann haben 
dieſe zahlreichen Unterfuchungen auch ſchon längſt vie Kriege- 
artifel unzulänglich gemadt. Daher hat denn das allgemeine 
Landrecht auf die Militair = Unterfuhungen und Beftrafungen 
angewenbet werden müſſen. Diefes aber ift auf die Freiheit 
und ©leichheit gegründet und wird nun angewendet auf einen 
Stand, deſſen Weſen in der vollenvetften Ungleichheit beftebt, 
und in mweldem der eine Stufe höher Stehenve over nur 
um einen Tag Xeltere die unbedingteſte Gewalt haben fol 
über ven Niederen und Jüngeren! — 
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Der Erfolg fann nicht zweifelhaft ſeyn. Der verfchmißte 
Kerl, ver im Landrecht bewandert ift und ſchon oft vor Gericht 
geftanden hat, Tann ficher feyn, durch diefen Gleichheits⸗Coder 
von der Strafe befreit zu werben, welche die wahre Disciplin 
der Ungleichheit ihm auflegen würde, und auch Offiziere, bie 
fonft ohne Weiteres wegen ehrlofer Handlungen ausgeftoßen 
worden wären, bleiben unangefochten, wenn fie fich hinter ein 
Kriegsgericht zu flüchten verſtehen, welches fie losſpricht, weil 
das Landrecht Feine Ehre kennt. Die Auflöfung wäre fchon 
längft eingetreten, wenn nit ber alte Fritz noch in den Ofſi⸗ 
zieren lebte, ven Söhnen des alten Militair- und Landadels, 
welche die Ehre mit den größten Opfern aufrecht erhalten, und 
mit ihrer Perfönlichkeit ihre Autorität fchügen, unbefümmert 
darum: ob, fie deshalb Monate oder Jahre auf ver Feſtung 
zubringen müſſen. 

So wie nun bie Behandlung des gemeinen Mannes 
weichlich und unfoldatifch ift, fo ift die der Offiziere herabwür⸗ 
digend. Wie firenge auch fonft der Dienft genommen werben 
mochte, fo wurde der Offizier doch außer vemfelben ſtets wie 
ein Mann von Stande und von Erziehung behandelt. Alle 
Geſellſchaften ftanden ihm offen und felbft bei Hofe war ber 
jüngfte Offizier angefehen, wenn feine Geburt und feine Er⸗ 
ziehung für ihn fprachen. 

Jetzt ift er nur eine Mafchine, zum Erereiren beftimmt 
uud dafür Ciehlecht genug) bezahlt. Die Borgefegten geben 
mit ihm nicht um. (Vielleicht babe ich die große Liebe und 
Anhänglichfeit, die ich allenthalben gefunden, trog meiner Strenge 
im Dienft, ver Behandlung meiner Iintergebenen außer Dienft, 
als Leute meines Standes zu verdanfen.) Niemand fieht ihn bei 
fih. Bei Hof erfcheinen fie in Reihb und Glied. Kein Gene- 
ral gilt etwas, fobald ein älterer ta ift (nur in Zeiten ber 
North greifen fie zul), und felbft der ältefte und vornehmfte 
muß fi) von jeder Eivilbehörve auf ver Nafe fpielen laffen. 
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Nur die Maſſe, als Erereirmafchine, wird in Betrachtung ge⸗ 
zogen. 

Wie mußte es nun mir, der ich in den bamaligen Vor⸗ 
rechten meines Standes und in der alten Armee aufgemwachfen 
war, in diefer neuen gefallen? Statt der unbebingten Strenge 
auf dem Erereirplage jest Nachläffigfeit, ftatt ter fonft durch⸗ 
aus ehrenvollen Behandlung außer Dienft jetzt ein Vermiſchen 
mit der Maffe und vemgemäße unangenehme Briefe. 

Auch im bürgerlichen Leben war es eben fo und viefer 
Art der Gleichmacherei konnte ſich freilich Niemand entziehen. 


Eine neue Arbeit fteht mir bevor. Auf das Anpringen 
des Landtages hat der König den Kurmärfifchen Stänben ihr 
Landarmenweſen zurüdgegeben. Ic habe erzählt, wie im Jahr 
41811 mir die Landarmen- Kaffe geraubt wurbe, dem bie Das 
mals verfammelten Stände fie übergeben hatten, nachdem bie 
bevrängte Landarmen s Direetion ihre Stelle niedergelegt hatte. 
Ich hatte die Schlüffel des von ven Abgefenveten ver Kur⸗ 
märfifhen Regierung hinter meinem Rüden erbrochenen Tre- 
for-Raftens 13 Jahre lang in Friedersdorf verwahrt und fie 
dem erften Landtag, 1824, als ein Wahrzeichen übergeben, daß 
fein Eigentbum daran noch de jure confervirt fey. 

‘est bat mich der legte Landtag wieder zum erften Land⸗ 
armen=Dirertor gewählt. Ich werde aljo das geraubte Eigens 
thbum ver Stände wieder in Empfang nehmen, das Landarmen- 
wefen wieder einrichten, und bie Provinz von Vagabunden 
fäubern, denn unter ver jegt 17jährigen Berwaltung ver Re- 
gierung find Die Gelder zu anderen Zweden verwendet worden, 
und beinahe nicht mehr erlaubt gemweien, einen Vagabunden 
aufzugreifen und ihn in das Landarmenhaus abzuliefern. Dies 
wird nun wieder eine tüchtige Arbeit feyn. Sch werde fuchen, 
die Sache in Ordnung zu bringen, wozu einige Sahre gehören 
werden, und dann den unangenehmen Poften wieder abgeben. 
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Mit meinem Bermögendzuftande ift in dieſen lebten zwei 
Jahren Feine Beränderung eingetreten. Die große Bermehrung 
der Schäferel hat ven gehofften Ertrag nicht geliefert, weil mit ihr 
gleichzeitig der Preis ver Wolle fo fehr gefallen iſt, aber fie hat doch, 
verbunden mit den wieder ſteigenden Getreidepreifen geholfen, 
die Angelegenheit meiner Wirthfchaft in Gang zu erhalten. 
Das Rechnungsjahr 1826 — 1827 war das einträglichfte von 
allen 24 feit 1803. Schon hoffte ich ein lange gefühltes Be⸗ 
pürfniß befriedigen zu können, nämlidy mein altes Schloß mit 
einem neuen Dache zu verfehben und einige bauliche Verände⸗ 
rungen darin vorzunehmen, alein die gänzlich fehlgefchlagene 
Ernte von 1827 (durch die unerhörte Dürre) wirb e8 in bie- 
fem Sabre fo an Einnahmen fehlen laffen, daß ich darauf 
werde Verzicht leiften müſſen. Gleichwohl ift der Bau noth- 
wendig, wenn meine Kinder noch in viefem Haufe wohnen 
ſollen, mit deſſen Mängeln ich mich nun fchon über 20 Sabre 
lang bebelfe. — Sp lange ſchon habe ich den Umbau befchlof- 
fen und aufgefchoben. Und feit 22 Sahren (feit dem Brande) 
ſteht der unvollendete Wirthſchaftshof offen und wartet auf Gelb 
zu feiner Vollendung *). 

Man wird mir zugeftehen, daß ich warten und mid in 
die Zeiten ſchicken gelernt habe! 


Trieversporf, ven 18ten Sanuar 1828, 


*) Anm. d. Her.: Das Haus warb im Sommer 1828 renovirt, ber 
Wirthichaftshof im Herbfi 1837 vollendet. 
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Schluss Des Geransgebers. 


Mit 1828 hören alle eigenhänpigen Aufzeichnungen des 
fel. Marwig auf. Den Tten Decbr. 1837 ging er aus einem 
Leben voll Unruhe in die ewige Ruhe ein. — Zwei Auszüge 
aus einem Nefrolog von befreundeter Hand, ver kurz nach fel- 
nem Tod erfchien, werben feine eigenen Erzählungen paſſend 
ergänzen und beſchließen: 1) Eine Schilderung feines Wirkens 
als Gutsherr; 2) Eine kurze Erzählung feines Lebens feit ſei⸗ 
ner Entlaffung aus dem Dienfte und eine allgemeine Charak⸗ 
terſchilderung, die in feinen Schriften vollauf Beftätigung findet. 


1. V. d. Marwig, als Gutsherr. 


Von ver Zeit an, daß v. d. Marwis angefangen hatte, 
Friedersdorf felbft zu bewirtbfchaften, war daſſelbe mit allen 
feinen Unterthanen und Kinfaffen ein befonverer Gegenftand 
feiner väterlihen Sorge. Er bielt mit Strenge auf Zucht und 
Sitte, auf ordentlih Haushalten, auf die würdige Feier ver. 
Sonn⸗ und Fefttage, litt in der Gemeinde Teinen Zrunfenbolp, 
feinen lieverlihen Wirth und feinen untreuen Dienftboten. 
Dagegen vertrat er feine Unterthanen gegen Jedermann, ftand 
ihnen mit Rath und That zur Eeite, forgte für die Armen 
und Kranken, nahm fid der Wittwen und Waifen an, und 
lieg es bei gutem Willen und ernftem Streben an Ermuntes 
rungen und Belohnungen nicht fehlen. — In ver ganzen Um⸗ 
gegend haben wiederholte Cangelegte) Feuersbrünfte faſt alle Dör⸗ 
fer zerſtört; in Friedersdorf iſt nie eine ſolche ausgebrochen. 
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— Insbeſondere lag dem getreuen Gutöheren die Schule am 
Herzen. Er befuchte diefelbe regelmäßig, prüfte bie Kinder, 
bezeigte den Wohlgefitteten und Fleißigen fein Wohlgefallen, 
drang auf einen ununterbrochenen Schulbeſuch und ſchaffte den 
nöthigen Schulbedarf auf feine Koften an. — In Fleiß und 
guter Wirthſchaft, In Frömmigkeit und ſtrenger Sittlichfeit, In 
einem rechtfchaffenen Wandel ftrebte er, feiner Gemeinde ein 
Borbild und Mufter zu feyn. 


% Die legten Lebensjahre. — Charakter: 
febilderung. 


Das Vertrauen des Königs hatte ihn in den Staatsrath 
berufen, und wer fein Wirken in diefer wichtigen Stellung zu 
beobachten Gelegenheit hatte, giebt ihm das Zeugniß, daß er 
in wahrer Xiebe für die Wohlfahrt des Staates mit Ernfl, 
Sreimuth und Nachruf geiprochen, und was ihm zum fehrift- 
lichen Gutachten anvertraut wurde, mit großer Sachkenntniß, 
mit Grünplichfeit und Klarheit bearbeitet babe. — Daffelbe 
gilt von feinen münplichen und fchriftlihen Vorträgen auf den 
Communal-Landtagen der Provinz Brandenburg, bie er in ben 
Sahren 1827, 1829, 1831 als Landtags-Marſchall leitete; bier 
überrafchte er oft auch gewandte und erfahrene Gefchäftsmäns 
ner durch Die gefchidte Hervorhebung der Hauptfache, durch bie 
Hare überzeugende Darftellung, turd Die gebrängte, Fernigte, 
oft wigige und geiftreiche Sprade. Als im Jahr 1828 vie 
Kurmärkiſche Land-Armen:Anftalt ven Ständen zur Verwaltung 
zurüdgegeben wurde, erwählten ihn viefelben zum erften Diree- 
tor, ein mühevolles Amt, das er bis 1833 mit großer Treue 
und ZThätigfeit verwaltete. Seine Majeflät der König, ber 
biefe vielfachen VBervienfte des für das allgemeine Befte uner⸗ 
müdet thätigen Mannes erkannte, verlieh ihm 1822 den rothen 
dlerorden Ir, und 1826 den 2r Elaffe, und dazu 1832 den Stern. 
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Die Befchwerden des Krieges und die Anftrengungen 
eines thätigen Lebens hatten vie Gefunbheit des fonft Träftigen 
Mannes fehr angegriffen, dazu kam ein tiefer Schmerz über 
ven Berluft eines trefflihen, talentvollen Sohnes, der zu ben 
beften Hoffnungen berechtigte und der in einem Alter von 
143 Jahr als Zögling der Ritter-Akademie zu Branpenburg 
ben Aiten April 1833 ſtarb. . 

Seit diefer Zeit zog fich der tiefgebeugte Vater von allen 
öffentlichen Gefchäften zurüd, kränkelte viel und lebte nur feiner 
Familie und feinen Unterthanen. Im Herbft des Jahres 1837 
ging er feinem Ende bemerkbar entgegen und am 22ften Det. 
fuhr er zum legten Male bei fchönem Wetter aus, um fi) noch 
einmal an dem Anblid feines 35 Jahre gepflegten väterlichen 
Erbes zu erfreuen. — Nach zweimonatlichen heftigen Schmer⸗ 
zen, 24ftündigem Todeskampf, farb er am 6ten December mit 
ver Baffung der Seele und der freudigen Zuverficht, die einem 
frommen Kriegsmanne geziemt. 

Er war ein Mann von altrömifchen Charakter, eine fräf- 
tige, geviegene Natur, ein Edelmann im beflen Sinne des 
Wortes, der in feiner Nähe nichts Unwürdiges duldete, allem 
Schlechten entfchleden in ven Weg trat, Recht und Wahrheit 
vertheidigte gegen Jedermann, ver die Furcht nicht kannte und 
immer in den Reihen der Edelſten und Beten zu finden war. 
Manchen erfchien er hart und raub, aber das ernfte und kräf⸗ 
tige Wort barg ben reinften Willen und die edelſte Abficht. — 
Wie er fireng war gegen fich felbft, war er es auch gegen Anz 
dere. Er lieg ſich gern belehren und geftand einen Irrthum 
ohne Bemäntelung ein. Alles Berftedte, Unflare und Erheu⸗ 
chelte war ihm von Herzen zuwider; er konnte darüber in den 
heftigften Zorn gerathen. 

Den Inhalt der chriftlichen Offenbarung hatte er nicht 
nur in's Gefühl, ſondern in das Bewußtſeyn aufgenommen, 
fo daß daraus fich eine von den Wahrheiten des Chriftenthums 
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gründlich durchdrungene Gefinnung gebildet hatte Wie ächt 
feine Frömmigkeit, wie fern er von Selbftbetrug und wie fehr 
Ihm jede Lobeserhebung zuwider war, zeigt folgende Stelle in 
feinem Teftament, in welcher er feine Reichenbeftattung anorbnet: 
„Am nächſten Sonntage wird meine Gedächtnißpredigt 
gehalten, über ven Tert Joh. 11, B. 25 u. 26. — In dieſer 
Predigt fol fih der Prediger an ven Tert halten und mid 
nicht loben wegen deſſen, fo ich auf Erden gethan, ſondern 
nur zeigen, wie das irbifche Leben nur eine Vorbereitung {fl 
zu dem ewigen, und ber Tod der Eintritt in dies Leben durch 
den Glauben. Er fann aber fagen, daß ich geftrebt habe mein 
Leben lang, die mir auferlegten Pflichten und Arbeiten treulich 
zu erfüllen, dabei mein eigenes irbifches Wohlfeyn für nichts 
achtend (weil es wahr if), und daß dabei mein Hoffen auf 
Gott gerichtet war, daß er mich nad) meinem Tode wird ein⸗ 
gehen laffen in das ewige Leben. — Zum Schluß fol er fi 
an meine Söhne*) wenden, und fie Öffentlid) ermahnen, immer 
treu zu feyn in ihrem Beruf, ihr Leben zu weihen ihrem Kö- 
nige, ihrem Baterlante und ihren Mitbürgern und pabet immer 
Gott vor Augen und im Herzen zu haben.” 
*) Der Berftorbene hatte das Teftament im Jahr 1826 aufgefeßt, als 


fein ältefter Sohn Gebhard noch Iebte. Er hinterließ nur Einen 
Sohn, Bernhard, der fein Nachfolger in Friedersdorf geworden if. 
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Drud und Berlag von €. S. Mittler und Sohn. 


(Zimmerfiraße Nr. 84. 85.) 


Borworf. 


D. vorliegende Zweite und lebte Theil bes Nachlaſſes 
des fel. Generals v. dv. Marmwig enthält, wie in dem 
Vorworte zum erften Theile fchon angekündigt war, die 
militairifchen Auffäße und die politifhen Auf- 
fäße. 

Ueber die Redaction dieſer beiden Abtheilungen iſt 
bier Rechenfchaft abzulegen. 

A. Militairifhe Auffäse. Der Redaction dies 
fes Abfchnittes des Nachlaffes hat ein berühmter militai⸗ 
riſcher Schriftfteller fih freundlihft unterzogen. Derfelbe 
ift dabei von dem Grundſatze ausgegangen, alles Das⸗ 
jenige möglichſt vollftändtg zu geben, was auf eigener 
Anfhauung und eigener Beurtheilung des fel. Generals 
v. d. Marwitz beruht, und auf diefe Weife einerfelts 
einen Originalbeitrag zur allgemeinen Kriegsgefhichte zu 
geben, andererſeits die Biographie zu ergänzen. Wenn 
hiernach Manches, was Marwis aus dem Munde Drite 
ter und ans allgemeinen Nachrichten erzählt hatte, weg⸗ 
bleiben mußte, fo hat auch die Form nicht immer unver- 
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ändert bleiben können. Doc ift die Ausdrucksweiſe des 
Driginals durchaus erhalten worden: Manche Auffäße 
find, als offenbar bloß zu M.'s Privatgebrauch beftimmt, 
gar nicht mit abgeprudt. 

Der Nr. I, der ‚„Darftellung der Hergänge bei der 
Armee des Fürften von Hohenlohe im Feldzuge von 
1806, ift im Wefentlihen ein von Marwig während 
bes Feldzuges begonnenes, und fpäter in Memel voll- 
enbetes Tagebuch zu Grunde gelegt worden. Ergänzt 
ift Diefes aus anderen Aufzeichnungen, und namentlih aus 
den „Nachrichten aus meinem Leben‘. 

Nr. II, „Friedrich Ludwig, Fürft von Hohenlohe⸗ 
Depringen“ ift ans verfchievdenen Materialien von dem 
Bearbeiter zufammengeftellt. An vielen Stellen gedenkt 
Marwig des Fürften in einer Weife, die wohl geeignet 
ift, Diefen ruhmgefrönten und zulegt fo unglüdlichen Feld⸗ 
herren zu charafterifiven. Solche Schilderungen find theils 
in Schriftftüden enthalten, deren Beröffentlihung nicht 
beabfichtigt wird, theils an Stellen wo fie den Verlauf 
wichtiger Begebenheiten unterbrechen. Es erfchien daher 
angemefjen diefe Schilderungen als felbfiftändiges Ganze 
zufammen zu fügen, freilich ohne Anfpruh auf Vollſtän⸗ 
digkeit. Dennoch wird dieſes Erinnerungsblatt an ben 
edlen Fürften, der eines biographifchen Denkmals wohl 
würdig wäre, in den Augen Vieler feinen Werth haben. 

Nr. II. Das „Tagebuch aus den Feldzügen 1813 
und 1814 ift Auszug aus einem nad Anleitung des 
Generals v. d. Marwitz von deffen Adjutanten, Rittmei⸗ 
fter v. Marſchall, geführten Tagebuhe, an einzelnen 





Stellen aus: anderen Schriftſtücken ergänzt, namentlich, 
aus dem Auffag über. ven Verfall der Reiterei (Nr. Vu 
Nr. IV. Das „Tagebuch aus dem Feldzuge 11815“ 
iſt Auszug aus einem von Marwitz felbft geführten Tagebuche. 
VON“ VnUeber die Urſachen des Verfalles der 
Preußiſchen Reiterei“ iſt ein in militairiſchen Kreiſen im 
Manuſeript längſt vielfach bekannter Aufſatz. Er hat im 
Abdruck einige: Abkürzungen erfahren, weil, die angeführ- 
ten Beifpiele ſchon anderwärts namentlich in Nr. IV; ſich 
ergählinfinden, iii. “ya. men nl N uni 
Bor Politifher Auffäßer Auch bei Herausgabe 
des politiſchen Nachlaffes iſt Vollftändigkeit: nicht ange⸗ 
firebtı worden. Mancher Aufſatz iſt ungedruckt geblieben, 
weil das darin Gefagte im Weſentlichen auch anderswo 
ſich fand, Wer fo von feinen, Ueberzeugungen durch⸗ 
derungen ft; wie Marwitz, und von Ueberzeugungen, mit 
denen er in Widerſpruch gegen die allgemein geltenven 
Anſichten fteht, wiederholt feine Sätze fehr oft, weil er 
fein anderes Mittel hat, fie, eindringlich zu machen, ı Da⸗ 
ber finden ſich in M.'s Nachlaſſe vielfach Wiederholungen. 
Bon den hier abgedruckten Aufjägen it Nr L ‚Vom 
Religions-Eviet «und der Einführung. des Allgemeinen 
Landrechts“ aus den „Nachrichten aus meinem Leben‘ 
genommen. Dieſe Betrachtungen fehienen hier beſſer ihren 
Play zu finden als in der Biographie. , Sie —* 1834 
geſchrieben. 
Nr. IL „Aus dem Tagebuche eines Preußiſchen 
Patrioten vom November 1805 bis Februar 1806, 
find Fragmente aus der bereits bei der Biographie’ er- 





wähnten Shrift, die Marwißz im Frühjahr 1806 aus 
feinem im Hauptquartier und fpäter in Berlin und Frie⸗ 
dersdorf unter den brennenden Einflüſſen des Augenblids 
geführten Tagebuche zufammengefellt bat, um fie drucken 
zu laſſen. Kein Buchhändler hatte ven Muth pie Her- 
ausgabe zu übernehmen. Freilich wäre ein folder dem 
Shidfale Palm's nicht entgangen. 

Ar. III., IV. und V. erflären ſich von ſelbſt, and 
aus den beigefügten Anmerfungen. 

Ne. VI. „An den Kronprinzen“ ifi ber unverän- 
ports mit Allerh. Genehmigung erfolgte Abdruck eines 
am des jet regierenden Könige Majeflät gerichteten Briefes. 

Der Auffag Ne. VII. ‚Bon dem Zuflande des 
Dermögens ver Grunpbefiger in der Mark Branden- 
burg u. f. w.“ iſt mehrfach abgekürzt, pa Manches aus 
den Auffägen Nr. I. und Nr. IEL fih in bemfelben wie: 
derholt findet. 

Nr. VII „Die Preußiſche Verfaſſung verglichen 
mit der Franzöftfchen‘ iſt ſchon im verfloffenen Jahre in 
ber Meuen Preußifchen Zeitung abgebrudt worden. 

Ueber die Entflebung von Nr. IX. „Von den Ur- 
ſachen der überhandnehmenden Verbrechen‘ findet fih das 
Nöthige im Aufſatze ſelbſt. 

Ein Aufſatz „Ueber die Zäumung mit der Kandare“ 
erſcheint als beſonderes Heft, da er theilweiſe einen ganz 
anderen Leſerkreis finden wird, als der Inhalt dieſer bei- 
den Bände, 

Möge diefer zweite Band dieſelbe Aufnahme Anden 
wie der erſte. 
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morgen nach Dresden ab, die Armee ift da, die Sachen gehen 
mit. Bon dort breche ich fogleih an ten Main auf. Der 
Herzog von Braunſchweig fammelt feine Armee bei Halle. 
Glauben Sie es noch nicht? Wollen Sie noch zu Haufe blei- 
ben?“ — In dieſem Falle würde ich allerdings mitgehen, aber 

„Schreiben Sie nur glei an den König, ich effe zu Mit- 
tag in Charlottenburg und nehme ven Brief mit.” — Ic fann 
wirflih nicht um abermalige Anftelung an Seine Majeftät 
fchreiben. Erſt vor drei Jahren habe ich ven Abſchied von ben 
Gensd'armen genommen, voriges Jahr aufs Neue Anftelung 
gefucht und erhalten, und nach vier Monaten wieder um meine 
Entlaffung gebeten. Wenn ich fortwährend bald Placirung, 
bald den Abſchied nachfuche, muß der König glauben, ich wife 
nicht was ich will; ift aber das Baterland in Gefahr, jo braucht 
er nur zu befeblen. 

„Es iſt in Gefahr! Doc haben Sie Recht. Der König 
wird Sie ungefragt wieder bei mir anftellen. Um vier Uhr 
bin ich zurüd, feyn Sie dann hier.” 

Bei der Rückkehr eröffnete mir der Fürft: „Der König bat 
Sie wieder in Ihrem früheren Poften bei mir angeftellt, mor- 
gen erhalten Sie ven fchriftlihen Befehl.” 

Am 22ften September reifte ich nad) Dresten ab, wo fid) 
das Hauptquartier befand. 

Wahrlich, die Ausfihten waren nicht ſiegverkündend! Un— 
ter den ſchon anderwärts gefchilderten fehlimmen Folgen unſe— 
rer ſchwankhaften Politif war eine der fchlimmften, daß vie 
Mitgliever des damaligen Kriegs-Collegiums zur Klaffe verje- 
nigen gehörten, welche vie Mobilmahung und ven Marſch ver 
Armee für ein bloßes Blendwerk hielten. Wer könnte fie des— 
balb verdammen, da fie von dem eigentlihen Stante ver polis 
tischen PVerwidelungen nichts erfuhren, und namentlich ver Kö⸗ 
nig niemals ein Wort mit ihnen fprad. Da es an Geld ge- 
brach, weil der vorhandene Schatz im verfloffenen Jahre er- 
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Ihöpft worten, wollten fie fparen. Die ganze Augrüftung 
wurbe weit fehlechter beforgt als früher, ja fie war mangelhaft 
bis in's Unglaubliche. Um nur einen Punft anzuführen, be: 
faß vie Armee Hohenlohe's feine anderen Lazareth-Anſtalten, 
als ein einziges fogenannt fliegendes Feld-Lazareth von 
geringer Bedeutung, und feine Munitiong- Eolonnen. 
Sie marſchirte mit Einer Chargirung, und die Referve-Muni- 
tion ging erft am Tage der Schlacht bei Jena von Breslau ab. 

Der Herzog von Braunfchweig wollte diesmal durchaus 
nichts mit politifchen Fragen zu thun haben, dagegen fein Bers 
hältniß als ältefter Feldmarſchall beibehalten. Da nun voraus: 
fichtlih der Monardy nimmermehr eine fo gefährliche Unterneh⸗ 
mung ohne ihn over ohne fein Willen begonnen hätte, fo er- 
wuchs ein großer Uebelſtand. Man wußte nicht, wie nad) des 
Herzogs Anfichten der Feldzug einzuleiten fey, und inwieweit 
er die mit Hohenlohe getroffenen Verabredungen billige. 

Inzwiſchen verfammelte fi die Hauptarmee bei Halle, 
ohne daß der Herzog vorber in Berlin gewefen wäre, und nun⸗ 
mehr fand er — was freilich vorherzuſehen — daß fie nicht 
ftarf genug fey. Daher gelangte der Befehl nady Drespen, 
103 Bataillone, 25 Escadrons, 3 Batterien dorthin abrüden 
zu laffen, und dem Fürften verblieben 48% Bataillone, 77 Es⸗ 
cadrons, 14 Batterien, ohne vie Artillerie etwa 43,000 Mann, 
worunter 9100 Reiter. Es iſt gefabelt worden, Hohenlohe jey 
darüber fehr aufgebracht, und nahe daran gemwefen, nicht zu 
gehorchen, idy Fann aber mit Beftimmtheit verfichern, daß dies 
unwahr fey. Der Fürft äußerte vielnehr laut: „Der Herzog 
von Braunfchweig ift immer mein gnädiger Herr und Gönner 
gewefen, er ift Feldmarſchall und hat zu befehlen, ich zu ges 
horchen.“ 

Die beiden Armeen und das Corps, welches General v. 
Rüchel aus Weſtphalen herbeiführte, betrugen im Ganzen 
112,000 Mann. Merkwürdiger Weiſe hatte man die zuerſt 
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mobil gemachten und daher zuerft verwenpbaren 20,000 Mann 
aus Weftpreußen, unter dem Herzoge Eugen von Würtemberg, 
als Referve bei Berlin zurüdgehalten, und nachher zwar in 
Marſch geſetzt, aber fo fpät, daß fie ohne Antheil an ven 
Schlachten in Thüringen blieben. Etwa funfzigtaufend Mann 


wurden gar nicht mobil gemacht, fonvern hielten bie Feftungen 


25.Sptb. 


fo wie Dft- und Süp-Preußen befegt. Unter ven 43,000 Mann 
Hohenlohe's befanden fich etwas mehr als 21,000 Sachſen, 
mit deren Mobilmahung es bei weitem nicht fo rafch gegan- 
gen war, ald man gehofft hatte. 

Als der Fürft am 12ten September von Berlin nad 
Dresden zurüdfehrte, war eigentlich noch nichts geſchehen, und 
die Regimenter befanven fih nod in ihren Garnifonen. (Wie 
viel dabei die Idee gewirkt, es werde wieder nichts gefchehen, 
und große Eile fey daher unndthig, mag bahingeftellt bleiben; 
dag jener Gedanke vorhanden und nicht gerade ohne Grund 
war, iſt gewiß.) Die im Erzgebirge dislocirten Regimenter 
wurden nun an den General Tauengien bei Hof gewiefen, alle 
Übrigen mußten aber abgewartet werben, da fie nad der Ab- 
gabe an die Hauptarmee die größere Hälfte unferer Stärke 
bildeten. Die Thüringifchen Regimenter follten am 21ften Sep- 
tember beiNaumburg verfammelt feyn, allein der Herzog rüdte 
am 19ten von Halle dahin vor, fo daß die Märfche fich Freuz- 
ten und großer Aufenthalt entftand. Endlich war Alles fo 
weit, um auf dem Marfche des Preußifchen Corps über Chem- 
nis, Plauen nad Hof, ſich mit demfelben zu vereinigen. 

Wir verliefen demnach am 25ften Septehiber die allzu— 
lange gehüteten Ufer ver Elbe, und das Ganze follte am Zten 
Drtober Hof erreichen. Freilich war beifelben Tages Napoleon 
auch fchon in Deutfchland, fein ziemlich concentrirtes Heer aller 
Drten in Bereitfchaft, und ver günftige Augenblid für vie beab- 
fihtigte Operation an dem Main längft verftrichen, 
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Aber fie follte nicht einmal verfucht werben, benn am 
25ften September, in Naumburg, war endlich der Herzog mit 
feinem Operationg- Plane bervorgetreten. 

Er wollte nicht den Franzöſiſchen rechten Flügel awifchen 
dem Erzgebirge und Thüringer Wald, ſondern die Mitte an⸗ 
greifen, und näherte fi dem Walpgebirge, um es bemnächft 
zu überſchreiten. Demgemäß follten drei Disifionen unter Rüs 
hel über Eifenach gegen Fulda rüden, zehn Divifionen (Ar⸗ 
meen bes Herzogs und Hohenlohe’3) den Thüringer Wald in 
ſechs Colonnen durchziehen und fi bei Schweinfurt, ober wo 
der Feind fonft ftehen würde, vereinigen. Für Hohenlohe ging 
die Richtung auf Schleufingen und Hilpburghaufen, für bie 
Hauptarmee auf Meiningen. Endlich follte Graf Tauengien 
vorläufig bei Hof ftehen bleiben, fopann in gleicher Höhe vor- 
rücken. 

Meiner innigen Ueberzeugung gemäß hat der Herzog von 
Braunſchweig weder einen Augenblick das Aberwitzige dieſes 
Entwurfes verkannt, noch jemals an deſſen Ausführung ge⸗ 
dacht. Ohne Zweifel wollte er zunächſt die ganze Armee in 
der Hand behalten, und ſo hinter dem Thüringer Walde den 
Angriff oder irgend einen glücklichen Zufall abwarten, welcher 
Gelegenheit gebe, Unterhandlungen anzuknüpfen. Denn daß 
ſeiner Einſicht das Mißliche dieſes Kriegs nicht entgangen ſey, 
dag er im innerſten Herzen wünfchte, denſelben wo möglich noch 
zu vermeiden, wird Jeder zugeben, welchem Earl Wilhelm ers 
tinand nicht blos dem Aeußeren nach befannt geweien. 

Der König hatte ven Plan genehmigt, vielleicht unter den⸗ 
felben geheimen Vorbehalten und Reftrietionen, wie er vorgelegt 
war. Während der Nacht zum 27ften September erhielt Fürſt 27. Spib. 
Hohenlohe in Chemnig Befehl, die bisherige Strafe verlaffend 
zwifchen Gera und Scleis hindurch nach Jena zu geben; die 
Hanptarmee würde unterbeffen von Naumburg nad) lie 
marſchiren. 


29.Sptb. 


2, Dctbr, 
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Hierdurch fiel Alles was von Dresden Fam, in vie Marfch- 
quartiere der Sachſen, die aus ihren Garnifonen in lauter 
eonvergirenden Strahlen ven Punkten Plauen und Hof zueil- 
ten. Eben fo wurben die in Chemnig, Zwidau, Hof angeleg: 
ten Magazine unnüg, und man follte in dem ziemlich unwirth- 
baren Lanpftriche zwifchen Elfter und Saale vorzugsweife von 
den Wirthen leben. Zum Leberfluß gefiel es tem genialen 
Dberft Diaffenbach, die Truppen, flatt wie angeordnet war, 
zwifchen Gera und Scleig, noch weiter rüdwärts, alfo auf Um⸗ 
wegen zwifchen Gera und Zeit hindurch zu führen. Damit 
fielen wir nun auch in die Marfchquartiere der Hauptarmee. 

Ich ging am 29fen September voraus, um mit ven Lan- 
des⸗Behörden in Gera, Altenburg, Weimar, Alles wegen der 
Verpflegung u. f. w. zu ordnen. Der Herzog von Weimar, 
welcher als Befehlshaber der Avantgarden-Divifion der Haupt: 
armee in feiner eigenen Hauptftadt ftand, wußte am Aften Oc- 
tober noch fein Wort vom Anrüden ver Truppen Hohenlohe’s, 
denen er Platz machen follte. , 

Am 2ten October traf das Hauptquartier mit der Spitze 
der Armee in Jena ein, und bier begannen bie Unthaten des 
Herrn von Maſſenbach, der durchaus das rechte Saalufer nicht 
verlaſſen wollte. Er unterftand ſich, gegebene Befehle unaus- 
gefüdrt zu laffen. Er binterging den Fürften mit erfonnenen 
Edwierigkeiten und Vorfpiegelungen: der Herzog werve jeven- 
mis feinen Plan ändern müffen, und dann frob feyn, vie 
Armee Hohenlohe's nod rechts ver Saale zu finden u. f. mw. 
Außer dem Dünfel und böfen Willen wirfte auch fein Unge— 
fchid flörend ein. Die ordre de bataille war ſchon am 12ten 
September in Dresven feſtgeſtellt, alfo nichts leichter, als daß 
die Preußifchen Divifionen ſchon Damals gebildet wurden, und 
jeder Befehlshaber feine Truppen beifammen hatte, woran be- 
greiflidy vie veränderte Marfchrichtung von Chemnig aus nichts 
ändern Fonnte. Für Die einzeln marſchirenden Sachſen war, 
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nad den erwähnten Störungen, bie Sache etwas fchrwieriger. 
Da aber den Meiften Sena um vier bis fünf Märfche näher 
lag als Hof, fo Fonnten fie füglich am 2ten October vollfom- 
men formirt bei Jena ftehen. 

Aber weder fie, noch die Preußen waren formirt. Sein 
General hatte feine Brigade oder Dinifion bei ſich, ja er wußte 
nicht einmal, wo die dazu gehörenden Truppen ftedten. Alles 
wurbe Regimenter- und Bataillonsweife vom Hauptquartier 
aus dirigirt, und eine einzelne Abtheilung nicht felten Tage 
lang vergeffen. Nachdem wir Über eine Woche bei Jena ge- 
ftanden, hatten fih die Sachſen — freili mehr als einen 
Marſch feltwärts — fo ziemlich zufammen gefunden; deſto är- 
ger waren die Preußen verzettelt. Ihre Avantgarde allein be- 
fand ſich vereinigt, der ganze Weberreft mußte noch am 1iten 
aus allen Winkeln zufammen gefucht werden, und nun erft 
befamen die Generale die Truppen zu Geficht, welche fie füh- 
ren follten. Unglüdliher Weife konnte der Fürſt nur etwa 
vier und zwanzig Stunden in Sena bleiben, weil er dann nad) 
Erfurt berufen ward. Dadurch gingen fünf Tage verloren, 
während deren eine förmliche Stagnation in den Geſchäften ein- 
trat. Alles dies: BVerrätherei, Ungehorfam und Lügen Cbenn 
bem Herzog wurde gemelvet, feine Befehle feyen ausge— 
führn) beruheten lediglich auf dem Egoismus und Hochmuth 
Maſſenbach's, der das ganze Heer nach feiner hohen Einſicht 
leiten wollte, 

Die Befehlshaber ver verſchiedenen Corps waren zum 
4ten October nach Erfurt befohlen, wohin das Hauptquartier 
S.M. des Königs*) von Naumburg fommen follte. Prinz Louis, 


*) Zu demfelben gehörten: 1) Feldmarſchall von Möllendorff, 2) der 
frühere General-Adjutant, G.⸗M. v. Zaſtrow, 3) G.⸗M. v. Phull 
vom Generalftabe, 4) Oberfi v. Kleift, General-Adjutant, 5) Mint- 
fer Graf Haugwig, 6) Marquis Lucchefini. Außerdem begleitete 
Ihre Majeſtät die Königin mit einem Theile ihres Hofſtaates den 
Monarden. 


4. Ocibr. 


5. Octbr. 


6. Octbr. 


u 10 
nah dem Fürſten ber ältefte General, blieb in Jena zurüd, 
erbielt aber auf Maſſenbach's Betreiben nicht das einftweilige 
Commando. Da ver General-QuartiersMeifter den Fürften bes 
gleitete, fo ging dem Wefen nad vie Leitung der Armee in 
die Hände des Lientenants Nühle v. eilienftern, Adjoint beim 
Generalftabe, über. 

Die beabfichtigte Eonferenz konnte am Aten October nicht 
fattfinden, weil ver König nebſt dem Herzoge von Braunfchweig 
erft Nachmittags, der von Mühlhaufen kommende General von 
Rüchel während ver Nacht anlangte. Seinem lebhaften Wunfche 
gemäß, irgend ein Refultat herbei zu führen, nahm Yürft Ho- 
benlohe gegen Abend den General v. Phull, Oberſt v. Kleift 
und feine eigene Umgebung mit zu dem Herzoge von Braun- 
fchweig, welcher höchſt verftiimmt bei Tifche ſaß, und fich Fein 
Wort entloden ließ. Bald jedoch führte das Eintreten feines 
Herrn Sohnes, des General⸗Lieutenants Herzog von Braun 
Tchweig-Deld eine fürſtliche Familien⸗Scene herbei, deren Ein- 
zelnheiten beffer mit Stillſchweigen übergangen werben. 

VIeber das, was in der Zufammenfunft am Morgen des 
5ten gefchehen ift, theile ich nichts mit, weil ich dabei nicht ge= 
genwärtig war. Gewiß ift, daß Fein Entfchluß gefaßt ward. 
Abends verwarf der König mit feinem richtigen Blicke die in 
Borfchlag gebrachte abſurde Recognodeirung, welche mit beveu- 
tenven Kräften auf zwölf Meilen Abſtand ſtattfinden follte. 

Während des 6ten Detober dauerten die Berathungen fort, 
und führten zu dem Entfchluffe, daß man warten wolle: 
Rüchel bei Langenfalza, Die Hauptarmer bei Erfurt, Hohenlohe 
in einer Stellung bei Hochborf, zwifchen Blanfenhain und Ru- 
dolſtadt. 

Am Spätabende kehrte der Fürſt mit der Ueberzeugung 
nach Jena zurück, daß bei dem höchſt wahrſcheinlichen Vordrin— 
gen des Feindes in unſerer linken Flanke, der Herzog entwe— 
ter auf das rechte Saalufer übergehen werde, um ihn anzus 
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greifen, oder ein allgemeiner Rüdmarfch unvermeidlich fey. In 
beiden Fällen ftand dann der Heertheil beffer rechts als links 
des Fluſſes. Maſſenbach nährte diefe Anficht auf jene Weiſe, 
und fo gefchahe es, Daß die Tage vom Tten bis Iten Detober 
verloren gingen, ohne daß Ein Mann in die Stellung von 
Hochdorf geführt ward, wo fi das Ganze befinden follte. 
Diefes war vielmehr, außer ben beiden Avantgarden — bie 
Abtheilung Tanenpien’s als ſolche betrachtet — bei Pösned, 
Auma, Orlamünde, Neuftadt und Roda, auf dem rechten Saals 
ufer verzettelt, und nur 4 Bataillone 20 Escadrons fanden 
linfs des Fluffes bei Sena. Nimmt man Maſſenbach's Tügen- 
bafte Behauptung hinzu: bei Hochdorf (mo er niemals gewe⸗ 
jen) fey gar feine Stellung für vierzigtaufend Mann zu fins 
den, fo wird es erflärlich, wie der fonft höchſt pflichttreue Fürft 
zu feinem nicht entfchulobaren Ungehorfam Fam. 

Wir hatten jest nicht wenig Bemühungen wegen bes Uns 
terhaltes ver Truppen, und Gdthe war als Weimartjcher Ver⸗ 
pflegungs- Commiffartus in's Hauptquartier gefommen. Ein 
großer, Schöner Mann, ver fletö im geftichten Hoffleive, gepu⸗ 
dert, mit einem Haarbeutel und Galanterie- Degen, durchaus 
nur den Minifter fehen ließ, und die Würde feines Ranges 
gut repräfentirte, wenngleich ver natürlich freie Anftand Des 
Bornehmen fih vermiffen ließ*). 


*) Er fpeifte lets beim Fürften, und da am erfien Tage Prinz Louis 
und General Grawert neben demfelben faßen, fo erhielt er feinen 
Plaß gegenüber. Hauptmann v. Blumenflein und ich wurden an⸗ 
gewiefen ihn zu unterhalten. Unerwartet kam noch General⸗Lieute⸗ 
nant v. Polbendorf, Göthe's Freund von Schlefien (1790) her, und 
feßte fi neben ihn; die noch leere Seite des Minifters eilte der 
dienſtfertige Franzos Blumenftein in Beſchlag zu nehmen. 

Während der Suppe einige mit verbindlichſter Miene ange- 
brachte Fragen Blumenflein’s, kalte Antworten Sr. Excellenz, und 
dann altam silentium, Nach Beendigung der Tafel fagte ich mei— 
nem Freunde: Ihre Unterhaltung war ja nichts weniger als bril« 
lant; wo hatten Sie denn Ihre fonftige Amabitität gelafien? Der 


9. Octbr. 
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Am en October lief vie Meldung ein, tag ter Feind 
Tages vorher unfren Hufaren- Poflen aus Coburg verrrängt, 
ven von Hof nah Saalburg weichenden General Tauengien 
angegriffen, und viefer beichlofien habe, ven Rüdzug bie Schleitz 
fortzufegen. 

Nun endlich fiel dem Herzoge die Binde von ven Augen. 
Er wollte felbft nah Hochdorf rüden, um ter Eolonne entges 
gen zu treten, die von Coburg gegen Saalfelo herabfam. Fürft 
Hohenlohe erhielt Befehl, bei Hochdorf Platz machend, näber 
gegen die Saale zu rüden, jedoch den Fluß nicht zu repaffiren. 
General Zauengien follte nicht in ber eingefchlagenen Richtung, 
fondern ſeitwärts auf Dresden zurüdgehen, und fo dem Fran⸗ 
zoſiſchen Kaiſer „Jaloufie für feine Flanke geben.” 

Maſſenbach's Tollheit und Hohenlohe's Schwäche ihr ge⸗ 
genüber kam nunmehr an den Tag. Man hatte dem Herzoge 
gemeldet, daß die Armee am 10ten bei Hochdorf ſtehen werte, 
der eben erwähnte Befehl fupponirte fie bereits daſelbſt, und 
fein Dann befand fih dort. Vielmehr war noch Alles fo zer- 
freut, wie früher berichtet ift, und es blieb nichts übrig, als 
die Truppen zu eoneentriren. Rückwärts war dies mit nod) 





Franzos erwiederte in feinem ergößlichen Jargon: „Der verfluchten 
Kerlen hatten ja wie ein Pechpflafter auf feinen Maulen, wollten 
nicht antworten, ſchweigen id auch ſtille.“ 

Wovon fpraden Sie denn? 

„Wovon kann man denn fpreden mit einem Poete, als von 
feinen Werten.‘ 

Fehlgeſchoſſen! Sie mußten von Verwaltungs - Angelegenheiten 
des Herzogthumes reden. 

„Aha, if er fo hockmüthig? Nach mein Meinungen iffen ein 
großer Poete ganz andere Kerlen als Hein Minifter.‘ 

Bon welchem feiner Werke redeten Sie? 

„War ein verfludter Streihen. Deutfche Kiteraturen mir nicht 
fo geläufig, wollten Sie vor Tiſchen noch fragen, was ber Kerlen 
eigentlich hat gefchrieben, vergeffen aber. Und nun fißen id da, 
fann mir parlout nir erinnern, zum größten Glüden fällt mir noch 
die Braut von Meffina ein. 
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größerem Zeitverlufte verfnüpft, und da der Zürft immer noch 
hoffte, vem Feinde etwas anhängen zu können, ließ er fich durch 
Maffenbarh verleiten, bei feinen bisherigen Anordnungen zu 
verharren, und ten Herzog mit einem Gewebe von falfchen 
Suppofitionen oder Unwahrheiten abzufpeifen. Er gab vor: 
da zwifchen Hochdorf und ber Saale — es ift eine Entfernung 
von anderthalb Meilen — fein Raum für ihn fey, fo mülffe 
er einen Schreibfehler vorausfegen, und das linke Ufer ver 
Elfter ftatt ver Saale verftehen, denn nur dort fünne bie 
Gemeinfchaft mit Berlin und allenfalls auch mit Dresden un- 
terhalten werven. Deshalb habe er vie Sächfifchen Truppen in bie 
Schon öfter von ihm vorgefchlagene Stellung von Mittel-Pöl: 
nis abrüden laffen, und fammele die Preußifchen an der Saale, 
zum Soutien des bei Rudolſtadt ftehenden Vortrabes, jedoch 
bereit, ven Fluß zu repaffiren. 

Gleichzeitig wurden Befehle an die Regimenter ausgefer- 
tigt. Da viefe aber weder bei Hochdorf noch irgendwo ftan- 
ten, fontern ſchon auf anderen Maffenbach’fchen Kreuz: und 
Duerzügen begriffen waren, fo wurden die meiften erft auf vem 
Marfche eingeholt, mußten umfehren und ftarfe Anftrengungen 
machen. Birle famen nicht an. Unglaublicher Weife wurde 
auch erft in viefem Augenblide dem im Hauptquartier zurüd- 
gehaltenen Prinzen Louis geftattet, fih zu feiner Avantgarde 
zu begeben. Er ging fogleih nad, Rudolſtadt ab, und fahe 
die ihm anvertrauten Truppen am Morgen feines Todestages 
zum erftenmale. 

Nachmittags börte man eine Kanonade, die nur von 
TZauengien berrühren fonnte, und ortöfundige Landleute be⸗ 
haupteten, fie finde in der Gegend von Schleig ftatt. 

Etwa um vier Uhr ließ Fürſt Hohenlohe mich rufen, gab 
mir tie ven General Tauengien betreffende Ordre bes Her⸗ 
3098. „Leſen Sie, was Se. Durchlaucht mir fo eben befohlen 
bat.” Nachdem ich den Brief gelefen, ſahe er mich eine Weile 
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an, dann: „reiten Sie zum General Tauengien, er Ichlägt ſich 
in diefem Augenblide bei Schleitz.“ 

Was fol ih dem General Tauengien beftelen? 

„Sie haben gelefen, was Se. Durdlaudıt befohlen hat.’ 

Alfo werde ich ihm den Inhalt des Befehls überbringen? 

„Das fage ih nicht. Sie find ein kluger Mann.” 

Wenn Ew. Durchlaucht an meine Klugheit appelliren, 
fo möchte ich ihm lieber befehlen, daß er fih um Gotteswillen 
nicht nach Drespen wenden, fondern geraden Wegs auf und 
retiriren fol. Entweder wird er vernichtet, ehe er Dresben 
erreicht, oder, wenn Napoleon ihn ziehen läßt, fo ift er für 
uns verloren, denn ber wird fi an tie erbärmliche Jaloufie 
von ein paar taufend Mann neben feiner großen Armee nicht 
im minpeften ehren. 

„Ziehe hin in Frieden, Dein Glaube bat Dir geholfen.“ 

Dann fagte mir ver Zürft noch, General Tauengien werde 
die Sachſen bei Mittel-Pölnig finden; zu diefen möge ich mid, 
nachher begeben, und ihrem commandirenden General v. Zeſch⸗ 
wig melden, daß Er morgen früh neun Uhr bei ihm ſeyn werte. 
Id) follte ihn dort erwarten. 

In Neuftadt fand ich den Oberft v. Boguslawski mit ſei⸗ 
nem Yüfilier- Bataillon und etlihen Hufaren, welcher mußte, 
daß bei Schleitz ein higiges Gefecht zu unferem Nachtheil ftatt- 
gefunden, aber Zauengien’s Rückzugs⸗Linie noch nicht anzuge⸗ 
ben vermochte. Bald nachher berichtete ein auf Seiten⸗Pa⸗ 
trouilfe entfendet gewefener und dabei abgebrängter Unteroffi- 
zier ver Hufaren, verfelbe fey nad) Auma und Triptis gezogen. 
Id) ritt nun fogleich weiter, begegnete dem im Mari nad) 
Mittel-Pölnig begriffenen General bei Triptis, und eilte vors 
aus, um mich meines Auftrages an den Sächſiſchen Befehls: 
haber zu entledigen. 

Bei Mittel-Pölnitz ſahe e8 verwunderlich aus. Ohne an 
gerufen zu werden, gelangte man mitten unter das Sächſiſche 
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Corps, veffen Anführer auf die Erfundigung nad den getrof⸗ 
fenen Sicherheit -Maßregeln erwiederte: er habe darüber Ber 
fehle des Fürſten erwartet, und einftweilen Borpoften ausge: 
ſtellt. Diefe beſtanden indeß aus einer Kette won Infanterie⸗ 
Schildwachen etwa zwanzig Schritt vor der Linie, von denen 
obenein viele zu ihren Bataillonen zurüdgefehrt waren. An 
eine militairifche Aufftelung des Corps war nicht zu benfen, 
denn die ganze Maſſe befand firh dicht aufeinanver gepadt, als 
wenn es ſich um eine Special⸗Revue handle. Freilich konnte 
es faum anders feon. Die Stellung von Mittel-Pälnig, die⸗ 
ſes Parabepferb des Herrn v. Maffenbah — das er freilich 
niemals gefehen, fondern auf ver Landfarte gefunden — hatte 
zwar eine ver Bertheivigung nicht ungünftige Front, aber nur 
fünfhundert Schritt Tiefe. Dahinter befand ſich vichter Wald, 
durch welchen nur zwei fchmale und ſchlechte Mege führten; 
wurden die Truppen bis an denfelben zurückgedrängt, fo konnte 
die volftändigfte Niederlage nicht ausbleiben. 

Es fehlte dort Feineswegs an gutem Willen. Aber pie 
höheren Anführer waren etwas unbehülflih, und unfere eigne 
Krankheit: über Alles, bis zu Kleinigkeiten herab, höheren Bes 
fehlen entgegen zu feben, fand auch in vollem Maße bei ven 
Sachſen ftatt. Unter ſolchen Umſtänden fchien es mir erlaubt 
oder vielmehr nothwendig, vorzugeben: ich ſey vom Fürften 
entfendet, um Berabredungen wegen der Sicherheits - Anftalten 
zu treffen. Das war fehr willfommen, und ich darf wohl fa- 
gen daß, der Sache nach, mehrere Stunden lang das Eom- 
mando des Corps in meiner Hand lag, da der inzwilchen an- 
gefommene Graf Tauensien fih in Feiner Weiſe mit der Ans 
gelegenheit befaffen wollte. Natürlich fonnte während ver Dun- 
felheit nur wenig gefchehen, mit Anbruc des Tages folgten 
dann bie weiteren Maßregeln. 

Ungefähr um neun Uhr Morgens hörte man rechts vor⸗ 10. Oeib. 
wärts, in nicht genau zu beurtheilender Entfernung, eine immer 
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ftärfer werdende Kanonade, mit welcher fi) bald auch Batail: 
lons⸗Salven mifchten. Faſt gleichzeitig meldeten die Vorder⸗ 
truppen das Anrüden des Feindes gegen unfere Front, wo er 
jedoch nichts Ernftliches unternahm. Bergebens wartete Alles 
auf ven Fürften Hohenlohe, der etwas fpäter als beabfichtigt 
aufgebrochen, und ſodann durch den von Saalfeld berüber- 
ſchallenden Kanonendonner erft bei Kahla, fpäter bei Neuftabt 
feftgehalten worden war. Nachmittags 4 Uhr kam endlich ver 
Befehl, das ganze Corps folle ohne Aufenthalt über Roda 
nach Jena zurüdgehen, was in zwei Colonnen, — die Refte 
von Tauentzien's Truppen an der Spitze, — geſchah. 

Vorher hatte man noch deutlich flarfe Colonnen (jeden⸗ 
falls Davouft und Murat, im Marfhe nad Naumburg be- 
ariffen) im Abſtande einer Meile von unferem linken Flügel 
vorüberziehend beobachtet. Was vor ung ftand, gehörte zum 
Heertheil Bernadotte's. Sie alle können nicht die mindeſte 
Ahnung von der Anmwefenheit des Sächſiſchen Corps bei Mit- 
tel-Pölnig gehabt haben, denn fonft wäre die fchnelle Nieder- 
lage und Gefangennehmung veffelben vie erfte Frucht ver Prak⸗ 
tiken Maffenbadh’8 gemwefen. 

Als wir Abends 10 Uhr unweit Roda eintrafen, war ber 
Weg durch eine Maffe von Gera nad) Jena ziehender Ba- 
gage dergeſtalt verfperrt, daß Alles liegen bleiben mußte. Eine 
militairifche Aufftellung war fchon ver Natur des Terrains 
wegen unmöglich, Überdies hatten die Sachſen feit 36, Tauen⸗ 
tzien's Truppen feit 60 Stunden gefaftet, wonach man ihren 
Zuftand ermeffen möge. Ohne Zweifel wäre ein einziges 
Franzöſiſches Cavalerie » Regiment hinreichend gewefen, das 
Ganze auseinander zu fprengen. General v. Zefchwig befand 
fi) förperlich und geiftig in einer Berfaffung, vie ihn für ven 
Augenblid unzurechnungsfähig machte. Als id nach Mitter: 
nacht aufbrah, um nad Jena zurüd zu fehren, und feine 
etwaigen Befehle erbat, Fannte er mich — ver feit 12 Stun- 
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den faum von feiner Seite gefommen — nicht mehr, und 
äußerte zulegt: „fagen Sie dem Fürften, daß ich in folcher 
erfchredlichen Berlegenheit bin, daß ich weder aus nod ein 
weiß.“ 

Am nächſten Morgen fand ich den Fürſten halben Weges 
zwiſchen Jena und Kahla, und meldete ihm beſtimmt, daß die 
Franzoſen während der verfloſſenen Nacht unfehlbar in Gera, 
d. i. zwiſchen uns und Dresden, geweſen ſeyen. 

Im Laufe des 10. Det. hatten denſelben vie Folgen fets 
ner Nacgiebigfeit gegen Maffenbah und des Ungehorfams 
gegen den Herzog ſchwer getroffen. Sein ganzer Heertheil 
war ihm aus der Hand geglitten, und er unvermögend, bars 
über zu disponiren; ja er mußte darauf gefaßt feyn, daß er, 
ebenfo wie die Avantgarde, vereinzelt aufgerieben werde. Bei'm 
Eintreffen in Kahla fand fich fein Mann ver dahin beſchiede⸗ 
nen Truppen, fondern nur Meldungen, daß fie wegen der Ents 
fernung nicht vor Abend anlangen fönnten. In Neuftabt ers 
hielt er Nachricht von Tauentzien's ungünſtigem Gefecht bei 
Schleig, ver Gefahr, in welcher die Sachſen bei Mittel-Pölnig 
fhwebten, und der Annäherung des Feindes. Ueberdies wurde 
das Teuer bei Saalfeld immer heftiger und nichts war zur 
Unterftügung des offenbar von weit ftärferer Macht angefalles 
nen Bortrabs verwendbar! Die Vernichtung deſſelben und 
ven Tod des Prinzen Louis erfuhr er gegen Abend in Kahla*), 

*) Weber den Berlauf des Treffens bei Saalfeld und des Prinzen Louis 

Benehmen im Allgemeinen, find heute noch irrige Anfichten im Um⸗ 

laufe, weil Diejenigen, denen es darauf anfam, für die eigenen 

Sünden einen Deckmantel zu finden, zuerft fehr laut und wiederholt 

das Wort nahmen. 

Maſſenbach's Angaben, flets im höchſten Grade verbädhtig, find 
befonders bier unglaubhaft, weil das unglüdtiche Gefecht fehr ge» 
eignet war, feine eigenen Tollheiten und Unthaten zu verfchleiern. 
Eben fo dürfen die Nachrichten in dem: ‚Bericht eines Augenzeugen“ 
nur mit größter Vorſicht ausgenommen werden. Der Berfafler, 


Lieutenant Rühle v. Lilienftern, war bei Saalfeld nicht gegenwär- 
tig, ſah nur durch die Brille feines Lehrmeiſters Maſſenbach, und 
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wo tie Divifion Grawert fpät anfam, unt beim Vorwerk Spabl 
bivonaquirte. Ein Tchlagenter Beweis, daß zwifchen Hochdorf 
und ver Eaale binlängliher Raum war, und ter rt nicht 
am Flußufer liege, wie Maſſenbach gegen beſſeres Wiſſen treift 
bin gelogen hatte. 

Wenig günfliger geftalteten ſich tie Dinge bei ter, gleich⸗ 
zeitig im Marſche nach Hochdorf. begriffenen Hauptarmee. Da 
die Regimenter zum Theil fehr weit hatten, und erft auf tem 
Rendezvous in Brigaten formirt wurten, fo ergab fih felgente 
Marfchorpnung. Zoran tie Ober-Hofmeifterin Ihrer Maje- 
ſtät, die achtzigjährige Gräfin Voß, fotann tie Königin mit 
der Gräfin Tauentzien, ihrer Hofdame, bierauf ver Monardı 
mit vem Herzoge von Draunfchweig u. |. w. zu Pferte, ent- 





lebte überbies, als er fein Buch fchrieb, in Dresden, mo er eine 
Anftelung ſuchte. Hier 1807 von allen Preußiſchen Nachrichten 
(außer den etwa mitgebracdhten) abgefchnitten, erhielt er bafür Säch⸗ 
fiide in Mafle, darunter auch fihtbar viele, welche die eigenen Zch- 
Ier auf unfere Leitung abzumwälzen fuchten. Das ganze Ru if 
mit dem unverlennbaren Beftreben gefchrieben, den Sachſen zu ge= 
fallen. 

Denke man nur zurüd, was dem erfi am Abend des 9. zu ſei— 
nen Truppen gefendeten Prinzen von der allgemeinen Lage befannt 
war! 1) Die Hauptarmee marfchirt den 10ten nah Hochdorf, eine 
Heine Meile rechts rüdwärts von feinem Hauptquartier Rntolfladt. 
2) Die Truppen Hohenlohe's ſtehen ungefähr mit der Dälfte bei 
Mittel⸗Pölnitz, drei ſtarle Meilen links neben ihm; hinter ibm be- 
findet fid im Saalthale bis Jena (4 Meilen) und bei Sena nur 
eine Schwache Abtheilung, alles Uebrige ift durcheinander auf dem 
Marſche. Mußte niht, Angefihts diefer Verhältniſſe, der Führer 
des Bortrabs Widerfiand gegen einen Feind Ieiften, ver ſich anderen 
Balles mitten zwifchen die Armee hineingeträngt hätte? Uebrigens 
bätte das Treffen keinen fo vernichtenden Erfolg gewonnen, fondern 
die Divifion hinter der Schwarza gefammelt werden können, obne 
den entf&hloffenen Angriff der zwei Sranzöfifhen Huſaren-Regimen— 
ter auf die zurüdgehende Infanterie. Diefe Attake, im rechten 
Augenblid und mit großer Zapferfeit unternommen, gereicht ben 
beiden Regimentern wahrhaft zur Epre, und gab die Enifcheidung. 
Der Prinz verfuchte perfönlih das Mögliche, um ihr zu begegnen, 
und wurde, nachdem bies mißlungen, durch einen Stich in den Rüden 
getödtet. 
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lich einzelne Regimenter oder Brigaden. Letztere kamen meiſt 
nach eingebrochener Dunkelheit, einige erſt mitten in der Nacht 
an, eine militairiſche Aufſtellung derſelben lag daher außer 
aller Möglichkeit, und Jeder blieb da, wohin ihn das gute 
Glück geführt. Zwiſchen dem weiblichen Hauptquartier zu 
Blanfenhayn und den Marfchälen Kannes und Augereau be- 
fand fi) Fein Mann, auch mußte daſſelbe noch während ber 
Nacht wieder nah Weimar aufbrechen, da ver vom Könige 
vorgefendete Flügel-Adjutant Gr. Götzen In Rudolſtadt ven 
Feind angetroffen hatte. 

In Folge der veränderten Umftände mußte am 11ten Dct. 
die Hauptarmee nad Erfurt zurüdfehren, bie von Hohenlohe 
fih bei Jena vereinigen, wohin das Hauptquartier fam. Als 
wir uns eben zu Tifch gefegt, fürzte ein Diener mit ver Nach⸗ 
richt herein, die Franzoſen feyen in der Stadt. Der Fürſt 
blieb ruhig, feine Umgebungen, namentlich die, denen die Mödg- 
lichfeit der Sache nah den Ereigniffen des vorigen Tages 
wohl einleuchtete, eilten auf die Straße, wo bereits grenzenlofe 
Verwirrung berrfchte. 

Einige Regimenter ver von Roda kommenden Sachſen 
waren durch die Stadt gezogen, und eben befand fich ihre Ar- 
tilferie auf ver Saalbrüde, als der blinde Lärm vom Anbrän- 
gen des Feindes entfland. Alles begann zu jagen, und fuhr 
dadurch fo in einander, daß die ganze Maffe unbeweglich fand. 
Sofort fehnitten die Stüdfnechte die Stränge ab, und eilten, 
Gefhüg und Munitionswagen zurüdlaffend, mit den Pferden 
davon; eine große Zahl Infanteriften der durchmarſchirten Re⸗ 
gimenter, die fih in ver Stadt nad Lebensmitteln zerftreut 
hatte, warf Gewehr und Patrontafhe weg. Das in Jena 
einquartierte Regiment Zweifel nnd halbe Grenabier-Bataillon 
Herwarth dagegen verfammelte fih, um auszuräden. 

Als der Fürft die Stadt umritt, ergab fih, daß einige 
von Saalfeld gefommene Verwundete — die vermdge unferer 
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elenden Einrichtungen feine Lazarethpflege fanden — bei dem 
Schönen Wetter auf den nahen Bergen umher gegangen waren, 
wie man glaubt, um Kartoffeln zu ſuchen. Diefe hatten ven 
blinden Lärm verurfacht, veffen üble Folgen nur mit großer 
Mühe zu befeitigen waren. 


Nachdem dies gelungen, ritten wir nad) den Höhen an 
der nad Weimar führenden Straße, wo für das Armeecorps 
ein Lager abgeſteckt ſeyn follte. Herr v. Maffenbach hatte es 
aber nicht zu Stande bringen Fönnen, und Alles mußte auf 
jenen Höhen oder im Mühlthale bivouaquiren. — General 
Tauentzien befam die neue Avantgarde und zugleich das Com⸗ 
mando in Sena. 


12. Oct. Am 12, gegen Mittag trafen Se. Maj. der König, der 
Herzog von Braunfchweig und Fürft Hohenlohe auf der Chaufs 
fee vor dem theilweis fertigen Kager zufammen. — Man hatte 
endlich das Manöver des Feindes begriffen, unfern linken Flü- 
gel zu umgeben, und wußte, daß fein Bortrab (Davouft) bei 
Naumburg fiehe. Diefen Umftänden gegenüber warb eine 
halbe Maßregel beliebt: Die Hauptarmee follte am 13ten nady 
Auerſtädt marfchiren, um nächſten Tages vie Saale bei Köfen, 
oder die Unftrut bei Freiburg zu Überfchreiten, zu ihrer Deckung 
werde Hohenlohe noch ftehen bleiben, und Rüchel's Corps in 
ber Gegend von Weimar eine Referve für beide bilden. 


Noch währenn der Conferenz hatte das Feuer bri Lobeda 
begonnen. Unfere Füfiliere wurden durch große Uebermacht 
bis in vie Nähe von Winzerle zurüdgenrängt, und als wir 
ung eben in Iena zu Tiſch gefegt, kam die Meldung, daß ber 
Feind auc gegen Ziegenhain dringe. Ich eilte hinaus, fand 
bie von Ziegenhain gewichene Feldwache fchon bei Camsdorf, 
und überzeugte mid bald, daß fie ohne Noth gewichen fey. 
Erft nachdem die erforderlichen Maaßregeln getroffen waren, 
zeigten fich einzelne Flanqueurs. 
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Das Gefecht bei Rinzerle war mit einbrechender Dunfel- 
heit bis zu dem fünlichen Thore von Jena zurüdgegangen, wo 
General Tauentzien mannhaft Widerſtand leiſtete. Jetzt erſt 
gingen wir nach dem neuen Hauptquartier Capellendorf; in 
Jena ließ der Fürſt ſeinen Adjutanten, den Major Loucey, mit 
einem Bataillon, etwas Cavalerie und dem Befehle, die Stadt 
erſt am nächſten Morgen zu räumen. Tauentzien ging wäh- 
rend der Nacht zurüd, Loucey erft nad Anbruch des Tages, 
und verlor nur eine Compagnie, welche zulegt hatte abziehen 
follen, durch die Bravour oder ven Unverftand ihres Führers *). 

Eine feltfame Weberrafhung erfolgte am Adten in ber 
Frühe. Major v. Bund, Adjutant des General v. Zefchwig, 
und ber mit dem Berpflegungsmweien des Säcdfifchen Corps 
beauftragte Geheime Kriegsrath v. Watzdorf, erfchienen mit 
per Erflärung ihres Generals: „daß die Sachſen, wenn fie bis 
Mittag nicht mit Brod und Fourage verpflegt feyen, am nädı- 
ften Morgen abmarfchiren würden”. — Es wäre Unrecht, dies 
fen unerhörten Schritt dem zwar befchränften aber waderen 
Führer des Sähfifhen Corps beizumefjen, welcher fich dabei 
lediglich den Anregungen des wegen feiner Intriguen hinläng- 
lich befannten Herrn v. Funck bingegeben hatte. Uebrigens 
wußte man im Sädfifchen Hauptquartier fehr wohl, daß die 
bisherigen Entbehrungen Can denen der Fürſt unfchuldig war) 
Preußen und Sachſen gleihmäßig getroffen, und baß bereits 
Dberft Maffenbady nad Weimar abgegangen fey, um das ver- 


*) Derfelbe befchäftigte fih, nachdem ber Feind bereits in die Stadt 
gedrungen, damit: einzelne Plünderer arretiren und nad der Wache 
bringen zu laſſen, bis er von allen Seiten umringt war. — Bie 
grenzenlos bie Verworrenheit auch in höheren Regionen war, geht 
daraus hervor, daß man einer jungen Dame vom Pofftaate ber 
Königin geftattete, Nachmittags von Weimar nah Jena zu fah- 
ren, wo fie ihren feit Jahren entbehrten Bater, den General Tauen- 
bien, feben wollte. 


13. Oct, 


22 


wenbbar gewordene Magazin ver Hauptarmee für ung in Bes 
Schlag zu nehmen. 


Fürſt Hohenlohe benahm fich bei dieſer unerwarteten Scene 
mit ruhiger Würde, und beritt dann das Lager, wobei ein 
unverfennbar guter Geift ver Truppen hervortrat. Selbft bei 
den Sachſen zeigte ſich guter Wille, obwohl ihnen größtentheilg 
pie Perfon des Oberbefehlshabers ganz fremd war, und fie den⸗ 
felben bier leider zum erftenmale fahen. Ehe noch viefe Be⸗ 
ſichtigung beenvet war, veranlaßte die Meldung: der Feind fey 
Tauengien bis auf die Höhen nachgerückt, ven Fürſten, mit 
einigen Grenapdier-Bataillonen und Escadrons links abzumar- 
ſchiren. Schon waren Franzöſiſche Tirailleure bis gegen ven 
Iſſerſtädter Forſt gedrungen, mußten aber fchnell weichen; ber 
Gegner ward auf ven Befis des Landgrafen-Berges befchränft, 
und man gewann die Meberzeugung, daß er nod fein Geſchütz 
bei fich führe. 


Ein leichter und glänzender Sieg lag vor ung, der Angriff 
follte eben beginnen! Da kehrt ver unfelige Maſſenbach — welchen 
ber Herzog von Braunfchweig in Weimar höchft unfanft an- 
oelaffen, und wegen feiner Umtriebe fcharf beproht hatte — 
mit dem Befehle zurüd: ver Fürft folle Feinenfall3 angreifen, 
fondern zur Sicherung der Hauptarmee ven Lauf der Saale 
bis Camburg befegen, und bier drei Tage ftehen bleiben, um 
die Divifion des Herzogs von Weimar bei ihrer Rückkehr aus 
tem Thüringer Walde aufzunehmen. 


Unglüdlicher Weife geborchte Fürft Hohenlohe, wenn aud) 
nach heftigem inneren Kampfe, einem Verbot, weldes auf ven 
gegenwärtigen Fall gar Feine Anwendung finden konnte. Noch 
mehr, er übernahm perfünlid die Leitung der zum Gorton be> 
flimmten 4% Bataillone, 22 Escadrons, 2 Batterien, in ter 
Ueberzeugung, daß es nothwendig feyn werde, den Feind aus 
Dornburg zu vertreiben. 
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Wir fanden den Ort unbefegt, doch waren zwölftaufend 
Franzoſen dort angefagt, „und Lebensmittel für fie berei- 
tet, die unferen Leuten zu Statten famen. Der bier aufs 
gegriffene Drdonnanz- Offizier Napoleon’s: Montesquiou Cin 
Drespen erzogen und der Deutfchen Spracde mächtig) wurde 
mit vieler Freundlichkeit, ja Auszeichnung behandelt; nur bie 
dringende Bitte, fofort in das Hauptquartier des Könige 
abgehen zu dürfen, blieb unerfüllt, da man bie Hauptarmee 
im vollen Rüdmarfche wußte. In Capellenporf, wohin wir 
erfi gegen 10 Uhr Abends gelangten, fpeifte er an ver Tafel 
des Fürften und neben ihm, worauf ich, zu feiner Beauffichtis 
gung beftimmt, mein Zimmer mit ihm theilte. Daher kann Ich 
mit vollftändiger Ueberzeugung die Angaben des Aiten Bulles 
tins über vie Begegniffe des Herrn v. Montedquiou als Lü- 
gen bezeichnen. Derfelbe war übrigens ein fehr anftändiger, 
angenehmer Mann. Als auf meine Beranlaffung zwei Betten 
gebracht wurden, fragte er verwundert: 

Comment? Vous voulez vous coucher? 

„Pourquoi pas ici au quartier general?“ 

Ah ne le faites pas. 

„Et pourquoi non?“ 

Vous ne connaissez pas l’Empereur. Il n’est pas loin 
d’ici, il sera sur vous — avant que vous y pensez. 

„Eh bien, il y en a assez devant nous qui veillent.“ 

Halbbefleivet warf ich mich aufs Bette und er that des⸗ 
gleichen, da er feiner Erzählung nach, feit länger ald acht Ta⸗ 
gen in fortwährenvper Bewegung, Feine Nacht gefchlafen hatte. 

Der unglüdliche 14te October war kaum angebrochen, als 
man durch ven dichten Nebel einzelne Kanonenſchüſſe vernahm. 
Ich öffnete Das Fenſter, hörte unfere Zwölfpfünder nad Jena 
bin Calfo bei Tauengien), und begab mid, eilig zum Fürften. 
Diefer wollte den Zranzdfifchen Offizier unter meiner Obhut 
fortichifen, wogegen ich natürlich in dem Augenblide, wo un- 
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fehlbar eine Schlacht bevorftand, lebhaft proteflirte. Das mir 
gewillfahrt wurde, muß ich meiner, größeren Schnelligkeit zu 
Pferde beimeffen, die mich dem Fürften zu eiligen Beltellungen 
brauchbarer machte als feine übrigen Begleiter. Er wählte 
nun einen uns damals ganz unbekannten Capitain Gneifenau 
vom Füfilier- Bataillon Rabenau, der bei Saalfeld leicht am 
Buße verwundet, und dadurch behindert, Dienft im Bataillon 
zu tbun, Erlaubniß hatte, fi bis zur Geneſung im Haupts 
quartier aufzuhalten”). Nach einigem Aufenthalte, während 
deffen die Kanonade immer färfer ward, fand ich meinen Fran⸗ 
ofen am offenen Fenfter: Vous avez et& chez le Prince? Que 
dit-il? I n’est pas encore a cheval? * 

„Tous les arrangemens sont pris, il parlira tantöt.““ 

Nah einigem Hin= und Herreven fuhr er heraus: Ne 
vous y fiez pas! C’est ’Empereur! Toute hesitation doit finir, 
il a couch& a Jena. Ich antwortete zwar ruhig lügend: „Nous 
le savons“ , ging aber doch gleich zum Fürften, und bat um 
Erlaubniß, nad dem Lager zu reiten, und zu erforfchen, was 
man dort vom Gange des Gefechts wife. 

Unfere Divifion Grawert fland mit dem rechten Flügel 
— Grenabiers Bataillon Hahn, Regiment Hohenlohe — dicht 
an Capellendorf; fie brachen vie Zelte ab, und erklärten auf 
Defehl des Generald Grawert abzumarfchiren. Die übrigen 
Negimenter waren fchon nicht mehr da, ich jage durch ven 
Nebel weiter und finde enplich die ganze Divifion im Vorgehen, 
um Zauengien aufzunehmen. 

Auf meine deöfallfige Meldung beftieg der Zürft im vollen 
Zorn Das Pferd. Erſt nabe am Gefechtsplage holten wir Die 
ſchnell marfchirende Colonne ein, die auf perſönliches Com— 


*) Gneifenau begleitete den Bern v. Montesquiou nur bis Umpfer- 
ſtädt, wo ihn General Rüchel feiner Bitte gemäß durch einen jun- 
gen Offizier ablöfen ließ; er erhielt ein Pferd des Generals und 
wohnte den Ereigniffen des Zages in deffen Umgebung bei. 
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mando Hohenlohe's Halt machen mußte. Da die Hinterften 
fogleih, die Vorderen fpäter, die Spitze aber vielleicht gar 
nicht hielten, riß die ganze Divifion auseinander, und Alles 
ftand in einzelnen Zügen wie im Finſtern. Glüdlicher Welfe 
fam alsbald General Grawert zurüdgefprengt, fcheltenn, daß 
fie den Marfch unterbrochen. Es gab eine Erplication mit 
dem Fürften, welcher einfah, daß dieſe Bewegung (Grawert 
hatte die Tete links ſchwenken laffen) die einzige fey, wodurch 
wir dem Feinde eine Front entgegenfegen Eonnten, da er fonft 
von hinten in unfer Lager gedrungen wäre. Ste wurde alfo 
fortgefest, dann in der Nähe von Klein-Romftädt eingefchwentt. 
Hohenlohe ſelbſt commanpirte Marſch! und fo ging es mit 
biefer langen Linie von 10 Bataillonen in ven Nebel hinein, 
bis gegen Bierzehnheiligen; einige und zwanzig Escadrons, 
welche ven Aufmarfch gededt hatten, ftellten fich theild am lin⸗ 
fen Flügel, theild hinter ver Infanterie auf. 

Der Feind hatte feine zahlreihen Tirailleure durch Krip⸗ 
pendorf und Alt-Gönne bi8 zu dem Rüden vorgeſchickt, ver 
von Bierzehnheiligen bei der Winpmühle von Krippenvorf vor- 
bei, fih gegen Stobra hinzieht. Mehrere Franzöſiſche Batte- 
rien fuhren bier raſch auf und die Tirailleure liefen bis an 
unfere Zinie vor, ihr lebhaftes Teuer vorzüglich auf vie Offi- 
ziere richtend. Unfere kamen nun ebenfalls in Thätigfeit, und 
namentlicy zeichnete ſich die reitende Artillerie durch eben fo 
Schnelles als gutes Schießen aus. Die feinplichen Geſchütze 
wurden mehrfach zum Schweigen gebracht, ſobald aber an einem 
Punfte ver Kampf entfchieden war, kam an dem andern eine 
neue Batterie zum Borfchein. 

Ungeachtet der Verluſt Schon merklich zu werben anfing, 
fahen wir doch wenig vom Yeinde, der zu unferem größten 
Nachtheile wie hinter einer Gardine focht. Seine Tirailleure 
benugten jede Unebenheit des Terrain, und auch vie Gefchüge 
waren fo placirt, daß man wenig mehr ald die Münpungen 
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wahrnahm. — Gegen diefen unfidhtbaren beweglichen Feind 
begannen wir mit Echelons vom linken Flügel zu avanciren, 
troß des bald beginnenden Kartätfchfeuers in befler Haltung 
der Truppen. Major v. Loucey, ver kriegserfahrenſte unter 
und, machte dem Fürften den Vorſchlag: etwa 20 Escadrons 
in Colonnen durch die Franzöfifchen Zirailleure brechen, und 
dann dieſe, fowte die zwifchen ihnen ſtehenden Batterien von 
rüdwärts ber anfallen zu laſſen. Wie mir Graf Reichenbach, 
der ald Brigade-Major fungirte, verfichert hat, ſchickte Hohen⸗ 
Iohe durch ihn 3 Cavalerie-Regimentern Befehl zum Vorgehen, 
und dies folte eben gefihehen, als Maſſenbach erfchien, Halt 
rief und die Mafregel ald eine ganz unausführbare verhin- 
derte. — Kurz darauf machten einige NRegimenter beinahe in 
der Mitte unferer Linie, durch dieſe eine Attafe auf feinpliche 
Reiteret, die zum Borfchein gefommen war. Eben vom linfen 
Flügel zurüdfehrend, hörte ich alle Signale geben und effte, 
um dabei zu feyn, allein che dies noch gelungen, wurbe das 
Tempo immer fürzer, und plöglich Fehrte die ganze Linie vor einem 
weit geringeren Trupp Franzoſen um. Betrunfen, wie faft alle 
an diefem Tage, ftürzten viefelben mit großem Gefchrei nad; 
alle Anftrengungen unferer Offiziere, die Leute zum Stehen zu 
bringen, blieben erfolglos, und vie wüſte Maffe wälzte fi ge- 
gen die Linie der Infanterie. Der Fürſt fam eben vom rech—⸗ 
ten Flügel gefprengt, und commandirte felbft vor dem Regimente 
Grawert oder Zaftrom: Bataillon fertig, 't an, euer! aber fein 
Schuß fiel, weil der Gedanke, nöthigenfals auf die eigenen 
Leute zu fchießen, in den damaligen Anfchauungen feinen Raum 
fand. Die Infanterie machte Platz, und da alle anweſenden 
Offiziere fcharf in die Flüchtigen einhieben, wurden fie endlich 
wieder zum Stehen gebracht; der Feind war abgezogen, fobalt 
er in ven Bereich der Infanterie fam. Man wird fidh bie 
Verzweiflung ver betheiligten Offiziere leicht denken können, 
und pie Oerechtigfeit fordert zu erwähnen, daß ihren Vorſtel⸗ 
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lungen u. f. m. gelang, den Muth ver Leute wieder aufzurich- 
ten, denn wo nocd einzelne Escadrons zum Einhauen famen, 
ſchlugen fie fi ehrenhaft. Aber das frühere Vertrauen in 
unfere gerühmte Neiterei war allerdings verſchwunden. 

Da Über das Verhalten der Cavallerie im Allgemeinen 
Sehr ungünftige Erzählungen umlaufen, fo halte ich für Pflicht, 
einige Fälle zu erwähnen, die ich verbürgen Tann, weil fie mir 
felbft begegnet find. 

Es war eine Lücke in der Infanterie entflanven, fie mußte 
deshalb rechts fchließen, und der Fürſt befahl, daß die Reiteret 
folgen fole. Das Regiment Gettfandt Hufaren, welches feit 
den Zeiten Kleiſt's im fiebenjährigen Kriege einen gerechten 
Ruhm behauptet hatte, hielt im Kanonenfeuer, als ich obigen 
Befehl überbrachte. Oberſt Heugel, der Commandeur, fragte 
ängftlih, ob er ſich nicht aus dieſem gewaltigen Feuer zu: 
rüdzieben folle, und hatte eigentlich Recht, venn es wäre 
beffer gewefen, wenn das Regiment nicht fo erponirt hielt. 
Indeſſen war es fchon gefährlihd, das Wort ‚‚zurüd” nur 
auszufprechen, und mir blieb feine andere Antwort, als ben 
überbrachten Befehl zu wiederholen. Der Oberft war fo außer 
Faſſung, daß er fragte: wie fol ich das denn machen? — 
„Sie commanbiren mit Bieren rechtsum, und marfchiren, big 
Sie wieder an die Infanterie heran find.” — Gut, gut, fagen 
Sie mir nur immer, wie ih commandiren ſoll, ich will e8 ja 
gern thun. Ercommanpirte, und das Regiment 309 fich rechts. 
— „Jetzt iſt e8 Zeit, Front zu machen.” — Ja, ja, aber nad) 
welcher Seite? — „Heiliger Gott! dahin, wo ver Feind fleht 
und wo die Kugeln herkommen.“ 

Ein Dragoner-Regiment war ganz aus der Richtung ge⸗ 
fommen, zu einer Zeit, wo fchon nicht mehr daran gebadıt 
werben konnte, irgend etwas zu fchonen, ſondern nur übereil⸗ 
tes Zurüdgeben zu hindern. Der Fürſt rief: bringen Sie mir 
dag Regiment pa wieder in die Linie! Ich flog dahin, aber 
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der Commandeur (ber ungenannt bleiben mag, weil er an 
einem der folgenden Tage außerorbentliche perfönliche Bravour 
bewies, und daher jest gewiß nur unter dem von höherer 
Hand ausgehenden allgemeinen Drud litt) commanbirte den⸗ 
noch: rechts um Fehrt Euch. Das Regiment ging zurüd, ich 
aber rief: Gott! mein Gott, was machen Sie? — Ih muß 
mich doch nach der Escadron richten; er zeigte auf die am 
weiteften zurückſtehende. — „Um Gotteöwillen nicht! nad 
jener’; ich zeigte auf die vorberfte, welde übrigens auch noch 
nicht mit der Infanterie allignirt war. — So, fo, na: Halt, 
Halt! — Indem man nun mit Mühe befchäftigt war, vie ges 
wichenen Schwadronen wieder vor zu bringen, erblidte ich noch 
weiter zurüd als alle anveren und in vollfommener Sicherheit, 
einen Offizier mit etwa zwei Zügen und einer Stanbarte. 
„Was mahen Ste hier?” — Ich foll die Stanvarte in 
Sicherheit bringen, — „Wie fann jest davon die Rede feyn ? 
Die Stanvarte foll vem Regimente im Treffen voranleuchten. 
Da rüdt das Regiment vor, Vorwärts Marſch!“ — Er zö⸗ 
gerte. — „Wie heißen Sie?” — Er nannte mir feinen Na⸗ 
men, mit dem Hinzufügen, daß ihm befohlen fey, bier zu blei- 
ben; und wie ich denn heiße? — „Ich heiße Marwig, Adjutant 
bes Fürſten Hohenlohe, dem ich fogleih Ihr Betragen melden 
werde, und befehle Ihnen jet im Namen des Fürften, augen 
bliclich wieder zum Regiment vorzurüden.” — Er that e8 
langfam und murrend, ich aber jagte wüthenn zu dem Fürften, 
und fohnitt die Ede bei Bierzehnheiligen, faum dreihundert 
Schritte vom Dorfe, ab, an deflen Ausgange zwei Kanonen 
feuerten. Bon einer Kugel getroffen, ftürzte mein Pferd tobt 
zur Erde; ich mußte zu Fuß weiter und babe darüber, fowie 
über Alles, was jest folgte, ven Namen des Dffiziers vergeflen. 
Die Infanterie» Linie ſtand gegen Bierzehnheiligen fort: 
- während im heftigften Feuer, obne zu wanfen, und erwiederte 
daffelbe durch Salven, deren Erfolg nur gering feyn Tonnte, 
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Das Grenabier- Bataillon Hahn, die Regimenter Hohenlohe, 
Zaſtrow, Grawert verloren unendlich viele Offiziere und Mann- 
Ichaften, meift die Hälfte ihres Beſtandes. — Wahrſcheinlich 
in dem Augenblide, als ver Neft des Ney’fchen Corps ſowie die 
erfte Divifion der RefervesCavalerie angelangt war, und Bo⸗ 
naparte nun einen unmittelbaren Angriff einleitete, wurde es 
eine Zeit lang ruhiger. Die Tirailleure gingen etwas zurüd, 
und man fah nur noch in und hinter Vierzehnheiligen Feinde, 
Der Fürft glaubte, es fey als letzte Anftrengung nichts ande- 
res nöthig, als dieſes Dorf nehmen zu laffen, und General 
Grawert gratulirte ihm bereits zu der gewonnenen Scladt. 
Doch bat er, den beabfichtigten Angriff noch zu verfchieben, 
zeigte auf unfere halbruinirten Bataillone ohne Referve, und 
Schloß mit der Bemerkung: in dieſer Stellung fönnten und 
müßten wir ung halten, bis General Rüchel heranfüme, mo 
dann zur Bervollftändigung des Sieged dad Dorf genommen 
werben möge. Fiele jest der Angriff ungünſtig aus, fo wür⸗ 
den wir eine durch nichts zu erfeßende Lüde in der Linie ers 
halten, welche ver Feind gewiß benugen werde, um und ben 
Sieg zu entreißen. Der Fürft gab diefem Raifonnement nad, 
und fprad noch mit Oberſt Maſſenbach. Was diefer geäußert, 
fonnte ich nicht vernehmen, bedeutend ift es aber fchwerlidh 
gewefen, denn der große, fonft fo dictatoriſche Geiſt verhielt 
fih im feinvlihen Feuer fortwährend höchſt paſſiv, und es 
fchien, als ob das Denfen auf vem Schlachtfelve eben fo we⸗ 
nig feine Sache fey, ald wenn er nicht ausgefchlafen hatte! 
Nun geſchah es, daß einige Franzöſiſche Schligen um Bier: 
zehnheiligen herum durch die Büſche fchlichen und mit Wirfung 
in das Regiment Sanig zu hießen begannen, Daſſelbe hatte 
bisher viele Faffung bewiefen, wurde aber durch die wenigen 
Schüffe fo überrafcht, daß es umkehrte. Die Offiziere thaten 
ihr Möglichftes, der Fürft mit feiner ganzen Umgebung unter- 
ftügte fie, doch half es immer nur für kurze Zeit, denn ſobald 
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wieder einige Kugeln einfchlugen, Tehrte das Regiment auf's 
Neue um. Auch die fchöne That des Fähndrichs v. Eberhard 
brachte ein Bataillon nur für furze Zeit zum Stehen. Diefer, 
faum dem Snabenalter entwachſene Offizier, ald Ordonnanz 
zum Fürften commanpirt, und Daher zu Pferde, jagt auf den 
mit der Fahne fliebenvden Sunfer zu: „Was? Du bift au fo 
ein Hundsfott, daß Du mit der Fahne davon läufft? Pfui, 
ſchäme Dich.” Damit entreißt er ihm das Panier, pflanzt 
es neben feinem Heinen Pferde In ven Boden und ruft: „Hier, 
Eameraven, bier tft Eure Fahne, lauft nicht wie die Schurfen, 
fommt ber, fammelt Euch um mid) und zeigt, daß Ihr Preu⸗ 
Ben ſeyd“*). 

Jet wurde das bei Saalfeld halb vernichtete Regiment 
Müffling, welches bisher zurüdgehalten worden, vorwärts und 
in die Rinie geführt, folgte aber bald dem üblen Beifpiele. 
Die Lücken wuchſen immer mehr, und da nunmehr ver Feind 
anzupringen begann, Fehrten auch die Regimenter Zaftrow und 
Grawert um, wobei jedoch von lesterem zu rühmen, daß e es 
bald wieder in Ordnung und zum Stehen kam. 


Um die nämliche Zeit kam von der Cavallerie des linken 
Flügels die Meldung, ver Feind rücke bei Alten-Gönne in ge⸗ 
ſchloſſenen Colonnen vor. Der Fürſt ließ deshalb die ganze 
Linie zurückgehen, den linken Flügel nach Hernſtädt zu, wo die 
Trümmer der Preußiſchen Truppen des Grafen Tauentzien eine 
kleine Reſerve bildeten, was die Ueberflügelung auf dieſer Seite 
unmöglich machte. Aber die an ſich zweckmäßige, ja nothwen— 


*) Derfelbe gehört zu der geringen Zahl von Offizieren, welche für 
den Feldang von 1806 den Orden pour le merite erhalten haben. 
Brei Errichtung des zweiten Garde- Regiments kam er zu diefem, 
und verlor am 16ten October bei Leipzig einen Fuß. Im Folge 
deffen zum Cadettencorps verfeßt, war Herr v. Eberhard fange Zeit 
Commandeur des Potsdamer Cadetten-Hauſes, und Icht jeßt als 
General⸗Lieutenant a. D. zu Pförten in der Nieder-Lauſitz. A. d. H. 
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dige Maßregel wurde doch verberblihd. Sobald es rüdwärts 
ging, fchwand bei allen Truppen vie bisher behauptete Faſſung, 
und das Beftreben, ſich möglichſt bald in Sicherheit zu brin⸗ 
nen, war mehr oder weniger überall bemerkbar. 

Dagegen rüdte der Feind aller Orten unter Trommelfchlag 
und Mufif rafch vor, und nunmehr erft befamen wir ihn voll- 
ftändig zu ſehen. Er ging zur Rechten durd den Grund nörd> 
lic von Vierzehnheiligen, mit der Mitte aus und neben dieſem 
Dorfe vor, und umflammerte auch bald unferen rechten Flü⸗ 
gel. Hinter feiner Linie folgten volle Colonnen, bie mit großer 
Ordnung in die Lücken einrüdten, welde das immer weitere 
Vorziehen der Flügel veranlaßte, 

Unfere reitende Artillerie, die wir am meiften gebraudt 
und ausgefegt hatten, war großentheild ruinirt, die unbehülf- 
lien Zwölfpfünver-Batterien konnten durch die Davor gelpann- 
ten Katzen in dem Ader nicht bewegt werten, und blieben faft 
alle da ftehen, wo fie einmal aufgefabren waren. So wie der 
Feind irgendwo eine Unordnung bemerfte, brach feine Caval⸗ 
Ierie hervor, weldhe mit gewaltigem Geſchrei — betrunfen — 
anrannte, und ſchon deshalb Alles nieverritt, weil fie ihre 
Pferde nicht halten Fonnte. Daß die unfrige nur ſchwachen 
Widerſtand Teiftete, ift nach dem früher Geſagten - erflärlich. 
Dazu fam, daß felbft erlangte Bortheile (wie von einzelnen 
Schwarronen mehrmals gefhah) unbenugt blieben, weil unfere 
Leute Dann wie blind und nicht zu mäßigen waren. Erreich⸗ 
ten fie einen Franzoſen, fo fielen zehn über ihn her, und bie- 
ben ihn faft in Stüde, ohne .zu Überlegen, daß mit den un⸗ 
nügen Hieben eben fo viele anvere Feinde außer Gefecht geſetzt 
worden wären, welche ſich nun Inzwifchen wieder fammelten. 

In dieſer fritifhen Lage that Fürſt Hohenlohe Wunder 
perfönlicher Tapferkeit. Wie er vom Anfange an immer bei 
dem vorderften Bataillon geweſen und, wenn fih das Feuer 
rechts oder links zog, dem Kugelregen gleichfam nachgeritten 
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war, — fo bielt er fich nunmehr bei dem legten Bataillone 
auf, und fuchte durch fein Beifpiel, durch Ermahnungen und 
Drohungen das entflohene Glück wieder zu feſſeln. Aber es 
war bereits zu ſpät! Bei Vierzehnbeiligen hatte Ihn eine matte 
Kartätfchfugel am Arme getroffen und eine flarfe Eontufion 
verurfacht, die nämliche Salve verwundete mehrere Pferde ſei⸗ 
ner Adjutanten und Jäger, Sonft aber hatte er, immer an 
ven heißeften Orten und durch ein flarfes Gefolge auffallenp, 
unbegreiflihes Glück. Außer einigen getödteten Pferden des 
Gefolges Ceines wurde unter ihm bleffirt) fiel nur ein eingiger 
Drvonnang- Offizier vom braunen Dufaren- Regiment fchwer 
verwundet, allen übrigen gefchah nicht Das Mindeſte. 

Ungefähr um dieſe Zeit fand ein Vorfall flatt, welcher be- 
weift, wie viel bisweilen Die Kenntniß der gewohnten Ordnung 
und ter richtigen Commanto-Wörter wirken fann. Cine zwölfs - 
pfüntige Batterie, wenn mich mein Gedächtniß nicht trügt, bei 
der Windmühle von Krippendorf ftehenn, wollte fih bei Zeis- 
ten in Sicherheit bringen, was man fonft unferer Artillerie 
wahrlich nicht vorwerfen kann. Der Punkt war überaus wich 
tig, um ben Abzug ber Infanterie zu decken, und Hohenlohe 
ſendete hin: fie follten halten bleiben. Dennoch ließ ver Ca— 
pitain aufprogen, und ter nun felber binreitente Fürft fam 
eben an, als die Batterie abfuhr. Grfolglos fchalt er hinten 
auf Die Kanoniere, während vorn die Snechte immer weiter 
fuhren; er rief darauf: Vorwärts Marfch, die Knechte glaub- 
ten, es folle gefchwinver geben und eilten immer mehr. Da 
fiel mir das Commantowort „avanciren“ ein, ich jagte an vie 
Spige und bieb tie vorverften Knechte herum, fo daß die Bat 
terie wieder vorging und nochmals abprogte. 

Zu erwähnen ift auch bie bewundernswürdige Kaltblütig— 
feit und Unerfchrodenheit des jungen Prinzen Bernhard von 
Weimar. Bierzehn Jahre alt, und Damals von feinem robu: 
ften Körper, fondern einem Kinde ähnlich, war er in's Haupt- 
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quartier gefommen, um bier dem Wunfche des Herrn Vaters 
gemäß ven Feldzug mitzumachen. Er hatte ſchon den ganzen 
12ten und 13ten vom Morgen bis Abends zu Pferde gefeffen, 
dem Gefecht am 13ten fo wie der Erpebition gegen Dornburg 
beigewohnt, und war am 14ten zeitig wieder zu Pferde. Wäh⸗ 
rend der Schlacht wich er Feinen Augenblid von ber Seite des 
Fürften, und im dichteſten Kugelregen fah man ihn Feine Miene 
verziehen, wohl aber eifrig bemüht, die weichenden Bataillone 
zum Stehen zu bringen. Als der Fleine Cornet der braunen 
Huſaren vom Pferde gefchoffen warb, fprang er weinenn von 
dem feinigen, um ihn aufzufaffen, — es war eine fchlimme 
Stelle, und fein Gouverneur mußte ihn mit Gewalt fortziehen. 
Immer beim Fürften, blieb er während ver folgenden Nacht 
und des ganzen 15ten October bis Sondershauſen fortwäh- 
rend zu Pferde, ohne Nahrung und Ruhe, — bei feiner Ju⸗ 
gend trat allgemein fihtlihe Erfchöpfung ein, aber nicht ein 
Laut der Klage entfchlüpfte ihm. Endlich wurde er von Sons 
vershaufen aus zu Wagen nad Braunfchweig gebracht. 

Das bei KleinsRomftänt ſtehende Soutien bewirkte, daß 
unfer linfer Flügel noch mit ziemlicher Orbnung davon kam. 
Graf Tauengien übernahm das Commando veffelben, und führte. 
es auf Apolda, wo er mit ver über Stobra weichenden Abs 
theilung des Generald v. Holgendorf zufammen traf. 

Der rechte Flügel, von allen Seiten bebrängt, war nicht 
fo glücklich, und gerieth bald in große Unordnung, doch zeigte 
fi) während viefer furdhtbaren, für jeden Preußen nieverbeus 
genten Augenblide ein herzerhebendes Schaufpiel. Mitten uns 
ter Tauſenden von Flüchtlingen, unabläffig vom Feinde anges 
griffen und niemals erfchüttert, ging das Sädhfifche Grenadier⸗ 
Bataillon „aus dem Windel” vollfommen georbnet, in mäßi- 
gem Schritt ind mit klingendem Spiel zurüd. In einem offe⸗ 
nen QDuarree bot ed dem Feinde die Spige, fo oft er ihm 
nabe fam, und weder das vielfach mwiererholte Anreiten feiner 
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Cavallerie, noch die Kugeln ver Tirailleure erſchütterten biefe 
tapferen Leute. Sobald das Bataillon Luft hatte, ward Trupp 
gefchlagen, e8 zog mit Muſik, wie auf dem Erercir-Plape ab; 
fam ver Feind wierer heran, ein Wirbel, und Alles fand 
Schlagfertig. 

Ich mußte zum General Rüchel reiten, deſſen Unterflügung 
zu erbitten. Diefer war — ohne bie Rüdfehr feines an Hos 
benlohe gefendeten Felvjägerd abzuwarten — bereit aufgebros 
hen, fo daß ich unweit Frankendorf mich des eriheilten Aufs 
trages entledigen konnte. Die Frage: an welchem Punfte er 
nunmehr ven Feind wohl faffen fönne, war leiver nur durch 
die Verfiherung zu beantworten, wir feyen ganz vollftändig 
gefchlagen, und von ten weit überlegenen Gegnern auf beiden 
Flügeln umflammert. Dennoch befchloß ver General, feinem 
Charakter treu, über das fchwierige Defilee von Capellendorf 
binausrüdenn, die davor liegenden Höhen zu nehmen. Man 
ſahe veutlih die Branzdfifche Linie zwifchen Groß-Nomfläht 
und Kötfchau, und vor derfelben überaus zahlreihes Geſchütz. 

Rüchel führte feinen kleinen Haufen mit flaunenswerther 
Zobesveradhtung dem Feinde entgegen, und die zweite Schlacht 
dieſes denkwürdigen Tages begann. Die Cavallerie vedte den 
Aufmarfch, dann zumeift ven linfen Flügel ver auf zwei Slie- 
der gefegten zwölf Bataillone, welche ten Grund bei Capellens 
dorf überfchritten hatten, und nun in Echelons aus der Mitte 
vorfchritten. Zwei zwölfpfündige Batterien nebft vier Grena- 
bier-Bataillonen blieben als Rückhalt hinter dem Grunte von 
Capellendorf. 

Hohenlohe hatte mit einigen Bataillonen — a. d. Winckel, 
Sächſiſche Grenadiere von Lecocq, Preußiſche Grenadiere, ſo— 
wie Reſte der Regimenter Grawert und Zaſtrow — im Augen⸗ 
blicke des Aufmarſches Capellendorf erreicht. Rüchel erbat hier 
ſeine Befehle, er lehnte dies ab, „weil er geſchlagen ſey, und 
dem General den Ruhm laſſen wollte, die Sache vielleicht noch 
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wieder berzuftellen.” Da jedoch eben einige Sächſiſche Eavals 
leriesRegimenter von der Jena: Weimarer Straße her zurüdfa- 
men, fo fügte der Fürft hinzu, er wolle mit tiefer Reiterei vie 
rechte Flanke deden. Er führte fie rechts gegen Kötfchau hin, 
ohne etwas Erhebliches Teiften zu können, indem vie Regimen⸗ 
ter Carabiniers, Kochtipfy-Cüraffiere und PolenzsCheveaurlegers 
unter General⸗Lieutenant von Zefchwig zwar tapfer gegen bie 
Tranzöfifhen Cüraffiere und Dragoner anritten, aber durch 
mörderiſches Sartütfchenfeuer aufgehalten wurven. Ich war 
einftweilen beim General Rüchel geblieben, und fpreche daher 
über die Schidfale feines Corps nach eigner unmittelbarer Ans 
ſchauung. 

Das Regiment Alt⸗-Lariſch an der Spitze Tief mit wah- 
rer Ungeduld gegen bie Batterien; feine Reiben wurben furcht⸗ 
bar gelichtet, die meiften Offiziere fielen, und bald erhielt auch 
der Commanbeur, Oberft Walther von Kronegk, vor der Frout 
eine tödtliche Wunde. Ohne Führer ward das Regiment erft 
unfchlüffig, dann ſchwankend, und kehrte zuletzt eben fo raſch 
un, wie ed vorwärts gegangen. In biefem Augenblide traf 
eine Rartätfchenfugel Rüchels Bruft, und raubte ihm die Sprache, 
fo daß er jeden Befehl tem Apjutanten nur leife in das Ohr 
flüftern konnte. Da er vie Nothwenpigfeit des Rüdzugs fehr 
wohl erfannte, und venfelben mit feiner fonftigen Donnerftimme 
und unglaublichen Thätigfeit gewiß zwedgemäß geleitet hätte, 
fo war dieſe Verwundung ein folgenreicher, entſcheidender Un⸗ 
fall. SInzwifchen famen noch andere Regimenter mit ungeheus 
rem Berlufte in das Gefecht, namentlihd Winning, an deſſen 
Spite zulegt ver Premier» Lieutenant v. Zglinidi fand, weil 
alfe älteren Offiziere todt oder ſchwer bleffirt auf dem Wahl: 
plage lagen. 

Der Rüdzug ging geordnet durch Capellendorf, dann ger 
gen Apolda. Zürft Hohenlohe, welchem ich mich wieder anges 
fchloffen, deckte venfelben, und wollte nicht vom Plage weichen; 
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endlich bewogen ihn unfere Borftellungen, vie Straße nad 
Weimar einzufchlagen, wohin fi) die meilten Slüchtlinge feiner 
Truppen gewendet hatten. 

An dem Weibicht⸗Gehölz vor Weimar ſtand ein Bataillon 
von Treuenfels nebft einem Füfilier- Bataillon, vermuthlicd zur 
Dedung der nunmehr abgefahrenen Bagage zurüdgeblichen. 
Erfteres erhielt feine Stellung links an den Bufch gelehnt, 
Front gegen ven Feind, die Füſiliere bilveten rechts davon eine 
Flanke gegen Ober- Weimar bin. Dahinter begann man bie 
Zurückkommenden zu orpnen. Großentheild dem rechten Ylügel 
angehörend, waren es meift Sachfen, deren Commando Genes 
ral Cerrint übernahm, ein tapferer Mann, welder beſondere 
Erwähnung verdient. Seit dem Mittage des 13ten immer vor 
der Front, hatte er am Morgen ven erften Angriff gemacht, 
formirte fi bier zum drittenmale eine Brigade, und war wie⸗ 
derum der Letzte auf dem Plake*). 

Zange Heß ſich nichts vom Feinde fehen, und ſchon fand 
ein Haufe da, welchen man auf zehn Bataillone ſchätzen konnte. 
Es hing lediglich von ung ab, venfelben in aller Ruhe über 
die Ilm und durh Weimar zurüdzuführen, wo dann — eine 
kurze Vertheibigung der Brüde vorausgefegt — Niemand un- 
feren georbneten Abzug und die Vereinigung mit dem linken 
Flügel fowie mit der Hauptarmee hindern konnte. Allein wir 
blieben mit dem Rüden am Defilee ruhig ftehen, und obenein 
wurde befchloffen, in diefer Stellung die zu Weimar befind- 
lichen, für die Sachſen beftimmten Brot» und Branntwein- 
Borräthe auszutheilen. Der fehr niedergefchlagene Fürft ſprach 


*) Nach diefem Anerkenntniß fey aber auch geflattet, eine ber vielen 
Unrichtigkeiten in dem „Bericht eines Augenzeugen” zu rügen, wo⸗ 
nach eine Sächſiſche Linie im freien Felde der Franzöfiſchen Caval⸗ 
lerie Widerfland geleiftet haben fol. Die Sachſen landen größten« 
tpeils im Gehölz, hatten daher von Attafen der Neiterei nichts zu 
fürchten, und famen deshalb fort, ohne in bie allgemeine Berwir- 
rung bineingerathen zu feyn. 
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blos mit dem Oberft Maſſenbach, welcher jetzt die alte Zun⸗ 
gengeläufigfeit wiever gewonnen hatte, und dem man zweifel⸗ 
108 dieſen unglüdlihen Entfchlug beimeflen darf. 

Eine gute Stunde Ing blieben wir fo in völligem Stumpf» 
finn ftehen. Ungefähr Nachmittags fünf Uhr kam in langer, 
zerfireuter Reihe mit wildem Gefchrei, ein flarfer Schwarm 
Stanzdfifcher Cavallerie gejagt, ver fogleich pas Gehölz in uns 
ferer Linfen umging, und fih rechts bis Ober⸗Weimar bin 
ausdehnte. Der Fäürſt ritt eben zu den Püfilieren, und com⸗ 
mandirte ſelbſt „Feuer“, aber viefe kehrten um, und liefen 
fhmahvoll davon, Kein Wunder, daß diefes fchlechte Beifpiel 
frifcher Truppen von den bereits gefchlagenen nachgeahmt wurbe: 
in einem Augenblide flürzte vie Maffe, aufgelöft und pie Ges 
wehre von ſich werfenn, zwiſchen davonjagenden Kanonen, Mus 
nitiond= und Bagage⸗Wagen ven Berg hinab. Wir befanven 
und mitten unter den Chasseurs & cheval, die glüdlicher Weife 
ſtark betrunfen, ihre Pferde nicht halten fonnten, fonft wäre 
Zod oder Gefangenschaft unvermeidlih unfer 2008 geweien. 
Hohenlohe fchien ven Tod zu fuchen. Ich drehte ohne Weiter 
res fein Pferd um, gab demfelben einen tüchtigen Hieb, und 
hatte an ber Brüde pas Glüd, den durch ein anfahrendes Ge- 
ſchütz ſchon aus dem Sattel geworfenen Fürften aufrecht zu 
erhalten, — er wäre ohne Zweifel zertreten worden. 

Hinter Weimar machte man noch einen Berfuch, ven wil⸗ 
ven Haufen zu halten, aber das war rein unmöglich, und dieſe 
gänzlich entmuthigten Leute Tiefen mechanifch auf der großen 
Straße nad Erfurt weiter. — Während noch beratben wurde, 
erhielten wir durch den Lieutenant v. Pfuel die Nachricht, daß 
auch des Königs Armee gefchlagen fey, und fi) auf und zu⸗ 
rückziehe. 

Es hätten ſich Henckel⸗Cüraſſiere, Gettkandt⸗ und Bila⸗ 
Huſaren, ſowie einige Regimenter Sächſiſcher Chevenurlegerd 
beim Fürften eingefunden, ver mit Ihnen Abends zehn Uhr 
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Schloß Vippach erreichte. Der ganze Ort war vergeftalt mit 
Bagage der Hauptarmee angefüllt, daß er als ſchlechthin un- 
paffirbar für Truppen gelten Tonnte, e8 warn deshalb beſchloſ⸗ 
fen nad) Sommerda zu gehen, und ein angeblich zuverläffiger 
Bote dahin vorausgefchidt, welcher die (nachher als falfch ers 
fannte) Nachricht brachte, das Städtchen werde eben von ven 
Franzoſen geplünvert. Deshalb befahl ver Fürft nach Greuffen 
zu marfchiren, und ſchickte den Lieutenant Graf Reichenbach 
mit der desfallfigen Welfung nach dem Bivouac. Während⸗ 
dem fprach er mit dem NRittmeifter v. Alvensleben, Lieutenant 
v. Rühle und mir über die Bewegung nach Greuffen, und ale 
ich über ven Weg Erkundigungen einzog, zeigte fih, daß wir 
entweder dicht af Sömmerva heran, ober mit der Wagen-Co- 
lonne marfchiren müßten. Daher wurde befchloffen, die Rich⸗ 
tung auf Tennſtädt einzufchlagen, wo wir bie Unftrut hinter 
und hatten, und von der Bagage befreit, ung am Tage bins 
wenden Fonnten, wohin es nöthig fehlen. Ich beforgte einen 
Doten, beftellte das Erforderliche an die Truppen, und fiber: 
nahm gemeinschaftlich mit dem Lieutenant v. Ruhle, vie Co- 
lonne nach Tennſtädt zu bringen. 

15, Ocibr. Etwa um zwei ihr des Morgens flieg ver Fürſt zu Pferde, 
und es bat wahrlich nicht an allen möglihen Maßregeln ge— 
fehlt, um die Colonne zufammen zu halten. Als es hell wurde 
und wir auf freicd Feld kamen, ritt ich feitwärts und warb 
mit Schreden gewahr, daß faft nichts folgte. Von 25 bis 30 
Schwadronen, vie bei Bippach gelagert, war blos eine feine 
Spige von etwa fünfzehn Bilafcher Hufuren und die Hälfte 
ber Leib Escadron tes Regiments Hendel vorhanden, und Nie- 
mand vermochte anzugeben, wohin die Hebrigen gefommen feyen. 

Fürſt Hohenlohe war während des ganzen Tages in Stumpf: 
finn verfunfen. Gram über bie erfte erlittene Niederlage, Aer⸗ 
ger über vie gänzliche Auflöfung eines Flügels feiner Armee, 
bie ſeit dem 10ten ausgeftannenen ungewöhnlichen Strapazen, 
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ſechsunddreißig Stunden ohne Nahrung, die Schmerzen ber 
Eontufion, hatten Geift und Körper fo abgefpannt, daß er, 
fig ſelber nicht mehr ähnlich, nicht die mindefte Anordnung zu 
treffen vermochte. Auch hatten die Anftrengungen während ber 
Schlacht ihn der Stimme beraubt. 

Dei Tennſtädt wurben die Bilafchen Hufaren als Feld⸗ 
wache ausgefegt, ver Yürft verfiel in einen todähnlichen Schlaf. 
Als nad zwei Stunden noch immer nichts von ven fehlenden 
Schmwadronen zu entveden war, mußte man auf pie Sicherheit 
feiner Perfon, und veren balviges Eintreffen bei der Armee 
bedacht feyn. Mit hinlänglihen Truppen hätte ber Mari 
nad Greuffen gerichtet werden können, die eben erwähnte Rück⸗ 
fiht erzeugte aber ven Entfchluß, noch heute über Erih nad 
Sondershaufen zu geben. Da fhon in der Nähe Schüffe fie- 
len, zogen wir aus dem Langenfalzer Thore und Über Urleben, 
Haus Sömmern, Horn Sömmern und Ronftädt nah Erich. 
Hohenlohe ritt ſtets möglichft langfam, und es Foftete einigemal 
Mühe ihn am Umfehren zu binvern, er glaubte ver Einzige zu 
feyn, welcher fo weit fortzog, und fagte mehrmals: ein Feld⸗ 
berr, der ohne Armee vavonreitet! Hinter Erich erfuhren wir, 
dag ſowohl die Nefte ver Hauptarmee wie unferes linken Ylüs 
geld von Weiffenfee und Greuffen ber im Anmarfche auf Sons 
dershaufen feyen, und langten Nachmittags vier Uhr dort an. 
Der Fürft erwachte nun aus feinem Stumpflinn: und handelte 
wieder felbft. 

Am frühen Morgen des A6ten October traf S. M. der 16. Ocib. 
König in Sonvershaufen ein, und übertrug das Commando 
der Armee, mit Ausſchluß ver vom Grafen Kalfreuth befehligs 
ten Reſerve, dem Fürften Hohenlohe. Die Infanterie wurde 
gleich nady Nordhauſen vorausgefchidt, das Hauptquartier folgte 
mit der Reiterei Mittags. Dankbarſte Erwähnung verdient das 
Berfahren des Fürften son Schwarzburg⸗Sondershauſen, wels 
cher fein zahlreiches Forſtperſonal benuste, um weit aus Nach⸗ 
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richten über Stellung und Bewegungen des Feindes einzuzie- 
ben. — Maſſenbach, feit dem Gedränge am Weibicht ver- 
ſchwunden, fam in Norphaufen wieder zum Vorſchein; er war 
nach Greuffen zum General Kalkreuth gerathen. 

17. Ochbr. ALS diefer am 1Tten bei Norphaufen anlangte, übernahm 
er die BVertheivigung der Stadt, welche feinen Truppen zur 
Erholung eingeräumt ward. Hohenlohe nahm dahinter unweit 
Petersdorf Stellung, Blücher mit der NReiterei vor dem Orte, 
den man bis zum Abend halten wollte. Das ganze Corps 
von Soult flieg von den jenfeitigen Höhen in das Thal herab, 
Blücher machte in der Ebene einige Attafen, und ging ſodann 
in die Stadt zurüd, wohin die Franzoſen nachdrangen, ohne 
daß ein Gefecht in verfelben wahrzunehmen geweſen wäre. 
Zur Aufklärung des Räthſels dahin gefenvet, fand ich an dem 
nach Elirich führenden Thore bereits den Feind, und fah end⸗ 
lich Kalkreuth's Nachtrab in der Entfernung einer Biertelmeile 
ruhig die Berge hinaufziehen. Sener war abmarfcirt, ohne 
und zu benachrichtigen, ver Fürft fagte: das fieht ihm ähnlich, 
— Unbegreiflicher Weife ftörten die Franzoſen unferen Rüds 
zug gar nicht, wir marfchirten bis Stolberg und trafen am 
folgenden Vormittag zu Quedlinburg ein. 

18. Ocibr. Hier kam beim Fürften die Lage der Armee ernftlih zur 
Erörterung. Major v. d. Kneſebeck ftellte vor, daß der Feind 
gleichzeitig mit und Magdeburg erreichen, und es unmöglich 
feyn werde, bie Dringend nothwendige Reorganifation dort aus⸗ 
zuführen. Entweder würden wir eingefchloffen, und erlebten 
ein zweites Ulm, over müßten die Wanderung in einem Bo: 
gen nach der Oder fortfegen, auf deffen Sehne ſich abermals 
bie Gegner bewegten. Daher erfcheine es zmedgemäß, alle 
Unbewaffneten weiter nad) Magdeburg laufen zu laffen, vie 
noch fchlagfähigen Truppen aber durch einen Seitenmarfc nad 
Hameln zu führen. Auf diefe Art vereinige man fi) mit dem 
noch unverfehrten Corps des Herzogs von Weiner, mit dem 
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großen Artillerie-Train, welchen General Blücher um die Wefts 
feite des Harzes geleitete, und ver Abtheilung des Generals 
Lerorg, — eine ſolche Maffe fey wohl geeignet, das Vordrin⸗ 
gen des Feindes in die Öfllichen Provinzen zu hemmen, und 
der König werde Zeit gewinnen, eine neue Armee zu bilven. 

Fürft Hohenlohe fchien, wie die meiften der Anweſenden, 
dieſen Vorſchlag zu billigen, fragte aber vorher ven Herm v. 
Maſſenbach, von defien Talenten er unglüdlicher Weiſe eine 
übertrieben bobe Meinung begte. Darauf ließ ſich das Ora⸗ 
fel vernehmen: daß er, firategifch betrachtet, den Plan 
des Major Kneſebeck ald ven zwedmäßigften anerfenne, unter 
den jesigen Umſtänden aber müßten wir dabei bleiben, 
nach der Oder zu marjchiren. 

Es blieb alfo beim Alten. 

Lange vor Tagesanbruch am 19ten Fam die Meldung vom 19. Octb, 
Anrüden des Feindes. Die Infanterie verfammelte fi vor 
ber Stadt, und Maſſenbach — der bei feinem Wiedererſchei⸗ 
nen einen Trompeter ‚mitgebracht hatte, auch venfelben nicht 
mehr von der Seite lieg — wollte fie felbft nach Egeln füh- 
ren. Wir kamen zeitig dort an, und bie Infanterie marfchirte 
Nachmittags noch bis halben Weges nad Magdeburg. Das 
Hauptquartier Fam nad Langen⸗Weddingen, wo der Fürft ein 
Schreiben S. M. des Königs, und durch felbes den Oberbe> 
fehl Äber die ganze Armee mit ven ausgebehnteften Vollmach⸗ 
ten erhielt. 

Am 20ften October marfchirte Alles nad Magdeburg, 20. Ocib 
Hohenlohe ritt fchnell dahin voraus, und gewann die Webers 
zeugung, daß Feine einzige der in foldhen Fällen nothwendigen 
Mapregeln getroffen fey: die Berwirrung war grenzenlos und 
nicht zu ſchildern. Mit genauer Noth erhielt der Fürſt ein 
Duartier von $wei Heinen Stuben, fo daß die Mafje der Mel- 
benden oder Anfragenven großentheild gar nicht zu ibm durch⸗ 
bringen Tonnte; auch war Ihm geradezu unmöglich zu erfahren, 
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wo bie an feine Befehle verwiefenen Truppen fi) befänden. 
Maſſenbach, mit dem Abſtecken eines Lagers vor den Werfen 
beauftragt, ging zu Fuße hinaus, und am Abende war das 
Glacis nebft der Subenburger Vorſtadt noch vol Wagen ges 
pfropft. Ä 

Ebenfalls am Abende erfchienen die Gegner bereits vor 
ber Feſtung, und es iſt ein großes Glüd, daß fie, deren augen: 
blickliche Wehrlofigkeit nicht ahnend, keinen gemwaltfamen An- 
ariff unternahmen. Wie die Dinge damals ſtanden, wäre er 
fiherlich mit geringem Verlufte gelungen. Murat’d Chef des 
Generalftabes, General Belliard, hatte Einlaß gefunden und 
warb zum Kürften gebracht, welchem er erflärte: er babe den 
Play auffordern follen, da fi aber der Fürſt mit ver Armee 
‚bier befinve, fönne von der Ausführung dieſes Auftrags nicht 
bie Rede feyn. 

Maſſenbach war, wie natürlich, mit alen Einzelnheiten des 
weiteren Marfches beauftragt, aber vie Offiziere, welche fich 
deshalb an ihn wendeten, mußten entweder Stunven lang war: 
ten, oder wurden grob abgefertigt. So war Major v. Fagel 
(Adjutant des -Prinzen von Dranien) vom Fürften beftimmt, 
alle Fahrzeuge elbaufwärts auf das rechte Ufer zu bringen, 
und ging einiger notbwentigen Notizen halber in der Nadıt 
zum 2iften zu Maffenbady. Allein veffen Bedienter erflärte, 
der Herr Oberſt habe erpreß verboten, ihn vor ſechs Uhr früh 
zu weden, und jener mußte wirklich fo lange warten. Mich 
fhicte Hohenlohe mit vem Befehle zu ihm: die Offiziere des 
Generalftabes — deren fich eine große Zahl zufammengefun- 
den hatte — follten aus ver überfüllten Statt die Regimenter 
über vie Elbbrüden führen und jenfeit in die vorgefchriebene 
Marſchordnung bringen. Herr v. Maſſenbach fchrie mir zu: 
das find Kleinlichfeiten, mit denen mid) ver Fürft plagt! Id 
werbe gar nicht mehr zu ihm geben, und mid überhaupt um 
gar nichts mehr befümmern. Cine andere Antwort war nicht 
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zu erlangen, und als ich dem Fürſten meldete, fchien er zwar 
empfindlich, ließ aber den groben Exceß ganz ungerligt. 

Major v. d. Kneſebeck ging voraus, um an allen Orten 
auf dem ganzen Marfche für die Verpflegung zu forgen, fo 
daß außer der Speifung in den Duartieren noch an dem Orte, 
wo das Pauptquartier hinfam, Brot für vie Armee empfangen 
werben konnte. 


Am 2iften Marfch nad Burg. Maſſenbach hatte angeb⸗ 21. Ocib. 


lich eine ſchlimme Hand, die mit Bandagen umhüllt war, und 
fuhr von jegt ab in dem Wagen des Yürften. In Burg ans 
gelangt, legte er fih zu Bett, und ließ die Thür abfchliegen, 
fo dag eine Menge Offiziere der Fleinen Truppe, die wieder⸗ 
holt an ihn verwiefen waren, rathlos in ber Stadt umber irr⸗ 
ten. Hauptmann v. Tippeldfirch traf nunmehr mit vieler Thäs 
tigfeit und Einfiht alle Marſchanordnungen, dann trat aber 
plöglich der unfelige General-QunrtiersMeifter mit Einfprud 
oder „Memoires“ hervor und durchkreuzte fie. 

Ueber Genthin nad Rathenow. Wegen der (nur zum 
Theil wahren) Nachricht: die Brüde von Fehrbellin fey vors 
eilig zerflört, wurde vorgefchlagen über Sriefad nad) Ruppin 
zu geben, auf weldhem Wege vie SeitensAbtheilung des Gene- 
rals Schimmelpfennig auch wirklich gegangen iſt. Da erhob fi 
aber Maffenbach: es fey ein gewaltiger Fehler, mit ver gans 
zen Colonne den Moraft (das Havelländiſche Luch) zu paffiren, 
und die Strategie fchreibe vor, ven Moraft allemal zwifchen ſich 
und dem Feinde zu laffen; wir müßten deshalb nad Neuftabt 
a. d. Doffe marfchiren. Nun hatte es zufällig in drei Wochen 
nicht geregnet, und am 19ten ſchon gefroren, aud war Alles 
fo troden, daß wenige Tage fpäter das ganze Corps Soults 
mit Artillerie und Bagage ohne Aufenthalt durch jenes Luch 
gegangen iſt. Unbegreiflicher Weife gab Hohenlohe dieſem ges 
Ichrten Ratfonnement nad. Ich unterſtand mich, ihm glei 
nachher Borftellungen: darüber zu machen, aber ver Fürſt bewies 
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fofort, daß Maſſenbach durchaus keinen Einfluß auf ihn habe, 
und als ein total VBerrüdter keinen haben könne; er laſſe 
ihn reden, und thue was er wolle! 

24. Ocibr. Alſo am 24ften Ociober ſtatt nach Fehrbellin nach Neu⸗ 
ſtadt, wo gegen Abend General von Blücher anlangte. Der 
Fürſt überließ ihm die Wahl zwiſchen dem Commando der 
ſämmtlichen Cavallerie oder des Natzmer'ſchen Corps, welches 
unſere Arrieregarde bildete; er nahm das letztere. 

25. Ocibr. Am 25ſten in Neu⸗Ruppin, ſtatt in Zehdenick. Oberſt Maſ⸗ 
ſenbach überreichte dem Fürſten ein Memoire, worin er zu be⸗ 
weiſen ſuchte, daß wir nothwendig einige Tage anhalten 
müßten, um bie Armee zu formiren. Ein ſolcher Wahnſinn 
findet feine Erflärung nur in der Derlaration, welche Maffen- 
bach —- vermutblich bei Uebergabe feiner Schrift — madıte: 
die Alltanz mit Rußland fey unfer größtes Verderben, wer alfo 
dem Stante redlich dienen wolle, müffe den König daran zu 
verhindern fuchen. Rettung für ven Staat liege nur in ver 
Allianz mit Frankreich. Er mwenigfiend möge in jenem Falle 
einer fo ſchlecht geführten Sache nicht länger dienen, ſondern 
erfläre hiermit, vaß er in vem Augenblide, wo wir ung 
mit den Ruffen verbinden würten, die Preußifchen 
Dienfte verlaffen und weit lieber in Franzöſiſche 
gehen wolle. Ich habe dies aus dem Munde des Fürften, 
weldher auf die Frage, was Er dazu gefagt, die ertheilte Ant- 
wort fo angab: Seines Willens fey vie Allianz ſchon gefchlofs 
fen, und er werde den Oberften fogleich arretiren laffen, wenn 
berfelbe das jegt Gefprocdene auszuführen Miene made. Nun 
unterftand ich mich, vom Todtſchießen oder wenigftens von einer 
Suspenfion und augenblidlicher Verhaftung zu reden, tod 
der Fürft erwiederte lachend: bei Maſſenbach fey es mit ver 
Ausführung nicht fo ſchlimm als mit den Worten, verfelbe habe 
einen Sparren zu viel, daher laffe er ihn laufen; übrigens 
würden wir nicht anhalten, ſondern ven Marfch fortfeben. 
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Wegen ver veränderten Marſch⸗Direction war in Neu 
Ruppin das Brot erft geftern beftelt, und wahrfcheinlich nicht 
fertig geworben. Eigentlich ſchadete das wenig, venn bei ven 
getroffenen Anorbnungen und unferer bisherigen Art zu mars 
fchiren, Fonnte Niemand leicht Hunger leiden; pas allenthalben 
ausgegebene Brot bildete fo zu fagen eine doppelte Verpflegung. 

Am Morgen des 26ften verfammelte der Fürft fämmtliche 26. Ocib. 
Infanterie und Artillerie beim Dorfe Scönermarf unmwelt 
Granſee, und hielt an jedes Bataillon eine furze Anrede. Nir⸗ 
gend war eine Spur von Mißvergnügen fichtbar, und einige 
Dataillone zeigten fogar den beiten Geiſt. Die Meldungen 
von zwei gegen Berlin entfenvet gewefenen Offizieren hätten 
ung beftimmen follen, fo ſchnell als möglich nad) dem etwa 
zwei Meilen entfernten Zehdenick zu marfchiren,. wir blieben 
jevoch drei volle Stunden ſtehen. Später ift als Grund ans 
gegeben worben, man habe das Eintreffen ver Abtheilung un⸗ 
ter Blücher abwarten wollen, — ein vollſtändiger Unfinn, weil 
die Sache unmöglih war. Das Schreiben des Fürften, worin 
er Dlücher aufforderte, den ihm bewilligten Rafttag ausfallen 
Iaffend, herbei zu fommen, war Morgens 6% Uhr von Neu> 
Ruppin nach dem zwei Meilen entfernten Ganzer abgegangen 
(Blücher will es erft um 11 Uhr erhalten haben); ver Marfch 
von da bis Schönermark beträgt ungefähr fünf Meilen, und 
es lag daher außer jeder Möglichkeit, vaß er vor Mittag zu⸗ 
rüdgelegt feyn Fönne. 

Nun erhob fich abermals Maſſenbach, um zu zeigen, wie 
gefährlich e8 fey, den eingefchlagenen Weg fortzufegen, wir 
müßten uns vielmehr feitwärts nad, Fürftenberg wenden. Uns 
begreiflicher Weife genehmigte ver Fürſt dieſen Borfchlag, was 
lediglich dur förperliche und geiftige Abfpannung einigermas 
gen erflärlich wird. 

Wir wendeten und alſo gegen Fürftenberg und verzichte: ⸗ 
ten damit nicht allein auf die in Zehdenick und Templin be⸗ 
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ftellten Lebensmittel, fonvern ließen auch zwei leichte Cavalle⸗ 
rie-Regimenter geradezu im Stiche, welche unter General Schim> 
melpfennig nach erfterem Orte marfchirten. Oberſt v. Maffen- 
bach felbft übernahm das Gefchäft, nach Yürftenberg voraus⸗ 
zugeben und für vie nöthige Verpflegung zu forgen; er war 
indeß ein fo trauriger Reiter, daß ihn die Spibe ver Eolonne 
überholte und vor ihm dort eintraf. Bei der geringen Zahl 
und Bereitwilligfeit der Einwohner mögen nicht Wenige haben 
faften müffen, worüber ich nichts Genaues angeben fann. Es 
ſollie nämlih am nächſten Vormittag nach Boppenburg, und 
Abends noch bis Prenzlan marfchirt werben, und war voraus⸗ 
zuſehen, daß durch die gewöhnliche Generalftabs » Schreiberet 
feine Lebensmittel herbeizufchaffen feyn dürften. Mit dem Bes 
figer von Boytzenburg, dem Grafen Arnim befreundet, erbot 
ich mich, Behufs diefes Gegenftandes dahin voraus zu reiten, 
that dies gegen Abend, und traf nach Mitternacht, alfo 
277. Ocibr. Den 27ften October dort ein. Wegen ber Unmöglichkeit, 
den ganzen Bebarf in dem Fleinen Drte zufammen zu bringen, 
veranlagte ich folgenne Mapregeln: 1) in den umliegenden 
Dörfern wurden 42 Wispel Hafer ausgefchrieben, ſo daß 4032 
Pferde einen Biertelfcheffel befommen Fonnten; 2) ein reiten= 
der Bote Üüberbrachte dem Magiftrat von Templin die Anweis 
fung, die von Kuneſebeck beftellten zwanzigtaufend Pfund Brot 
fogleih nad) Boytzenburg zu ſenden; 3) in gleicher Weife wur— 
den von dem, zwei Feine Meilen entfernten Prenzlau, wo fich 
viele Brennereien befinden, zwanzig Tonnen Branntwein ge- 
fordert. 
Am Morgen fam der Bote mit ver Antwort des Temp- 
Iiner Magiftrats zurüd, das Brot folle fogleih abgehen, inſo— 
fern e8 vor Ankunft ver Sranzofen, die man jeden Augenblid 
erwarten müffe, möglich fey. Für ven Fall des Ausbleibeng 
° gab Graf Arnim zwölf Wispel Kartoffeln her, von denen ber 
drritte Theil in der großen Braupfanne gekocht warb, beim 
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Eintreffen ber Truppen wäre ber Ueberreſt binnen einer Stunbe 
gekocht, und in großen Maifchtienen herausgefahren worden. 
Noch vor Mittag kamen außer dem requirirten Hafer auch 
2030 Quart Branntwein aus Prenzlau an; Alles warb auf 
einem freien Plage vor dem Stäbtchen bereit gehalten, und 
der Kriegscommiſſair Avenarius, welcher fi) von Templin aus 
eingefunden, übernahm die Auffict. 

Da Alles veranftaltet war, was überhaupt gefchehen konnte, 
ritt ich der Eolonne bis Roſenow entgegen, mußte lange auf 
fie warten, und ſodann auf Befehl des Fürften nach Boptzen⸗ 
burg zurüdfehren. Hier war eben die Nachricht eingegangen, 
daß der Feind fich des von Templin abgefenveten Brotes bes 
mächtigt habe; bald fprengte auch ein Fleiner Haufe Franzöſi⸗ 
her Dragoner aus Boygenburg vor*), verjagte die Knechte 
von ven Hafer- und Branntwein: Wagen, ftürzte diefe um u.f. w. 

Die Colonne war etwas auseinandergefommen, und ber 
Fürft ließ die einzelnen Bataillone vor Hardenbeck aufmars 
fhiren, aud eine Zwölfpfünver » Batterie placiren, welche im 
Abftand einer Biertelmeile die einzelnen Reiter beſchoß. An 
das einfache Mittel, ven Ort ſchnell wegzunehmen, wurde nicht 
gedacht, oder vielmehr die unfinnige Idee aufgeftellt, dieſes fey 
ohne Reiterei nicht möglich. Zufällig fand auch dieſes Beden⸗ 


*) Das überrafchende Erſcheinen diefer ſchwachen Abtheilung if höchſt⸗ 
wahrfcheinlich folgender Weiſe zu erflären. Im verfloflenen Some 
mer hatte ein Stallmeiftler Murat’s alle Preußifhen und Mecklen⸗ 
burgifchen Geftüte unter dem Borwande bereift, Pferde zu laufen, 
und fo auch Kenntniß von den im Befibe des Grafen Arnim bes 
findlichen genommen. Man muß vorausfegen, daß er die beften, 
ſowohl Geſtüts⸗ als Gebrauchspferde forgfältig verzeichnete, denn 
allenthalben, wo der Stallmeifter geweſen, erfchienen jet Patrouil⸗ 
len oder Detachements der Cavallerie von Murat und führten bie 
Dferde, oft nah mitgebrachten Liſten, fort. Daß diefe Dieb» 
ftapl-Abtheilungen noch vor der Außerfien Avantgarde an den be⸗ 
fimmten Orten eintreffen mußten, wenn ihr Zwed erreicht werden 
follte, Tiegt auf der flachen Band, und ohne Zweifel hatten wir hier 
mit einer folhen Abtheilung zu thun, 
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ten feine Erlenigung, indem ver (wegen fchwerer Inſubordina⸗ 
tion in Arreft geſetzte) Major Graner um Erlaubniß bat, mit 
etwa zwanzig berittenen Ordonnanzen vorgehen zu bürfen, und 
bald meldete, daß außer ven dreißig Pferden, die man fah, 
nur ein Feiner Trupp binter ver Anhöhe halte. Zugleich lang⸗ 
ten noch zwanzig-Quartiermacer vom Negiment Gensd'armes an. 


Dennoch warteten wir rubig fo lange, bi8 anzunehmen 
war, daß alle Borräthe verzehrt, fortgefchafft oder verborben 
feyen, und erft mit Einbruch der Dunkelheit befchloß man, 
zwei Grenadier-Bataillone mit ihren Kanonen gegen das Städt⸗ 
hen vorgehen zu laffen. Sobald fie erfchtenen, wich ver Feind. 
Dreißig Blücher’fche Hufaren, unter dem Nittmeifter v. Alvens⸗ 
leben und Lieutenant v. Noftig (dem nachmaligen Ruffifchen 
Generalh) eben eingetroffen, folgten ven Gegnern und machten 
Gefangene. 


Es hätte nun bei und geflanden, einzurüden, und wenigs 
ſtens das zu verzehren, was etwa noch vorhanden oder aufzus 
treiben war, Dann während ver Nacht nach Prenzlau zu mars 
ſchiren. Wiederum erhob ſich Oberſt Maſſenbach, um zu be⸗ 
weiſen, daß unſere hungernden Leute der von ihm ſupponir⸗ 
ten Gefahr ſofort durch einen Marſch im Bogen ausweichen 
müßten. Obwohl das Anlangen ver Dragoner-Regimenter 
Prittwitz, Kraft und Wobeſer auch jeden Scheingrund gegen 
den weiteren Marſch auf dem geraden Wege beſeitigte, gelang 
es Maſſenbach doch, den Fürſten für ſeine Anſicht zu gewinnen. 


Ueber Crewitz und Naugarten zogen wir durch Feld und 
Wald nach Schönermark. Maſſenbach führte den Vortrab in 
Perſon, und langte gegen 2 Uhr Nachts, die Queue der Co⸗ 
lonne 2 Stunden ſpäter, dort an. Ein langer Halt erfolgte, 
dadurch veranlaßt, daß unſer General-QOuartiermeiſter den Grund⸗ 
ſatz aufſtellte: es müßten erſt Patrouillen nach Prenzlau vor⸗ 
ausgehen, um zu ſehen, ob der Feind es beſetzt habe oder 


49 


nicht. Und doch Hatten wir gar feine Wahl mehr, als bei 
dieſem Punfte durchzubrechen over unterzugehen. Es fehlte 
keinesweges an wohlbegründeten Einwürfen gegen jene Anficht, 
und namentlich parte Hauptmann v. Blumenftein die ftärkften 
Ausprüde nicht, als Maſſenbach das Wort Capitulation fallen 
ließ, aber der Fürft war fo abgeftumpft, daß nichts ge- 
Shah. — Durch die angeblich abgeſchickten Patrouillen erhielt 
man feine genügende Auskunft, es ging deshalb 


den 28. Detober früh 53 Uhr Lieutenant v. Noftig mit 28. Oct. 
einigen Huſaren nad) Prenzlau ab und Fehrte nach einer Stunve 
mit der Nachricht zurüd, dag in der ganzen Gegend fein Feind 
zu fehen fey. Nun wurde endlich der Marfch angetreten, das 
Leib »Küraffier- Regiment an der Spige, dann die Infanterie 
und Artillerie, die drei Dragoner-Regimenter rechts zur Seite. 


Die Truppen waren jest wirflich entmuthigt. Die be- 
fländig zaudernden Maßregeln, das ftete Ausweichen, fobalb 
die Nähe des Feindes fih nur ahnen ließ, das Zaudern und 
Umfehren am geftrigen Tage, der abbiegende Nachtmarfch, muß- 
ten wohl die Spree von des Feindes Furchtbarkeit und unferer 
Schwäche ſehr vergrößert, auch Mißtrauen gegen Einfiht oder 
guten Willen des Oberbefehlöhabers erzeugt haben. Dazu 
fam der Mangel an Nahrung feit beinahe zwei Tagen, bie 
nach zwei höchſt angeftrengten Märfchen auf freiem Felde zu⸗ 
gebrachte Falte Nacht, fowie der Getanfe, daß man hungernd 
babe warten müffen, damit vie Generale in dem großen er⸗ 
leuchteten Schloffe es ſich wohl feyn laſſen Fönnten. (Ganz 
ungegründet; ver Fürft hatte feit 36 Stunden nichts genofjen, 
und von dem Befiter des Schloffes zu Schönermarf feinen 
Biffen erhalten Fönnen) Daher murrten, als wir Schöner- 
marf verließen, die Soldaten laut, und man hörte die Aeuße⸗ 
rung: fie Fönnten ed nicht mehr aushalten. Im Ganzen 
waren auch die Offiziere ungewiß und niebergebrüdt, denn bie 

IL, A. 
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Arı der oberen Führung mußte bei ihnen den Gedanfen an 
große Berlegenheit erzeugen. 

Die Spitze der Colonne hatte pas Dorf Güſtow paſſirt 
und Prenzlau im Angeficht, als mich ver Fürft beftimmte, den 
Regimentern und Bataillonen einen auf die Berpflegung be- 
süglichen Befehl zu überbringen. Ich blieb deshalb am Dorfe 
halten, und bemerkte eben, daß die vorverften Truppen nahe 
an der Stadt wären, da zeigten fi) auf ver Berliner Straße 
in weiter Berne einige Haufen Branzöfifcher Neiterei. Die 
Seiten-Patrouillen der Unfrigen gingen bis an ven fumpfigen 
Dach, der von Golmig kommend nah Prenzlau fließt, nicht zu 
paffiren it, und von beffen beiden Ufern aus das Geplänfel 
begann, 

Da nunmehr Alles bis auf zwei oder drei Bataillone 
vorüber war, übertrug ich mein Gefchäft einem Bataillong- 
Adjutanten, eilte vorwärts und überſah bald, daß fowohl Ca⸗ 
vallerie als Fußvolk die nämliche (zwiſchen ver Papiermühle 
und Neuftädter Borftadt gelegene) Brücke paffiren müſſe. Kurz 
vorher hatte fich jene, um einige moraftige Gärten zu vermeis- 
den, in die Infanterie-Colonne eingeträngt und fie auseinan⸗ 
dergebracht, was der Fürft rügte und dem General v. Kraft 
verbot, den Marfch des Zußvolfes wieder zu hindern. Jetzt 
fanden aber ganz veränderte Umftänte flatt, denn wenn das 
Corps die Stapt gewinnen follte, mußte die Reiterei in ver 
Ebene zu beiden Seiten ver Berliner Straße vorgehen, um . 
bie Sranzöfifche vort aufzuhalten. Dies war nur möglich, wenn 
fie fchleunigft vie fragliche Brücke benußte, worauf ich ten Ge— 
neral Kraft, jedoch vergebens, aufmerffam machte, da er jenes 
Berbot vor Augen hatte, Ich fuchte daher ven Fürften und 
fand ihn auf einer Fleinen Wiefe hinter dem Damme (ver bie 
Meberficht des Terrains hinderte) im Geſpräch mit dem Oberft 
Maſſenbach und einem Branzöfifhen Parlamentair, Mein Bes 
mühen, dem Fürſten unter vier Augen Meldung zu erflatten, 
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blieb erfolglos, ich wurde fogar hitzig angelaffen, und jagte 
nun zum General Kraft, vas, was gefchehen mußte, ale Be⸗ 
fehl Hohenlohe's bezeichnend. Der General hatte es längſt 
gewünfcht, und ging fofort über die Brüde. 

Inzwiſchen war die Conferenz beendet. Oberſt Maffen- 
bady ritt mit dem Franzöfifhen Offizier zum Feinde hinüber 
der Fürft weiter vor. Nach gewonnenem Weberblide vanfte er 
mir, und formirte die Cavallerie, welcher eine reitenpe Batterie 
beigegeben ward, füplih der Papiermühle. Der Feind — jept 
noch weniger zahlreih al8 wir — war ſchon fehr nahe, und 
hatte ſechs kleine Gefchüge bei fih, welche äußerſt rafch, un, 
wegen des geringen Abftandes, mit Wirkung feuerten. Ein 
entfchloffener Angriff allein konnte bier helfen, aber Fürft Ho⸗ 
henlohe vertraute den Truppen nicht; da das Regiment Pritt- 
wis bei ftarfem Verlufte ſich etwas zu bewegen begann, ritt er 
vor deifen Front auf und nieder. Endlich gab er wieverholten 
Borftelungen nad, daß feine Anwesenheit am Thore viel nö⸗ 
tbiger fey, und übertrug dem General v. Tſchammer vie Ber- 
theidigung der Borftadt, mit dem ausdrücklichen Zuſatze: ſich 
jedenfalls fo lange zu halten, bis Prinz Auguft mit feinem 
Bataillon (dem legten in der Colonne) herein fey. 

General Tſchammer verfprach e8, wendete fein Pferd um 
bie Ede der Scheunen, um nach dem genannten Bataillon zu 
fehen, und wurde faft augenblidlic von feindlichen Dragonern 
gefangen. Gleichzeitig fam das Dragoner-Regiment Prittwig 
(die von Kraft und Wobefer waren fchon abgezogen) in wil- 
ver Flucht zurückgeſtürzt. Wir entzogen ven Fürften dem Ge: 
tümmel und brachten ihn an das Stadtthor, wo zwei Grena- 
dier⸗Bataillone ſtanden; hier erhielt ich einen jenfeit des Ortes 
auszurichtenpen Auftrag, und kenne alfo vie Umftände, unter 
denen der Feind in Prenzlau eingedrungen ift, nicht aus eig⸗ 
ner Anfchauung. Gewiß iſt, daß durch die Flucht der Drago⸗ 
ner und das rafıhe Nachpringen ver Franzöſiſchen Reiterei das 
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Grenadier⸗Baiaillon Prinz Augufi von der Stavt abgeidmitten 
worben. 

Als ich zurfifehrte, kamen mir vom Berliner Thorr her 
ſchon Infanterie une Cavallerie, mir einzelnen Feinden ver⸗ 
miſcht, ſehr raſch une beinabe fliehent entgegen. Auf vem 
Felde hinter ver Stadt befant ſich plößlich ein Franzöñſcher 
Dragoner⸗Offizier ale Parlamenigir mis gezogenem Sübel mit⸗ 
ten unter une, und unterhentele ſebr lebhbaft. 

Unfere Truppen waren gröftentheils mmmaricirt, fie In⸗ 
fanterie in Niereden rechts, die Reiterei links der Straße. Raum 
war ter Fürft bei ihnen angelangt, To kebrit Oberit Maſſen⸗ 
bad zurück. Was er gemeldet, babe id nicht vernommen, 
daß aber dieſer große Geiſt gänzlich den Kopf verloren, gebt 
unzweideutig aus Dem bervor, was er zu ſeiner Bertheis 
tigung hat truden lafien. Er giebt vor: 

1, zu glauben, daß er über Serhauſen zurüdgefommen, 
und viefer Paß som Feinde bereits heiegt gemeien fm. Sees 
haufen ift zwei Meilen son Prenzlau entfernt, ter Weg bin 
und zurüd beträgt alfo sier Meilen, und ver Derr General⸗ 
Quartiermeifter, ein anerfannt fchlechter Reiter, war faum eine 
Stunte lang abweſend! Er mußte überties willen, daß Nic- 
mand ten Uderfee binnen einer fleinen Stunde umreitet, daß 
man tenfelben mit feinen fablen, flachen Uiern faft allenıhal- 
ben meilenweit fiebt, und daß ee unmöglich iſt, ihn zu umrei— 
ten, ohne ihn immer neben ſich zu haben; 

2) daß tie angebliche Belegung des Paſſes von Zechaus 
fen für unfern Dlarfh nah Etettin von großer Wichtigkeit 
geweſen. Aber ter Paß von Koenig, melden wir durchſchrei— 
ten mußten, umnad Stettin zu fommen, liegt eine ftarfe Meile 
näher an Prenzlau, als an Seehaufen. 

General Belliard fam mit dem Oberſt Maffenbach, oter 
unmittelbar nad) ihm, und bald aud Murat mit zahlreichem 
Gefolge. Der Fürſt ritt ihm eine Strede entgegen, worauf 
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eine lange Unterredung begann, "während deren ungefähr acht⸗ 
hundert Sranzöfifhe Dragoner mit dem Rüden hart an ven 
Scheunen vor und aufmarfchirten. Man börte fehr deutlich 
Murat zu verfchiedenen Malen fagen: je vous donne ma pa- 
role d’honneur, que vous @tes cerne par cent mille hom- 
mes. — Nach einiger Zeit ritt ver Fürft zurüd, und id) nahm 
mir die Freiheit, zu fragen, ob wir nicht ven vor und 
ſtehenden Haufen fo an die Scheunen quetfchen wollten, 
daß Fein Mann davon käme? was gar nicht fehlen konnte. 
Der Fürſt klopfte mir auf die Schulter, zeigte nach rück⸗ 
wärts und fprah: Mein Freund, da fleht ver Marſchall 
Soult! — „Wa fünnen und die Franzofen nicht Alles vor- 
lügen?” — Ich muß doch glauben, was mein General- 
Duartiermeifter felbfi gefeben bat! — Hiernach mußten 
wir alle glauben, daß Soult wirklich zwiſchen ung und Loe— 
nig fiehe, uud Oberſt Maſſenbach durch eigene Anfchauung 
darüber Gewißheit erlangt habe; an die oßen beigebrachte Vers 
gleichung von Zeit und Raum dachte in jenen verhängnißvollen 
Augenbliden freilih Niemand, 


Nachdem Hohenlohe mit mehreren Generalen gefprochen 
hatte, wurden die Franzoſen ungeduldig, Er ritt zu ihnen 
und erzeigte mir unterwegs bie Ehre, zu fragen: Was fol ih . 
machen? — „Iſt es denn wirklih wahr, daß alle die feindli⸗ 
hen Corps fo um ung her ſtehen; bat fie Oberſt Maſſenbach 
wirklich gefehen?” — Er hat fie gefehen! und man bietet mir 
gute Bedingungen an’). Sch geftebe, daß ich nunmehr nichts 
mehr hoffte, an nichts mehr Theil nahm, wozu mit beitrug, 
daß ich auf einem 24 Stunden gerittenen und ganz ermübeten 
Pferde faß Calle übrigen waren in Boptzenburg verloren ge- 
gangen), mithin außer Stande war, die Wahrheit zu prüfen. 


*) Damals hörte man noch von freiem Abzuge fprechen. 
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Der Fürſt fprach abermals mit Murat. Während dem 
fiieg hinter den Anhöhen, faum taufend Schritt in unferem 
Rüden, eine große Dampffugel langfam und ohne Knall in 
die Höhe, und einer ter zwifchen uns haltenden Franzofen 
rief aus: Ah, voila le signal du marcchal Soult, qui nous 
annonce, quil est arrive sur votre chemin, ct quil vous a 
coupe la retraite. (Es fol ein Pulverfaften von und aufges 
flogen feyn, deſſen Dedel geöffnet und daher pas Geräuſch 
ber Erplofion nur gering gewefen; die Angabe des Franzoſen 
war natürlich eine pfiffig improvifirte Lüge.) 

Fürft Hohenlohe wollte nicht abichließen, bevor er Die ge⸗ 
ftellten Bedingungen ven gefammten ©eneralen und Stabs⸗ 
offizieren mitgetheilt, tweldye er veshalb um fich verfammelte, 
Laut und deutlich Icgte er ihnen die Lage der Dinge vor, wie 
fie ibm erſchien, und fügte hinzu: feinem perfönlichen Ge- 
fühle nad) würde er vorziehen, mit den Waffen in der Hand 
zu fterben, als im Mier noch feinen Ruhm mit ver Schanve 
einer Capitulation zu befleden. Er babe genug gelebt bis zu 
dieſem Tage, der die Arbeit fo vieler Jahre für ihn vernichte, 
allein ftatt pas Leben fo vieler braven Leute, Die dem Bater- 
lande erhalten werden fünnten, blos feinem Ruhme aufzuopfern, 
erfcheine e8 ibm edler, dieſen ver allgemeinen Wohlfahrt zum 
Opfer zu bringen. Es bleibe daher ver Einficht der verſam— 
melten Generale überlaffen, ob die vom Feinde geftellten Be— 
dingungen anzunehmen feyen oder nicht. — Während biefer 
Rede trängte ſich ver Chef der Artillerie, Oberfi v. Hüſer 
vor, und unterbrady fie mit folgenden, tief in mein Gedächtniß 
geprägten Worten: „Ihro Durchlaucht, ich melde, daß es ung 
an Munition fehlt. Die Canons haben im Durdfchnitt nur 
noch fünf Schuß, und an TZafhen-Munition fehlt e8 auch yon). 
Der Fürſt wendete fih zu mir um und legte die Sand auf 


*) Wiederum eine handgreifliche Xüge, denn die Munition war in Mag- 
beburg ergänzt, und ſeitdem nur eine Kleinigkeit verbraucht worden. 
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meine Schulter, mit der Frage: Was fagen Sie nun? Hier- 
auf ſprach er weiter, und zum Schluß: Meiner Meinung nad 
bin ich verpflichtet, die geflellten Bedingungen anzunehmen; iſt 
aber, meine Herren, Einer unter Ihnen, ver die Sache anders 
anfieht, der noch ein Mittel weiß, — er trete vor und fage 
ed. Ich will fehr gern feiner Meinung feyn, ich verlange nicht 
beffer, denn ich opfere mich bei dem vorgefchlagenen Schritte 
perfönlih auf. Er trete vor, ich will feine Meinung im vor: 
aus aboptiren. 


Ale ſchwiegen. 


Der Fürft fragte mehreremal, blidte im Kreife herum, 
faßte Einzelne in's Auge, — fie zudten die Achfeln und ſchwie⸗ 
gen. Da ward er hinten ven Oberft v. Böhmfen gewahr, und 
rief ihn perfönlih auf: „Mein Herr Oberſt v. Böhmfen, was 
meinen Sie? Ich fehe, Sie wollen etwas fagen. Sagen 
Sie es; Ih will Ihrer Meinung feyn, ich will fie im vor- 
aus zu der meinigen madhen. Ich verlange nicht beifer, als 
mich durchzuſchlagen; ich habe lange genug gelebt.” Oberſt 
Böhmken zuckte die Achfeln und fehwieg. 

Da fein Einspruch erfolgte, befahl Fürft Hohenlohe, die Herren 
möchten zu ihren Truppen reiten, und biefen die Bedingungen 
der Capitulation befannt machen. 


Ungeachtet feiner gänzlichen Abfpannung war er ſich den⸗ 
noch fehr wohl bewußt, was er that. Als Murat ihn mit 
Lobſprüchen beftechen wollte, und unter Anderem äußerte: que 
la gloire qu’il avait si justement acquise dans les guerres pre- 
cedentes, ne pouvait tre fletrie quand il cedait aujourd’hui & la 
necessite, entgegnete er raſch unterbrechend: elle finit avec 
ce jour. 


Abermals hinderte jedoch der Drud des Augenblids die Anweſen⸗ 
den, auf diefen bekannten Sachverhalt hinzumeifen. 
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Um das Benehmen des unglüdlihen Fürften richtig zu 
zu beurtheilen, muß man außer Maſſenbach's und Hüfer’s 
Lügen nody folgende Punkte in's Auge faſſen. 

1) Der König hatte ihn benachrichtigt, daß Marquis 
Lucchefini und General v. Zuftrom zu Napoleon gefchidt feyen, 
um den Srieden zu unterhandeln, und ihn angemwiefen, fein 
Denehmen nad den von ihnen erhaltenen Mittbeilungen ein- 
zurichten. Nun ließ gleich ver erfte Parlamentair geſprächs⸗ 
weife fallen, Marquis Luccheſini fey eben im Hauptquartier 
Bernadotte's eingetroffen, und Hohenlohe ging hauptſächlich 
auf die Unterhandlungen ein, um den Marquis fprechen zu 
fönnen. | 

2) Durch den ſchnellen Berluft von Prenzlau ging auch 
die Verpflegung verloren, und die Truppen, welche feit acht 
und vierzig Stunden faft fortwährend in Bewegung waren, 
ohne zu eſſen, mußten aud) heut wierer hungern. Ihrer Un- 
zufriedenheit und Entmuthigung haben wir fehon gedacht, in 
demfelben Maße nahm auch das Vertrauen des Oberbefehls- 
habers zu ihnen ab. 

3) Der König legte zu aller Zeit einen überaus großen 
Werth auf feine Garten. Das wußte Hohenlohe fehr wohl, 
und bie Garden bei'm Corps genirten ihn gewaltig. Beftärft 
war er darin worben, weil der Monarch dem auf feiner Rüd- 
reife zufällig gefundenen Regimente Garde du Corps befohlen 
hatte, ohne Aufenthalt hinter die Oder zu marfchiren, und fid) 
an feine andere Anordnung zu fehren. Deshalb war bem 
Fürſten der Gedanke peinlih, daß möglicher Weiſe fämmtliche 
Fußgarden, vie er bei fid) hatte, zufammengehauen werben 
fönnten, obenein in Dem Augenblide, wo der Friede vielleicht 
ſchon gefchloifen fen, — was auch ohne Zweifel fehr übel ver: 
merft worten wäre. Er bedung fih daher, daß die Garten 
völlig formirt, mit Offizieren und Unteroffizieren nad Pots— 
dam marfchiren, und bort zufammen bleiben follten, um nad) 
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dem Frieden dem Könige intact überliefert zu werben. Sobald 
Murat dies zugeftand, fiel ein Stein von Hohenlohe’8 Herzen, 
und biefer Punft hat nicht wenig beigetragen, ihn zu einer 
Capitulation willfährtg gu machen. 

4) Wegen feiner angeblihen Ruhmbegierve hatte er frü- 
ber fehr viele Unannehmlichkeiten mit dem Herzoge von Braun- 
ſchweig gehabt. Test fchlug Maſſenbach dieſe Saite an, und 
mahnte: nicht um perfönlichen Ruhmes willen pas Leben von 
zehntaufend Menfchen unnütz zu opfern. Der Fürft glaubte in 
Wahrheit, fich perfönlich vevouiren, und feinen Kriegsruhm als 
Opfer auf den Altar des Vaterlandes niederlegen zu müſſen. 

Da ihm nad ver Capitulation freiftand, feinen Aufent- 
baltsort zu wählen, wollte er fih auf feine Güter in Ober- 
fchlefien begeben, und erhielt Pälfe dahin. Aber fchon in 
Treienwalde wurde er von einem Franzöſiſchen Commando ein- 
geBolt und nach Spandau gebracht, wo man ihm eröffnete, er 
müffe dieffeit der Oder bleiben. Zu Liegnig abermals aufges 
hoben, und nad feinem bisherigen Befisthum Dehringen ab⸗ 
geführt, verfiel er dort der firengen Obhut des vormaligen 
Nachbars und durch Bonaparte's Gnade nunmehrigen Landes⸗ 
herrn, des Königs von Würtemberg. 


— — — — — 


Friedrich Ludwig, Fürft von Hohenlohe: 
Debhringen. 


Numittelbar nach Auflöfung feiner Armee war Fürſt Hohen⸗ 
Iobe im Monat Februar 1806 nah dem ihm neuerlich zuge- 
fallenen Fürftentbum Dehringen abgegangen. Wie das fe- 
fammte ſüd⸗weſtliche Deutfchland mit Tranzdfifhen Truppen 
überfchwemmt war, befand fih dort die Divifion Gubin vom 
Corps Davouſt's. 

Napoleon, welcher ſich überall Anhänger zu gewinnen ſuchte, 
und dem die militairiſche Auszeichnung des „Erbprinzen von 
Hohenlohe-Ingelfingen“ beſonders in ven Feldzügen von 1792 
bis 1794 nicht fremd geblieben, gab Befehl, ihn mit ver größ> 
ten Zuvorfommenheit zu behandeln. Namentlich follten ibm 
alle Ehrenbezeigungen wie einem Marfchall von Frankreich er= 
wiefen werden. Er erhielt veshalb eine Compagnie mit Sahne 
zur Ehrenwace. General Gupin empfing bie Parole von ihm, 
oder wollte fie wenigftens empfangen; er theilte ihm alle Be- 
fehle mit und hörte, ungeachtet wiederholter Weigerungen, mit 
Bitten nicht auf, bis der Fürft feine Divifion vor ſich ererri- 
ren und vorbeimarfchiren ließ. 

Obwohl von Eitelfeit nicht frei, Dachte Hohenlohe Doch zu 
edel, und hatte in zu hohem Grade ein Deutfches und vorzüglich 
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Preußifches Herz, als daß ihm dieſe Zuvorkommenheiten und 
Ehrenbezeigungen nicht hätten höchſt läftig fallen follen. Er 
betrieb die Angelegenheit ver großen Erbfchaft möglichft rafch, 
um dann fogleich nad Schlefien zurüdreifen zu fünnen. Bei 
ber Errichtung des Rheinbundes hätte es für ihn Feiner Sol- 
lieitationen, fondern nur des Eingehend auf bie täglich wie- 
derholten Avancen der Franzoſen beburft, um mit Land und 
Leuten wohl bedacht, ein ganz ſtattlicher „Souverain“ napo⸗ 
leonifcher Sabrif zu werden. Und da militairifcher Ruhm ihm 
nichts weniger als gleichgültig war, fo konnte vie Ausfidht: an 
ber Spige eines mit Yranfreich verbündeten Armeerorps zu 
fteben (was jedenfalls gefchehen wäre) wohl verführerifch feyn. 
Zumal in unferer damaligen Lage. 

Dergleichen fam aber nicht in feine Seele, vielmehr lauerte 
er gleichſam auf eine Gelegenheit, um bie Empreffements ver 
Srangofen ein für allemal gurücdzumeifen. In biefer Hinficht 
fteht er unter den damaligen Fürften Deutfchlande einzig da} 

Nachdem Hohenlohe den General Gudin und deſſen Stab 
lange bewirthet, gefchahe es, daß dieſer für feine Divifion ein 
großes Feſt bereitete, und ihn auf eine Art dazu einlud, die 
das Ablehnen unmdgli machte. Beim Mahle brachte ver 
Tranzöfifche General die Gefunpheit des Könige von Preußen 
aus, die mit großem Jubel getrunfen wurde. Unvermeidlich 
mußte nun der Fürft pie Gefunpheit Bonaparte's ausbringen, 
worauf, wie vorauszufehen, die feinige, dann Freunpfchaft, 
Waffenbrüderſchaft u.f.w. gefolgt wäre. Hohenlohe gab aber 
der Sache eine ganz andere Wendung: A la sante de l’em- 
pereur! de ce grand capitaine! J’estimtrai le jour pour le plus 
heureux de ma vie, oü je pourrai me trouver vis-a-vis de lui 
pour le combattre. Dan venfe fih die langen Gefichter ver 
Franzoſen! 

Von Stund' an hatte alle Freundlichkeit und Zuvorkom⸗ 
menheit derſelben ein Ende. Der Fürſt war mit der Erbſchafts⸗ 
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Angelegenheit eben nothoürftig in Ordnung gefommen, als bie 
Rheinbunds⸗Acte erfchien, und fein ganzes Haus zum Unters 
than des bisherigen Nachbars und Reichs-Mitftanpes Würtem⸗ 
berg machte. Auch fäumte der neue König Feinen Augenblid, 
mit Hülfe verfelben Franzoſen, die eben noch fo gefchmeichelt 
hatten, das Land in Befis zu nehmen. Hohenlohe’ Bleiben 
war nun vorüber. Er erflärte feinen noch minderjährigen Sohn 
für majorenn, trat ihm die Regierung ab, und wendete fidh 
nach Preußen, nunmehr feiner alleinigen Heimath. Wahrlich, 
ber König mußte dieſe Hingebung eines der vorzüglicften Füh⸗ 
rer der Armee tief empfinden ! 

Derſelbe hatte fchon feit einiger Zeit, mittelft verfleideter 
Geldjäger, mit dem Fürften über die Lage der Angelegenheiten 
eorrefponbirt, unter denen bie Frage wegen ver Theilnahme 
Sachſens eine der bedeutendſten war. 

Gewiß if, daß der Kurfürft und feine Minifter am lieb- 
ften neutral geblieben wären, was man ihnen nach unferem 
Denehmen im vorigen Jahre gar nicht vervenfen kann. Ber: 
muthlich gefchahe es Daher abfichtlih, daß Hohenlohe auf feis 
ner Reife, ven Sachſen ganz unerwartet, in ben legten Tagen 
bed Auguft zu Dresden anlangte. Seine Bemühungen madh- 
ten ter bisherigen Unentfchloffenheit ein fchnelfes Ente, indem 
fie den Kurfürften dahin brachten, daß er unferer Cache bei: 
trat, und feine Truppen (jedoch einige Batalllone weniger ale 
im Jahre 1805) zuſagte. Charafteriftifch war, daß der Kur⸗ 
fürft over das Minifterium wünſchte, ald von ung gezwungen, 
oder mindeftens Überrumpelt zu erfcheinen. Daher ertheilte 
Hohenlohe den unter General v. Grawert am Bober feiner 
Anfunft harrenden Truppen Befehl, ſogleich in vie Lauſitz und 
bis an bie Elbe vorgurüden. Dieſes geſchah mit folder Schnel- 
ligkeit, daß nicht allein das Weberfchreiten der Grenze früber 
erfolgte, ald eine Benachrichtigung der Drespner Behörten da- 
bin hatte gelangen können, ſondern daß auch am 10. September 
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bie ganze zwanzigtaufend Dann betragende Maffe bei Dres- 
den und Meiffen an ver Elbe ſtand. Napoleon fäumte natür⸗ 
lich nicht, diefes Verfahren als einen Gewaltftreich zu bezeich- 
nen, und ftellte fih an, als fey ihm lediglich darum zu thun, 
bie guten Sachſen von ihren Unterbrüdern zu befreien. Aber 
auch im Kurfürftenthum felbft machte pie Sache einen fehr üiblen 
Einprud. Die große Mehrzahl, in die Cabinets - Geheimniffe 
nicht eingeweiht, glaubte alles Ernftes, wir wollten ihren Herrn 
zwingen, over das Land in Befig nehmen, wie Hannover, oder 
die Truppen entwaffnen. 

Inzwiſchen war Hohenlohe nady Berlin geeilt, wo er am 
3ten oder 4ten September anlangte. Bon tem Monarchen 
wohlverdient auf's allerhuldreichfte aufgenommen, wohnte er 
im Schloß, was früher nie gefchehen, und zwar in ven Zims 
mern Friedrichs des Zweiten, Alles drängte ſich um den Dann, 
welcher feinen fürftlichen Befig aufgeopfert hatte, um dem Rufe 
ter Ehre und den Wünfchen des Preußifchen Heeres zu folgen. 

Scheinbar genehmigte ver Monarch alle feine Borfchläge. 
Diefe gingen dahin, daß man den Krieg von unferen Gren⸗ 
zen mitten nach Deutfchland hinein, wo möglich an ven Rhein 
fpiele, um Defterreih und vielleicht einigen anderen Deutjchen 
Fürſten Zeit und Raum zur Theilnahme zu verfchaffen. Eine 
fchnelle Dperation durch das Boigtland an den Main, follte 
die noch lange nicht vereinigten Gegner überrafchen, und gleich 
Anfangs VBortheile gewähren. Die zweite Armee, welche fich 
bei Berlin fammelte, war nad) diefem Plane beftimmt, durch 
Thüringen, eine dritte (Corps von Rüchel und Blücher) aus 
Hannover und Weftphalen durch Helfen nah Fulda zu rüden. 
Sie würden dann, wenn Hohenlohe am Main glüdlich gewe⸗ 
fen, zu ihm ftoßen, anderen Falles ihn vegagiren. Infofern 
das damalige Preußen allein mit Napoleon’ Macht Krieg füh- 
ren fonnte, war der Entwurf vielleicht der einzige, welcher Ers 
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Der Fürſt, welchem 55 Bataillone 102 Escadrons unter⸗ 
geordnet wurden, ſahe zwar Zögerungen und Schwierigkeiten 
von Seiten des Herzogs von Braunſchweig voraus, hoffte aber 
bald mit dem Feinde handgemein zu werden, und dadurch je⸗ 
nen mit fortzureißen. 

Wie dieſe Hoffnung getäuſcht wurde, und mit welcher Hin⸗ 
gebung Fürſt Hohenlohe ſich dabei benahm, iſt in dem voran⸗ 
gehenden Aufſatze dargelegt. Betrachten wir nun fein perſbn⸗ 
liches Walten während des unglücklichen Feldzuges etwas näher. 

Obwohl ſechszig Jahre alt, war er von ſeltenem euer, 
rafch in Entfchlüffen und Hanplungen, ein fo guter als fchnes 
ler Reiter, und wohl fähig, körperliche Anftrengungen zu er: 
tragen. Dazu war aber eine gewilfe Negelmäßigfeit des fe 
bens nothwendig. Fehlte Nahrung Chie Übrigens weder aus 
gefucht noch reichlich zu ſeyn brauchte), fo ſchwand das Feuer, 
die Natur forderte ihre Nechte, und dann erſt ſah man ben 
Sechszigjährigen. 

Sein Auge trug nicht zwanzig Schritte weit, aber ein be— 
ſonderer Eigenſinn hinderte ihn, es einzugeſtehen, und ſich des 
fo unentbehrlichen Fernglaſes zu bedienen. Vielleicht hatte die⸗ 
ſer Mangel mit beigetragen, das unbegrenzte Vertrauen zu 
Maſſenbach zu erzeugen, an deſſen Begleitung im Felde ar 
feit Langem gewöhnt war. 

Er hatte eine große Kriegserfahrung, und von Jugend 
auf: im ven legten Feldzügen des fiebenjährigen Krieges, in 
den Baierſchen Erbfolgefrieg, und vorzüiglih am Nhein, las 
ter glüdliche Erpeditionen gemacht, und vervienten Ruhm ges 
erntet. Dabei hatte man ihn nad ven Rhein-Campagnen nit 
mit der entfprechenden Auszeichnung behantelt, und vom Hofe 
ziemlich unbeachtet, als Gouverneur in Breslau gelaffen. Diefe 
Vernachläſſigung und häusliche Unglüdsfülle mögen ihn mohl 
dahin gebracht haben, daß er gern von feinen Thaten fprad, 
und mit großer Zuverfiht ähnliche verhief. Man vernahm 
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gelegentlich: j’ai battu les Frangais dans plus de soixante af- 
faires, et, ma foi, je battrai Napoleon pourvu qu’on me laisse 
les bras libres, quand je serai aux prises avec lu. Das war 
feineswegs gewöhnliche Großſprecherei, fonvern wahrbafte Ueber⸗ 
jeugung eines edlen Ehrgeizes, ver ihn zur unabläffigen Be- 
Schäftigung mit dem Gegenftande anfpornte. 

Wenn in wichtigen Augenbliden die Ueberfiht und ber 
Entfchluß, welche man fonft an ihm bewundern mußte, nicht 
entfcheidend hervortraten, fo ift dies lediglich dem Einfluffe 
Maſſenbach's beisumeffen. Das Bertrauen zu dieſem Confu- 
ſions-⸗Rathe raubte dem Fürſten dasjenige zu fich felber! In⸗ 
dem er fich die ſchwankenden Ideen jenes Schwinbelfopfs an- 
eignete, ward er ungemwiß in ver Ausführung, und die Eitel- 
feit geftattete ihm niemals, zu geſtehen oder nur einzufeben, 
daß er beberrfcht werde. 

Im Umgange einer der tiebenswärbigften Menfchen, ver- 
ehrt und geliebt von Allen die ihn umgaben, hatte er ih — 
vielleicht weil er allenthalben ver Erfte war, und Jeder ihm, 
der gut fpradh, gern zuhörte — das Sprechen fo angewöhnt, 
dag darüber oft foftbare Augenblicke verloren gingen. Er wurde 
niemals fertig. Es ward 3.3. ein wichtiger Befehl von ihm 
ertheilt, und tas Nöthige dem Anjutanten, der Ihn nieberfchreis 
ben follte, fo umftäntlih wie genau auseinandergeſetzt; trat 
nun ein Anderer ein, fo mußte verfelbe unfehlbar die ganze 
Gefchichte wieder von vorn mit anhören. Che fie aus war, 
fam vielleicht irgend ein Brief oder Rapport (woran es bei 
unferer Umftändlichfeit nie fehlte), welcher gelefen und durch⸗ 
gefprochen ward. Nun überbradhte Jemand einen münblichen 
Rapport. Begann diefer unglüdlicher Weife mit etwas Be⸗ 
fanntem, fo nahm Hohenlohe das Wort: Mein Freund, id 
werde Ihnen fagen, was ich davon weiß! erzählte dann Alles 
genau und ſchickte ven Offizier ganz gewiß fort, ohne feinen 
Rapport ausgehört zu haben. Natürlich ruhete das erfte Ges 
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ſchäft noch immer, und vie Zeit rüdte heran, wo abgeritten 
werben follte. Trat dann etwa ber Stallmeifter ein, fo war 
man gänzlich verloren, venn nun famen Beſtimmungen hin⸗ 
ſichtlich aller vierundzmanzig Pferde. — So mußten wohl viele 
Geſchäfte liegen bleiben, und daher fam es, daß Vieles nicht 
geſchah, was durchaus nothwendig war, befonvers bei einer 
Armer, die nad langem Frieden wieder in's Feld rüdt. Dazu 
fam ver eigenthümliche Umſtand, daß die Adjutanten von allen 
Entwürfen, Maßregeln u.f.w. nur zufällig durch das perfüns 
liche Vertrauen des Fürſten etwas erfuhren, weil der eigent- 
liche Generalftab fie ald Gcheimniß hütete. Es wäre fein Uns 
glück gewefen, wenn tverfelbe auch die Ausführung beforgte. 
Aber die Herren waren in ver Regel fo fchlecht beritten und 
fo ſchlechte Reiter, daß alle Verſchickungen uns zufielen, und 
nun erft weitläuftige, oft ungenügenvde Inftructionen über ven 
Sadıverhalt eingeholt werten mußten. 

Ein ganz Anderer war der Fürft auf dem Wahlplatze! 
Während ter ganzen Schlacht von Jena bin ich ihm, einige 
Berfchifungen ausgenommen, nicht von der Seite gefommen, 
(ich erhielt in feiner unmittelbaren Nähe drei Kartätichfugeln durch 
den Hut) und bin nod heute von Bemwunterung ber fein 
perfönliches Benehmen erfüllt. ine wahrhaft vornehme Tapfer- 
feit, unerſchütterlicher Gleichmuth und, in natürlicher Folge da— 
von, mächtige Einwirfung auf tie Intergebenen! Als es ans 
fing Ichlecht zu geben, erponirte er fi) immer ta, wo tie Trup⸗ 
pen die Faſſung zu verlieren begannen, mit einer Manier, als 
ob er wie Heinrich der Vierte fagen wollte: 

Ne m’offusquez pas, je veux paraitre! 

Gein Edelmuth rettete Später ven elenten Maffenbad von 
der wohlserbienten Strafe. Gegen tiefen hatten ſich tie An- 
fchuldigungen fo angehäuft, daß er zur Verantwortung gezo⸗— 
gen ward, aber Flug genug erwieterte, nur Hohenlohe's Be; 
fehle ausgeführt zu haben, Sobald ver Fürft Nachricht davon 
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erhielt, erklärte er — viel zu edel, um einen Anderen leiden 
zu laffen, und viel zu ftolz, um einzugeftehen, daß fein Ver⸗ 
traten gemißbraucht worden ſey — „er allein babe die Armee 
geführt und nicht der General-Duartier:Meifter, er allein fey 
verantwortlich, gegen ihn felbft müffe man inquiriren, nicht 
gegen Maſſenbach.“ Eben fo erwähnt fein am 4. Januar 1808 
aus Dehringen an den König erflatteter Bericht ven Namen 
Maſſenbach's nur zweimal: bei dem am 13ten October über 
brachten Befehle des Herzogs, und unterm 28ften Ortober, wo 
jener den Marfchall Lannes auf dem rechten Ufer ver Uecker 
felbft gefehen habe. Alle übrigen Fehler, zu denen ihn Maſſen⸗ 
bach verführt, werben als eigne Gedanken und Handlungen 
treu erzählt, und mit den Gründen Maſſenbach's, ohne feiner 
zu erwähnen, gerechtfertigt. 


Später fehrte Hohenlohe nad Ober-Schlefien zurüd, und 
bat auf feinem Schloſſe Schlawentzitz nocd eine Reihe von Jah⸗ 
ren ein trauriges Leben geführt. 


Am bärteften mußten ihn Seelenleiven treffen, denn es ift 
undenfbar, daß er feine unbefangene Anficht: nicht anders hats 
deln gefonnt zu haben, lange behalten. Da er Alles las, und 
mit Jedermann fprach, ift ihm ohne Zweifel die wahre Lage 
fo vieler Dinge befannt geworben, und er muß eingefeben ha⸗ 
ben, welches Unheil die böfen Rathfchläge, denen er ſich unbe⸗ 
dingt hingegeben, herbeiführten. 


Aber auch feine materiellen Verhältniſſe geflalteten ſich 
trüb. Ungeachtet e8 vielleicht nie einen frugaleren Dann ges 
geben hat, und obwohl er für feine Perfon kaum mehr ale 
jeder Rieutenant ausgab, war er doch nach damaliger Sitte 
an einen fürftlihen Train binfichtli der Bedienung, Pferde, 
offenen Tafel u. f. w. gewöhnt. Dazu trat feine grenzenlofe 
Treigebigfeit. Er unterftügte arme Offiziere, konnte überhaupt 
Niemand abweifen, ver fih an ihn wendete, und kam daher 
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niemals mit dem Gelde aus, veffen Werth ihm eigentlich un⸗ 
"befannt war. So oft er welches empfing, wurden ſtets vor 
bandene Schulten bezahlt, weshalb es ihm lange nicht an Eres 
dit fehlte. Sept ſahe er fich des größten Theiled feiner Eins 
fünfte beraubt, und auf die ver Oberfchlefifchen Güter befchränft, 
deren Ertrag meift auf Eifenwerfen beruhete. Obwohl dieſe 
heut unendlich mehr liefern als damals, würde das Ergebniß 
doch ausgereicht haben, wenn er fie fu controlirte, wie ein Pri⸗ 
yatmann zu thun pflegt. Allein das Fonnte und wollte er 
nicht, fuhr vielmehr fort, unglüdliche Offiziere aufzunehmen 
oder fonft zu unterftügen. Nun fielen vie Gläubiger über ihn 
ber, und liegen ihm faum fo viel, um das Nothwentigfte bes 
ftreiten zu Fönnen. Eine vom Könige bemilligte Penfion (wie 
ich glaube, dreitauſend Thaler) half wenig, denn e8 wäre Ho⸗ 
henlohe geradezu unmöglich gewefen, fid) hinter ten gefeglidhen 
Abzügen zu verſchanzen. War Geld angefommen, und mel- 
dete fi) ein Gläubiger, fo wurde derſelbe befriedigt, wenn auch 
nichts übrig blieb. 

Ungefähr um pas Jahr 1813 waren alle feine bisherigen 
Begleiter wieder angeftellt, und er Icbte allein mit feinem ges 
treuen Stallmeifter Palis. Aber auch der ging ihm voran, 
fo daß er die legten Lebensjahre ganz einfam zubrachte. Ges 
neral-Lieutenant von Pirch, früherhin während längerer Zeit 
Adjutant des Fürften, hat ihn nad) Beendigung ter Sriege von 
1813—1815 befucht, wo er in einem alten Ueberroude umher— 
ging, und feinem Gafte Mittags nichts weiter ala eine Waſſer— 
ſuppe vorfeßen fonnte. Dabei war er vollfommen gefund und geis 
ftesfräftig.. Niemals entfchlüpfte ihm ein Wort der lage over 
Beſchuldigung gegen Andere, aber Thränen traten in feine 
Augen und er verfanf in düſteres Schweigen, wenn das Ge: 
ſpräch die Rheinfeltzüge, das Treffen bei Kaiſerslautern oder 
das Unglüf von 1806 berührte. 
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So endete Friedrich Ludwig, des heiligen Römischen Rei: 
ches Fürft zu Hohbenlohe-IngelfingensDehringen, k. Preußifcher 
General der Infanterie, des fchwarzen Adler- und des Ruſſi⸗ 
fchen Andreas-Ordens Ritter, einft ver Stolz und das Ber: 
trauen bes Preußifchen Heeres, einer ver edelften und tapfers 
ſten Männer feiner Zeit! 


III. 
Tagebuch aus den Feldzügen 1813 und 1814. 





VDem Vorſchlage der Stände gemäß beauftragte mich die Ge⸗ 
neral⸗Commiſſion der Kurmark gegen Ende des April mit der 
ſchleunigen Organiſation einer Landwehr-Brigade, welche be⸗ 
ſtimmt war, das Einſchließungs-⸗Corps von Magdeburg zu ver⸗ 
ftärfen. 

Diefe Brigade beftand aus vier Bataillonen des Zten 
Kurmärkifchen Landwehr⸗Infanterie- und eben fo vielen Schwa⸗ 
dronen des gleichnamigen Cavallerie-Regiments; vie Bataillone 
batten ihre volle Kriegsftärfe von 800 Mann, vie Escadrons 
nur 90 Pferte, Ihre Beftimmung wurde dahin geändert, daß 
fie am Aften Juni zu ter Abtheilung des Bülow’fchen Corps 
ftieß, weldye unter Oberft v. Boyen bei Jüterbogk ftand. ALS 
derfelbe zur Hauptmaffe nach Rudau abmarfchiren mußte, ers 
hielt ich den Befehl Wittenberg einzufchließen, und mit Roßlau 
Berbindung zu unterhalten, wo beim Zuge des General Wo- 
ronzow gegen Leipzig, ein fchwaches Detachement Ruffen ges 
blieben war. 

7. Zuni. Am Tten Sunti beftand die Cavallerie vor Wittenberg ihr 
erſtes und zwar glüdliches Gefecht, indem fie Polnifche Ulanen 
warf und bis zum Dorfe Teuchel verfolgte. Unmittelbar darauf 
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verfünbeten aus Wittenberg kommende Parlamentaire den Ab⸗ 
Schluß des Waffenſtillſtandes. 

Während der Waffenruhe erfolgte die vollftändige Ausbil⸗ 
bung der neuen Truppe, wobei ich mich vorzugsweiſe mit der 
Reiterei befchäftigte. In welcher Weife dies gefchehen, ver- 
dient wohl aufgezeichnet zu werben, da mein Verfahren ſchwer⸗ 
lich bei anderen Lanpwehr-CavalleriesRegimentern zur Anwen 
dung gefommen ift. 

Unter den gegebenen Berhältniffen erfchlen mir durchaus 
nothwendig, nad) forgfältiger Sonverung des Wefentlichen und 
Unmefentlihen, vorzugsweiſe jenes in's Leben zu rufen. Dem 
ftanden aber zwei Gewalten: einige Beftimmungen des Land⸗ 
wehr⸗Edicts und unfer ErerrirsReglement entgegen, von denen 
ich mich vor Allem frei machen mußte. Das Edict befagte: 
u. A. daß die Freiwilligen wählen bürften, ob fie bei der Ca⸗ 
vallerie oder Infanterie dienen wollten. In Folge deſſen mel» 
deten fih alle fchwächlihen Subjecte aus den Städten, bie 
niemals ein Pferd angefaßt, viel weniger beftiegen hatten, für 
den nach ihrer Meinung bequemeren Savallerie-Dienft, da Ihnen 
flar geworben feyn mochte, daß fie zulebt Doch auögehoben würs 
den. Die Landleute dagegen, von denen wohl nur Wenige 
das Edict gelefen, ließen die Sache ruhig fommen, fo daß von 
ihnen faft feine Freiwilligen erfchienen. Borftellungen bei jenen 
balfen nichts, es blieb nur übrig zu erklären: wer in ver Ca⸗ 
vallerie dienen wolle, müſſe reiten können, das verftehe fich von 
felber und brauche im Edict nicht gefagt zu werben; daher 
müffe jeder Freiwillige damit anfangen Probe zu reiten. “Dies 
half. Sämmtlihe Schufter, Schneider, Leinweber u. f. m. 
fielen herunter, wurden zur Infanterie verwiefen, und waren 
gar nicht unzufrieden darüber, weil fie neben dem Angſtſchweiße 
des Proberitts auch bemerkt hatten, daß Yutter holen, futtern, 
pugen, tränken mit mancher Unbequemlichkeit verknüpft fey. 
Nun wurden bie indeß ausgehobenen Bauer⸗Knechte zum freis 
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willigen Proberitt aufgefordert. Sogleich fand fich die nöthige 
Anzahl, welche das Grforberte ohne Anftrengung. und mit Ber: 
gnügen leiftete; die Leute waren überdies gewohnt, mit ihrem 
Pferde zu leben, und eher an dieſes als an fich felber zu denken. 

Sp fehr ich zweitens vie Reitfunft verehre und ald un- 
entbehrlid, für die Savallerie betrachte, war mir doch vollfom- 
men Mar, daß, bei den obwaltenden Umſtänden und der Kürze 
der Zeit, nichts dafür gefchehen könne, ohne Alle zu verber- 
ben. Dan mußte Jeden feiner Natur überlaſſen, und ihn nur 
treiben, daß er flinf und vreift wurde. Denn wenn ein Natu⸗ 
ralift zur Reitkunſt dreffirt werben fol, ift er Anfangs noth⸗ 
wendig fchlechter und ungefchicter als vorher, weil er feine 
alten Gewohnheiten aufgeben fol, und fi die neuen nicht 
fhnell genug zu eigen machen kann. Habe ich nun feine Zeit, 
ihm das Richtige vollfommen anzugewöhnen, ſo iſt's offenbar 
beffer, ihn bei feinen Gewohnheiten zu laffen. Dann muß 
aber auch vie ganze Augrüftung fo eingerichtet feyn, daß fie 
der wilten, ungelehrten Art zu reiten entfpredhe, Wenn ich 
einerfeitö lauter Neiter habe, die mit dem Zügel roh umgehen 
und ſich mit tem Abſatz anflammern, anverer Seits lauter 
Pferte, welche nie etwas Anteres im Maul gehabt, als ein 
glattes Stüf Eifen, vom Dorfſchmied ftatt der Trenfe zuſam— 
mengefchlagen — fo darf vorläufig weter von Sporen nod) 
Kandaren Die Rede feyn. Ach lieh 'daher Die Pferde mit blos 
gen Trenfen zäumen, und gab ter Mannfchaft Kantfchuhe ftatt 
ber Eporen. Es ging niemals ganz accurat, aber es ging fo, 
wie Mann und Roß c8 gewohnt waren, und vor allen Tin- 
gen: Die Pferde wurten nicht vorzeitig ruinirt. 

Der Vorzug tiefer Cavalleriften vor ben reglementämäßig 
aber ungenügend ausgebilteten war auffallend, tauerte jetod) 
nur etwa ein halbes Jahr. Es ift nämlich der Natur unferer 
Leute durchaus entgegen, ſich des Kantſchuhs zu bedienen, fie 
verloren ihn entweder, over banten ihn irgendwo an, und 
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mußten ihn teshalb im Augenblide des Bedarfs entbehren. 
Als nun die Pferde, durch Strapazen abgeritten, bie Luft zum 
Laufen verloren hatten, Fonnte man fie oftmals im entſcheiden⸗ 
den Augenblide nicht zum Laufen bringen. Ich gab baher 
jest der Mannſchaft Sporen, was ohne Gefahr gefchehen konnte, 
weil ver Reiter durch halbjährigen angeftrengten Dienft ſoweit 
geübt und ausgeredt war, daß er vie Abſätze nicht mehr in 
ven Pferdebauch bohrte. Eben fo ging es mit der Zäumung. 
Durch das viele Reiten kamen die Pferde allmählig auf ven 
Punft, von weldem man beim Zureiten fagt: es tritt in den 
Zügel hinein, und wo ed dann nothwendig wird, eine Arbeit 
anzufangen, welche auf das Gleichgewicht hinwirft. So fingen 
denn unfere Pferde an, die Trenfe nicht mehr zu äftimiren, 
legten fich auf felbe, und gingen bei ©elegenheit durch. Es 
wurden ihnen demnach Kandaren gegeben. 

Hinſichtlich des Ererettiums mußte ich vorab in Erwägung 
ziehen, wozu biefe Landwehr-Cavallerie gebraucht werben ſolle? 
Aus der ganzen Art ver Anordnung ergab ſich die Antwort: 
nur zum leichteften Dienſt. Sch ließ deshalb das Schul-Erer- 
eitium und Alles, was das Reglement vorfchreibt, blos des 
Nachmittags zu Fuß, und nachher wenige Male im Ganzen 
üben, weiter nichts verlangend, ald daß die Leute das Com⸗ 
mando richtig verftänten. Zu Pferde richtete ich meine Auf⸗ 
merfjamfeit vorzugsmeife auf zwei Dinge: ben Gebrauch ber 
Waffen, und daß Jeder im Stande ſey dahin zu reiten, wo⸗ 
bin er wollte, 

Der Gebrauch ver Waffen läßt fih, als eine mechanische 
Tertigfeit, erzwingen. Anfangs wurden daher vie Leute den 
ganzen Tag, erft zu Fuß, tann zu Pferde, damit gepeinigt, 
und famen wirklich binnen vier Wochen dahin, wo manche 
alte Regimenter nicht immer find. Vorzüglich zur Lanze ges 
wannen die Leute Liebe und Vertrauen, was ihnen fpäter vor 
Magdeburg fehr zu ftatten kam, wo wir immer gegen Cüraſſiere 


72 ” 


oder Depots ter Garde⸗Cavallerie fochten. Tag Regiment bat 
bort mehr Gefangene gemacht und Beutepferte genommen, als 
es felber ſtark war. 

Wegen tes Sinreitend webin man wollte, ließ ich gewöhn⸗ 
lich tie Linie öffnen, une Einzelne yer=, zurüds oter hindurch⸗ 
reiten, fo daß Mann und Roß niemals von ten Nebenleuten 
abhängig ſeyn turften. Tann ging tie ganze Linie geöffnet 
vor, un? machte alle Wendungen unt Schwenfungen in allen 
Gangarten, wobei niemals Einer auf ten Antern fallen durfte, 
fontern Seter ſich allenthalben durchwickeln mußte. Ich Fehrte 
mih aud an fein Terrain, und lieg 3. B. eine geöffnete Linie 
von Sansſouci aus im Trab oter Galopp turd Tas Katbas 
rinenbolz, Bornim, über tie Heinberge hinweg, bis an den Ty⸗ 
roler Graben gehen. Wie tie Einzelnen turdfamen, war ihre 
Sache, Jeder mufte aber feinen Plag in ter Linie behaupten 
und gleichzeitig mit ven Nebenleuten anfommen ; — das machte 
tie Mannſchaft über alle Maßen treift, und vie Pferde lernten 
alle Hinverniffe zu überfpringen oder zu durchkriechen. 

Daß tiefe neuen Neiter auf ihren febr Fleinen Thieren 
den Stoß gejchloffener feinvlicher Gavallerie nicht aushalten 
fönnten, lag auf der Hand. Deshalb verlangte ich es gar 
nicht von ihnen, fontern übte fie für folchen Sal, fih weit zu 
öffnen, beide Slügel rafcy vorzunehmen und fo den Gegner in 
einen Cirfel einzufchließen. Sobald er fih in Bewegung feste, 
mußte ter Theil des Cirkels, auf welchen er losging, weichen, 
ber andere aber, ver fi hinter ihm befand, mit Hurrah in 
venfelben bineinfahren, 

Damit war mein ganzes Exercitium abgefertigt, — ber 
Eifer der Truppe und ihr Haß gegen Bonaparte thaten Das Beſte. 

Als freilich während des MWaffenftillftandes ver König einen 
Theil Der Landwehr fehen wollte, und auch das nach obigen 
Grundſätzen ausgebildete Regiment mit nad) Berlin fam, miß> 
lang das Erereiren ganz und gar, Das Regiment mußte zwei 
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Attafen machen, und obgleich diefe auch fchon zur Probe geübt 
worden waren, nahm doch Die Menge der Zufchauer und das 
Ungewohnte des glänzenden Anblids die ganze Aufmerkfamfeit 
hinweg. Offiziere und Mannfchaft glaubten nicht genug jagen’ 
und fchreien zu können, in beiden Attafen gingen alle vier 
Schwadronen durch, und im vollen Rennen gegen vie Stadt⸗ 
mauer. Seine Majeftät meinten: es fey ein Glück, daß viefe 
fo feft geftanden habe. 

Am 17ten Juni übertrug mir ver General-tieutenant v. 17. Juni. 
Bülow die einftweilige Infpeetion der vier erfien Kurmärfi- 
fhen Landwehr-Cavallerie-Regimenter; fie follten in ver Gegend 
von Tehrbelin zufammengezogen werben, was fich aber wegen 
der noch unvollendeten Formation lange verzögerte. — Gegen 
Ende des Waffenftiliftandes wurde meine Brigade nebft vier 
anteren Landwehr⸗Bataillonen, unter dem Dberbefehl des Ge⸗ 
neral von Putlitz, zur Beobachtung der Elbe zwifchen Tanger⸗ 
münde und Lenzen verwenvet. Die Infanterie erhielt jest erft 
ihre vollftändige Bewaffnung mit Gewehren, und binfichtlich 
der Mobilmahung war noch ausnehmend viel nachzuholen. 

Als Lesterer zur Blokade von Magdeburg abrüdte, ließ 15. Aug. 
er mich mit zwei Bataillonen Ceind von meiner Brigade, das 
fchlechtefte verfelben, Das andere von der Brigade Boguslawski, 
dieſes noch in der Formation begriffen und ganz unbrauchbar) 
und drei Schwanronen zurüd, die Verbindung zmwifchen ihm 
und dem Corps von Walmoden in Medlenburg, zu unterhals 
ten. Kleine Erpebitionen, die am 17ten Auguft über die Elbe 
gemacht wurden, um die Seftungswerfe bei Werben und an ber 
Elbe zu zerftören, und Weftphälifche Beamte und Kaffen aufs 
zubeben, gelangen. Glüdlicher Weife währte dies nicht lange, 
denn am 18ten Auguft ging der Befehl ein, nad Brandenburg 18. Aug. 
zu marfhiren; eine Schwadron mußte an der Elbe bleiben. 

Am 19en Auguft in Brandenburg, erhielt ich die Füh⸗ 19. Aug. 
rung des BVortrabes, Wegen eines Ausfales aus Magpeburg 


21. Aug. 


24. Aug. 


25. Aug. 


g. 
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(Diviſion Girard), welcher ven General v. Putlitz zum Rüds 
zuge nöthigte, warb ich den 2iften mit zwei Bataillonen und 
drei Escadrons nad) Rathenow gefendet, um ihn aufzunehmen, 
jedoch zwei Tage fpäter nach Brandenburg zurüdgerufen. 

Am 24ften Recognoseirung der bis Ziefar vorgerückten 
Divifion Girard, wozu vier Bataillone mit eben fo vielen 
Esdadrons unter meinen Befehl geftellt wurden. Die Infans 
terie ließ ich bei und hinter den Radkruge, ver Bortrab ver 
Neiterei ariff bei Biefen vie feindliche an, warf fie bis jenfeits 
Nogäfen, und madte einige Stalienifche Hufaren zu Gefanges 
nen. Cine Schwadron blieb als Rüdhalt hinter Tegtgenanntem 
Dorfe, ver Ueberreſt rüdte bis zum Fiener Damme, von wo 
eine Escatron rechts gegen Zitz abging, um vie dort fouragi- 
renden Küraſſiere aufzuheben, Nittmeifter v. Errleben jagte 
ten Feind aus dem Dorfe, wobei fi feine Schwadron theilte; 
mit nur breifig Pferden ftieß er auf ein Detachement Franzds 
fifcher Infanterie im Viereck aufgeftellt, fprengte daſſelbe und 
nahm 2 Offiziere 110 Mann gefangen. Dadurd erfuhr man, 
daß Girard mit weit überlegener Stärke, namentlid auch an 
Reiterei, bei Ziefar und Bückenitz lagere. Ich begann daher 
den Abzug, und verfuchte erfolglos, die fogleich erfcheinenve 
Cavallerie auf eine Feine Ebene bei Rogäfen zu loden, obwohl 
fie jedenfalls viermal zahlreicher war, als Die unfrige. 

Den 25ften Auguft kehrte General: Lieutenant v. Hirſch— 
feld aus ver Gegend von Groß-Beeren nach Brantenburg zu— 
rüd, und übernahm tie Leitung des ganzen Corps. General 
v. Putlitz mußte mit feinen ausgeruhten Truppen nad Golkow 
rüden, wohin fpät Abends die Hauptmaffe folgte; ich ging mit 
2 Dat. und 3 Esc. Über Plaue (wo ein dort ſtehendes Ba— 
taillon dazu ſtieß) und Groß-Wuſterwitz nah Wollin. 

Da während ver Nacht die Nachricht einlief, General 
Girard ſey bei Brück umgekehrt und im Rückmarſch begriffen, 
führte Hirſchfeld, um ihn abzuſchneiden, ſeine Abtheilung zwi— 
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fchen Goerzke und Ziefar. Ich ſollte zur Sicherung des Ma⸗ 
gazins in Burg dorthin marfchiren, erhielt aber in Groß-Tuchen 
Befehl, nach der Gegend von Wollin umzufehren, wo ſich das 
ganze Corps vereinigte, weil ver Feind bei Lübnitz ein Lager 
bezogen hatte. 

Als ic) Morgens 4 Uhr anlangte, mar eben ver Befehl 27. Aug. 
des Kronpringen von Schweden eingegangen, meine Brigade 
zur Berftärfung Walmoden's nad) Medlenburg zu ſenden. Ges 
neral v. Hirfchfeld genehmigte indeß den von mir ausgefpro- 
chenen Wunfch, an ven Ereigniffen viefes Tages Theil nehmen 
zu dürfen. Man hatte nämlich beftimmte Nachricht, daß der 
Feind nody immer bei Lübnitz lagere, mo ihn der Commandi⸗ 
renve angreifen wollte, und deshalb das Corps nad Benfen 
aufbrechen ließ. 

Die Macht, welche Generalstieutenant v. Hirfchfelo nun⸗ 
mehr beifammen hatte, war folgenve: 

das Afte Reſerve-Regt. 323 Bat. 2250 Mann. 


„Elb-⸗Bataillon 1 „ 600 
„ ste Kurm. Landw.⸗ 
Inf.⸗Regt. 34 „ 2100 „ 


vom 4ten Kurm. Lands 
wehr⸗Inf.⸗Regt. 3 „ 1800  „, 


- *) General 9. d. Marwitz veröffentlichte im Jahr 1817 eine „Beſchrei⸗ 
bung tes Xreffens bei Hagelsberg, unweit Belzig“, welche natür⸗ 
lich viel vollſtändiger ift, als fein Tagebuch. Da felbe ſchwerlich 
noch im Buchhandel eriftirt, fo glaubte man befonders darauf Rüd- 
fiht nehmen zu ſollen, un) iſt ihr nachſtehend oft wörtlich gefolgt, 
nur mit folchen geringen Modiftcationen, wie bie gleiche Färbung 
des Ganzen wünfchenswerth erfcheinen ließ. 

Dinfihtlich der oben mitgetheilten Nachwelfung bemerken wir, 
daß drei Compagnien entfendet waren. Die einzelnen Bataillone 
hatten folgende Führer: bei'm Referve-Regiment Major v. Rekow, 
v. Lemfe, v. Rembow, v. Roemigk; bei'm 3ten Kurm. Landw.⸗Inf.⸗ 
Regt. Major v. Zfhüfhen, v. Bornfledt, v. Laviere, v. Schönholz; 
bei'm Aten Major v. Grolman, dv. Lieven, v. Schwerin; bei’'m 
6ten Mafor v. Boenigke, v. Streit, v. Delitz, v. zei; bei’'m 
?ten Major v. Ozorowsky, v. Helv. d. H. 
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das 6te Kurm. Landw.⸗ 

Inf.⸗Regt. 4 Bat. 2400 Mann. 
vom 7ten Kurm. Land⸗ 

wehr⸗Inf.⸗Regt. 2 u 1200 „ 
das 3te Kurm. Landw.⸗ 


Cavall.-Regt. 4 Esc. 320 Pferde, 
„Ste Kurm. Landw.⸗ 

Cavall.⸗Regt. 4 „ 320 „ 
„ 6teKurm. Landw.⸗ 

Cavall.-Regt. 4 „ 320 ,„ 


der Ueberreſt eines größs 
tentheils entfendes 
tenKoſaken⸗Regts. 
1Preußiſches Kanon. 
10 Ruſſ. Kanonen und 
Haubitzen. 
| 172 Bat. 12 Esc. 11 Gefchüge. 

Unfere gefammte Macht betrug alfo 11,300 Mann. Der 
Feind hatte 16,000 Dann (11,000?) und 22 Gefchlige, welche 
leßtere ver Herr v. Bröfigfe auf Cammer bei Brandenburg 
Tags zuvor felbft gezählt hatte. 

Während des Marfches ter Truppen ritt General Pirfch- 
feld mit einem kleinen Bortrab, und dieſen hinter ſich zurück⸗ 
laffend, bis vor Benfen neben Steinsporf, und rerognoseirte 
den Feind. 

Das Franzöfifhe Lager fland mit dem rechten Ylügel 
gegen Hagelsberg, mit dem linfen gegen Lübnig, pie Front 
gegen Belzig. Der bei Steinsdorf recognoscirende General fo> 
wohl wie fein hinter ihm anmarſchirendes Corps befanden ſich 
alfo im Rüden des Feindes. Borpoften hatte verfelbe eigent- 
lich gar nicht auögeftellt. Es ſtanden nur Fleine Feldwachen 
dicht vor feinem Lager. Weber Steinsdorf nocd der zwifchen 
bier und Schmerwig in feinem Rüden liegende Buſch, nod 
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weniger der Wald zwifchen Steinsporf, dem Vorwerke Heili⸗ 
gengeift und Weitzgründe waren befest. Die Feldwachen ſtan⸗ 
den auf ber Fleinen befchränften Ebene von Lübnitz und ſchau⸗ 
ten den dichten Wald an. 

Dies Alles fah ver General⸗Lieutenant v. Hirfchfeld und 
baute darauf feinen Angriffeplan. Was er aber nicht feben 
fonnte, und auch erft fpäter im Laufe des Gefechts erfuhr, 
war, daß der Feind fchon feit feinem Rückmarſch von Brüd 
von dem Ruffifchen fliegenden Corps des General Ezernitfches 
beunruhigt wurde. Die Kofafen hatten fihb am Morgen bei 
Belzig gezeigt, General Girard war ihnen mit etwa der Hälfte 
feines Corps entgegen gegangen, und hatte Anfangs auf dem 
Galgenberge, wo ver Weg von Lübnitz nad Belzig führt, fpäs 
ter aber auf dem breiten Höhenzuge geflanden, wo die Wege 
von Hagelsberg und Glien nad) Belzig hineingehen. So hatte 
er Belzig vor der Front, und Czernitſchev jenfeit biefer Stabt 
ſtehend, hatte fie ebenfalld vor fih. Es waren am Morgen 
einige Kanonenſchüſſe über die Stadt weg gemedhfelt worden, 
Keiner aber hatte gewagt, ven Andern ernfthaft anzugreifen. 

Alles dies blieb, wie gefagt, dem General⸗Lieut. v. Hirſch⸗ 
feld unbefannt. Er ſah nur pas fchlecht gewählte und nod 
fchlechter bewadhte Lager bei Lübnitz, und befchloß, von dem 
Tehler des Feindes Vortheil zu ziehen. 

Die Abficht des General Girard fonnte nun, da er nicht 
nah Magdeburg zurüdging, feine andere feyn, ald mit dem 
großen Franzdfifchen Heere in Verbindung zu treten, welches 
fih damals von Groß-Beeren nad Wittenberg zurüdzog, und 
an dem Tage in der Gegend von Juterbogk fich befand. 
Diefe Verbindung mußte ter Generalstientenant v. Hirſchfeld 
zu verhindern fuchen. Griff er von- der Seite von Steinsdorf 
und Schmerwig an, fo trieb er im glüdlichen Falle den Feind 
in die Gegend von Wittenberg, im unglüdlichen Galle warb 
er felbft gegen Magdeburg geworfen, Auch hatte er von dies 
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fer Seite her fein Schlachtfeld, um feine ungeübten Truppen 
zu ordnen. Es find tort nur Berge und Wald und ein gros 
fer eingezäunter Xhiergarten. Wenn er aber den Feind von 
Wittenberg abtreiben wollte, fo mußte er felbft weiter links 
gegen Belzig marfchiren. Hier fand er überdies vor Lübnig 
eine Ebene zur Aufitellung, und der große unbeſetzte Wald ver- 
deefte feinen Anmarſch. Er beſchloß alfo, fi) aus dem Rücken 
des Feindes in deſſen linke Slanfe zu verfegen, und zu bem 
Ente von Benfen über Heiligengeift durch den großen Wald 
zu marfchiren. Er begab ſich deshalb nad, Benfen zu feinem 
unterbeffen angefommenen Corps zurüf, und gab unter ber 
dortigen Windmühle (ed war eben Mittag) folgenden Schlachts 
entwurf auß: 

„Sämmtlihe 3 Cavallerie-Negimenter fommen unter ten 
Befehl des Oberft v. Bismark. Derfelbe entfentet die Schwas 
dron v. Bornftedt dritten Regiments zu der Brigade des Oberft: 
Tieutenants v. Neuß.‘ 

„Die Infanterie fest fih in folgende Brigaten: 

1) Bortrab unter dem Major v. Langen, 23 Bat. des Aften 
Referve-Regiments. 
2) Drigade rechten Flügels unter General-Major v. Putlig 
und Oberft v. Borſtell. 
vom Iften Reſerve-Regiment 1 Bat. 
das 6te Kurmärk. Landw.-Inf.Regt. 4 Bat. 
vom Tten ,, ” 1, 
3) Brigade linfen Flügels unter Oberft v. Boguslawsfi. 
vom ten Kurmärf. Landw.-Inf.-Regt. 1 Bat. 
vom 4ten „ „ 2 un 
4) Referve-Brigade unter Oberſt-Lieutenant v. d. Marwitz. 
vom Z3ten Kurmärk. Landw.-Inf.-Regt 25 Bat. 
5) entſendet unter Oberſt-Lieutenant v. Reuß 
vom Elb-Regt., vom Aten und Tten Landw.-Inf.-Regt. 
3 Bat. 1 Preuß. Geſchütz.“ 
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„Mit diefen marſchirt Oberft- Lieutenant v. Neuß rechts 
ab und nimmt feinen Weg dicht am Saume des Waldes bis 
gegen Steinsdorf. Hier ftelt er fein Geſchütz und fein Fuß— 
volk vortheilhaft, und beunruhigt des Feindes Flanke und 
Rücken, vorzüglich wenn deſſen Rüdzug auf Glien und Wiefens 
burg gehen ſollte.“ 


„Das ganze übrige Armeecorps marfchirt über Heiligen- 
geift, fo wie e3 wirb geführt werden. Das Füftlier-Bataillpn 
hat die Spitze des Vortrabs, und ift aus der Mitte abınar- 
Shirt, dann folgen tie beiten Musfetier-Bataillone des Res 
ferve-Regiments, dann vie 11 Schwarronen Reiterei, dann vie 
10 Stüd ruffifches Geſchütz. Die Schügen vom ſſten Batail- 
Ion des Neferve-Regiments decken rechts dies Geſchütz, dann 
folgen vie drei Bataillone der Brigade Boguslawsfi, bie ſechs 
unter General-Major v. Putlis, und endlich die Neferve unter 
Oberſt⸗Lieutenant v. der Marwig.” 


„Der Marfch geichieht mit möglichfter Stille und Ruhe, 
und alles Maddern an ven Gewehren wird bei ſechs Wochen 
firengem Arreft unterfagt, tamit fein Gewehr auf dem Marfche 
losgehe. Wenn e8 befohlen wird, marfchirt das Füfilier Bas 
taillon auf, vie beiden Musgfetier-Bataillone fchwenfen ein; Die 
Neiterei trabt vor durch tiefe vorſtehenden Truppen binturd, 
marfchirt vem Terrain gemäß auf, und macht fofort einen An⸗ 
griff auf den Feind.‘ 


„Das Geſchütz bleibt im Marfch, und fährt dem Terrain 
gemäß auf. Die Bataillone Lieven and Schwerin (Z3te Bri⸗ 
gave) folgen, ſchwenken, wenn fie gegen die Musfetier-Batail- 
one des Bortrabs kommen, ein und unterflügen teren Angriff. 
Das Bataillon Bornftent (3te Brigade) und alle Übrigen Ba- 
taillone der Linie ſchwenken ein, wenn erfteres an das Geſchütz 
ſtößt. Die Referve marfchirt hinter der Mitte ver Linie im drit- 
ten Treffen auf.” 
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„Die beiden Bataillone Rekow und Lemfe (Ifte Brig.) 
treten zum Avanciren an. Auf zweihuntert Schritte folgen 
Lieyen und Schwerin und zugleih Bornſtedt, Held (od. 2te 
Brig.) und das Geſchütz. Eo folgen die Echelond zu zwei 
Bataillonen auf huntert und funzig Schritte. Die Stellung 
des Feindes und bas Terrain werten zeigen, zu welcher Zeit 
die Bataillone das Gewehr fällen müſſen.“ 

„Der Oberft-Lieutenant v. Reuß greift alsdann feinerfeits 
auch an. Er muß aber durchaus nicht zu früh anfangen, und 
nicht eher, als bis vie Reiterei aufmarfchirt if.’ 

„DasW eitere und bie vorfommenten Abünterungen in 
dem Entwurfe müffen vie Umftänte und das Terrain an bie 
Hand geben. Ic empfehle vorzüglich Nuhe und Ordnung. 
Die Angreifenden müſſen fich nicht mit Schießen abgeben, fon- 
dern das Gewehr füllen und mit tem Bajonnet entſcheiden, 
wie unſere Kameraden bei Groß Beeren.“ 


„Sollte wider Verhoffen der Angriff nicht gelingen, ſo iſt 
ber Rückweg Über Verloren-⸗Waſſer, Klein- und Groß-Brieſen 
in die Gegend von Wollin und Grüben. Es marſchirt Alles 
in Sectionen ab, Das Füſilier-Bataillon macht ten Angriff 
nicht mit, fontern bleibt im Buſche und vedt vie linke Slanfe 
der ganzen Aufitellung.“ 


Diefer Schlachtentwurf fcheint zwei Sehler zu haben, we⸗ 
gen welcher er auch getatelt worben if. Ic werde zeigen, 
dag er unter ven gegebenen Umftänten ter möglich befte war. 

1) Daß er zwei vereinzelte Angriffe gebiltet habe; ein 
jederzeit fehlerhafter Plan, bier aber um fo mehr, weil ter 
Teind fih auf ven Oberft-Lieutenant v. Reuß werfen fonnte, 
während vie Haupteolonne im Walde ftedte. Hätte er jenen 
zurücdgeträngt, fo wäre er zugleich auf den Nachzug der Haupt: 
eolonne geftoßen, bei welder dann in dem fohmalen Wald: 
wege die größte Verwirrung einreißen mußte. 
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2) daß die Haupteolonne zu lang war. Funfzehn Batail⸗ 
Ione in Sertionen, und eilf Schwadronen zu Dreien marfchi- 
rend, brauchen wenigftend eine Stunde Zeit, um zu beboudhi- 
ren. Die vorberften Angriffe fonnten alfo nicht zur rechten Zeit 
unterftügt werben. 

Ih antworte: Seit der Recognoscirung von Ziefar wußte 
man genau, daß der Feind eben nicht angriffsluftig fey. Die 
Art, wie er bei Lübnig fein Lager genommen hatte, mußte 
hiervon, wenn noch Zweifel obgewaltet hätten, vie yollfoms 
menfte Uebergeugung geben. Er drängte ſich zufammen, um 
nur ja glei in Maſſen vafteben zu fünnen. Er entfagte lie: 
ber den Nachrichten vom Feinde, um nur feine Reiterei nicht 
auszufegen. Ehe Oberft-Lieutenant v. Neuß entdeckt und ans 
gegriffen wurbe, mußte die Hauptcolonne den Wald zurüdgelegt 
haben. Ferner: dieſe durfte ſich gar nicht in den Wald hin⸗ 
ein begeben, wenn fie nicht den Beobadhtungspoften bei Steins⸗ 
dorf hatte, der ihr von den möglichen Bewegungen des Fin⸗ 
des durch ſein Feuer Nachricht geben konnte. Dieſer Poſten 
durfte aber auch nicht zu ſchwach ſeyn, ſonſt konnte er aufge⸗ 
hoben, oder ſein Feuer überhört werden. Ferner: es war nur 
der eine Weg durch den Wald, und derſelbe nicht breiter, als 
daß eine Section ihn in Front paſſiren konnte. Der Angriff 
von dorther war nothwendig, um den Feind von dem großen, 
von Groß-Beeren retirirenden Heere abzudrängen, auch teil 
man hier unentdeckt an den Feind kam, während man von 
Steinsdorf her geſehen worden wäre, und den Aufmarſch im 
feindlichen Feuer hätte vollführen müſſen. Man hatte alſo 
keine Wahl. Machte man nicht zwei vereinzelte Angriffe, ſo 
wurde bie Haupteolonne noch länger, und wollte man die Länge 
per Haupteolonne fcheuen, fo mußte man den Angriff aufgeben. 
Da nun auf diefe Weife fih beide Vorwürfe gegenfeitig wi⸗ 
perfprechen und aufheben, fo folgt, vaß man fo und nicht ans 
ders angreifen mußte. Webrigens konnte der General tem 

II. 6 
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Muthe feiner Truppen vertrauen, und ver Erfolg hat feinen 
Plan gerechtfertigt, denn ver Feind wurde nach Wiefenburg 
geworfen, wie in ber Dispofition angedeutet worden war. 


Oberſt⸗Lieutenant v. Reuß rüdte gegen Steinsdorf. Die 
Umgehung durch den Wald begann. Der Förſter aus Steins⸗ 
dorf führte die Colonne als Wegweiſer. So wie der Vortrab 
den Ausgang des Waldes erreicht hatte, marſchirte er am 
Rande deſſelben auf. Oberſt v. Bismark trabte mit der Rei⸗ 
terei vor. Man ſah die feindlichen Feldwachen und mehrere 
Reitertrupps, welche Miene machten, ſich zurückzuziehen. Oberſt 
v. Bismark ſah ein, daß keine Zeit zu verlieren ſey, und daß 
man raſch angreifen müſſe, wenn man ſie niederreiten oder 
fangen wollte; der auch dort anweſende commandirende Gene⸗ 
—— den Angriff. Oberſt Bismark gab daher dem 
6ten Regiment, welches links abmarſchirt die Spitze hatte, ven 
Befehl, rechts aufzumarſchiren. Er wollte mit diefem NRegi- 
ment allein ben Angriff machen, tie andern beiten aber nod 
in Zügen beifammen bebalten, und fie nach ten Umftänven 
gebrauchen. Diefer Vorſatz war ter Page der Sache ange: 
mefjen. Ein Regiment war ftarf genug gegen ven Feind, ven 
man fab; bie andern mußten beiſammen acbalten werben ge. 
gen ven, der anderswoher fommen Fonnte. 

Dberft v. Bismarf feste voraus, Daß die beiten antern 
Regimenter feine Befehle abwarten würden, wie Denn auch, ba 
Alled im Trabe war, faum Zeit geblieben wäre, jeden einzel: 
nen Befehlöhaber von Allem im Voraus zu benachrichtigen. 
Aber es war weder ber ungeftüme Eifer der Truppen gegen 
einen Feind, ven jeder Einzelne aus tieffter Seele hafte, noch 
der Umſtand in Rechnung gebracht, daß fie niemals im Gan- 
zen geübt worden waren, daß ihnen alfo völlig unbefannt war, 
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es fönne vor ihnen von ihren Waffengefährten etwas gethan 
werden, was fie nicht fogleich nachzuthun verpflichtet wären. 

Sp wie das ſechste Regiment aufmarfchirte, folgte Das 
fünfte nach. Einige Trompeter gaben unberufener Welfe das 
Signal zum Aufmarſch. Auch das britte Regiment jagte rechts 
heraus. In einem Augenblide waren nicht nur die drei Re; 
gimenter in Linie aufmarſchirt, fondern die Linie felbft war 
nicht mehr zu halten. Im wilden Laufe ftürzte fie ſich auf den 
Feind. Waren unfere Anführer über dieſes ſchnelle Ereigniß 
in Erflaunen, fo verbreitete es Entfegen unter dem ruhig Mn 
Lager ſtehenden Feinde, wohin dieſe Reiterei in ihrem wüthen⸗ 
ven Sagen weit eher gelangte, ald die Meldungen ver fchlecht 
ausgefegten Borpoften. Die Feldwachen fuchten ihr Heil in 
einer übereilten Flucht. An Gefangennahme war nidyt zu den⸗ 
fen; was man erreichte, wurde niedergemacht. Das Borpoften- 
lager des Feindes wurde durchjagt und die Earriere bis gegen 
Lübnitz fortgefeßt. Hier erfuhr man den erften Widerſtand; 
das Zte Regiment, welches den rechten Flügel hatte, und mit 
dem fliehenden Feind in's Dorf ftürzte, empfing aus allen Häu⸗ 
fern Feuer. Dem Rittmeifter Graf Findenftein und Lieutenant 
Herbft wurden im Dorfe die Pferde erfchoffen; der Unterofft= 
zier Harder gab erfterem das feinige, um ihn dem vorbringen- 
den Feinde zu entziehen. — Das 5te und 6te Regiment famen 
in ihrem Angriffe neben dem Dorfe vorbei, und empfingen 
Teuer aus den Gärten und von einigem auf dem Felde auf: 
geſtellten Fußvolk. Da bei'm 5ten Regimente Kehrt commans 
dirt ward, geſchah es, daß drei Offiziere, die vorn waren, 
verwundet wurden, von denen einer ftarb, während das ganze 
Regiment an viefem Tage nur einen toten und zwei verwuns 
dete Gemeine hatte. 

Auf einer Anhöhe zwiſchen Lübnitz und dem Belziger 
Buſch fand feindliche Reiterei. Oberſt v. Bismark ließ den 
Rittmeiſter v. Kriegsheim vom éten Regimente, welcher ber 
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Erfte war, der feine Schwadron halten und in Orbnung brins 
gen Fonnte, gegen fie rüden, fie wartete aber ven Angriff nicht 
ab, fonvern folgte ver Flucht ihrer Cameraten. Zwei feind⸗ 
liche Infanterfe-Quarre’s, welche fich jest in verfelben Gegend 
zeigten, ließen den Oberſt Bismarf nunmehr fehr bedauern, 
die beiden Regimenter nicht mehr, mie fein Vorſatz gemefen 
war, in Bereitfchaft zu haben, tenn bei dem Eifer, welcher 
fih an den Tag gelegt hatte, Fonnte er mit Gewißheit hoffen, 
dur fie dieſe Quarroͤ's zu fprengen. Da Alles zerfireut war, 
ließ er zum Sammeln blafen, ging auf ver Ebene zurüd, und 
ordnete Die NRegimenter. 


Diefer wilde Angriff hatte gute Folgen; er verfchaffte dem 
Fußvolk Zeit zum ruhigen Aufmarfh. Das Referve-NRegiment 
entwidelte fi) unter dem Teuer einer bei Lübnitz ſtehenden 
Batterie, Tas Ruſſiſche Geſchütz antwortete. Die Brigade 
Boguslawski marfchirte auf, Tas Neferve-NRegiment begann 
dem Schlachtentwurfe gemäß vorzurüden; das Geſchütz ging 
ebenfalls, gleihfam als zweites Echelon, gegen Lübnitz vor, 
die Bataillone Lieven und Schwerin hinter ibm. So mie tag 
rechts neben ver Batterie vorrüdente Bataillon Bornſtedt an- 
getreten war, wurbe der Lieutenant Kühnau (Doctor ver Phi⸗ 
lofophie und Lehrer am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu 
Berlin) Durd eine Kanonenkugel getödtet; es fielen auch ſchon 
mehrere Landwehrmänner. 


Da zwiſchen dieſen Infanterie-Angriffen vie drei Caval—⸗ 
lerie-Regimenter nicht zu gebrauchen waren, ſo zog ſich Oberſt 
v. Bismark durch das Fußvolk, ließ das 3te Regiment (zur 
Brigade v. d. Marwitz gehörig) zur Unterſtützung dieſer Anz 
griffe bei dem Geſchütz, und ging mit dem Sten und Gten 
(welche immer zu ſeiner Brigade gehört hatten) auf den linken 
Flügel des Fußvolks, gegen den von Belzig nach Lübnitz füh— 
renden Grund. 
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Durch den rafchen Aufmarsch dieſer Bataillone, und den 
gleich darauf folgenden Angriff war das 6te Kurmärk. Land 
wehr-Infanterie-Regiment, welches nun in ber Colonne folgte, 
etwas abgefommen, fo daß das Bataillon Bornftent beinahe 
bis gegen Lübnig vorgerüdt war, als jenes Regiment aus dem 
Walde und zum Aufmarfch Fam. 

So wie Oberft- Lieutenant v. Neuß, ver an ber Waldede 
bei Steinsdotf zwiſchen Hügeln verborgen ſtand, den großen 
Cavallerie-Angriff ſah, und das beginnende Feuer hörte, ſchritt 
er auch ſeinerſeits zum Angriff. Er befand ſich gerade im 
Rücken des Feindes, und dieſer konnte bei Lübnitz nicht mehr 
ſtehen bleiben, wenn jener vorrückte. Diefer richtete daher mehrere 
Stüde Geſchütz, vorzüglid Haubigen, gegen ihn, woburd 
Dberft-Lieutenant v. Neuß beivogen wurde, ſich durch den Wald 
und bie Höhen zu deden, bis die Angriffe ver Haupteolonne 
erft weiter gebiehen feyn würden. Er war hierbei in Linie 
aufmarfchirt, Die Schwadron Bornſtedt auf dem rechten Flügel, 
dann das Bataillon Ozorowski, pas Elb-Bataillon, dad Preu⸗ 
ßiſche Kanon, welches das feindliche Feuer beantwortete, und 
dann das Bataillon Grolman. 

Während die Angriffe der Hauptcolonne vorwärts gingen, 
und der Feind, theils in flüchtiger Eile, theils in geſchloſſenen 
Duarre’s, und durch fein überlegenes Geſchütz gedeckt, ſich von 
Lübnitz auf Hagelsberg zurückzog, ſetzte ſich die andere Hälfte 
des Girard'ſchen Corps von Belzig ebenfalls gegen Hagels⸗ 
berg in Marſch. Es iſt unbekannt, ob der Anführer hierzu 
erſt durch das Feuer bei Lübnitz bewogen wurde, oder ob er 
ſchon früher im Marſche war, um wieder in's Lager zu rücken, 
da er ſich überzeugt haben mußte, daß Tzernitſchev nicht ernſt⸗ 
lid) angreifen werbe. Das Lestere iſt glaublicher, weil im er> 
fteren alle ver Aufbruh und das nadherige Zufammentreffen 
diefer Abtheilung mit der andern, wohl etwas fpäter erfolgt 
ſeyn würde. So wie nun durch den concentrifchen Angriff 
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auf Lübnitz des Feindes Rüdzug von bier aus nothwendig ge- 
worben wäre, wenn ber panifche Schreden, mwelder ihn ergrif:- 
fen, ihn nicht ohnehin ſchon vertrieben hätte, fo wurde bins 
wiederum das weitere Borrüden Hirſchfeld's fehr bedenklich durch 
dieſes plögliche Erfcheinen des Feindes auf feinem linken Slügel. 

Der Feind marfdirte auf dem Wege von Belzig nad 
Klein⸗Glien, und dedte fih durch Schügen auf vem Wege von 
Belzig nad) Hagelöberg. Weil das Terrain fehr hügelig und 
waldig ifl, wurde man weder feinen Marfch noch feine Stärfe 
gewahr, die Meiften glaubten vielmehr, als fie im Borrüden 
Geinde zur Linken fanden, dieſe feyen von Lübnitz dahin ges 
wichen. Man machte alſo Front gegen fie und feßte den bes 
gonnenen Angriff fort. Wer aber früh genug auf dem Plage 
gewefen war, um ben Gegner von Belzig fommen zu fehen, 
dem erfchien dieſer Marfd in unfere linfe Slanfe deſto bes 
denflicher. 

Major v. Langen, ald der Borverfte, mag zuerft einen 
richtigen Begriff von dem eigentlichen Verhältniß bei'm Feinde 
befommen haben. Er hatte alle drei Bataillone feines Regi⸗ 
ments bei fich, weil es nad Aufftelung ver beiden Cavallerie- 
Regimenter nicht mehr nöthig fchien, das Füfilier-Bataillon im 
Walde zu laffen, wie ver Schladtentwurf vorfchrieb. Da er 
die Spitze und zugleich den linfen Flügel fämmtlicher Angriffe 
hatte, fo hielt er fih im Vorrücken immer linfs gegen ven 
Belziger Buſch und auf ten rechten Flügel des SFrangöfifchen 
Lagers zu. Er wollte bis auf Höhe veifelben vorgehen, Dann 
den linken Blügel vornehmen, und fo das Lager angreifen, 
welches man befegt vermuthen mußte, Als er bis gegen ven 
Belziger Buſch gekommen war, wurde er ven Feind zur Linfen 
gewahr, und machte Front gegen ihn. 

Die Bataillone Lieven und Schwerin rüdten unterbeffen 
mit der Ruffifhen Batterie gegen das Dorf Lübnitz, welches 
durch Oranaten in Brand gefteft wurde. 
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Das Bataillon Bornftedt rüdte gerade auf Lühnig, und 
fchidte feine Schügen unter Hauptmann Pochhammer rechts 
um das Dorf herum. Diefer nahm ven dicht daneben geleges 
nen, vom Feinde befegten Winpmühlenberg, während Major 
v. Bornſtedt mit dem Bataillon durch das Dorf ging und ven 
Feind daraus verjagte. Dicht vor dem Dorfe befahl Generals 
Lieutenant v. Hirfchfeld den Bataillonen Lieven und Schwerin 
links abzumarfchiren und die Stellung des Referve-Regiments 
einzunehmen, wogegen biefes ven von Anfang befohlenen Ans 
griff fortfegen follte, 

Da Major v. Bornftedt, ven Feind vor fich her treibend, 
im Borrüden von Lübnitz gegen Hagelöberg blieb, geſchah es, 
dag er mit feinem Bataillon der Vorverfte wurde. Ihm zur 
Linken folgte der nun wieder rechts abfchwenfende Major 
v. Langen, zur Rechten Oberft-Lieutenant v. Neuß, ver nuns 
mehr feinen Angriff begann. Mit viefem rüdte pas 3te Ca⸗ 
vallerie-Regiment vor, welches bier wieder zufammen ſtieß, da 
bie entſendete Schwanron mit dem Oberft- Lieutenant v. Neuß 
dahin gekommen war. | . 

Unterdeffen war bie Brigade Putlig aus dem Walde bers 
vorgetreten und marfchirte auf: vorn die Bataillone Held und 
Woisky, dann Delig und Streit, endlich Bönigfe und Rem: 
bow. Ich folgte mit der Neferves-Brigade. Da das hinterfte 
Treffen jener an ven Wald gelehnt ftand, für dieſe alfo Fein 
Play war; da das Schießen fchon hinter dem brennenven Lüb⸗ 
nig gehört wurde, Niemand aber von dem Borgefallenen Aus⸗ 
funft geben und fagen konnte, warum jept Alles anders fey, 
ald der Entwurf vorausfepte; da ferner der linke Flügel ver 
aufmarfchirten Brigade in ver Luft fland, — fo marſchirte ich 
binter verfelben weg, und fchloß, alle drei Bataillone in Co⸗ 
lonne, ihren linken Flügel, die Front halb gegen Belzig. Ich 
wußte nichts von den dortigen Bewegungen des Feindes, fon- 
bern handelte fo aus Vorſicht, ohne Befehl. 
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Die Brigade Putlig fing an gegen Lübnitz zu rüden, 
was mich bewog, in ver einmal angenommenen Richtung eben 
falls vorzugehen. Sch ftieß auf vie Bataillone Lieven und 
Schwerin, welche die Stelle des Referve-Regiments eingenom. 
men batten; eine Zeitlang dem feindlichen Feuer ausgeſczt, 
waren fie unrubig geworden und etwas gewichen. Um bie 
Lage der Sache zu erforfchen, ritt ich vor, fand vie beiden Ca⸗ 
vallerie-Regimenter unter Oberſt v. Bismarf, und feste mich 
mit diefen in gleiche Höhe. Die genannten beiden Bataillone 
befanden fich hinter ung, noch nicht wieder in völliger Dronung | 

Der Feind ftand mit einer vollen Colonne nebft zwei Ka- 
nonen auf dem Hüttenberge neben dem Belziger Bufch, und 
begann zu feuern. Meine Bataillone waren durch einen Püs 
gel gedeckt, als fie aber vie Kanonenfugeln über ſich binfliegen 
hörten, ohne gewahr zu werben woher fie famen, wurden bieft 
neuen Truppen auf feltfame Weife zaghaft, wie vor einem un 
befannten, unabwenpbaren Uebel. Man ſah blaffe Gefichter. 
Ich glaubte ihnen die Gefahr deutlich zeigen zu müſſen, lief 
in Linie aufmarfdiren, und rüdte bis auf die höchſte Höhe, 
dem Feinde gegenüber. Wenige ermunternde Worte und ber 
are Anblick veffen was vorging, brachten augenblicklich Ruhe 
und Muth in die eben noch fo bewegte Truppe. Diefe Ba: 
taillone flanten dort über eine halbe Stunve mit geringem 
Berluft. 

In der Zwifchenzeit waren die Bataillone Held und Woisky 
unter Anführung des G.-M. v. Putlig bis hinter Lübnitz ge 
fommen. Die beiven andern Echelons der Brigade hatten nicht 
gleichzeitig angetreten, und fo eine Küde entftehen laffen. Der 
fi) nad) Hagelsberg hinftredenve Belziger Buſch war jest vom 
Feinde ftarf beſetzt; General v. Putlig Tieß Dagegen Front 
machen, und griff ihn an, die Schligen voraus. Alles Drang 
in das Gehölz, welches ziemlich vicht und jehr bergig ift. Schon 
dies verurfachte einige Unordnung, überdies blieben die Schügen 
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nicht vorn, ſondern wichen nach beiven Flügeln aus. Als nun 
die Bataillone einen fteilen Berg erftiegen, fanden fie dicht vor 
fih, am entgegengefesten Abhange ven Feind aufmarfchirt, ver 
fie überrafchend mit einer vollen Salve empfing. Das Ereig- 
niß erregte unter der neuen Truppe einen fo jähen Schred, 
dag fie umfehrte und zurücklief. General v. Putlis ritt ihnen 
drohend an dem fteilen Abhange entgegen, aber ein Dichter Hau⸗ 
fen rannte in ver Verwirrung gegen fein Pferd, fo daß dieſes 
fi) überſchlug, er felbft das Schlüffelbein brach und fortgebracht 
werden mußte. Beide Bataillone gingen nun bis außerhalb 
des Gehölzrandes zurüd, wo das nachgerüdte Bataillon Delitz 
eintraf, und der Regiments-⸗Commandeur, Major v. Rohr, fie 
wieder oronete. Die Bataillone Streit und Bönigfe waren vem 
erften Angriffe durch Lübnitz gefolgt, das Bataillon Rembow 
vom Neferve-Regimente dedte das Geſchütz. 

Um diefe Zeit waren vie Batailone Lieven und Schwe- 
rin größtentheils wieder in Ordnung, lettered etwas früher 
als jenes, von welchem Hauptmann v. Schmube fi mit eini- 
ger Mannfchaft an Lieven ſchloß. Beide rüdten dann auf ven 
linfen Flügel ver Brigade Putlig, fo daß nun dem Belziger 
Buſch eine Linie entgegen ftand; zwei Batalllone vom 6ten Re⸗ 
giment und eins vom Tien rechts, zwei Bataillone vom Aten 
in ber Mitte, meine drei Batalllone links. 

Waährend dies gefhah, war Major v. Bornftedt von Kübnig 
gerade aus und durch Hagelöberg auf ven dortigen Windmüh⸗ 
Ienberg vorgedrungen. Ihm zur Linfen rüdte Major v. Lan- 
gen mit dem Referve-Regimente an, in ver Ebene rechts be- 
fand fi Ob.⸗Lt. v. Neuß, weldher durch den zwifchen Steins⸗ 
dorf und Hagelsberg gelegenen Birkenwald marfchirt war. 
Dhne das Anpringen des Feindes von Belzig her zu fennen, 
rüdte Major v. Bornſtedt vom Windmühlenberge hinab, gegen 
Klein-Glien, bielt jedoch einen Augenblid an, als vom Referves 
Regiment die Mittheilung Tam, daß der Beind zur Linken ers 
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u einer großen Ebene dem dicht zufammengebrängten Feinde ge⸗ 
5 genüber, und erhielt vie Salve der Batterie, zugleih Gewehr⸗ 
a feuer vom Hügel, fowie von Schügen binter den fleinernen 
Einfrievnigungen der Aecker. Es fluste, und obwohl fogleich 
„ Sffiziere vorfprangen, den Testen Anlauf zu bewirken*), be- 
z gann ein zwedlofes Feuern. Hier fielen: Hauptmann v. Qui⸗ 
j Rorp, eben erft aus dem Eivilftande eingetreten (Kammerge⸗ 
h richts⸗Aſſeſſor), Lieutenant Riemann (Candidat ver Theologie), 
„der ſchon am Morgen eine beftimmte Ahnung feines nahen 
"Todes hatte, und ſchwer verwundet die Lieutenants Graf Rei- 
denbaqh und Wilke nebſt etwa hundert Landwehr⸗Männern. — 
Das Bataillon wich zurück, was rechts und links gefolgt war 
ebenfalls. Die Gegner drängten heftig auf, und Major v. 
„Bornſtedt's wiederholte Verfuche, fi) zu fegen mißlangen; ver 
eilige Rüdzug wurde von den Schligen des Fußvolks und Plänk⸗ 
lern des dritten Cavallerie-Regiments gedeckt. 

Mittlerweile hatten fi die Sachen auf dem linken Flügel 
geäntert. 

Ich verfchaffte mir zwei bei Lübnitz unthätig ſtehende Ruſſi⸗ 
ſche Kanonen, welche die feindlichen bald zum Schweigen brach⸗ 
ten, Nun fahe man aus Belzig eine lange Colonne Reiterei 
gegen Groß-Glien marfchiren, welche zuerft der mir gegenüber 
fiehende Feind als Kofafen erfannt haben mag, denn er mars 
fchirte ab. Ich nahm fogleih alle Schügen vor und beaufs 

tragte fie, bis an das jenfeitige Ende des Belziger Bufches 
zu dringen; Hauptmann v. Barbeleben, welcher vie des linken 
Flügel-Bataillons führte, follte immer den Rand des Buches 
halten, und mit den Koſaken in Berbinpung treten. Zugleich 
gab ich meinen Leuten den Rath, wenn Einer dicht an ben 
Feind Fäme, allemal zu rufen: werft vie Gewehre weg; denn 


*) Hier, fo wie während bes ganzen Angriffs zeichnete fich der Lieute⸗ 
nant Schult rühmlich aus. 
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man wußte, daß ſich viele Deutfche Bunbestruppen beim Corps 
Girard's befänden. — Die Schligen reinigten ſchnell das Ge 
bölz, und ih war eben im Begriff ihnen zu folgen, als mit 
der Nachricht, es gehe auf vem rechten Flügel fchlecht, der Bes 
febl anlangte, daß vie Neferve dorthin marfchire. Mit ven 
drei Bataillonen und zwei Geſchützen zog ich demnach hinter 
ven ftehen bleibenten Brigaden Boguslawski und Putlig weg, 
gerade auf Hagelöberg 108. 

Hier befand ſich Alles im unorbentlihen Rückzuge, ver 
Feind im ernftlihen Vordringen. Major v. Langen verfuchte, 
fi) auf vem Hagelöberger Winpmühlenberg zu fegen, es rüds 
ten aber nicht nur die bis Groß-Glien gebrängten Gegner her: 
an, fontern zur Linfen aud ein Theil ver von Belzig zuräd: 
fommenden. Eolonne über Grützdorf. Dadurch in die Flanke 
genommen, mußten die Unferen bis auf eine gegen ven Lüb⸗ 
niger Bufch hin gelegene, nievrigere Höhe weichen. Die Ba 
taillone Streit und Bönigfe, welche chen eintrafen, wurden in 
diefen Rückzug verwidelt. 

Der Feind hinderte durch lebhaftes Geſchützfeuer und Nach⸗ 
bringen eine gehörige Aufſtellung auf jener kleinen Höhe. Jetzt 
wurde der Rüdzug fohneller und orbnungslofer, Alles eilte nad 
der Lücke zwifchen dem Belziger und Lühniger Bufch, nur Ve: 
nige warfen fih in dieſen. Die Faſſung ging immer mehr 
verloren, der Augenblif, wo fih das Ganze auflöfen werbe, 
ſchien nicht fern. 

So ftanden die Dinge, ald meine drei Bataillone geord⸗ 
net durch Die Fliehenden hindurch rüdten. Einen Augenblid 
dachte ich Daran, gerade gegen Hagelsberg 108 zu ftürmen, wo- 
durch Das Gefecht augenbliklid und glänzend wieder bergeftellt 
werden konnte. Allein ich dachte aud an Rüchel's Angriff bei 
Capellendorf, der die Niederlage erft recht vollftändig machte, 
fowie an die Neuheit ver fechtenden Truppen, und vaß fie vor 
Allem erft die Befinnung wieder gewinnen müßten. — Die 
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beiden Kanonen erhielten ihren Plab auf einem einen Hügel, 
mitten zwifchen beiden Gehölzen, das Fußvolk marfchirte dane⸗ 
ben auf, und links davon drei Schwabronen meines Cavalle⸗ 
rie-Regiments, die ich ebenfalls in Verwirrung gefunden und 
Schnell georonet hatte. Nittmeifter Graf Finfenftein hatte die 
vierte fchon früher gefammelt, und an vem Birfenwälnchen Front 
gemacht, was wefentlich dazu beitrug, daß ver rechte Flügel 
zum Stehen fam. 

Der Feind machte auf ven vorderen Höhen Halt, welche 
die Unfrigen fo eben verlaffen. Die zwei Kanonen eröffneten 
ihr Feuer, bald verftärft durch einige von Lübnitz herbeigeholte, 
mit denen das Bataillon Rembow eintraf. Jeder Anführer 
fammelte feine Truppen wierer, oder ftellte die nicht zerftreut 
gewefenen auf: Ob.⸗Lt. v. Neuß, Major v. Grolman und v. 
Bornftedt rechts im Birkenwalde, Major v. Langen im Zwi— 
fchenraume neben ver Reſerve, bie Bataillone Streit und Bir 
nigfe warfen fich links. Hier wurde das Teuer fehr heftig, 
doch war unfer Verluft gering, da der Feind immer zu hoch 
ſchoß. Es war Nachricht gekommen, verfelbe fuche ven rechten 
Flügel zu umgehen, weshalb zwei Bataillone des Neferve-Re- 
giments ganz rechts weggeſchickt und im Walde aufgeftellt wur- 
den. Auch ließ der commandirende General das fechste Ca⸗ 
salferie Regiment vom linfen Flügel berbeiholen und bei ver 
Windmühle von Lübnitz aufftellen, fo daß es die Gegend big 
Steinsporf und Benfen beobachtete. Da die Aufmerkfamteit 
Aller eine Zeit lang vorzugsweife auf Diefe angebliche Umge- 
bung gerichtet war, und die Gegner fi anderswo befchäftigt 
faben, fo entftand im Gefecht ein Stillftand von wenigſtens 
einer halben Stunde, währenn teren beide Theile unausgefegt 
feuerten, ohne ihren Pag zu verlaffen. 

Die Schügen meiner Brigave hatten das Gehölz mittelft 
einer Rechtsſchwenkung gereinigt, fo daß fie mit dem linfen 
Flügel beim Vorwerk Grützdorf herausfamen. Hier fanden 
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man wußte, daß ſich viele Deutfche Bundestruppen beim Corps 
Girard's befänden. — Die Schügen reinigten ſchnell das Ges 
bölz, und ich war eben im Begriff ihnen gu folgen, als mit 
der Nachricht, es gehe auf dem rechten Flügel fchlecht, ver Bes 
fehl anlangte, daß die Reſerve dorthin marfchire. Mit den 
brei Bataillonen und zwei Geſchützen 309 ich demnach hinter 
ven ftehen bleibenden Brigaden Boguslawski und Putlig weg, 
gerade auf Hagelsberg log. 

Hier befand ſich Alles im unorventlihen Rüdzuge, ver 
Feind im ernftlichen Borpringen. Major v. Langen verfuchte, 
fi auf vem Hagelöberger Windmühlenberg zu feßen, e8 rück⸗ 
ten aber nicht nur tie bis Groß-Glien geprängten Gegner her⸗ 
an, fontern zur Linken aud) ein Theil ver von Belzig zurüd- 
fommenpen. Colonne über Grützdorf. Dadurch in die Flanke 
genommen, mußten die Unferen bis auf eine gegen den Lüb» 
niger Busch hin gelegene, niedrigere Höhe weichen. Die Ba- 
taillone Streit und Bönigfe, welche eben eintrafen, wurden in 
biefen Rückzug verwidelt. 

Der Feind hinderte durch lebhaftes Geſchützfeuer und Nach— 
dringen eine gehörige Aufſtellung auf jener kleinen Höhe. Jetzt 
wurde der Rückzug ſchneller und ordnungsloſer, Alles eilte nach 
der Lücke zwiſchen dem Belziger und Lübnitzer Buſch, nur We— 
nige warfen ſich in dieſen. Die Faſſung ging immer mehr 
verloren, der Augenblick, wo ſich das Ganze auflöſen werde, 
ſchien nicht fern. 

So ſtanden die Dinge, als meine drei Bataillone geord— 
net durch die Fliehenden hindurch rückten. Einen Augenblick 
dachte ich daran, gerade gegen Hagelsberg los zu ſtürmen, wo— 
durch das Gefecht augenblicklich und glänzend wieder hergeſtellt 
werden konnte. Allein ich dachte auch an Rüchel's Angriff bei 
Capellendorf, der die Niederlage erſt recht vollſtändig machte, 
ſowie an die Neuheit der fechtenden Truppen, und daß ſie vor 
Allem erſt die Beſinnung wieder gewinnen müßten. — Die 
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beiden Kanonen erhielten ihren Plab auf einem Fleinen Hügel, 
mitten zwifchen beiden Gehölzen, das Fußvolk marfchirte dane⸗ 
ben auf, und links davon drei Schwadronen meines Cayalle- 
rie-Regiments, die ich ebenfalls in Verwirrung gefunden und 
fhnell geordnet hatte. NRittmeifter Graf Finfenftein hatte bie 
vierte ſchon früher gefammelt, und an vem Birkenwäldchen Front 
gemacht, was wefentlich dazu beitrug, daß der rechte Flügel 
zum Stehen fam. 

Der Feind machte auf ven vorberen Höhen Halt, welche 
vie Unfrigen fo eben verlaffen. Die zwei Kanonen eröffneten 
ihr Teuer, bald verftärft durch einige von Lübnitz herbeigeholte, 
mit denen das Bataillon Rembow eintraf. ever Anführer 
fammelte feine Truppen wiever, oder ftellte die nicht zerftreut 
gewefenen auf: Ob.:%. v. Neuß, Major v. Grolman und v. 
Dornfledt redyts im Birfenwalte, Major v. Langen im Zwi- 
Schenraume neben ver Neferve, die Bataillone Streit und Bö⸗ 
nigfe warfen fich links. Hier wurde das Teuer fehr heftig, 
body war unfer Verluſt gering, da der Feind immer zu hoch 
ſchoß. Es war Nachricht gefommen, verfelbe fuche ven rechten 
Flügel zu umgehen, weshalb zwei Bataillone des Neferve-Re- 
giments ganz rechts weggefchidt und im Walde aufgeftellt wur: 
ven. Auch ließ der commandirende ©eneral das fechste Ca⸗ 
vallerie: Regiment vom linfen Flügel berbeiholen und bei ver 
Windmühle von Lübnitz aufftellen, fo daß es vie Gegend bis 
Steinsporf und Benfen beobachtete. Da die Aufmerkſamkeit 
Aller eine Zeit lang vorzugsweife auf dieſe angebliche Umge⸗ 
bung gerichtet war, und bie Gegner ſich anderswo befchäftigt 
faben, fo entitand im Gefecht ein Stillftand von weniaftens 
einer halben Stunde, während veren beide Theile unausgefekt 
feuerten, ohne ihren Pla zu verlaffen. 

Die Schügen meiner Brigade hatten das Gehölz mittelft 
einer Rechtsſchwenkung gereinigt, fo daß fie mit dem linfen 
Flügel beim Vorwerk Grützdorf herausfamen. Pier ftanden 
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Tzernitfchev’s Koſaken, eine günftige Gelegenheit zum Angriff 
abwartend; ihr Anführer war meggeritten, um fi mit dem 
General Hirschfeld zu beſprechen“). Oberſt v. Borſtell hatte 
die Bataillone Held und Schwerin den Schügen durch ven 
Belziger Bufch folgen laffen, Schwerin hielt ſich zu weit linke, 
und gelangte bis an den von Belzig nad) Hagelöberg führen, 
ven Meg, das Bataillon Held Fam rechts heraus, und fchloß 
fih der Artillerie an. Das Bataillon Lieven war im Begriff 
jenen zu folgen, als es abgeholt und in die Richtung, welche 
id genommen, gewiefen wurde. Major v. Rohr führte feine 
beiven Bataillone (Delig und Woisky) ebenfalls in ben Buſch, 
fand hier Schwerin, und ſchwenkte mit allen dreien rechts ges 
gen Hagelöberg. Das 5te Cavallerie-Regiment ftellte fich am 
Belziger Bufche hinter dem Fußvolk auf. 

Die Schügen meiner Brigade — auf ben außerſten un⸗ 
ken Flügel gerathen — drangen von Grützdorf in das nach 
Hagelsberg hin liegende Gehölz, vertrieben ven Feind, und Ta- 
men hinter vem Dorfe in’d Freie. Die bier gelegene fteile 
Höhe ward erftlürmt und eine Haubise am Wege nad) Klein- 
Glien genommen. 

Unterbeffen war Major v. Rohr aus tem Belziger Bufche 
hervorgetreten, an deſſen Rande ein Bataillon zur Sicherung 
ber rechten Flanke zurüdblieb. Die beiden anderen fehritten 
unter heftigem Kartätfchfeuer gegen Hagelsberg vor, und dran⸗ 
gen mit folcher LXebhaftigfeit in das Dorf, daß die Gegner — 
von tenen viele niebergeftohen wurden — es augenblidlich 
räumten. Nun ftellte ver Major feine Truppen binter den 
Steinmauern auf ver Weftfeite. Hier, fo wie vor dem Aus⸗ 
gange nach Lübnitz zu, ftand noch die feindliche Hauptmaffe 


*) Beide Generale fuchten fi) Tange vergebeng, und trafen erft zufant- 
men, ale das Gefecht beinabe beendet war. Gin geböriges Zuſam— 
menwirken konnte deshalb nicht flattfinden. 
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und befchoß das Dorf, fo daß die zwei Preußifchen Bataillone 
von plöglichem Schred ergriffen, vaffelbe eilig wieder verließen. 

Zwei Franzdfifche Infanterie-Colonnen, von einem ftarfen 
Trupp Cavallerie begleitet, rüdten gegen Klein-Glien, und 
griffen mit Uebermacht das tortige Gehdlz an, wohin bie 
Schützen meiner Brigade zurüdgegangen waren. “Die feind> 
liche Reiterei ftelte fi) am Petersberge auf, wurbe aber fo= 
gleich von den Koſaken angefallen und erlitt eine vollſtändige 
Niederlage. Das Fußvolk war in ven Wald gedrungen, und 
verließ denfelben wieder unweit des Vorwerkes Grüßtorf. Hier 
benußte der Lieutenant Hergaß (vom dritten Kurm. Ldw.⸗J.⸗ 
Reg.) den Augenblid, wo vie Dicht zufammen gefchloffenen 
Gegner fih in einem tiefen Grunde befanden, um fie zu um: 
ringen, und ließ ihnen zurufen: werft Die Gewehre weg! Einige 
Deutfche befolgten es und traten Über, bie Lebrigen wurden 
irre, und bald war die ganze Maffe gefangen. Man zählte 
33 Offiziere 1320 Mann, unter ihnen 2 Offiziere 250 Mann 
Deutfche oder Kroaten, ver ganze Reſt beftand aus Franzoſen 
und Stalienern. Dreihundert Lanpwehrmänner, welche ven 
Feind zum erftenmale fahen, führten ungefähr taufend Schritt 
von deſſen Hauptftellung dieſen denkwürdigen Streich auß. 

Während dem hatte General-Lieutenant v. Hirſchfeld fein 
Corps geordnet, ſoweit es ihm zur Hand war. Zwei Batail⸗ 
lone des Reſerve-Regiments beſetzten auf dem äußerſten rech⸗ 
ten Flügel den Rand des Schmerwitzer Holzes, neben ihnen 
die Escadron Finkenſtein auf der freien Ebene unweit Schmer⸗ 
witz, und ſo weiter die andern ſchon genannten Truppen bei⸗ 
nahe im Halbkreis bis zum Belziger Buſch. 

Der Feind warf ſeinen linken Flügel zurück und fuhr eine 
Batterie gegen unſern rechten auf, der man nichts entgegen 
ſetzen konnte. Nunmehr befahl General-Lieutenant v. Hirſch⸗ 
feld einen allgemeinen Angriff, der vom rechten Flügel aus 
beginnen ſollte, was ſich jedoch aus unbekannten Gründen ver⸗ 


96 





zögerte. Major v. Grolman (vor dem Kriege Kammergerichts⸗ 
Rath) brach nad vergeblihem Warten mit feinem Berliner 
Bataillon allein vor, Nembow ſchloß ſich an, und in kurzer 
Zeit waren die Gegner mit Berluft von zwei Geſchützen, faſt 
ohne Gefecht aus ihrer Stellung vertrieben. Wahrſcheinlich 
benbfichtigte General Girard damals eine allgemeine Bewegung 
feines rechten Flügels, denn außer ven zwei gegen Glien ent 
fenveten Eolonnen, Famen zwei gleich flarfe aus dem nad) Lüb- 
nig gemwendeten Ausgange von Hagelsberg zum Borfchein. 

Das Bataillon Zfchlifchen, welches links neben den Ruf 
(hen Kanonen ftand, erhielt Befehl, vie eine anzugreifen. 
Nittmeifter v. Zeuner (Adjutant tes zurüdgebrachten Generals 
v. Putlig) führte drei Schwadronen des dritten Cavallerie-Rr 
giments gegen bie andere. 

Das Bataillon rüdte in Colonne vor, zur Linken vie Refe 
von Bornftedt tiraillirenn. Ich fchidte das Bataillon Schoͤn⸗ 
holz zur Unterſtützung nad), und folgte etwas fpäter mit La⸗ 
viere; ben unmittelbaren Angriff leitete Major v. Kleiſt vom 
Generalftabe. Zwei Kanonen wurden genommen, bie Tranzd- 
fifhen, längs ten Gartenmauern binmarfchirenten Colonnen 
machten Front. 

Die Mitte der Angriffs-Colonne führte Hauptmann von 
Ueckermann, über funfzig Sabre alt, früber Cavallerift, aber 
wegen Lähmung eines Armes feit zwanzig Jahren außer Dienf. 
Er hatte Haus und Hof, Frau und Kinder verlaffen, um in 
den ungewohnten Fußdienſt zu treten. Immer ein Mufter ver 
treuen und eifrigen Pflichterfüllung, Teuchtete er vem Bataillon 
bier durch feine ruhige Faſſung vor, fam bis auf geringe Ent 
fernung von dem heftig feuernden Feinde, und warb durch eine 
Kugel nietergeftredt. Das Bataillon ftußte. Lieutenant Wah⸗ 
lert, ver neben ihm ben vierten Zug geführt, fprang an feinen 
Plag vor, ermunterte Die Wehrleute und brachte fie wieder in 
Bewegung; dag Gewehr wurde gefällt, und fo trug das Ba- 
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taillon (Lebuſer) dem feſtſtehenden Feinde vie eiferne Garbe 
in die Rippen. 

Man warb hanpgemein. Als aber einige banpfefle Oder⸗ 
brücher vom Flügel vie Unbequemlichfeit des Bajonnets inne 
wurden, kehrten fie Das Gewehr um, und begannen durch mäch⸗ 
tige Seitenhiebe mit der Kolbe, immer drei und vier Franzo⸗ 
ſen⸗Geſichter auf einen Streich zu zerfchmettern. Das Beifpiel 
wirkte, denn Alles griff zur Kolbe, und die Hinterften liefen 
auf die Seiten des feindlichen Viereds, und feilten fo die ganze 
Maffe immer enger gegen die Mauer. Den Feind ergriff die 
Todesangſt. Die hinten Stehenven fingen an, über die ganz 
niedrige Steinmauer zu fteigen, Alle wendeten fih ihnen nach, 
und nun wurde das Gemegel gefahrlos für die Unfrigen, vefto 
fchredlicher für den Feind. Lieutenant Kraufe vom Bataillon 
Bornſtedt (welches wader mit zufchlug) gerieth in einen Zwei⸗ 
fampf mit einem feindlichen Offizier, ver auch erfchlagen wurde. 
Veberhaupt wehrten fih die Offiziere wie Berzweifelte, ſobald 
fie faben, vaß fein Parvon gegeben werde. Mah fahe einen, 
dem ber Degen zertrünmert war, beide Arme auseinanderwer⸗ 
fen und die Bruft mit dem Rufe darbieten: percez moi, chien 
prussien, was auch ſogleich gefhah. Hauptmann v. Ruville 
fam mit einiger Mannfchaft des Bataillons Held dazu, und fiel 
dem Feinve in die Flanke. Als Alles am Boden lag, war dag 
Bataillon Zichüfchen, ver Natur der Sache gemäß, durcheinan⸗ 
der gefommen; ein Theil folgte unter dem Major dem durch 
die Gärten nach dem Amthofe fliehenden Feind, ein anderer. 
ging, wie nad) vollendeter Arbeit, ven Weg nad feiner frühe: 
ren Aufftelung zuräd, wurbe aber fogleich wieder gefammelt 
und ven Uebrigen nadgeführt. 

Das Bataillon Schönholz war ein wenig weiter zur Rech⸗ 
ten gefolgt. In ver Nähe des Dorfes fahe es gegen den Eins 
gang beffelben ein Bataillon Grenapiere hinter niedrigen Bü⸗ 
fchen in Colonne, und hinter ihm einige Reiterei. Näher her⸗ 
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angefommen, empfing es eine Salve und flußte; Lieutenant». 
Göhren fprang vor, und ging allein bis auf vierzig Schritt 
Abftand von ven Gegnern. Aber das Bataillon verfiel in ein 
zwedlofes Feuer, und wich beinahe hundert Schritt, als wegen 
des Regens vie Gewehre meift verfagten. Major v. Schön: 
holz, von allen Offizieren unterftügt, brachte die Leute bald 
wieder zum Stehen und vorwärts, fo daß man den freiwillig 
abziehenven Feind am Eingange des Tiorfes erreichte, worauf 
ebenfalls mit dem Kolben gearbeitet ward. 

Die drei Schwatronen des dritten Cavallerie-Regiments 
waren links herum gegen die vorderſte Maſſe getrabt, welde, 
wie die Übrigen, an ver Mauer Halt machte. E8 geben vort 
lauter mit Steinen eingefaßte Aderftüde auf die Mauer zu, 
und nur längs biefer ift eine Durdfahrt. Der Angriff follte 
fchräg über vie Aderftüde gehen, was tie Pferde zum Ueber⸗ 
fpringen ver großen Einfaffungs Steine nöthigte, — fo ent- 
ftanp eine Spite, welche bei der Durchfahrt an das Duarree 
fam, und zu wenig Gewalt hatte, um einzubringen. Gin zwei⸗ 
ter Angriff wurde nicht beffer geleitet, vie erfte Schwadron uns 
ter Rittmeifter von Bornſtedt drang tbeilmeife in das Viereck, 
mußte jedoch wieter heraus. Auf Ermunterung des Rittmel- 
fters v. Zeuner festen alle trei Schwadronen zum vrittenmale 
an: das Offiziercorps nahm fids vor einzubreden, und brad 
mit ver dreift folgenden Mannfcaft wirklich ein. 

Indem Fam ein Bataillon — höchſt wahrfcheinlich die Yüfi- 
liere des Referve-Regiments unter Major v. Römigf — beran, 
und fo traf tiefe Maffe das nämliche Schidfal, welches die 
andere einige hundert Schritt davon erlitt. Was nicht erflos 
hen ober erfchlagen war, flüchtete durch die Gärten und dag 
Dorf in den Amtshof, die Uinfrigen zu Pferde und zu Fuß 
binterber. Die drei Schwadronen verloren bei dieſen Angriffen, 
bie einer fo jungen Reiterei zur hohen Ehre gereichen, unge: 
fähr zwanzig Mann und an dreißig Pferde; ihr Verluſt hätte 
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viel bedeutender feyn müſſen, wenn nicht der Regen das Ges 
wehrfeuer fehr pämpfte. 

Auf dem linken Flügel war Major v. Rohr feinen weis 
chenden Bataillonen nachgeeilt, um fie zum Steben zu bringen, 
wobei ihn Major v. Schwerin und Hauptmann v. Schmude 
unterftügten. Er bemerfte am Rande des Belziger Buſches 
eine aufmarfchirte Truppe, eilte dahin, um fie vor ber Ver⸗ 
wirrung zu bewahren, und fand die Bataillone Streit und Bo⸗ 
nigfe feines Regiments. Diefe führte ver Major gegen Ha- 
gelöberg, und drang in demfelben Augenblide von der Belziger 
Seite ber ſtürmend ein, als das Blutbab auf ver Lübnitzer 
Seite ftattfand, und dadurch ganze feinvliche Maffen in die Häu⸗ 
fer des Dorfes zufammengejagt wurden, Unbegreiflicher Weife 
zogen ſich auch Diejenigen, welde vor Rembow und Grolman 
von ber nahen Höhe gewichen waren, in den Drt hinein, von 
vem größten Theile jener zwei Bataillone unmittelbar verfolgt. 

Unfere Truppen drängten von allen Seiten den yorber- 
fien Angriffen nad, fo daß fi) bald ungefähr zehn Bataillone 
in dem Dorfe befanden. Aus den Häufern hätte ung noch 
großer Nachtheil zugefügt werden fünnen, aber ver Herr bes 
Himmels ſtreckte feinen ftrafenven Arm über die Feinde aus 
— fie wurden fämmtlich erfchlagen. Im Ganzen hatten ge- 
wiß fünf bis ſechs Bataillone, alfo zwiſchen dreis und vier 
taufend Mann, theild an ven Mauern und Ausgängen geltan- 
ben, veren Ueberrefte fi in ven Häufern zufammenbrängten. 
Keiner erhielt Pardon, Keiner entkam, Alle wurden mit ver 
Kolbe niedergemacht; die Todten lagen höher ald die Gartens 
mauern übereinander, ale Thorwege waren bamit verfperrt, 
der Amtshof und Wafferteih davon angefült. Nur etwa zwan⸗ 
zig Offiziere, welche fi in das Amthaus geflüchtet, wurden zu 
Gefangenen gemacht. Wer durch den allein noch offenen Aus⸗ 
gang nad Klein⸗Glien entrann,, fiel in das Teuer der Schüpen 
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meiner Brigade, welche fi) dort aufgeftellt hatten, nachdem bie 
Gefangenen abgeführt waren. 

So wurde der ganze rechte Flügel der Srangofen vernid- 
tet. Es ift wahrfcheinlih, taß vie ſchwere Berwundung Gi⸗ 
rard's um dieſe Zeit ſtattfand, venn ter linfe Flügel machte 
feinen Berfuch, den bedrängten Cameraden beizufpringen,, bes 
gann vielmehr ven Rüdzug, nachdem tie Stellung durch Rem⸗ 
bow's und Grolman’s Angriff purdfchnitten war. Zwei Bas 
taillone des Reſerve-Regiments, das Elb=- Bataillon und bie 
Escadron Finkenftein folgten. Ich führte während des Ges 
megels im Dorfe das Bataillon Laviere auf den Windmühlen⸗ 
berg, und wollte auch das Ruffifche Geſchütz dahin haben, was 
aber nicht fogleich gelang; als Major v. Kleift vaffelbe etwas 
fpäter berbeibradhte, warb ver abziehende Feind beſchoſſen. 
Auf meinen Antrag ſchickte Oberft v. Bismarf das fünfte Ca⸗ 
vallerie-Regiment durch Hagelsberg vor, das Batalllon Woisky 
ging um den Ort herum nad dem Winpmühlenberge. Auch 
die im Dorfe fechtenden Bataillone famen allmälig, fobal ihre 
Arbeit vollendet war, wieder heraus, um vie nächften Höhen 
zu gewinnen. 

Klein-Ölien werd zuerft vom Hauptmann v. Barbeleben 
bes Bataillons Schönholz, fpäter durch das Bataillon Bönigfe 
befest. Da gleichzeitig unfer rechter Flügel vorging, fabe ver 
Feind ven Raum zum Abzuge fehr befchränft; in großer Uns 
ordnung und beinahe aufgelöft wendete er fich theild nach Wie⸗ 
fenburg, theild nach Schlammau. Wäre unfere Reiterei unter 
einer Leitung vereinigt gewefen, fo bradıte er wenigſtens nichts 
von feiner Artillerie fort! 

Die Bataillone Bönigfe, Woisky, Ozorowsky gingen bis 
über Klein⸗Glien hinaus, zwei Bataillone des Referve-Regi- 
ments famen im Schmerwiger Birfenwalvde bis auf gleiche 
Höhe. NRittmeifter Graf Yinfenftein begleitete vie Gegner 
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durch feine Patrouillen, vie Schügen von Ozorowsky unter 
Hauptmann v. Görzfe folgten ihnen lebhaft rechts am Walde. 

Es wurde finfter, doc hörte man nad allen Seiten hin 
ſchießen. So veranlaßte 3. B. mich ein lebhaftes Feuer in 
bem lichten Birfenwalde zwifchen Hagelöberg und Schmerwig, 
bie Bataillone Zihüfchen und Laviere dahin zu führen, es zeigte 
fi) aber, daß lauter Bereinzelte dort ihr Wefen trieben. Alles 
Feuern wurde unterfagt und dem Fußvolke befohlen, ſich zu 
fammeln. General-Lieutenant v. Hirfchfeld hatte ein Lager bei 
Lübnitz angeordnet, genehmigte indeß meinen Wunſch, das theuer 
errungene Hagelöberg behaupten zu dürfen; was alfo noch nicht 
nad Lübnitz zurüdmarfchirt war, Ingerte bier. 

Ich hielt das dritte Cavallerie- Regiment hier beifammen, 
weil es nebft dem dritten Infanterie-Regimente bei Tagesan- 
bruch nad Medienburg abmarfchiren follte. Graf Finkenftein 
noch bei Schmerwig, wo er ben orbnungslofen Rüdzug des 
Feindes gefehen, konnte den Gedanken an größere Bortheile 
nicht aufgeben, und trug wiederholt darauf an, pas ganze Re⸗ 
giment nachzuſenden. Ich lehnte es ab, und fchidte endlich 
ſechszig Pferde, die bis über Wiefenburg und Schlammau 
binausgingen; fie kehrten mit einiger Beute und der Nachricht 
von unaufbaltfamer Flucht der Gegner zurüd. 

Unfer Corps machte drei bis viertaufend Gefangene, deren 
größere Hälfte währenn ver Nacht fo wie anderen Tages vers 
fiedt gefunden und zufammengetrieben wurde. Sieben Ge⸗ 
ſchütze, ſechstauſend Gewehre bildeten bie übrigen Trophäen, 
erfauft durch einen Berluft von 37 Offizieren 1060 Mann 
Todter und Verwundeter. Zwifchen ſechs- und ſiebenhundert 
Mann, welde augenblidlich vermißt wurden, fanden fi) zum 
größten Theile bald wieder ein. 

Generals Lieutenant v. Hirſchfeld ließ mich nur mit zwei 28. Ang. 
Bataillonen, vier Escadrons und zwei Geſchützen abmarfchiren, 
welche über Brandenburg, Wilsnad und Grabow am Hten Sep= 6, Spibr. 
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tember bei Dömitz zum Grafen Walmoden ſtießen. Da wir 
nahe bei Belitz, dem Hauptquartier des Kronprinzen von Schwe⸗ 
den, vorüber zogen, verfügte ich mich dahin, wo denn zwiſchen 
dem „Retter der Hauptſtadt“ und mir folgende kurze Zwie⸗ 
ſprache ſtattfand: 

Par quel hazard vous trouvez-vous ici? 

Je suis en marche pour me rendre chez le general Wal- 
moden. 

Vous devez &tre ALentzen! Que venez-vous faire ici? 

Je viens demander une audience particulicre. 

Allez combattre! et puis demandez une audience parlicu- 
liere | 

Nous avons combattu avant hier en Saxc. 

Un officier ne quitte pas sa troupe. Partez. Vous &tes 
un officier recommandable par les services que vous avez rendu. 
Si je ne le savais pas je vous ferais melire devant un con- 
seil de guerre. Partez! 

Wir fanden zwei Tage im Lager bei Dömig, währenn bes 
ren bie beiden nachgefenteten Bataillone meiner Brigade weis 
ter rüdwärts cantonnirten. Dann erhielt ic Befehl, vie vor 
Magdeburg gerüdte Abtheilung ves General v. Putlig zu ver- 
ftärfen, brady den 9ten wieder auf, und langte ven 14ten zu 
Biefar an. Die ftarfen, von feinem Ruhetage unterbrochenen 
Märfche, bei großer Hiße und entfeglihem Staube, wirkten fehr 
nachtheilig auf die Mannſchaft; namentlich gab es viele Augen 
franfe, und Mehrere erblinteten. 

In Folge des Befehls, bei Ferchland einen Elbübergang 
zu bereiten, ließ ich die bei Parey verfenkten Kühne wieder flott 
machen, daraus eine Schiffsbrüde erbauen, und führte Behufg 
ber angeoroneten Streifzüge meine vier Schwadronen nebft 
einigen Lanpfturm» Abtheilungen am 18ten nad tem linfen 
Slußufer. Deffelben Tages noch brachten die Patrouillen eine 
Correſpondenz zwiſchen Davouft und dem Gouverneur von 
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Magveburg, woraus hervorging, daß ein 10,000 Mann ftars 
fe8 Corps unter General Pecheur am linken Elbufer nad) Mag⸗ 
veburg ziehen folle. Solche Uebermacht aufzuhalten war un⸗ 
möglich, indeß lief unmittelbar nachher aus Walmoden's Haupt- 
quartier die Mittheilung ein, daß jenes Corps am i6ten zwi⸗ 
Shen Dannenberg und Dahlenburg zerfprengt worben. 

Am 19ten nad) Angern; die in Wolmirftänt ſtehenden Fran⸗ 
zofen — funfzehnhundert Mann mit zwei Gefchügen — wer: 
den mehrfach allarmirt, ohne fich jemals hervor zu wagen. 
Ihr Befehlshaber muß feine Lage als höchſt bedenklich darge⸗ 
ftelt haben, denn balo erhielt er von Magdeburg zweitauſend 
Mann Berftärfung, nebft fünf Geſchützen. Einem foldhen Feinde 
gegenüber war wenig zu fürdten, ich ließ alfo die Brüde bei 
Ferchland abbrechen, und marſchirte 


19,Sptb. 


den 2iften September nach Emden, um die über Braun- 21.Sptb. 


ſchweig führende Berbindungsftraße mit Frankreich zu durch⸗ 
Schneiden. Aufgefangene Briefe zeigten bald, daß die Com⸗ 
mandanten in Magveburg und Minden beichloffen hatten, vor⸗ 
läufig feine Transporte auf verfelben abgeben zu laſſen. Eben 
fo war aller Verkehr auf ver Berbinpungslinie von Hamburg 


und Caſſel eingeftellt, ald wir ven 23ften bei Borsfelde ans 23.Spib. 


langten, und ich befchloß ein Unternehmen gegen Braunfchweig. 


Durch Ueberfall gelang dieſes am 25ften vollfommen, wo⸗ 25.Sptb. 


bei 3 Offiziere 311 Mann in unfere Gewalt fielen; die Mili⸗ 
tairs und Einil- Behörden waren einige Stunven vorher mit 
ihren Kaffen und den Depots dreier Negimenter in der Rich⸗ 
tung von Wolfenbüttel abgezogen. Lieutenant Graf Finken⸗ 
ftein, ver ihnen mit funfzig Pferden folgte, verfcheuchte fie aus 
ben daſelbſt bezogenen Quartieren, griff jenfeit ver Stabt auf 


einem Damme mit großer Kühnheit an, und machte 19 Offi⸗ 


ziere 374 Mann Gefangene. 
In der Braunfchweiger Münze fanden fi Beſtände von 
etwa 20,000 Thalern, außerdem wurbe eine Maſſe wichtiger 


27.—30. 
Septbr. 
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Papiere genommen: Gorrefpondenzen zwiſchen den Präfeeten 
ber nörblihen Departements und dem Minifter des Innern, 
Rapporte von der Garnifon und den Berpflegungs-Beftänpen 
der Beftung Magveburg u. f. w. Die Nadridt, daß General 
Czernitſchev In Halberftapt fey, veranlaßte mich 

am 27ften nadı Warsleben bei Schöningen zu marfchiren; 
ba jener indeß fchon wieder in fünlicher Richtung abgezogen 
war, fo ging ich während ver drei folgenden Tage über Hol: 
kenſtädt und Willersleben nach Grieben. Die Brüde bei Ferch⸗ 
land wurde auf befonveren Befehl des Kronprinzen von Schwes 
den wieder bergeftellt, und auf beiten fern mit Schanzen vers 
fehen. Ein Bataillon mit zwei Geſchützen beſetzte Yerchland, 
meine vier Schwadronen follten links ter Elbe bleiben, und 
bezogen Cantonnirungs=-Quartiere. 


8. Ocibb. Wir blieben fo bis zum Sten October, wo vom Kronprins 


10. Octb 


zen die Weifung einging, daß ich möglichft nahe vor Magde⸗ 
burg rüden fole, um das Abfchiden von Berftärtungen nad 
Calbe zu hindern. Dorthin war nämlich ein 6000 Mann ftars 
kes Corps unter General Lemoine gefommen, welches ver Prinz 
angreifen zu laffen beabfichtigte. Gegen Abend brad ich mit 
etwa zweihundert Pferden (das Regiment zählte deren nur noch 
breihbundert, von benen zwei Commando's gegen Wolmirftäbt 
und bei Ferchland ftehen bleiben mußten) auf, und marfchirte 
bie ganze Nacht und ven folgenten Tag hindurch. Ueber Ans 
gern, Mefeberg, Hohenwarsleben, trafen wir den 9ten Abends 
im abfcheulichfien Regenwetter, welches vie Wege gruntlos 
machte, zu Wanzleben ein, und erfuhren, taß von ven Gegnern 
6000 Mann in Calbe, 2000 in Schönebedf ſtänden. 

Meine Abſicht war, pie Magbeburger Garnifon auf den vier 
Straßen von Hohen-Doveleben, Wanzleben, Agenporf und Schö- 
nebed gleichzeitig zu allarmiren, weshalb id am 10ten in ver 
Frühe dahin aufbrah. Bei Groß⸗-Ottersleben erfuhr man, daß 
100 Sranzöfifhe Reiter auf ver Straße nad Atzendorf hinzö- 


105 


gen, und fahe fie unweit Todendorf. Ich ließ deshalb rechts 
weg traben, und holte den Feind vor Agenporf ein, welcher 
nach Klöthe bin die Flucht ergriff, als ein Slanfeur ungefchids 
ter Weife vorzeitig ſchoß. Dennoch war die ganze Abtheilung 
(5 Offiziere 100 Mann, von denen 5 getöptet, 40 bleffirt wur- 
den) bald in unferer Gemalt. Während das Regiment ſich 
wieder fammelte, zeigte das Erfcheinen einer feindlichen Co⸗ 
Ionne bei Forderſtädt, daß es hohe Zeit fey, auf die eigene 
Sicherheit zu denken. Alle Gefangenen wurden auf Wagen 
gefest, wir legten über Borne und Schwaneberg vier Meilen 
im Trabe zurüd, und erreichten Abends 8 Uhr Dreileben bei 
Seehaufen. Diefer Rüdzug ftellte ſich als ſehr angemeſſen var, 
indem auf unzweifelhafte Weife befannt ward, daß die erwähnte 
Colonne aus einem vollſtändigen Eavallerie-Regiment beſtand, 
gegen welches mir mit ermüdeten Pferden einen überaus un⸗ 
günftigen Stand gehabt hätten. 

Am 12ten October nad Eichen= Barleben, wo die Nach- 12.0ctbr. 
richt einging, der Feind babe Wolmirſtädt verlaffen, und ftehe 
bei Barleben im Lager. Folgenden Tages nach Wanzleben. 13. Octb. 
Es wurden viele amtliche Schreiben aufgefangen, und ein nad 
Bernburg gefendeter Offizier brachte die Nachricht, daß ver 
Schwerifche Feldmarfchall Stedingk dort anweſend, von dem 
Angriffe auf Calbe aber vorläufig nicht Die Rede fey, weil alle 
Streitfräfte ver Verbündeten nach dem großen Rendezvous bei 
Leipzig zögen. Da biernad längeres Bermeilen in dieſer Ge⸗ 
gend Feinen Zwed hatte, befchloß ich hinter die Ohre zurüdzu> 
geben. Am Abende erfchien eine Deputation fämmtlicher Wehr: 
“ männer bes vritten Cavallerie-Regiments mit ver Bitte, fie an 
dem bevorftehenden Jahrestage des Unglüds von Jena gegen 
den Feind zu führen. 

Als wir uns daher am 14ten Hohen-Warsleben näherten, 14. Octb. 
und gemeldet warb, daß ein Franzöfifches Requifitiond - Coms 
mando in Thalens Warsieben haufe, ging es dorthin. Der 
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Bortrab alarmirte ven Feind, welcher nach Ausfage der Ge- 
fangenen aus dreihundert Grenadieren zu Pferde, Karabiniers 
und Küraffieren beſtand. Wegen ver nothwendigen Patrouillen 
und andern Entſendungen waren unfererfeitS kaum hundert 
und funfzig Mann zur Stelle; ich ließ fie in geiheilten Esca- 
drons und einem Gliede aufmarfchiren, ta vom Durchbrechen 
biefer fchweren Cavallerie begreiflich nicht die Rede feyn Tonnte. 
Die Gegner rückten entfchloffen vor, und theilten fich ebenfalls, 
Die Escadron Finkenftein fiel von vorn auf die Grenabiere, 
Bornftedt in ihren Rüden, mit ver Escadron Redern griff ich 
die Rarabinierd und Küraffiere an. Der Feind blieb gefchlof- 
fen, und durchbrach augenblidlih das eine Glied ver ihm ents 
gegenfommenben Schwadron, aber die Wehrreuter führten das 
ihnen auf dem Exercirplatze gelehrte Mandver mit großer Bes 
fonnenheit aus, und warfen fi in Flanke und Rüden ber 
Angreifenten. Diefe fonnten ihre Pferte weder halten noch 
wenden, fie fegten gleihfam die Attafe in vie leere Luft fort, 
wurten fo auf Meitzendorf zugetrieben, und endlich auseinans 
ber gefprengt. Die tarabiniers und Nürafjtere von der Schwa⸗ 
bron v. Redern in der Front, von Kliging in der linfen Seite 
attafirt, mußten nach Thalen-Warsleben weichen, und tbeilten 
das Schickſal ihrer Cameraden. Alle waren aber alte Solva- 
ten, die fih fogar in der Auflöfung noch tapfer vertheidigten; 
es fam daher unfern Leuten ſehr zu Statten, taß fie ſchon 
guten Gebrauch von der Lanze zu machen wußten. Als fie 
anfingen, fih mit Beutemacen zu befchäftigen, fammelten fid 
bie Gegner fchnell, und nahmen ihre Richtung auf ein Bas 
tailfon, welches mit Gefchüs unweit Thalen-Warsleben erfchien. 
Mit diefem anzubinvden, war durchaus unratbfam. Ich lieg 
Appel blafen, und marfdirte über Gutenswegen, Parförbe, 
Kolbig, nach Angern, etwa eine Biertelmeile weit von ber 
Franzöſiſchen Reiterei begleitet, mit welder ver Nachtrab 
plänferte. 
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Zwei Offiziere und mehr ald zwanzig Mann des Feindes 
waren getdptet, fieben Mann nebft fechszehn Beutepferven blie⸗ 
ben in unferer Gewalt. Wir zählten zwei Wehrmänner und 
eben fo viel Pferde todt, zwei Offiziere neun Mann verwundet. 

Spät Abends ging mir ver Befehl des General v. Puts 
lig zu, mich wieder mit ihm zu vereinigen, va ihm General- 
Lieutenant v. Tauentzien, in Folge der feindlichen Diverfion 
von Wittenberg aus, angekündigt hatte, daß er jeden Augen: 
blid der Weifung zum Rüdzuge nad Brandenburg gemärtig 
feyn müſſe. 

In Folge deſſen am 15ten Detober über vie Elbe zurüd, 15. Oct. 
nach Derben. Neueren Anordnungen des Kronpringen gemäß 
unterblieb der Marfch des General v. Putlig, dagegen follte 
die Brüde bei Serchland bis zum Aeußerften vertheidigt wer⸗ 
ven. ch erhielt dazu‘, neben dem mit zwei Gefchligen in 
Terchland bereits ftehenden Bataillon, roch ein zmeites, und 
zwei Kanonen ohne Mannfchaft und Befpannung; überbieg 
wurden mir zweihundert Mann reitender Landſturm zugetbeilt, 
weldhe in Rogätz, Kobbel, Luederitz und Stendal aufgeftellt, 
die Verbindung durch Patrouillen unterhielten. Die Brüden- . 
füpfe bei Ferchland waren durch einen dahin geſchickten Schwe- 
pifchen Offizier fehr ungwedmäßig angegeben worden, worüber 
ich Schon etwas früher Borftelungen machte. est führte ver 
Zufall ven Major Auguftin des Kaiſ. Oefterreichifchen Gene: 
ralftabes dahin, und es gelang mir, zu bewirken, daß die Ver⸗ 
Tchanzungen nad feinem Entwurfe abgeftedt wurden, worauf 
er feiner Beftimmung in das Hauptquartier des Kronprinzen 
von Schweren folgte. Die Ausführung des Baues ward zwei 
Dffizieren des Sten Kurmärkifchen Landwehr Inf. «Regiments, 
vormaligen Conpurteuren, Übertragen. 

Während dieſes Stillſtandes machte der Nittmeifter Clau⸗ 
fing, welcher bei'm Sägers Regiment, und bis 1809 bei'm 
Garve » Jäger» Bataillon gedient, ven Vorſchlag: aus ven In 


. Nov. 


.Dec. 


Dec. 


* 


” 
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Draunfchweig gefangenen Mannfchaften ver Weftphältifchen 
Jäger⸗Garde reitende Jäger zu bilden. Unſer Depot, burd 
viele Beutepferde angewachſen, lieferte die nöthigen Pferbe, der 
Gutsbeſitzer, Kaufmann Nathufius zu Althaldensleben, gab eine 
bebeutente Gelpfumme, und jeder Offizier meiner Brigave einen 
Beitrag. So hatten wir bald mehr als funfzig berittene Jä⸗ 
ger, deren gute Dienfte volle Anerkennung verbienen. 

Beiläufig fey der Befehl des Kronprinzgen von Schweden 
erwähnt: den Lanpfturm in ter Altmark zu organifiren, und bie 
dortigen Civil-Beamten für Se. Majeftät den König von Preus 
Ben in Eid und Pfliht zu nehmen. Inter den tamaligen 
Verhältniſſen fonnten daraus nur mannichfache Gefchäfte ohne 
erhebliches Reſultat erwachſen, bis fich die Angelegenheit durch 
Ernennung eined Gouvernements für die Provinzen weſtlich 
der Elbe, von felber entwirrte. 

Anfangs November mußte ich ein Bataillon und eine 
Schwadron an General v. Putlig abgeben. Die bis zur Ohre 
vorgefhobenen Cavallerie- Abtheilungen beftanten faft täglich 
Heine Gefechte mit Franzöſiſchen Detachements, welche requi⸗ 
rirte Borräthe aller Art nach Magdeburg bringen follten, und 
dabei vielfache Ausfchmweifungen verübten. Um fie mehr zu 
befchränfen, ſchickte ich am 18ten November ven Rittmeifter 
v. Klising mit feiner Schwadron und den Jägern nad Wol⸗ 
mirftädt, die beiden andern Escadrons unter Graf Finkenftein 
nach Angern. Anfangs December nöthigte flarfer Froft, Die 
Brüde bei Ferchland abzubrechen, für welchen Fall General 
v. Putlig genehmigt hatte, daß ich nach eigenem Ermeſſen und 
zum Schuge des Landes gegen Plünderungen, auf dem linfen 
Eibufer weiter vorgehen fünne. Demgemäß rüdten am 3ten 
bie zwei Schwatronen von Angern nadı Colbig, ein Bataillon 
mit zwei Gefchügen nad) Angern, ein zum Erfag gefommenes 
Bataillon nach Rogätz und Kähnert. Zwei Tage ſpäter be= 
feste vie Infanterie Althaldensleben und das linfe Ufer Des Bewer: 


109 


Flüßchens bis Markt Alvensleben ; Cayallerie-Poften vehnten fich 
- von Wolmirſtädt bis Irrleben aus, wo etwas RuffifcheReiterei ſtand. 
Bereits am Sten erhielt ich Befehl zum Nüdmarfch, und 8. Dec 
follte bei Rogäg Kähne zufammenbringen, um bei wieder ein- 
getretenem Thaumetter über bie Elbe zurücgehen, und zum Ge⸗ 
neral v. Putlig floßen zu können, der fortwährend einen großen 
Ausfall auf dem rechten Flußufer erwartete. Wir ftanden nur 
einige Tage in Rogätz, Angern u. f. w., als ein neuer Befehl 
vorſchrieb, Cantonirungen hinter ver Ohre von Wolmirſtädt 
bis Rogätz zu beziehen, und jenſeits Glindenberg befest zu 
halten. Demgemäß wurten am 15ten December folgende Quarz 15. De 
tiere bezogen: Colbig und Rogätz ein Bataillon; Wolmirftäbt, 
Glindenberg, Heinricheberg, Gloitſche ein Bataillon, Wolmir- 
ſtädt, Farsleben, Zielis drei Escadrons; die reitenden Jäger 
einftweilen in Wolmirftädt. 
Legteren Poften Überfiel der Feind am 16ten vor Tageds 16. De 
anbruch mit drei Bataillonen, dreihundert Mann Gavallerie 
und ſechs Gefchligen; der Widerſtand Fonnte nur furz feyn, 
unfer Verluft dabei war Außerft gering. Sobald die hinter 
Tarsleben verfammelten Truppen anrüdten, gingen die Fran⸗ 
zofen nah Magdeburg zurüd. Während wir bei Barleben 
mit ihrem Nachtrabe plänferten, ging vom General v. Putlig 
die Aufforderung ein, fogleich zu feiner Unterftügung über bie 
Elbe zu geben, auf deren rechtem Ufer ein beveutender Ausfall 
ftattgefunden hatte. Es war bereits drei Uhr Nachmittags, 
alfo Feine Möglichfeit vorhanden, rechtzeitig jenfeit des Fluſſes 
einzutreffen. General v. Putlitz erfannte dies an und geneh- 
migte folgende Aufftelung: eine Escadron nebft den Jägern 
in Wolmirſtädt, zwei Escadrons in Colbig, die beiden Batail⸗ 
lone in Lottfche, Rogätz, Angern, Wenddorff und Blätz. 1814. 
Am 3ten Sanuar 1814 Rüdfehr nach dem rechten Elbufer, 3. an. 
ta nad vem Eintreffen von Verſtärkungen hinlänglihe Trups 
ven links des Fluſſes verfammelt waren. Nächſten Tages 4. Yan. 


1. bie 
10. Mai. 


26. Juni. 
31. Zult. 
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die Einftellung ver Feinpfeligfeiten nicht vor dem Iften Mai, 
tie Räumung des Plabed am Sten und Iten, worauf wir 
nächſten Tages einrüdten, Der Clevifhe Landſturm unter 
Maier v. Sonsfeld nahm wohlserbienten Antheil an dieſer 
militairifchen Feſtlichkeit. Er hatte vie Poften gemeinschaftlich 
mit ung befest, bei allen Gelegenheiten fi wader gezeigt, am 
3often März mitgefochten, auch mehrere Todte und Verwundete 
verloren. 

General v. Putrlig war fchon vorher zum Commandanten 
von Glogau ernannt, und mir die Leitung ver Brigade übers 
tragen worden, welche vorläufig Cantonirungen bezog. Am 
26ften Juni erging ber Befehl zum Rückmarſche in vie Heimath, 
und am 3iften Juli zog ich mit dem 3ten Kurmärfifchen Lands 
wehr-InfanteriesRegimente in Frankfurt a. d. DO. ein. 


IV. 
Tagebuch aus dem Feldzuge 1815. 


Im Laufe des Monat April waren meine Geſchäfte als Be- 
fehlshaber ver erften Divifion Kurmärkiſcher Landwehr dadurch 
beendet, daß die mir untergeordneten ſieben Regimenter zur 
Armee aufbrachen. Perfünlich erhielt ich vie Beſtimmung, in 
dem bevorfiebenven Feldzuge eine Brigade bei der Neferve- 
Cavallerie des dritten Armeecorps zu führen, und reifte An 
fange Mai nach den Niererlanden ab. Am 22ften war ich 
in Namur bei'm Feldmarſchall Blücher, ven 24ften bei'm Genes 
ral v. Thielmann in Ciney, und Nachmittags bei meinem Chef, 
dem General-Major v. Hobe in Humain unmwelt Marche en 
Faminne. 

Meine Brigade beſtand aus den neu formirten Tten und 
Sten Ulanen-Regimentern. Erfteres war aus einer Escadron 
Helwig'ſcher, zwei Schwadronen Schill'ſcher Hufaren gebildet, 
faum dreihundert Pferde ftark, in fchlechter Verfaſſung, und 
natürlid mit dem Gebraud der Lanze gänzlich unbekannt. 
Das andere Negiment, ebenfalls Hufaren der bisherigen Ruſ⸗ 
fifch-Deutfchen Legion, zählte ſechshundert Pferbe, und befand 
fi in vortrefflicher Berfaffung. Ein aus Sächfifcher Reiterei 
zu bildendes Hufaren Regiment, welches mir ebenfalld unter⸗ 


16. Juni. 
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georbnet werben follte, eriftirte noch nicht, in Yolge der befann- 
ten Vorfälle bei tem Sächſiſchen Truppencorpe. 

Ta das Tte Ulanen: Regiment zu ſchwach, und in ver 
Ausrüſtung vernachläſſigt war, that id, fogleid Schritte, um 
es gegen mein alted Ztes Kurmärkiſches Landwehr - Cavallerie- 
Regiment zu vertaufchen, welches in demſelben Armeecorpg, 
bei ven Infanterie » Brigaven vertheilt ſtand. Cie blieben 
fruchtlos. 

Unter vielen Uebungen verging die erſte Hälfte des Juni 
bis zur Vereinigung von etwa brei Biertheilen ver Armee in 
der Gegend von Sombref. — Bonaparte hatte fid) ganz offenbar 
die Aufgabe geftellt, und Fonnte auch gar nicht andere: ung 
zu fchlagen, und dann mit ven Uebrigen Unterhantlungen an⸗ 
zufnüpfen. Schon taraus geht hervor, daß wir unter Feiner 
Bedingung uns ſchlagen laffen turften, und foweit e8 mög- 
lich, ven Kampf vermeiden mußten; überdies kamen mit jedem 
Tage vie bedeutenden Verftärfungen näher, nad deren Ein» 
treffen für Sranfreich feine Hoffnung erfolgreichen Wirerftan- 
bes blieb. Daher fann ich es nur Feichtfinn nennen, daß man 
am Nachmittage tes 16ten Juni die Schlacht von Ligny lie 
ferte. Doppelter Leichtfinn, Da mit Beſtimmtheit vorberzufehen 
war, das vierte Armeecorps könne nicht eintreffen. Denn 
bie tesfallfige Berechnung fcheint nicht die Tinge, wie fie wirfs 
lih ftanven, fonvern nur Zeit und Entfernung für einen von 
Namur nad Lüttich reitenden Boten, und einen von Lüttich 
nad) Sombref mwandernten Fußgänger in's Auge gefaßt zu 
haben. 

Gegen Mittag wurde eine Schwadron meiner Brigade 
gegen Onoz entfentet, um vie bortige Gegend zu beobachten, 
die übrigen ſechs forterte ver Feldmarſchall etwa um vier Uhr 
vom dritten Armeecorps ab. ch trabte von Botey die Chaufs 
fee hinab durch Sombref, und meldete mich bei Blücher, ver 
bei einer gegen Ligny hin gelegenen Winvmühle hielt. Auf 
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meine Frage: wohin? fagte Grolman, bei'm General Jürgaß 
ſey Cavallerie wohl am nöthigften. Gneifenau meinte, das 
wäre zu weit, man fünne fie nicht wieder abreichen; da unters 
brach ihn der Fürſt mit dem Befehle an einen Adjutanten, mich 
dahin zu bringen, bei dem Dorfe, wo er vor einer halben 
Stunde die Infanterie angeführt habe. 

So fam ich weitli von Wagnele auf den Außerften rech⸗ 
ten Flügel des Heeres, und hatte die Aufgabe, die Verbintung 
mit ven Englänvern zu fuchen. Weit entfernt von dem Ge- 
tanfen, daß fie mehr als eine Meile hinter unferem rechten 
Flügel ftehen könnten, vermuthete ich viefelben wielmehr im 
Marfche gegen ven linfen des Feindes, fendete Patrouillen in 
die Gegend von Mellet, und nahm Stellung in ver linfen 
Flanke ver bei St. Amand fihtbaren Franzöſiſchen Maffe. 
Meine Patrouillen fanden bei Mellet, und dann auch weiter 
rückwärts nur vereinzelte Franzoſen. Endlich gewahrte ich das 
Teuer bei Duatre-Bras, und bald eine von dorther anrlidenve 
Colonne, gegen welde wir Sront machten. Ihrer Ueberlegen- 
beit ungeachtet gelang es, fie bis zur völligen Dunfelheit auf- 
zubalten *). 

Nach Einbruch verfelben folgterie Brigate, durch 2 Escadrons 
nes Pommerfchen Hufaren-Regiments verftärft, dem allgemeinen 
Rückzuge. Senfeit ver Chauffee, wicht bei einem Dorfe, begeg⸗ 
nete id) dem General Gneifenau, ritt mit ihm fprechend hin- 
ein, und befahl meinen Truppen, dicht auf zu folgen, in ber 
Abfiht, fie jenfeits aufzuftellen. Unglücklicher Weife hatte die 


*, Das erfte Franzöſiſche Armeecorpe, im Marſche gegen Quatre-Bras 
begriffen, wurde befanntlih von Napoleon beordert, ſich rechts ge- 
gen Bry zu wenden, und demähft vom Marfhall Ney wieder ab- 
gerufen. Ale der Führer des Korps dem letzteren Befehle folgte, 
ließ er die Divifion Durutte nebſt dem größten Theile der Cavalle- 
rie⸗Diviſion Jacquinot gegen den Preußiichen rechten Flügel flehen, 
und bie Brigade Marwiß fchlug fi namentlich gegen bie erwähnte 
Neiterei, welche von reitender Artillerie unterfügt war, D. H. 


7. Juni. 
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Finſterniß nicht bemerken laffen, daß diefes Dorf ein fehr lan- 
ges Defilee bildete. Auf dem erften freien Plate hielt ich, um 
die Regimenter zu erwarten, es kam aber wohl eine Stunde 
lang nur Infanterie, und zwar nicht in geichloffener Ordnung. 
Endlich hieß es, vie Reiterei habe zur Rechten einen Weg aus 
dem Dorfe gefunden, und ich eilte wieder vor zum General 
Gneifenau, bei welchem doch mit Tagesanbruch alle Meldun⸗ 
gen eingehen mußten. Er befand fih in dem Dorfe Gentins 
nes, das gänzlich von feinen Einwohnern verlaffen, aber voll 
Verwundeter war. Wir faßen in einem Heinen Zimmer, ohne 
Licht (bis eine Thranlampe nothdürftig in Gang kam), ohne 
Waſſer, ohne Lebensmittel. Zerftreute Truppen zogen während 
der ganzen Nacht durch das Dorf. Die Auflöfung war uns 
gefähr eben fo groß, als nad ver Schladht von Jena, der 
Mangel nicht geringer, die Nacht eben fo finfter, aber ver Muth 
ungebrochen: Jeder dachte nur daran, bie Seinigen und bie 
Ordnung wieder aufzufuchen! 

Nach Mitternacht fam tie Nachricht, ver Feldmarſchall bes 
finde fih in einem antern Haufe tes Dorfes. Wir fanden 
ihn körperlich ehr herabgefommen, und von feinem Sturze 
ftarf hinfend. Er wollte hier bleiben, Gneifenau ſchlug vor, 
bis hinter das Waffer bei Mont St. Guibert zu geben; Pfuel 
zeigte, daß auch Dies noch allzunabe am Feinde fey, und nannte 
Wavre, was angenommen wurde. Oneifenau beredete den 
Feldmarſchall, behufs befferer Pflege dahin voraus zu geben, 
übergab dem General v. Pirch IL, die Arrieregarte, und vers 
wies mich an venfelben. 

Gegen Tagesanbruch hatten fi) meine Negimenter gefun- 
ben. Sc erhielt außerdem ein Füfilier- Bataillon und vier 
Schwadronen ver Schlefifchen Hufaren, fowie ven Auftrag, bie 
äußerfte Spitze zu bilden. General v. Pirch ftellte ſich hinter 
Sentinnes auf, Das erwähnte Bataillon im Dorfe, die zehn 
Escadrons vor pemfelben. Patrouillen, welche nad) Gemblour, 
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Sombref und dem Schlachtfelde abgingen, fehrten einige Stun 
ven Später mit folgenden Nachrichten zurüd, Bei Gemblour 
war das dritte Armeecorps unverfolgt eingetroffen *); die nad) 
Sombref befiimmte Abiheilung hatte bei Tilly den General v. 
Biethen gefunben, welcher mir fagen ließ, er ſey da und werde 
die Arrieregarde machen, worauf General v. Pirch abzog, und 
mich folgen lieg. Die dritte Patrouille batte da, wo wir 
oeftern geftanden, feinen Feind gefunden, aber hinter. ven Dörs 
fern ftarfe Maffen, große Feuer und vieles Gefchrei bemerft. 
. Ein Mann, welcher näher heranſchlich, fah die Franzoſen aus⸗ 
gezogen, in bloßem Hemde und mit fanibalifhem Brüllen um 
ihre Feuer tanzen. 

Ungefähr um Mittag erreichte ich Wavre, und lagerte hin: 
ter der Stadt bei'm Schloſſe la Bavette. 

Am 18ten früb war die Armee volftändig verfammelt, 
Alles in Oronung und vom beften Geifte befeelt. Das britte 
Corps follte ven übrigen als Reſerve folgen, und die Brigade 
Borcke begann fhon zu vefiliren, als der Nachtrab von Grouchy 
angegriffen ward. Oberſt v. Zepelin erhielt Befehl mit den 
beiden Testen Bataillonen dieſer Brigade Wavre zu wertheibi- 
gen; der Reſt des Armeecorps nahm auf ven Höhen hinter 
der Stadt Stellung. Unbegreifliher Weife und ungeachtet bes 
bald lebhaften Kanonenfeuers, Lehrte aber General v. Borcke 
niht um, blieb auf dem beftimmten Berfammlungspunfte bei 
St. Lambert ruhig ſtehen, und dadurch ohne Antheil an ven 


*) Mit ihm hätte die am 16ten Nachmittags "entfendete Schwadron 
des Tien Ulanen⸗Regiments anlangen können, Riemand aber wußte 
etwas von derfelben. Ihr Führer, Lieutenant v. Slugotzki, war 
bis zum Morgen des 17ten fliehen geblieben, dann der Ehauffee auf 
Sombref gefolgt, und bei Botey von zahlreichen Feinden umringt 
worden. Als tavferer Mann flug er fih, freilich mit Berluft 
ber Hälfte feiner Mannſchaft, durch und fließ am 18ten wieder zu 
und; das 7ie Ulanen» Regiment, ohnedies ſchon Außer ſchwach, 
wurde nun auf zwei Schwahronen gefeßt. 


18. Suni 


19. Juni. 
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Gefechten virfed und des folgenden Tages. Wir hatten dem⸗ 
nach nur 23 Bataillone oder etwa 13,800 Mann Infanterie, 
während vie NReiterei höchſtens 1700 Pferde zählte, der Feind 
war an Fußvolk doppelt, an Kavallerie mohl fünfmal fo ſtark. 

Glücklicher Weife griff Grouchy mit wahrer Brutalität un- 
fern ftärfften Punkt, vie Statt Wavre an. Die beiden dort 
ſtehenden Batalllone — Füfiliere des 3Often Linien-, das Ite 
des Aften Kurmärfifchen Landwehr: Infanterie Regiments — 
vertheitigten den Ort mit ruhmwürdiger Tapferfeit und Aus⸗ 
bauer gegen reichlich wiererholte Stürme, und blieben Meifter 
defjelben, nachdem furz vor Einbrudy ter Dunfelheit ein frifches 
Bataillon fie verftärft hatte. Alle übrigen Truppen, namentlid 
pie Cavallerie, blieben unthätig in ihren Stellungen, und es 
fand eine Kanonade ftatt, welde wenig Wirfung batte; ver 
Geſchützdonner zur Rechten intereffirte ung mehr, als das euer 
auf der eigenen Linie. 

Abends ließ Oberſt v. Stülpnagel vom rechten Ylügel 
melden: eine unweit deſſelben ſtehende Abtheilung des zweiten 
Corps fey unbemerft abmarfchirt, dadurch ver Paß von Limale 
offen gemorten, und ber Feind über die Tyle gefommen. Da 
das Terrain für Cavallerie günftig ſeyn follte, wurten wir 
bingefentet, es war aber bei unferm Eintreffen ſchon finftere 
Nacht, und vorwärts des Dorfes von ven Franzoſen nichte 
wahrzunehmen. Meine Brigave lagerte binter ver von Stülp⸗ 
nagel möglichft nahe am Feinde, teen baldigen Abzug mir 
voraugfegen mußten, weil ein Gerücht fam, die große Schlacht 
jey zum entſchiedenen Nachtheil deſſelben ausgefallen. Es durf- 
ten Feine Feuer angemacht werden. 

Wahrhaft überrafchend war es, dag Grouchy, deffen Haupt: 
macht fi) nunmehr bei Limale befand, am 19ten Juni mit 
tem Grauen tes Tages den Angriff erneuerte. Ic erbielt 
Befehl, mit dem Sten Ulanen-Negimente eine Batterie durch 
das vorlisgente Gehölz zu geleiten, und jenfeits felbige zu 
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beden. Als ich mit der Spige ded Regiments aus dem Wäld- 
chen heraustrabte, begrüßte uns eine feinpliche Batterie wirk⸗ 
fam, und drei Preußifche Geſchütze wurden uns bemontirt ent> 
gegengefchleppt. Mit Berluft, aber raſch und entfchloffen mar: 
fchirten wir auf, und fanden wohl eine Stunde lang im hefs 
tigften euer, wären aber zu fchwach, um etwas auszurichten. 
Nachdem Franzöſiſche Tirailleure durch vie Gebüfche In unfere 
rechte Flanfe geprungen, erflärte ver Commandeur ver Artille- 
rie, Oberſt Monhaupt, ein überaus braver Soldat, daß es 
Zeit zum Zurückgehen fey, was auf einem anvern Wege, als 
dem eben eingefchlagenen geſchah. Hierbei begegnete mir ein 
vom Fürften Blücher an General Thielmann gefenveter Offi⸗ 
zier, der alle Umſtände ver gänzlichen Niederlage Bonaparte’s 
erzählte, mit dem Beifügen: das zweite Armeecorps unter Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant v. Pirch I. fey entfendet, um Grouchy im 
Rüden zu fallen. 

Dem gemäß beſchloß Thielmann — es mochte zwiſchen 
Vier und Fünf Morgens feyn — feflen Stand zu halten, bie 
jene Maßregel foweit geviehen, daß ven Gegnern nur übrig 
bleibe, die Waffen zu ftreden. Das erwähnte Gehölz wurde 
durch die Brigaden Stülpnagel und Luck vertheipigt, die ge⸗ 
fammte Referve-Cavallerie hielt hinter demfelben, zwiſchen ihr 
und Wavre wahrfcheinlih die Brigade Kemphen, und in ver 
Stadt Oberft v. Zepelin mit drei Bataillonen. 

Mehr oder minder heftige, doch immer erfolglofe Angriffe 
auf ven Wald füllten die Zeit bis etwa um Zehn. Da nod 
immer nicht8 von Pirch zu hören war, erflärte fich ver Chef des Ge⸗ 
neralftabes, Oberſt v. Clauſewitz, für ven Rüdzug auf der Straße 
nad Löwen: je weiter der Feind folge, deſto ficherer werde fein 
Untergang, und ſobald er Halt mache, müßten wir umfehren. 

Der Abmarſch begann alfo, und Grouchy folgte hitzig, zum 
fiyern Zeihen, dag ihm der Schiffbruh feines Herrn noch 
unbefannt war. Wahrfcheinlih waren Abtheilungen zwifchen 


uni. 
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Finſterniß nicht bemerken laffen, daß dieſes Dorf ein fehr Ian. 
ges Defilee bildete. Auf dem erften freien Plage hielt ich, um 
die Regimenter zu erwarten, es fam aber wohl eine Stunde 
lang nur Infanterie, und zwar nicht in gejchloffener Ordnung. 
Enplich hieß e8, vie Reiterei habe zur Rechten einen Weg aus 
dem Dorfe gefunden, und ich eilte wieder vor zum General 
Oneifenau, bei welchem doch mit Tagesanbruch alle Meldun⸗ 


.gen eingeben mußten. Er befand fich in dem Dorfe Gentim 


nes, das gänzlich von feinen Einwohnern verlaffen, aber voll 
Verwundeter war. Wir faßen in einem feinen Zimmer, obne 
Licht (His eine Thranlampe nothpürftig in Gang Tam), ohne 
Waſſer, ohne Lebensmittel. Zerftreute Truppen zogen während 
der ganzen Nacht dur das Dorf. Die Auflöfung war un 
gefähr eben fo groß, als nach ter Schladht von Jena, der 
Mangel nicht geringer, die Nacht eben fo finfter, aber ver Muth 
ungebrochen: ever dachte nur daran, bie Seinigen und bie 
Ordnung wieder aufzufuchen ! 

Nach Mitternacht Fam vie Nachricht, ver Feldmarſchall bes 
finde fih in einem andern Haufe des Dorfes. Wir fanden 
ihn Törperlich ſehr herabgekommen, und von feinem Sturz 
ftarf hinkend. Er wollte hier bleiben, Gneifenau fchlug vor, 
bis hinter das Waffer bei Mont St. Guibert zu geben; Pfuel 
zeigte, daß auch dies noch allzunahe am Feinde fey, und nannte 
Wavre, was angenommen wurde. Gneiſenau berevete ben 
Feldmarſchall, behufs beiferer Pflege dahin voraus zu geben, 
übergab dem General 9. Pirch II. die Arrieregarte, und vers 
wies mich an venfelben. 

Gegen Tagesandruc hatten fi) meine Regimenter gefun- 
den. Ich erhielt außerdem ein Füfllier-Bataillon und vier 
Schwadronen der Schlefifhen Hufaren, fowie ven Auftrag, bie 
äußerſte Spite zu bilden. General v. Pirch ftellte fich hinter 
Sentinnes auf, das erwähnte Bataillon im Dorfe, vie zehn 
Escadrons vor nemfelben. Patrouillen, welche nach Gemblour, 
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Als meine hinterfte Schwadron dieſes fchwierige Gelände 
erreicht hatte, ftellten die Sranzofen die Verfolgung gänzlich 
ein. Auf desfallfige Meldung wurde mir erwiebert, daß bie 
Armee ruhen folle, bis ver Feind abmarfchiren oder Pirch ans 
greifen werde. Sch fuchte daher einen paffenden Play für vie 
Drigade, und ſahe dabei mit höchftem Erflaunen das ganze 
Corps in einem von Dttenburg bis St. Achtenrode ununters 
broden fortlaufenden Defilee ſtecken. Die Cavallerie war auf 
einer Meinen Wiefe abgefeffen, und meiner Brigade war eine 
ähnliche beftimmt, rund umfchloffen, mit nur einem Cingange 
von der Straße her, durch weldhen man nur zu Zweien reiten 
konnte. Jede Vorftellung dagegen war vergeblich, die dringende 
Ditte, wenigftens etwas Infanterie dem Nachtrabe beizugeben, 
fand fein Gebör. 

Sp blieb nur die Wahl, entweder Mann und Pferd, welde 
in vierundzwanzig Stunden nichts genoffen, bungernd ftehen 
zu laffen, oder ebenfalls dem guten Glüde zu vertrauen. Kaum 
war die Hälfte der Brigade abgefeilen, als ein Zwifchenpoften 
mit dem Rufe gefprengt Fam, der Feind befinde fich dicht bins 
ter ihm. Ich ließ fogleich auffiten, und ritt nach einigen Häu⸗ 
fern auf ver nächften Höhe hin, wo etwas Infanterie zu ſte⸗ 
ben fchien; ihr Anführer war auch fogleich bereit, durch bie 
Gärten vorzugehen. Inzwiſchen fam das Gefchrei, daß vie 
anrüdenden Cüraffiere, Hufaren, Ulanen, Sachſen feyen, und 
fo verhielt es ſich wirflih. Es war der in den Preußifchen 
Dienft übernommene Theil ihrer Cavallerle, vier Schwadronen, 
deren Gefammiflärfe an 800 Pferde beitrug. Bon Hanut aus 
gegen Wavre marfchirt, hatten fie dort ven Feind wahrgenom⸗ 
men, und deshalb Hinter unferer Nachhut bei Lorenſart over 
Florival die Dyle überfehritten, und befanden fich plöglich mit- 
ten unter und. Ihrem Befehlshaber, Oberft- Lieutenant v. 
Gzettrig, ift nachzurühmen, daß fein Benehmen in viefen Friti- 
Shen Tagen — namentlid em Herrn Oberft v. Leyfer gegen- 
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über — eines Chrenmannes und tüchtigen Solvaten würbig 
war. Tages vorher hatte er in Hanut das von Dinant zu> 
rüdfommenve neunte Hufaren-Regiment gefunden, welches nun 
ebenfalls zum Corps ftieß. 

Jene 800 Reiter, von vorn herein für meine Brigade bes 
ſtimmt, bildeten eine höchſt erwünſchte Verſtärkung derſelben. 
Allein Infanterie, bei dem Nachtrabe ſo nothwendig, war nicht 
zu erlangen, und ich mußte es als einen wahren Glücksfall 
betrachten, daß ſich Oberſt v. Borcke mit zwei Escadrons Neu⸗ 
märkiſcher Dragoner und einigen Tirailleuren hieher verirrt 
hatte. Sein Erbieten, die Arrieregarde zu bilden, wenn nur 
eine Schwadron bei Ottenburg ſtehen bliebe, ward angenommen. 

Grouchy hatte um Mittag den Rückmarſch nach Namur 
angetreten, aber ſeine Vorpoſten ſtehen laſſen, ſo daß wir nichts 
bemerkten. General v. Pirch, von Thielmann gar nicht oder 
unvollſtändig über den Stand der Dinge beim dritten Armee⸗ 
corps benachrichtigt, war ebenfalls um Mittag eine Stunde 
dieſſeit Gembloux eingetroffen, wo er Halt machen, und an⸗ 
geblich die Avantgarde bis dahin vorgehen ließ. Gewiß iſt 
nur, daß letzteres nicht geſchehen, denn die beſtürzten Gegner 
konnten ruhig weiter marſchiren. 

20. Juni. Erſt während ver Nacht zum 20ften gelangte vie Nachricht 
von ihrem Abzuge zu und. Thielmann ließ mit dem Grauen 
des Tages die ganze Cavallerie nebft einer reitenden Batterie 
aufbredyen, einjchlieglich ver Neumärfifchen Dragoner wohl drei: 
taufend Pferde. In Wavre — welches einen gräßlichen An- 
blit gewährte — erfuhren wir, daß tie legten Franzoſen ſchon 
feit einigen Stunden fort feven, festen und teshalb in Trab, 
und begegneten unweit Gemblour einer Patrouille des zweiten 
Armeecorps. An der Spige befand fid) Oberſt v. Borde, dann 
folgte meine Brigade, die Batterie, vie Brigade Lottum, zulegt 
zwei RandiwehrsCavallerie-Regimenter. Kurz hinter Gemblour 
ftirg man auf die Gegner, welche aber vermuthlich niemale 
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Stand hielten, denn wir trabten nad) furzem Halt immer weis 
ter. In einem offenen Zerrain-Abfchnitte, höchſtwahrſcheinlich 
zwifchen den Dörfern Boveſſe und Fallize, war vie Avantgarde 
nebft Gefchüg rechts der Straße aufmarfchirt, mir aber befahl 
General Thielmann, gerade aus zu bleiben. Bald fah ich ne- 
ben einem Dorfe Franzöſiſche Truppen in geringer Stärfe 
ftehen, und verlor feinen Augenblid mit Einholen von Befeh- 
len, fonvern ließ ven Major v. Raven mit einer Schwadron 
bes fiebenten Ulanen-Regimentd (die andere war unterweges 
tetachirt worden) zum Angriff vorgeben. Diefe erhielt Ge: 
wehrfeuer aus ten Heden des Dorfes und blieb halten, worauf 
ter Feind fogleich abzog. 

Mit vem achten Ulanen-Regimente dort angelangt, nahm 
id) wahr, daß jenfeit des Dorfes wellenförmige Ebene mit ho— 
ben Getreide war, und etwa auf zweitaufend Schritt Abſtand 
durch einen Wald begrenzt wprde. Gelang es den Franzoſen, 
biejen zu erreihen, fo fonnten wir ihnen gewiß nichts anha⸗ 
ben, weshalb ich, wiederum ohne Befehl, um das Dorf trabte, 
um fie noch vorber zu fallen. Eben war vie Spige ter Sach⸗ 
fen herangekommen, ich ließ alfo vie ganze Brigade mit Zügen 
rechts abbrechen und befahl, rechts vom Dorfe weiter zu tra= 
ben, bis wir durch Linfseinfchwenfen eine Linie bilveten, deren 
rechter Flügel an ven erwähnten Wald reichte. Diefes Mand- 
ver mit Truppen, die noch nicht an einander gewöhnt waren, 
hatte einige Schwierigfeiten, ich fagte alfo dem Oberſt Grafen 
Dohna meine Abfiht, und erfuchte ihn temgemäß, tie Spige 
zu führen, währenn ich die Colonne in Ordnung bielte. So⸗ 
bald ver Feind ihren Marfh wahrnahm, brachte er vier Ge- 
ſchütze in Thätigfeit, deren Teuer auf geringen Abftand ung 
ziemlich virle Menfchen und Pferde Foftete. 

Bald ließ fi überfehen, daß nahe am Walde Cüraffiere, 
TDragoner und ein ganzes Chaſſeur-Regiment flanren. Jene 
Artillerie nahm rechts von ihnen Stellung, rechts von derſel⸗ 
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ben nach dem Dorfe, zu befanven fich zwei Bierede Infanterie 
und zwifchen ihnen noch Reiterei. Inzwifchen hatte Graf Dohna 
den ihm bezeichneten Punkt erreicht, einfchwenfen laffen und 
ſich auf den Feind geſtürzt; weil aber feine Bewegung über: 
aus rafch gewefen, waren nur zwei Schwabronen (Rittmeifter 
Graf Dohna und v. d. Horfl) zur Stelle, die anderen noch 
etwas zurüd. Ich fendete fofort Die der Majore v. Raven 
und v. Preußer nad, und war eben befchäftigt, die vierte Es⸗ 
cadron des achten Ulanen- Regiments nebft einem Theile ver 
Sachſen einfchwenfen zu laffen, als ſich zeigte, daß der Angriff 
in’8 Stoden gerathen, und nur die Abtheilung des Oberften mit 
den Gegnern bandgemein ſey. Voller Wuth jagte ich zum 
Major v. Preußer, um ihn vorwärts zu treiben, ver auch fo- 
gleich attafirte, und mir nur zurief, General v. Hobe habe ihm 
befohlen, Halt zu maden. 

Zu meinem Unglüd war viefer wadere Mann erfchienen, 
batte ſich eingebildet — es ift unglaublid, aber ich habe es 
aus feinem eigenen Munde — die Küraffiere drüben feyen 
unfere Sachſen, und daher die Majore v. Preußer und v. Ra⸗ 
ven aufgehalten. Während ich erfteren vorbrachte, hatte legte= 
rer ven General von feinem Irrehum überzeugt und attafirte 
ebenfalls; auch Oberſt v. Borde langte an, und übernahm, 
das Soutien der vier im Gefecht begriffenen Schwadronen zu 
bilden. 

Obwohl dies alles in fürzerer Zeit gefhab, ale vie Er- 
zählung in Anſpruch nimnt, waren doch fchon Foftbare Augen- 
genblide verloren gegangen. Sept aber fehe ich, daß die vierte 
Escadron des achten Ulanen-Regiments, ftatt dem Angriffe zu 
folgen, ftill hält, und fo die hinter ihr ftebenden Sachſen hin- 
dert, — ich laffe Marfch blafen, Rittmeifter v. ©. bört trog 
ber geringen Entfernung nicht, ich Taffe Galopp blafen, er bleibt 
taub! Natürlich waren vie Abtheilungen, deren Angriff gelun: 
gen, fehr auseinanter gefommen. Man jab fchon einzelne 
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Leute mit Beutepferden zurüdfehren, vie gefchloffene Infante⸗ 
rie aber fich gegen den Wald in Marfch ſetzen. Ich rufe dem 
Oberſt v. Borde zu, jest ſey es Zeit vorzugehen, und laffe 
für ©. wieder Galopp blafen, doch beide rühren fich nicht. 
Alles Schreien und Schimpfen bewirft nur fo viel, daß lesterer 
fi in Trab fegt, allein bald wieder in Schritt fällt*), zugleich 
fommt vom Dohna’fhen Regiment die Meldung, es fey fehr 
auseinander, die feindliche Cavallerie fammele ſich wieder, und 
das Fußvolk rüde an. Ich ließ nun vie Säcfifchen Hufaren 
vorgehen (vie Cüraffiere und Ulanen hatte Thielmann hinter 
dem Dorfe zurüdgehalten), welde unter DOberft-Lieutenant 9. 
Czettritz entfchloffen anritten. Obwohl durd ein tüchtiges euer 
begrüßt, brachen fie beim zweiten Berfuche in das eine VBiered, 
mußten inveß wieder heraus, ta fowohl das zweite nicht an⸗ 
gegriffene wie die auf's Neue georbnete Franzöſiſche Cavallerie 
berbeieilten. 

Dherft Graf Dohna und Major v. Raven fammelten ihre 
Abtheilungen. Sie hatten zuerft ein Chaffeur- Regiment ge⸗ 
worfen, die Escadron v. Horn war dann auf die Kanonen ges 
ftoßen, von denen brei in ihre Gewalt fielen, die übrigen ent- 
famen. Der Feind befchleunigte feinen Abzug, und ich war 
untröftlich, daß vie Gelegenheit zu einem glängenten Streiche 
durd die Schuld Anderer verloren ging. 

Inzwiſchen fam die Brigade Lottum aus dem Dorfe her⸗ 
vor, an ver Spige dad Dragoner- Regiment, welches fchon 
ven 16ten Unglüd gehabt hatte, Sein Angriff auf das noch 
unverfehrte Vierer mißlang. Das neunte Hufaren » Regiment 
ging linfer Hand in ven Wald, eine Escadron deffelben fand 
zwei eroberte Kanonen (die dritte war von ven eilig weichen: 
den Gegnern mitgefchleppt worden) und erhob Anfprüde dars 


*) Die Berhandlungen über diefe wiverwärtige Angelegenheit endeten 
damit, daß Rittmeifter v. S. in das Depot gefchidt wurde, und 
einem ihm ertheilten Winke gemäß den Abſchied erbat. 


21. Zunt, 


22. Zuni. 
23. Juni. 
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auf, während doch die Schwadron v. Horn des achten Ulanen⸗ 
Regiments fie erobert hatte. 

Kaum war viefes Gefecht beendigt, als fi ein neues ent⸗ 
ſpann. Senfeit des vorliegenden Waldes, auf einem Hügel bes 
gannen Franzöſiſche Gefchüge ihr Feuer, und zugleich beivegte 
fi) Infanterie ver Chauffee von Sombref entlang, mit vielen 
Munitions⸗- und anderen Wagen. linfere Artillerie ſchoß nicht 
auf viefe, was leicht eine Stofung hätte veranlaffen fünnen, 
fondern auf bie Truppen, welche rafch weiter zogen. Nachdem 
fie mit geringem Berlufte weggefommen, erfchien hinter ihnen 
das ganze zweite Armeecorpg, und marſchirte gegen Namur, 
um bort ein erfolglofes aber blutiges Gefecht zu liefern. Un— 
fere Savallerie blieb bei TZemplour, das Fußvolk war bis Gem⸗ 
blour gefommen. 

Das zweite und britte Armeecorps marfchirten am 2iften, 
des fchlechten Weges halber auf ter Chauffee über Sombref 
gegen Charleroi. Während des ganzen Vormittags regnete e8 
ftarf, und eben fo bis zum 25ften alle Nächte, fo daß tie Bis 
vouacs höchſt befchwerlic und ungefund, Die Wege grundlos 
wurden, Wir durchzogen einen Theil des Schlachtfeldes von 
Ligny, wo vie vielen Todten noch nicht begraben, und alle 
Dörfer voll Berwunteter waren. — Am 22ften Beaumont, 
folgenten Tages Avenelle, dicht bei Avesnes, welche Statt in 
Folge der ftattgehabten Erplofion einen ſchauderhaften Anblid 
gewährte. Wir befanden und nun auf alt-franzöfifhem Boden, 
und blieben feinen Augenblid über die Gefinnungen ter Ein- 
wohner in Zweifel, venn wo Menfchen erfchienen, fahen fie 
ernft und zormig drein, vie Dörfer aber waren ſämmilich ver: 
laffen. Da nichts für tie Bepürfniffe der maſſenweis bivouaquis 
renden Truppen geliefert wurde, fo mußte man nehmen wag 
ſich vorfand, und die Kunſt des Nehmend machte beträchtliche 
Hortjchritte bei und. Gewiß gereicht das weder zum Ruhme 
noch Bortheil der Armee, und vie Engländer find beneivengs 
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werth, Daß ganz andere Hülfsmittel ihnen ein anderes Verfah⸗ 
ren geſtatten, — freilich würden mit dem uns aufgendthigten 
ihre Truppen binnen wenig Tagen vollkommen aufgeldſt ſeyn. 
Vom 24ften bis 26ften über Esqueherries, St. Quentin, Guis⸗ 2 
card bei Noyon, bis jenſeit Compiegne; es hatte hier gar nicht 
geregnet, und der Staub wurde überaus läſtig. 

Am 2s8ſten im Marſch nach Senlis, da aber hinter Vers 28. Juni. 
berie gemeldet ward, das erfte Armeecorps fey mit dem Feinde 
bei Crespy handgemein, wendeten wir ung fogleich links. Das 
Feuer ging ziemlich rafch vorwärts gegen Nanteuil, als unfere 
Reiterei vemfelben nahe fam, fand fie eine Brigade der Re- 
jerve-Cavallerie jened Corps abgefeffen, und erfuhr, daß felbe 
wegen Ermüdung nicht weiter fünne. Obwohl ebenfalls: und 
vielleicht noch mehr ermüdet, trabten wir weiter, und wenig- 
ſtens unfere Seiten-Patrouillen famen noch zum Gefecht. Jen⸗ 
jeit Nanteuil follte der Yeind über Dommartin verfolgt wer⸗ 
den, wozu General Ziethen zwei Schwadronen von und vers 
langte; Oberſt-Lieutenant v. Ezettrig erhielt diefes Commando, 
wir bivouaquirten bei Montagny. Den 29ften und 30ften über en 
Tremblay nach Goneffe, wo fich die ganze Armee vereinigte. 
Die beiven Zeloherren erfannten die -Befefiigungen von Paris 
für fo ftarf, vaß ein Angriff darauf unverhältnißmäßige Opfer 
erfordern würde; daher Befchluß, daß die Preupifche Armee 
nach dem linken Ufer ter Seine übergehen folle. Diefe Bes 
wegung begann alsbald, das britte Corps marfchirte die ganze 
Nacht, und erreichte mit Tagesanbruch Maiſons. 

Am Iften Juli, nady einigen Stunden Raft, bis St. Ger⸗ 1. Juli. 
main, wo fi) das Hauptquartier. des Feldmarſchalls befand, 
und meine Brigade den Park in ver Stabt ald Bivouac⸗Platz 
angewiefen erhielt. Abends Alarm durd bie feindlichen Trup⸗ 
pen, welche ven Oberſt⸗Lieutenant v. Sohr gefchlagen hatten; 
da mit Reiterei in dem vorliegenden Terrain nichts auszurich⸗ 
ten war, ging ihnen das Füflier-Bataillon des Leib-Regiments 

u. 9 
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unter Major v. Holleben entgegen, und trieb fie über Marly 
hinaus. 

2, Juli. Beim allgemeinen Borrüden gegen Paris am 2ten Juli, 
folgte die Infanterie des britten Corps dem erften, ohne indeß 
an deffen Gefechten Theil zu nehmen. Wir wurden zur Sei- 
tendedung von Marly aus rechts weggefchidt, ftanvden lange 
zwifchen Roquencourt und Noify, mußten über Buc wieder 
zum Yußvolfe ftoßen, und lagerten bei Velizy. 

Su Am Iten Morgens drei Uhr begann das Feuer beim er- 
ſten Armeecorps von Neuem, und börte dann plöglid ganz 
auf. Wir bezogen einen Bivouac bei Plessis le Piquet hinter 
unferem Fußvolke, und blieben bis zum Tten vafelbft. Alle 
Dörfer der Umgegend waren von ben Einwohnern verlaffen 
und auch fonft ausgeleert. 

8. Juli, Den Sten Einzug des dritten Corps in Paris. ATS vie 
Eavallerie fi) vor der Barriere des Invalides dazu formirte, er> 
bielt meine Brigade Befehl, durch die Stadt zu marfchiren und 
jenfeit bis Billejuif vorzugehen, weil fie die nach der Loire 
abziehende Armee im Auge behalten follte. Das Leib-Füfilier- 
Bataillon wurde mir zugetheilt, und beſetzte Billejuif. 

Am Yten und 10ten über La Ferté Aleps nach Males— 
berbed. General v. Hobe fan zur Brigate, die von Lottum 
wurde links nad) Nemours entfentet, um Die Verbindung mit 
den anrüdenten Baiern zu fuchen. 

Zr Den Aiten nad Souteau, wo mir Tages darauf der Be- 
fehl zuging, Orleans mit vier Schwadronen zu bejegen. Es 
war in meine Wahl geftellt, ob ich in die Stadt rüden oder 
vor derſelben bivouaquiren wollte; ich befchloß Tag Kegtere, und 
beftimmte zu dem Commanto tie zwei grünen Schwadronen 
des achten Ulanen-NRegiments nebft ven Sächfifchen Hufaren. 

13. Zuli, Gegen Mittag des 13ten vor Orleans angelangt, fanden 
wir große Vorbereitungen: Abgefandte, welche die Stunde des 
Einzugs zurüdmelden follten, das Gitterthor verfchloffen, und 
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National⸗Garde dabei, Die deſſen Ueberlieferung in aller Form 
zufagte. Endlich fam eine Deputation verfelben und ver Mails 
rie, um die Bitte vorzutragen, wir möchten auf ben Ginzug 
nicht vor ein Uhr befteben, weil die Dreifarbigen, durch ein 
Schreiben des Generals v. Hobe beftärkt, nicht eher abmarfchi- 
ren wollten. Ich war nun gendthigt, meinem Entfchluffe zu- 
wider die Stadt zu befegen, denn das Gegentheil hätte Aengſt⸗ 
lichfeit verrathen. 

Orleans war eine unbezwungene Stadt, die niemals einen 
Feind in ihren Mauern gefeben, venn im Jahre 1814 waren 
Kofafen bis in die Umgegend, aber nicht weiter gefommen. — 
Um ein Uhr that fih das Thor auf; ein Commandant und 
Plagmajor mit der vreifarbigen Cocarde brachten ein fehriftlt- 
ches Protofoll, mittelft deifen fie den Plag im Namen des Mar: 
Thal Davouft übergaben. Hinter ihnen fam ver Magiftrat, 
den Maire an der Spike, mit weißen Schärpen und Cocarden, 
und vie eben fo angethbanen Chefs ver National: Garbe. In 
feiner Anrede bemerfte der Maire, daß fie, die Königlich Ge: 
finnten, heute ihr Amt wieder angetreten und bie Buonaparti- 
ften entfernt hätten. Wir zogen in die offenbar fehr royali- 
ftifche Stadt. Allenthalben Jubelgefchrei, weiße Fahnen, Lilien 
und der Ruf: Vive le Räää; vor der Mairie ftand die Natio- 
nal-Garde, ich beftätigte fie in ihren Yunctionen, und ging ſo⸗ 
dann in das Seffionszimmer (wo das alte Bild ver Jungfrau 
über rem Stuhle des Maire hängt), um die nöthigen Einricdhs 
tungen zu treffen. | 

Es galt, ven ſchwachen Reitertrupp in einer Stadt von 
45,000 Einwohnern möglichft beifammen zu behalten. Alle 
Thore, mit Ausnahme veffen, durch welches wir eingerüdt, 
blieben von ver National-Garde befegt, eben fo die Hauptwache; 
eine große Cavallerie-Caferne nahm die vier Schwadronen auf, 
von denen funfzig Pferde, ſtets gefattelt, als Piket gegeben wur⸗ 
ven. Zwanzig Mann rüdten an die Loire-Brüde, deren dies⸗ 
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feitiger Zugang durch Wagen geiperrt ward. Die Sranzofen 
batten die jenfeitige Vorſiadt ſtark befegt, vierzehn Geſchütze 
am Ufer aufgefahren, eine Compagnie ald Wade an ver Brücke, 
und mitten auf verfelben eine flarfe Verpfählung. 
Dbwohl ih einen Commandanten zur Schlidtung aller 
Heinen Differenzen ernannt hatte, beläftigten mich die Einwohs 
- ner mit ihren Anliegen und Beſchwerden doch auf ſchlechthin 
unglaublihe Weife. Der Umftand, daß fie niemals fremde 
Einquartierung gehabt, verbunnen mit dem groben Egoismus, 
welcher jeden Franzoſen erfüllt, macht es allein erflärlih. lm 
nur ein Beifpiel anzuführen, Flagte ein Wirth, daß feine Sol- 
daten du tapage machten, — der gewöhnlihe Ausdruck, wenn 
fie nur etliche Taute Worte vernehmen ließen. Als ich das Haus 
erreichte, war Alles fill, die Ulanen aber Flagten, daß fie be- 
reits feit zwei Stunden auf das Effen warteten, und zu ihren 
Pferden zurüd müßten. Ihr verfehwenverifcher Wirth verficherte 
dagegen, fie hätten bereits gefpeilt, un wollten: diner encore 
une fois. Auf die Frage, was er ihnen gereicht, lautete bie 
Antwort: une demi-douzaine d’oeufs, — für zwei Mann! 

14, Juli. Den 14ten Juli verbreitete fi die Nachricht, Buonaparte 
jey eingetroffen, und halte ſich abmechfelnn bei Vandamme zu 
Dlivet, dicht hinter der Vorftadt, und beim Marfchall Davouſt 
im Schloffe Ka Source auf. Um vie Wahrheit zu ermitteln, 
fendete ich einen Menfchen ab, ver zuverläfjig feyn, und Na- 
poleon perfänlich kennen follte. Er fehrte mit ver Verficherung 
zurüd, den vormaligen Kaifer felbft gefehen zu baben, und 
fügte eine Maffe von Einzelnheiten hinzu, wohl geeignet, die 
Sade noch glaubhafter zu machen. Eitel Lügen, wie ſich bald 
nachher ergab. 

15. Juli. Am Nachmittage des 15ten Juli rüdte die ganze Brigade 
des General v. Borde in Orleans ein, und meine Cavallerie 
‚erhielt Duartiere in der Umgegend. Mann und Pferd befan- 
den ſich Außerft fchlecht in venfelben, denn es giebt dort nur 
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Weinberge, feinen Aderbau, fein Heu, feine Stallung. Das 
vouft nahm die weiße Cocarde, feine Poften am Fluſſe holten. 
jedoch immer aufs Neue die dreifarbige hervor; Cocarden mit 
einer weißen und einer tricoloren Seite wurden Öffentlich vers 
kauft. — Unfere Leute durften nicht einzeln oder unbewaffnet 
ausgehen, weil dann Mordanfälle auf fie nichts Ungewöhnliches 
waren. Wirklich verloren wir auf diefe Weife mehrere Mann, 
und die Einwohner wurden immer fredher, da Weichherzigfeit 
oder überfeine Politik der höheren Befehlshaber niemals geflats 
tete, dem Verbrechen die Strafe unmittelbar folgen zu laffen. 

Hinfichtlih der politifhen Stimmung des Volkes drängten 
fi) mir folgende Wahrnehmungen auf. Sin temfelben berrfcht 
ein nicht zu hebenver Zmwiefpalt, ver ven Bourbonen faft un- 
mögli macht, jemals feften Fuß zu gewinnen. Aber es ift 
fein Zwieſpalt ver Meinungen, welder ſich enplid durch vie 
Scwierigfeit fie geltend zu machen, durch Erfahrung und Un⸗ 
glüd ausgleichen over mildern könnte. Eben fo wenig ft es 
ver Gegenfag von Republifanern und Royaliften, denn in ganz 
Frankreich giebt es vielleicht Feinen einzigen tugenphaften An- 
bänger ber republifanifchen Regierungsform, und ſicherlich nur 
eine fehr geringe Zahl uneigennügiger Royaliften. Sondern 
es ift ver unbeilbare Zwiefpalt ver perfönlichften und gemein- 
ften Intereſſen bei vem habfüchtigften aller VBölfer, vie Begierde 
nad vem Mammon, weldhe fie entzweit, und früher 
oder fpäter in den Abgrund ſtürzen wird. 

Die Revolution bat ven größeren Theil alled Vermögens 
in andere Hände gebradt, und zwar — allgemein betrachtet — 
in fehr unreine; außerdem hat fie dur lange Kriege und bie 
damit verfnüpften Erpreffungen neue Wege zum Reichthum 
eröffnet. Alle vermaligen Reichen befigen auf ungerechte Weife 
erworbenes Bermögen, und neun Zehntheile der Nichtreichen 
find von der Begierde geftachelt, auf obigem Wege reih zu 
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werden. Diefe zujammen bilden vie eine Partei, — die zahl: 
reichfte, klügſte, unternehmendſte und gewiffenlofefte. 

Ahr gegenüber ftehen Alle, vie ihr Vermögen an erſtere 
verloren haben, over den Neft veifelben in gleicher Weife noch 
zu verlieren fürchten. Letztere wünfchen nur Ruhe, erftere hof 
fen das Verlorene wieder zu erlangen, und beide erwarten Dies 
vom Könige. Diefe Partei iſt etwas weniger fchledht, aber auch 
weit weniger zahlreid,, gewanvt und unternehmenv. 

So lange nicht der ganze Charakter des Volfed verändert 
iſt, erfcheint ed unmöglich, vie beiden Parteien zu vereinigen. 
Sollte es felbft Ludwig dem Achtzehnten gelingen, vie zweite 
Partei Cich will fie die der alten Zeit nennen) zu beftimmen, 
dag fie vollfommen auf ihren verlorenen Befig verzichte, To 
wäre damit die Sache doch lange nicht abgethan. Cinmal, 
weil e8 in ver Natur Jener liegt, immer weiter um fich zu 
greifen, ſodann weil fie das Aufgeben der jenfeitigen Ansprüche 
niemals für revlich gemeint halten würden. Ein bunfles Ge: 
fühl für Recht und Unrecht erftirbt felbft in dem Verderbteſten 
nicht, und bie meiften Eigenthüner fogenannter biens nationaux 
fühlen, bag fie mit Unrecht befigen. Daraus entiprang fchon 
unter Buonaparte, ald man tie Bourbonen faum dem Namen 
nad) fannte, und ihre Nüdfehr noch zu ven ungedachten Din- 
gen gehörte, Das Beftreben, vie biens nationaux [98 zu wer: 
ben, und biens patrimoniaux zu erwerben. Daraus entiprang 
ferner ver Unterſchied im Preife, indem bei fonft gleichem Werthe, 
jederzeit die fogenannten National-Güter wohlfeiler waren. — 
Ungeachtet Ludwig ver Achtzehnte fogleich feierlich verhieß, de— 
ren Berfauf aufrecht zu erhalten, fielen fie doch noch tiefer. 
Hierdurch wird vie Hälfte alles Eigenthums in Sranfreich eine 
anrüchige und bevenflihe Waare, zugleich erfcheint aber auch 
natürlich, daß vie unternehmenven Befiger verfelben, geftütt 
auf die Maſſe ver Hungernten und Naubfüchtigen, ſich weit 
'her in jeve Revolution ftürzen, als ihre Habe aufgeben. 
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Gegen Ende des Juli war von den in Paris vereinigten 
Monarchen feftgeftellt worben, welchen Theil von Frankreich jede 
Armee bejegen ſolle. Die Preußifche erhielt ven Lanpftrich 
nördlich ver Xoire, vom Ocean bis zur Seine, das dritte Corps 
bie ehemaligen Provinzen Anjou und Maine. Am 2Sften Zu 
aufgebrodyen, zogen wir bis zum 3ten Auguft über Vendoͤme, 
Chateau du Loir, la Fleche, nah Sable. Hier erhielt meine 
Brigade Befehl, die Vorpoften an der Loire, abwärts von Tourd 
bis Angers, zu übernehmen, und ich wurbe unter den General 
v. Borde geftellt, veffen Infanterie Beauge und Angers be- 
ſetzte. Deshalb am Sten und 6ten Marfch Über Beauge nad —8 
Vernantes. 

Während des Cantonnements bei Orleans und der eben 
erwähnten Bewegungen fielen mehrfache Gewaltthätigkeiten der 
Einwohner gegen unſere Soldaten vor, welche durch verkehrte 
Maßregeln der höheren Befehlshaber noch vermehrt wurden. 
Der commandirende General, General⸗Lieutenant v. Thielmann, 
eben erſt in den Preußiſchen Dienſt übergetreten, und mit hin⸗ 
länglihem Egoismus ausgerüſtet, dachte nur daran ſich feſtzu— 
ſetzen, und vermied Alles, was am allerhöchſten Orte unbequem 
ſeyn konnte. Der Anführer der Reſerve-Cavallerie wagte in 
ſeinem unbegrenzten Reſpecte vor dem Commandirenden nicht, 
ihm gegenüber die Truppen gehörig zu vertreten. Niemals 
klagten die Franzoſen, wenn anfänglich kleine, faſt unvermeid⸗ 
liche Unordnungen vorfielen, bei dem unmittelbaren Vorgeſetz⸗ 
ten, ſondern entliefen, um beim Präfect oder einem Gönner 
in Paris ungeheures Geſchrei zu erheben. Dieſe ſchrieben dann 
jedesmal an den Feldmarſchall, dieſer an Thielmann, dieſer an 
Hobe u. ſ. w., worüber ſo viel Zeit verfloß, daß die Thatſa⸗ 
chen niemals mehr auszumitteln waren. Nachdem dies einige 
Mal geſchehen, kamen vom Feldmarſchall Ermahnungen: beſſere 
Disciplin zu halten, und Drohungen für den entgegengeſetzten 
Fall. Thielmann verſtärkte beides, Hobe ebenfalls, und ſo 
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börten die Schreibereien und Unterfuchungen nicht auf. Letztere 
wurben überdies durch Auditeure geführt, deren Schulweisheit 
unter den obmwaltenden Berhältniffen fortwährend nicht vom 
Preußiſchen Landrechte Iosfommen konnte. Natürlich war bie 
Beweis⸗Theorie vefjelben bier noch viel unbrauchbarer als das 
beim, und deshalb niemald etwas zu ermitteln. Darüber er- 
bittert und ohnedies in ihrem Dünkel wie nterefje verlegt, 
ſchritten die Einwohner zu Gewalttbaten, welche nicht ſchnell 
und fräftig genug unterbrüdt wurden. 

So rebellirte die Gemeinde Cereotted bei Orleans, und 
vertrieb ein dort ftehendes Brief- Commando von drei Mann. 
Nachher Teiftete fie in einem förmlichen Gefechte Widerſtand, 
wobei zwei ter Unfern verwundet, und mit Ausnahme des 
entflobenen Maires, fämmtliche Rädelsführer bewaffnet gefan- 
gen wurden. Solchen Falles hätte jeder Franzoſiſche General 
wenigftens Einige erfchießen laffen, unfer Führer befahl aber, 
jevem ber Gefangenen zwanzig Hiebe zu verabreichen, und das 
Haus des Maire einigermaßen zu zerftören. Nachher fand 
fi, daß er zur Miethe wohnte. — Begreiflich machte dies vie 
Franzoſen immer bvreifter. Einer lauerte feinem Einquartier- 
ten im Weinberge auf, und fchlug ihn von hinten zu Boden. 
Eine ganze Familie fiel über die bei ihr Einquartierten ber, 
prügelte und beraubte fie, — Alle wurden ergriffen, es gefchah 
ihnen aber nichts. Ein Hufar wurde binterliftig überfallen 
und verwundet, ber ergriffene Thäter erhielt zwanzig Diebe, ver 
Hufar aber vierzehn Tage ftrengen Arreft, weil er jenen ge= 
reizt haben follte. 

als ich, durch die Verwendung meiner Brigade auf Vor⸗ 
poften an der Roire, etwas freiere Hand erhielt, geftalteten fich 
die Dinge bald anders. Die Gemeinde von St. Patrice fiel 
über ein Feines Commando ber, welches unvorfichtiger Weife 
ohne Waffen fpazieren ging, vertrieb es, bemächtigte fich ber 
Waffen, und holte Franzöſiſche Soldaten über die Xoire herbei. 
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Mit Ausnahme des legteren erfchwerenpen Umftanbes, geſchahe 
in Varennes ungefähr daſſelbe. — Zunächſt wurden beide Com⸗ 
mando's dafür geſtraft, daß ſie ſich von Bauern hatten vertrei⸗ 
ben laſſen, und noch härtere Strafe ward für jeden ähnlichen, 
Fall angedroht. Sodann verurtheilte ich die Gemeinde Varennes 
zu einer anfehnlichen Lieferung für das Magazin, und ſendete 
eine Schwadron nad St. Patrice, welche die Wohnungen ber, 
entflobenen NRäpelsführer niederriß. (Das Berbrennen war 
unthunlih, da alle Häufer dort lediglich aus Steinen erbaut 
und mit Schiefer gebedt find.) 

Damit ſchien der Uebermuth bei ven Einwohnern gründ⸗ 
lich ausgerottet. Anderer Seits wußten die Solvaten, daß je⸗ 
dem Exceſſe eremplarifche Beftrafung auf dem Fuße folgen. 
werde, — und es kam fortan Feine einzige Klage mehr vor. 

Am 20ften September erhielten wir Befehl zum Rüdmarfch 2. Sen. 
von der Loire. Das dritte Corps follte fi) bei Paris concen⸗ 
triren und Revue vor S. M. dem Könige haben, was am 
Zten October gefhah. Sodann Cantonnirungs-Quartiere, und 
den 17ten Aufbruch” an ven Rhein; ich erhielt ven erbetenen 
Urlaub, um nad England zu reifen. | 


V. 
Ueber die Urſachen des Verfalles der Preu⸗ 
ßiſchen Neiterei. 


(Geſchrieben im Schloſſe Jalesnes bei Vernantes unweit Saumur; 
Auguſt 1815.) 





Es iſt im Preußiſchen Heere eine Verdammniß über die Rei⸗ 
terei ausgeſprochen worden, weil ſie an mehreren Orten von 
der feindlichen geworfen ward, während unſer Fußvolk ſiegte, 
oder wenigſtens rühmlich Stand hielt. Dieſe Verdammniß hat 
eine Art Sanction erhalten durch die Worte des Fürſten Blücher 
von Wahlſtadt: 

„Einem Theile der Cavallerie kann ich nicht dan⸗ 

ken“ u. ſ. w. 

Unſtreitig hätte fi) der Feldmarſchall weit härter aus— 
drücken können, und die gewählten Worte find, ven Ereigniffen 
gegenüber, fogar gelind. Jedenfalls dienen fie ven Verſtändi— 
gen wie den Unverftändigen als Stütze für die weitverbreitete 
Meinung, daß unfere Eavallerie nichts taugt, und ihre Schul- 
digkeit nicht gethan hat. 

Obwohl rin himmelweiter Unterfchied zwifchen: ‚feinen 
Dank verdienen“, und: „feine Schuldigkeit nicht gethban haben”, 
ift, wollen wir dennoch davon abfehen, und gleid, fragen: 

Mas ift die Schulpigfeit einer guten Neiterei? 

Die gewöhnliche Antwort — fie mag bier als genügent 
gelten, — lautet: 
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1) Sie muß vie feindliche Cavallerie werfen; 

2) Sie darf fih durch ein ftarfes Geſchützfeuer nicht beun- 
ruhigen laflen; 

3) Sie muß nöthigen Falles in das feindliche Fußvolf ein- 
brechen, und daſſelbe niederrennen. 


Sollte nun unfere Reiterei diefen Anfprüdhen im Allge- 
meinen nicht genügt haben, fo würden ihre Gegner mit Recht 
behaupten können, daß fie ihre Schulvigfeit nicht gethban. — 
Dan darf aber von feinem Dinge in der Welt verlangen, daß 
es Teifte, wozu es nicht im Stande if. Deshalb müfjen wir 
die Frage erörtern: war die Reiterei im Stande, ihre Schul: 
bigfeit zu thun, over nicht? 

Mer einen Zweck erreichen will over fol, bedarf nothwen⸗ 
dig der dazu erforderlichen Mittel, und es müſſen ſich überhaupt 
vie Elemente in ihm vereinigen, welche dem Zwede entfprechen. 
Uinfere Unterfuchung rebueirt fih daher auf die Beantwortung 
ver zwei Fragen: 1) Welches find die Elemente, wodurch eine 
Neiterei in den Stand gefegt wird, ihren Zwed zu erfüllen? 
2) Finden fie fih in der jegigen Preußifchen Reiterei? 


Diefe Elemente find theils moralifcher, theild phyfifcher 
Natur. Im Grunpfage find e8 die nämlichen, veren ein gutes 
Fußvolk nicht entbehren kann, aber viel complieirter in ihrer 
Anwendung, weil der Reiter von einer lebendigen, mit Willen 
begabten Mafchine, dem Pferde, abhängt. 


Die moralifchen Elemente betreffen theilg ven einzelnen’ 
Mann, theild ven ganzen Haufen, und find im erften alle 
ver perfönliche Muth, im zweiten der Gemeingeiſt — esprit 
de corps — welder pas Ganze belebt. Die phyfifchen kön⸗ 
nen nad demfelben Eintheilungsgrunde betrachtet werden, und 
find: für ven Einzelnen Geſundheit und Brauchbarfeit von 


Mann und Roß, für die Maffe Feriigkeit in allen kriegeriſchen 
Bewegungen. 
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Wendet man dieß auf unfer mit Recht gerühmtes Fußvoll 
an, fo finden ſich alle Erforverniffe in vemfelben vereinigt. 
Es wäre zu verwundern, wenn eine ſolche Infanterie feine 
Erfolge bätte. 

Welche von den geforberten Elementen finden fich aber 
bei unferer Reiterei? 

1) Berfönlider Muth. Unmöglich iſt a priori fefln 
fielen, ob er vorhanden fey oder nicht; und felbft bei vorlies 
genden Thatfachen möchte oft ſchwer zu beſtimmen feyn, ob 
ein erlittener Nachtheil dur Mangel an Muth oder an. ande 
ren Erforderniffen, herbeigeführt ward. Aber fo wie die Sachen 
jest liegen, laffet und nur geftehen, daß alle Nicht⸗Cavalleriſten 
im Herzen überzeugt find, im Ganzen genommen fehle es ver 
Neitefei an Muth. Freilich laſſen ſich die Cavalleriſten vie 
nicht träumen, und jeder Einzelne von ihnen würde bereit ſeyn, 
den Gegenbeweis perfönli zu führen. 

Einen Augenblid angenommen, es fehle der Kavallerie 
wirfiih an Muth und fonft an feinem andern Erforbernifle. 
— Wäre es dann nicht wunterbar und bedauernswerth, daß 
noch feinem einzigen Befehldhaber der Gedanke gefommen, 
diefe feigen Cavalleriften abfigen zu laffen, und einige tapfere 
nfanteriesRegimenter auf ihre Pferde zu fegen? Daß viefes 
Hülfsmittel noch Niemand eingefallen ift, und ver gewiß bei 
jevem Leſer auffleigende Zweifel an ber Zweckmäßigkeit deſſel⸗ 
ben beweifet Klar, wie ver Schaden nicht hierin, ſondern tiefer 
liegt. Wie follte e8 auch möglich feyn, daß in dem nämlichen 
Bolfe, zur Zeit einer allgemeinen Begeifterung,, und in ver 
Periode des höchſten National-Ruhmes eine ganze Waffe ven 
höchſten Muth befige, die antere ihn gänzlich entbehre? Wie 
it denfbar, Daß unter ben bezeichneten Umftänden, bei biefen 
großentheild neu errichteten Truppen die feigen Individuen 
durchweg zur Reiterei, alle Tapfern aber fih zum Fußvolk ges 
wendet hätten? Stehen wir deshalb vorläufig von Entfchel- 
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tung diefer Frage ab, um darauf zurüdzufommen, nachdem bie 
übrigen Punkte abgehandelt finv. 

2) Der ſoldatiſche Gemeingeift (esprit de corps) 
ift eine Tugend (virtus) des ganzen Haufens, welde bervors 
bringt: " 

A. daß jeter Einzelne feinen Muth gefteigert fühlt, wenn er 
fich im Angeſicht der Kameraden befinvet; 

B. daß diefer höhere Muth ver Maffe auf bie einzelnen 
Muthloſen ausftrömt, die fich jederzeit in ver Menge mit 
vorfinden, daß er fie erhebt und mit den Tapfern fort: 
reißet; 

C. daß Ehre und Schande lebhafter gefühlt werden, wenn 
fie das Ganze, ald wenn fie den Einzelnen treffen; 

D. tag die kriegeriſche Tugend, durch alle viefe Elemente 
getragen und gefteigert, ihren Gipfel erreicht, und das 
Lafter — die Feigheit — nicht auffommen kann. 

Tiefer ſoldatiſche Gemeingeift ift offenbar göttlihen Ur- 
fprungs wie jede Tugent, und fann ohne Zuthun tes Him- 
. meld nicht erzeugt werden. Wenn aber, wie in ven legten 
Jahren, der göttliche Bunte der Freiheit und Aufopferung für 
tas Vaterland jede Bruſt entzüntet bat, fo giebt es Mittel, 
veffen Steigerung zum Gemeingeift in einem Soltatenhaufen 
zu beförvern oder zu hemmen. 

Damit aber ein esprit de corps entftehen fünne, muß vor 
allen Tingen ein corps, ein Solvatenhaufe, vorhanden feyn. 

Die Offiziere find dann die Repräfentanten ver Truppe, 
die Achten und eigentlichen Träger und Bewahrer des Gemein- 
geiftes; wenn er unter ihnen erftirbt, fann er unter ver Maffe 
nicht lange mehr leben. Wenn man taher ven esprit de corps 
in einem Solvatenhaufen erweden will, wird ed vor Allem 
nöthig feyn, die Offiziere damit zu befeelen. 

Zunähft wird das Offiziercorps zahlreich feyn müffen, da⸗ 
mit der Geift der Tugend in einer gewiffen Zahl von Mitglies 


142 


dern Wurzel faſſen, und fich die übrigen unterwerfen könne. 
Bei einem Offiziercorps von zehn bis zwanzig Mitgliedern ift 
recht Iebhafter esprit de corps nicht wohl denkbar. 

Terner werten die Offiziere eine Zeit lang mit einander 
leben müffen, um rechte Liebe für die Soldaten-Familie zu faf- 
fen, der fie angehören. Denn der Gemeingeift ift ver Selbft- 
fucht entgegen gefegt, will man erfteren weden, fo laffe man 
das Individuum fo lange als immer möglid in dem Gemein 
wejen, das ihm werth geworten. Der esprit de corps wirb 
um fo färfer, je länger vie nämlichen Individuen ihn unter 
ſich hegen und pflegen, ja endlich wird ten ächten Mitglievern 
eines ſolchen Haufens Fein perfönlicher Bortheil ven Wunſch 
einflößen fönnen, ihn zu verlaffen. Wer dagegen ven Gemein- 
geift tödten, vie Selbftfucht weden will, der laſſe feinen Ein- 
zelnen lange in der Gemeinfchaft leben, die er liebt, fonvern 
verpflange ihn möglichft oft in eine andere, vergeftalt, daß er 
auf's Neue wechfele, bevor er zu denen, die ihn umgeben, Liebe 
gefaßt hat. — Mit anveren Worten: das häufige Verfegen 
der Offiziere ertöptet ven Gemeingeiſt. 

Die Befolgung dieſer beiden Regeln wirt voppelt notb- 
wendig, wenn bie Negimenter von neuer Formation find, fo 
dag fein wahrbafter Gemeingeijt fi unter ven Gemeinen (wo 
er ſchwerer gewedt wird) hat bilten fünnen; venn alstann 
find tie Offiziere allein veffen Depofitarien. Auf die Gemei— 
nen angemwentet, ergeben obige Regeln 

1) die Nothwendigkeit, Die Regimenter ftarf zu machen, und 
lieber eine geringere Zahl derfelben zu unterhalten. Die taktiichen 
Vortheile dieſer Maßregel find nicht weniger einleuchtend, ale 
die moralifchen, und wir würden weit mehr ausrichten, wenn 
unfere Negimenter fo ftarf wären, wie jegt die Brigaben; 

2) daß der Gemeingeift allemal beträchtlich leidet, wenn 
man ſich gendthigt glaubt, eine ganze Abtheilung aus einem 
Regimente heraus zu reißen, und fie mit anderen ebenfalls ber- 
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aus geriffenen zu vereinigen, wie neuerlich bei ung gefcheben. 
Erfahrungsmäßig faßt der gemeine Mann nicht augenbliclic 
Vertrauen zu jedem neuen Obern; um es zu erwerben, wird 
eine gewille Zeit des Zuſammenlebens erfortert. 

Wir wollen das Gefagte nunmehr auf Die gegenwärtige 
Zeit und ihre Verhältniſſe anwenden. . 

Unſere Dffiziercorps find nicht ftarf, denn der Etat eines 
Regiments beträgt 23, und ift beinahe nirgends erfüllt. 

Die DOffigiere werden fehr häufig verfegt. Namentlich ift 
dem gegenwärtigen Feldzuge eine faft totale Umwandlung uns 
mittelbar vorhergegangen, und ganze Dffiziercorps find big auf 
wenige Mitglieder in andere Regimenter vertheilt worben. 

Die numerifhe Schwäche der Negimenter fteht im Ber: 
bältniß mit ver ihrer Offiziercorpds. Zum Nleberfluffe ift bei- 
nahe ın ven Augenblicke, wo die Feindſeligkeiten begannen, 
von jedem Regimente der vierte Theil abgenommen worden, 
und aus je dreien ſolcher Viertheile hat man ein neues Res 
giment gebildet. Won viefen neuen Körpern ftand, der Natur 
ver Sache nad, lediglich ein mechanifches Wirfen zu erwarten; 
geiftiges Zufammenleben und esprit de corps war begreiflicher 
Weife noch gar nicht möglid. Zugleich war aber Die ganze 
Yebensregung und Bewegung ber älteren Regimenter in ihren 
Grundfeſten erfchüttert, und zwar gerade als fie gegen ven 
Feind zogen. 

Daher fonnte von allen Elementen, vie einen Gemein: 
geift bervorbringen, bei ver Preußifchen Neiterei fein einziges 
vorhanven ſeyn. ALS geiftiges Element fand ſich nur Tapfer⸗ 
feit und Eifer der Einzelnen vor. Steigerung des Muthes 
durch den Geſammtwillen Alter, Befeelung der einzelnen Muth⸗ 
Iofen durch das vom Ganzen ausgehende Feuer, gemeinfames 
Gefühl der Ehre und Schmach, fo wichtig, daß es jene inbi- 
viduelle Negung niederhält, — mie hätten fie ſich entwideln 
fünnen? 
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3) Sefunpheit und Braudbarfeit von Mann 
und Roß. Hinſichtlich der Gefunpheit fommt das Pferd mehr 
in Betracht, als ver Mann. Diefer fann mit einigen körper⸗ 
lien Uebeln behaftet feyn, obne daß es nothwenpig feiner 
Brauchbarkeit Eintrag thut; wenn aber das Pferd an irgend 
einem feiner Theile ungeſund ift, fann es vie geforderten Dienfte 
gewiß nicht leiften. 

Nun ift bei unferer Reiterei gerade die Mannfchaft gefunn, 
während die Pferde zum größten Theile als ungelund zu bes 
trachten find. 

Nachdem im Jahre 1812 die wenigen tamald vorhande⸗ 
nen brauchbaren Pferde entweber ihr Grab in Rußland gefuns 
ven hatten, oder zu Schanden geritten waren, mußte 1813 eine 
große Zahl eiligft zufammengerafft werden, um vie Neiterei 
new zu bilden. Dabei war weder eine binlängliche Maffe, noch 
Zeit zur Auswahl vorhanden; man mußte eben zugreifen, und 
Alles wurde eingeftellt: alte Reitpferde, Wagenpferde, Acker⸗ 
pferde. Alle viefe Schon abgenusten, oder zum Reiten ganz 
toben Thiere wurden von neuer Mannfchaft beftiegen, melde 
nicht verſtand, die ftärferen Theile des Pferdes heran zu brin- 
gen, vie fchwächeren zu fchonen. Während zweier rafchen Feld» 
züge, deren legter im Winter ftattfand, mußte Das Vordertheil 
alfer übrig bleibenden Pferde zu Grunde geben. Sie wurten 
fo bodfteit, vaß man mit Ueberzeugung ihre völlige Unbrauch— 
feit für ven Gavallerie-Dienft aussprechen fan. Dennoch er: 
hielten vie Regimenter während des furzen Friedens feine, oder 
wenigftendg hbödhft unbedeutende Nemonten, und ihre Zahl ale 
präſumtiv gefunter, fonnte nicht in Betracht gegen vie Maſſe 
der ungejunten kommen, welde man notbgedrungen beibebielt, 
Unfere Reiterei ging mithin auf größten Theile ungefunden 
Pferden in ven Feldzug von 1815 %). 


*) Wie fib von felber verfiebt: ungefund im weiteren Sinne, d. i. mit 
Einrechnung der äußeren Fehler. 
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Was ſodann die Brauchbarfeit betrifft, fo muß ich ehrlich 
herausſagen, daß fowohl Mann wie Pferd ald unbrauchbar zu 
betrachten find, und zwar aus folgenden Grünen: 

Collectiv genommen, befteht die Brauchbarfeit eines Reiters 
darin, daß er im Stande iſt: ſich, wie es verlangt wird, alfo 
ruhig — langfam — raſch — ungeftüm allenthalben hin zu 
begeben, dann fill zu halten oder ſich anderswohin zu vers 
fügen, und allentbalben feine Waffen, wo nicht mit Weberle- 
genheit, doch mit gleichem Vortheil gegen den Feind zu ge: 
brauchen. 

Die Kunft, weldhe das Pferd hierzu geignet macht, over 
mit andern Worten es feinem Reiter vergeftalt unterwirft, daß 
ed den eigenen Willen ganz ablegt, und ohne allen Widerſtand 
blos den Winfen des Reiters folgt, — dieſe Kunft, welche zu⸗ 
gleich feinem Körper größere Kräfte giebt, weil fie biefelben 
entwidelt, und darauf berechnet ift, die fchwächeren Theile des 
Pferdes zu ſchonen, vie flärferen in Wirkſamkeit zu fegen, — 
heißt die Reitfunft. 

Ein Pferd, welches feinem Reiter nicht unterworfen, N h. 
nicht zugeritten iſt, muß für den bezeichneten Zweck unbrauch⸗ 
bar ſeyn. Ein Mann, welcher das Pferd, worauf er ſitzt, ſei⸗ 
nem Willen nicht zu unterwerfen verſteht, iſt ein Unglücklicher, 
den man der Willkür einer unvernünftigen Beſtie preisgegeben hat. 

Nun ift aber in unferer Cavallerie die Reitfunft beinahe 
gänzlich erftorben. Die Pferde find den Neitern nicht unter: 
worfen. Wenn fie laufen follen, geben fie davon; wenn fie 
ſtehen follen, drehen fie fih, weil ihnen die Schenfelhälfe un- 
befannt iſt; wenn fie bei einem andern Pferde vorbeigehen fol- 
len, bleiben fie Heben over laufen dagegen an. Kurz, ihre 
eigenen Untugenven berrfchen ftatt des Willens des Reiters, 
fie find alfo unbraudhbar. Der Mann, welcher auf einem fol; 
chen Thiere figt, ift in wahrhaft bedauernswürdiger Lage, da 
er fi alle Unarten vefjelben gefallen laffen muß, ohne vie 

II. 10 


146 


Mittel zu Tennen, ihnen abzuhelfen. Indeß gezwungen, Alles 
anzuwenden, was in feinen Kräften fteht, reißt er mit dem 
Zügel, ftößt mit den Sporen, und bringt gewöhnlich dadurch 
das Pferd zulegt in eben ſolche Berzweiflung, wie die, worin 
er fich felber befindet. Denn feine Hülfen find faft immer bie 
unrichtigen, und beftärfen das Thier in dem, wovon fie ed ab- 
bringen follen. Daß ein folder Mann — ganz mit tem 
Pferde beichäftigt, und hingetragen wohin er niht will — 
nicht im Stande iſt, feine Waffen mit Bortheil zu gebrauchen, 
ergiebt vie Natur der Sade. Er ift alfo als Cavallerift uns 
brauchbar. 


Wenn er z. B. einen einzelnen Feind angreifen fol, bringt 
ihn fein Pferd unrichtig heran, dreht fich, giebt tie linke Seite 
preis, und er wird herunter gehauen. Wenn er fi dorthin 
begeben fol, bringt ihn das Thier dahin. Wenn er einem 
Angriffe beiwohnt, ift es demſelben vielleicht gefällig, mit dem 
Feinde wegzugehen, — kurz, die für einen folhen Dann vor: 
fonimenvden DBerlegenheiten find fat unzählig, und er fällt. 
immer aus der einen in die andere, 


Sn diefem Zuftande ter Unbrauchbarfeit befindet fih uns 
fere Cavallerie! Ich fage nicht, jeder einzelne Mann verfel- 
ben, denn das wäre beinahe unmöglich, und Damit zugleich 
alle Hoffnung des Beflerwervens verfchwunten; aber ich meine 
bie Maffe. Ich fage auch nicht, jedes einzelne Regiment, aber 
id) meine die Maffe ver Regimenter. Im Ganzen ift die Reit- 
funft (das kann man einem alten Cavalleriften glauben) fo 
fehr verloren gegangen, taß in der ganzen Armee nicht mehr 
ein jüngerer Offizier gefunten wird, ver einen Reiter von 
Grund aus zu dreffiren verflänne Wenn wir nod) einige 
Jahre in der nämlichen Sorglofigfeit fortleben, fo wird mit 
ben Nittmeiftern auch die ganze Neitfunft aus der Armee 
ſcheiden. 
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Es hat ſich gerade feit ver Zeit, wo unfere Cavallerie 
hierin unbrauchbar geworben ift (und vielleicht ift fie eben da⸗ 
durch unbrauchbar geworben) ein Vorurtheil einſchleichen wol⸗ 
len, welches behauptet: 

daß Cavallerie reiten könne, ſey nicht nöthig, verſchaffe 

ihr im Gegentheil nur Gelegenheit zum Ausweichen. 

Tüchtiger Muth, die Zügel auf den Hals, und ein Paar 

Sporen hinterher, fey das einzig Nothwendige; damit 

werfe man ben Feind, Teineswegs aber mit, den Kün⸗ 

fteleien. 

In diefer Rede erfennt man fogleih den Nicht-Cavalle- 
riiten. Ein Menfch zu Pferve, der nicht reiten kann, wirb da⸗ 
durch, daß er vie Zügel auf den Hals legt, und bie Sporen 
eindrüdt, fein Thier nur dann in den Feind hineintreiben, 
wenn daffelbe Follerig oder fo vol Stallmuth ift, Daß e8 vor 
lauter Luft zu rennen, nicht ſieht wohin es rennt. Unter allen 
andern Umftänden, und vorzüglich bei der Erfchöpfung, in wels 
cher unfere NReiterei gewöhnlich dad Schlachtfeld erreicht, rennt 
ein folhes Pferd faft niemals in ven Feind hinein, fondern 
allemal feitwärts, und auf einem Bogen dahin, wo es her- 
gefommen. Wer je einen Cavallerie: Angriff mitmachte, dem 
der Feind entgegen ging, weiß gewiß, daß Fein einziges Pferd 
Luſt bezeigt, in die anrüdende Maffe einzudrängen, daß viels 
mehr jedesmal alle ftusen und umzufehren ſuchen. Wenn 
der Angriff nicht vollftändig mißlingen fol, muß jever Reiter 
fein Thier daran hindern. Die Franzoſen — ebenfalls elenpe 
Reiter — begegnen diefem unabwendbaren Unglüd aller mit 
ihnen auf gleicher Linie ftehenden Cavallerie dadurch, daß fie 
fo feſt fchließen, um ven Pferden das Umfehren unmöglid 
zu machen. Ferner reiten fie fo langfam, daß die Linie im 
Vorgehen fih nicht öffnen fann. Dagegen befördern wir 
bas Uebel durch unfern lockern Aufmarfch, wovon weiterhin bie 
Rede feyn wird. 
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Sene Gegner der Reitfunft haben nur die Erfcheinung 
wahrgenommen, daß bie Franzoſen, welche nicht reiten können, 
einige Feinde warfen, und haben hieraus ein Ariom gemacht, 
ohne fi) weiter um ten Zufammenhang zu befümmern. 

Wunderbar genug, gefteben viele Xeute ihre Fehler, und 
den Mangel an Gefchidlichfeit in manchen Dingen ein, daß 
fie 3. B. nicht tanzen, oder ſchwimmen, oder fechten fönnen, 
während faft Keiner gefunden wird, ver zugiebt, nicht reiten 
zu können. Er wird behaupten, daß er nicht funftgemäß reite, 
und zugleich diefe Kunft.für unnütz erflären, denn er reite fo, 
daß er hinfomme wohin er wolle, und daß ihn nicht leicht ein 
Pferd herunter werfe. Freilich lehrt ver Augenfchein, daß er 
täglich herunterfallen müßte, wenn er die Gelegenheit bazu 
nicht forgfam vermiede. Denn fichtlich ift diefer Mann ver 
Willkür feines Thieres vollfommen tahingegeben. Gar mans 
ches Pferd bat er als bösartig und wild abgeichafft, das feine 
andere Wildheit befaß ale vie, nicht alle verfehrten Hülfen uns 
beachtet zu laffen, und nicht troß aller Anreizungen zur Uns 
rube, doch jederzeit ruhig zu bleiben. So hat er mit Mühe 
etliche ruhige Gefchöpfe zufammen gefauft, die gutmüthig ge- 
nug find, ihn unbefchätigt herum zu tragen, und meidet weids 
lich Alles, was feine Reiterfunft in Berlegenheit bringen könnte. 
Ein folder Mann nun vergißt, daß ter Cavallerift fih weder 
fein Pferd ausfuchen, noch jemald eine Gelegenheit vermeiden 
darf, welche ihn auf die Probe ftellen fünnte, fonvern daß er 
mit jevem ihm zugetheilten Pferde allentbalben binreiten foll. 

Das Pferd ift eine lebentige Maſchine, die der Reiter 
nach feinem Willen bewegt. So wenig irgend eine Mafchine 
von felbft geht, fonvern nur auf Funftmäßiges Aufzieben und 
bei richtiger Behandlung, fo wenig fann vas Pferd von einem 
Anderen, ald welcher reiten gelernt bat, regiert werben. 

Hiernach iſt Har, daß Mannfchaft und Pferde unferer 
Tavallerie aus doppeltem Grunde unbrauchbar genannt werben 
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müffen. Cinmal, weil die Pferde bereits ganz fteif geritten 
find, fodann, weil die Reitkunſt großentheils in ihr untergegaus 
gen ift. ' 

4) Sertigfeit in friegerifhen Bewegungen. Biel 
leicht Fönnten wir und ber Mühe entheben, varliber zu fpre- 
chen, denn aus dem eben Geſagten folgt fchon, daß felbe nicht 
in gebörigem Maße vorhanden feyn Tann. Denn wenn vie 
Pferde unbraudbar find, und die Mannfchaft ver erforberlichen 
Fertigkeit im Reiten entbehrt, wie foll da ein ordentliches Exer⸗ 
eiren ftattfinden? Aber wir geventen ver Sadhe noch etwas 
näher zu treten, durch die Fragen: 

Wie muß das Erereitium einer guten Reiterei befchaffen 
feyn? — Antwort: Sp, daß es dem Wefen der Neiterei 
in jeder Hinficht entfpricht. 

Worin befteht das Wefen der Reiterei? — Antwort: In 
ver Schnelligkeit und dem Ungeftüm. | 

Weswegen würde denn biefe Fünftliche und koſtſpielige Ver⸗ 
einigung des Mannes mit einem feiner Natur nad unbändi- 
gen Thiere erbacht worden feyn; biefe Bereinigung, welche ben 
Mann fo manches Vortheils, und einer gewiſſen Selbfiflänpig- 
feit beraubt, deren er fih zu Buß erfreut, — wenn es nicht 
gefchehen wäre, um Vorzüge zu gewinnen, bie zu Fuß uner⸗ 
reichbar find. Diefe Vorzüge liegen -in der Natur des Pfer- 
des, mit der des Menfchen verglichen. Es ergiebt ſich nämlich, 
1) daß ein Pferd rafcher ift ald ein Menfh, und 2) daß «8 
auch mehr Gewicht und mehr Kraft befigt, einen Gegenftand 
nieder zu rennen. 

Man wird alfo dieſe Schnelligkeit benugen fönnen, wo 
bie des Fußgängers nicht ausreicht. Nämlich zum Einziehen 
von Nachrichten und Ausfpähen des Landes, zu rafchen und 
unerwarteten Bewegungen in die Seiten und ben Rüden 
des Feindes. Mit anteren Worten: Man wird eine leichte 
Reiterei bilden. 
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Sodann wird man das Gewicht des Pferted benugen, 
um bie feindliche Eavallerie wo möglich über zu rennen, um 
das Fußvolk niederzurennen, ſobald es fi in einer Stellung 
zeigt, welche dies geftattet, ober um bafjelbe fo oft wie mög⸗ 
lich in fefte Maffen zufammen gu treiben. Man wird alfo 
eine ſchwere Reiterei bilden. 

Wenn beide Arten gleichmäßig beide Zwede erfüllen follten, 
würde es meniger volftändig gefcheben. Denn bie fchweren 
Dferde vermögen rafche Bewegungen nicht in demfelben Maße 
auszuführen, wie vie leichten, und hinwiederum können dieſe 
nicht den Ungeftüm und die Kraft in ihren Angriff legen, wel: 
hen die Natur den großen, ftarfen Thieren verliehen bat. Es 
iſt deshalb mwünfchenswerth,, ja nothwendig, beide Arten ver 
Neiterei zu befisen, und das Erereitium wird .fo befchaffen 
feyn müffen, daß es jede der beiden Eigenfchaften, Schnelligkeit 
und Ungeftüm, vorzugsmweife bei der Neiterei ausbildet, die 
beifen ihrer Beftimmung gemäß bebarf. 

Wenn ich eine Neiterei habe, die weder fchnell noch un- 
geftüm ift, könnte ich fie eben fo gut entbehren. Der Yußfol- 
bat hat eins für allemal ven großen Vortheil über ten Reiter, 
dag er felbftftändiger ift, und weniger von Zufälligfeiten ab— 
hängt. Ihm wird fein Pferd hungrig, lahm, frank, marode, 
Theu oder widerſpenſtig. So lange ver Körper aushält, eri- 
firt für ihn Fein Hinberniß, dem Geifte oder dem höheren Be⸗ 
fehle zu folgen, welcher ihn leitet, während dem Neiter ale 
Augenblide äußere Hinverniffe in ven Weg treten. Kaffe id) 
nun meine Reiterei tie einzigen Bortheile aufgeben, vie fie 
vor ten Fußvolke bat, fo lege ich mir alle beveutenden Aus: 
gaben, welde ſie nothwendig macht, ohne Nutzen auf. Ge⸗ 
wöhne ich meine Reiterei, im Schritt oder in kurzem Trabe 
anzugreifen, ſo iſt kaum abzuſehen, warum geſchloſſenes Fuß— 
volk nicht den nämlichen Angriff ausführen könnte. Gewöhne 
ich die leichten Reiter nicht an raſche Bewegungen in die Flan⸗ 
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fen und ben Rüden des Feindes, laffe ich ihnen jedes Waffer, 
jeden Graben ein Hinbernig ſeyn, fo kann ich ihrer größten- 
theild entbehren; ed würden dann nur fo viele nöthig ſeyn; 
um eine Gegend abzufuchen, und Befehle oder Nachrichten von 
einem Zruppentheile zum andern zu beförbern. 

Wie wird ed aber dam ergehen, wenn ich in einem ebe- 
nen Lande mit einem Gegner Krieg führe, der eine zahlreiche, 
rafche und entfchloffene Reiterei befist?! Mit einem Gegner 
ver mich in diefer Ebene feinen Schritt unangetaftet thun läßt, 
der mir Feine Entfendungen zum Beitreiben von Lebensmit- 
teln u. ſ. w. geftattet? 

So lange ih in gefchloffenem Viereck ſtehe oder marfchire, 
wird er nichts unternehmen, aber bei jedem Defile über mich 
berfallen, alle Entfendungen unaufhörlich umſchwärmen, und 
ihnen weder bei Tage noch bei Nacht Ruhe gönnen. Mit 
einem Worte, es wird das Verhältniß eintreten, in welchem 
uns die Geſchichte ſo manches Heer entſchloſſenen Fußvolkes 
zeigt, dem eine gute Reiterei fehlte, während der Feind ſolche 
beſaß. Es wird ſich erneuern, was Lucullus gegen die Par⸗ 
ther, Guſtav Adolph gegen die Polen, Bonaparte in Rußland 
erlebte. Sehen wir von dem letzten Beiſpiele ab, weil der 
Franzöſiſche Heerführer andere verderbliche Fehler beging, und 
die leichte Reiterei ſeiner Gegner zwar zahlreich, aber gar nicht 
tapfer war. Dafür iſt das nächſte um ſo einleuchtender, denn 
es giebt kein Fußvolk, welches behaupten dürfte, tapferer und 
beſſer organiſirt zu ſeyn, als das Schwediſche unter Guſtav 
Adolph. Dennoch konnte er in dem Kriege mit den ihm weit 
nachſtehenden Polen keine Fortſchritte machen, und erkannte die 
Nothwendigkeit, ſich eine Reiterei zu ſchaffen, die der Polniſchen 
gewachſen ſey. 

Reiterei iſt alſo jedenfalls nöthig, und nicht minder, daß 
ſie ihrem Weſen entſprechend ausgebildet werde: die leichte 
vorzüglich im Schnellſeyn, die ſchwere im ungeſtümen Angriff. 
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Schnellſeyn der Neiterei befteht aber nicht im unmäßigen 
Sagen. Diefes widerftreitet ihm vielmehr, weil es die Kräfte 
des Pferdes im Augenblide erfchöpft. Sondern es beftehet 
zuvörderſt in ver Kunft, des Pferves Kräfte, während fie ge⸗ 
braucht werben, zu ſchonen und zu erhalten, alfo in der Reit- 
funft; forann in einer Taktik, welche tie vorgefchriebene Be: 
wegung in Front, Seite over Rüden des Feindes mit dem ges 
tingften Zeitaufwande bewirkt. " 

Der ungeftüme Angriff, beflimmt, ven entgegenftehenpen 
Haufen nieder zurennen, fegt Zweierlei voraus: er muß raſch 
und gefchloffen ſeyn. Erſteres, um das ganze Gewicht des 
rennenden Pferdes auf den Gegner zu ſtürzen; das andere, 
um das Gewicht der ganzen angreifenden Mafje in einen 
Drud zu vereinigen, 

Unfere Reiterei ift weder fchnell in ihren Bewegungen, 
noch ungeftüm bei'm Angriff. 

Ihre Erercir-Borfchriften find nach denen der Infanterie 
gemodelt, obgleich die ganz verfchiedene Art und ver eben fo 
verfchiedene Zweck beider Waffen nothwendig darauf hinweif't, 
daß jede nach ihrem Wefen, und nicht nach einer zuvor er- 
dachten, gewaltfam applieirten Regel geübt werben müſſe. Da⸗ 
dur, daß bei der Neiterei nicht dag erftere, fondern dag zweite 
gefchah, ift entftanven, daß jegt ein Regiment Infanterie feine 
Bewegungen fchneller ausführt, als ein NReiter-Regiment. Wer 
nicht glauben will, daß unjere Cavallerie keineswegs fchnell 
jey, erinnere fih nur an das Ererriren vor fünf und zwanzig 
Jahren, wo die GSeirlig’fhe Art noch in ung fledte, oder er 
vergleihe das Erereitium Sächſiſcher over Baierfcher Reiterei 
mit dem Sammer des unfrigen. 

Unfere Cavallerie ift nicht ungeftüm, weil fie in den Atta- 
fen zu loder reitet. Diefe find ganz verborben, und entfpre= 
chen ihrem Zwede nicht, feitvem man angefangen hat, fie bei’m 
Erereiren vom Flügel ber, ftatt von vorne zu beurtheilen. 
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Man hält eine Attafe für gut, bei ver Alles in ver Richtung 
bleibt, und das Borprellen gilt als größter Fehler. Da nun 
— wenn ein eng gefchloffenes Regiment raſch anreitet — der 
hin⸗ und herwoͤgende Drud nothwenpig bier und da ein Prel: 
len erzeugen muß, fo hat man biefem dadurch entgehen wollen, 
daß vie Linie mehr geöffnet, und jeder einzelne Reiter dem 
Drude feines Nebenmanned entzogen wird. So iſt es allmä⸗ 
lig dahin gefommen, daß die alte Schliefung: Knie hinter 
Knie, auf: Knie an Knie, und: Bügel an Bügel, herabftieg. 
Man fieht fogar jetzt Attafen von Küraffier-Regimentern, wo 
zwifchen zwei Angreifenden immer ein Feind hindurch reiten 
fünnte. Dadurch ift e8 fo weit gefommen, daß wir von ber 
fchlechteften aller Neitereien, welche nichts für fi) bat, als 
die Gewohnheit, feft aneinander zu Fleben — von ber Franzd- 
fiihen geworfen worden find. 

Sonft beurtheilte man bei'm Ererriren die Attafe von 
vorn. Wenn fie feſt gefchloffen, rafch heranfam, dann war fie 
gut, und es wurde nicht darauf geachtet, daß eine Schwahron 
vielleicht etwas vorprellte. Dahin müfjen wir zurückkehren, 
ganz feft zufammen fchliegen, und und tete perdue in den Feind 
ſtürzen *). 

Es ift die größte Schmach, welche unferer Cavallerie wis 
verfahren fonnte, daß fie eine Art Weberlegenheit der Franzö⸗ 
fifhen bat erleben müffen! Aber ein großer Fehler wäre eg, 
wenn wir biefer Ueberlegenheit durch Ergreifen ver nämli- 
hen Mittel begegnen wollten, deren fi) der Feind bevient — 
wenn wir unfere Reiterei zu einer auf Pferden ſitzenden Ins 
fanterte berabbrädten. Wir müflen uns ver entgegen ge- 
festen Mittel bedienen; wir müffen ihren Trab durch eine 


°) Dazuik auch nothwendig, daß die fleifen Stiefeln wieder einge- 
führt werben, weil mit den jetzt eingeführten ſchuhähnlichen Stiefel 
hen Fein Menfh ven Drud in einer gefchloffenen Attale auszuhal⸗ 
ten vermag. 
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rafchere Gangart überrennen, und mit der leichten Cavallerie 
ihnen ein für allemal in Rüden und Slanfe geben. Das ift ein 
Manöver, vem feine Reiterei widerfteht, die ihrer Pferde nicht 
sollfommen mächtig, welches aber auch Feine andere ausführen 
fann, ald unter diefer Bedingung. 

Mit einiger Uebung, und mit unferm guten Zußvolf wer 
den wir ter Franzöfifchen Reiterei immer noch die Spike bies 
ten fönnen. Allein was foll in einem Kriege gegen Rußland 
gefchehen, wenn in den Polnischen oder unfern eigenen Ebenen 
die zahlreiche Cavallerie dieſes Landes, auf vortrefflichen rafchen 
Dferven, deren fie (nach ihrer Art) Herr ift, über die unfere 
berfältt? Nach wenigen Gefechten wird fich diefe hinter bie 
Infanterie verfteden müffen, und das Refultat des Krieges 
wird ven früher erwähnten biftorifchen Beifpielen entfprechen. 
Deshalb ift periculum in mora, wir müffen Hand an's Wert 
legen ! 

Aber die Ruffifche Neiterei kann aud nicht Das Mufter 
der unferen feyn, denn es giebt eine andere, vor welcher fie 
fi) niemals ſehen laffen tarf, vie türfifche. Diefe ift fo vors 
trefflidy, weil fie ven Zweifampf zu Pferde verfteht, den 
feit dem Mittelalter Feine andere Europäifche Cavallerie gefannt 
bat. Wir müffen dahin tradhten, das Neitergefecht wiederum 
dem Zweifampfe näher zu bringen, aber tahin gelangen wir 
nicht eher, ald bis wir wieder reiten und ung rafch bewegen 
Önnen. 

Tiefes alles vorausgeſchickt, kann ich nunmehr die früher 
zurüdgefchobene Frage wegen ver perſönlichen Tapferkeit in's 
Auge faffen, weldye jest fo gefaßt werden muß: 

welchen Einfluß bat vie perfönliche Zapferfeit des Ein- 
zelnen auf eine Reiterei ohne esprit de corps, ohne Neit- 
funft und ohne Erercitium? 

Es läßt fih dur Gründe und durd tie Erfahrung be— 

ifen, daß fie nur geringen Einfluß haben kann, ober viel- 
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mehr in tem Mangel aller übrigen Berhältniffe untergehen 
und ihre Wirffamfeit verlieren muß. Dieſes leuchtet fo volls 
fommen ein, daß jeder Leſer mir eine weitläuftige Beweisfühs 
rung gern erlaffen wird. 


In vem bisher Gefagten liegen die Mittel zur Wieder⸗ 
herſtellung unferer Cavallerie, auf folgende Punfte hinaus⸗ 
laufend: 

1) Stärfere Regimenter; 

2) zahlreichere Offiziercorps; 

3) feltene Berfegungen (wobei nicht das Avancement ber 
Einzelnen, Brauchbarſten, ſondern das Durcheinanders 
mifchen ganzer Maffen gemeint if); 

4) beffere Pferde; 

5) Wieverherftelung der Reitfunft; 

6) ein rafcheres Erereitium, verfchieden für die fchwere und 
leichte Reiterei. 

Dadurch Fann die Mafchine wieder hergeftellt werben, 
dag aber alsdann ver Geift nicht fchlafen darf, verftebet fich 
von felbft. Zahlreiche, lang’ zufammen lebende Offiziercorps 
3. DB. könnten nichts helfen, wenn ihnen pas Ehrgefühl fehlte, 
oder fie auf eine Art behandelt würden, daß es allmälig er- 
löfchen müßte, 


Daß der Berfaffer ein alter Eavallerifl, wird man biefer 
Abhandlung wohl anfehen. Mebelwollende könnten vielleicht 
voraugfegen, daß er eins Apologie der Unfälle habe fchreiben 
wollen, die ihn etwa im legten Kriege getroffen. Diefen diene 
zur Nachricht, daß er das Glück gehabt hat, eine Brigade zu 
führen, welche 
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1) die feinvliche Reiterei warf, fo oft fie dieſelbe angriff; 
2) vieles Gefchäßfeuer ertragen mußte, und aud Kanonen 
eroberte, die im Teuer begriffen waren; 
3) in ein Franzdfifches Infanterie-Quarre eingedrungen if. 
Hier fann alfo von feiner Apologie die Neve feyn. Aber 
der Berfaffer gefteht mit Bergnügen ven fehr glüdlichen Um= 
ſtand, daß auf feine Regimenter — die er kurze Zeit vor dem 
Kriege übernahm — ein beträchtlicher Theil der vorangeführs 
ten Nachtheile in geringerem Maße eingewirft bat, als auf 
viele anvere. In gleichem Halle werden fi aud mehr over 
weniger alle Regimenter ver Preußifchen Cavallerie befunden 
haben, die in tiefem Kriege Succeffe errangen, und auf weldye 
gegenwärtige Abhandlung nicht anzuwenden ift. 


Rachtrag 
zu Dem vorftebenden Aufſatze. 
(Geſchrieben zu Erofien, im März 1816.) 





Gegen die in vorſtehender Arbeit aufgeſtellten Grundſätze und 
Behauptungen ſind mehrfache Einwürfe gemacht worden; ich 
will verſuchen, einige derſelben zu heben, und andere zu wider⸗ 
legen. 

Meine Bemühung ging dahin, die Urſachen des Verfalls 
unſerer Reiterei in ihrem tiefſten Grunde zu erfaſſen, und das 
durch die Mittel der Aufhülfe augenfällig zu machen. Deshalb 
erörterte ich das Weſen der Reiterei nach ſeinen phyſiſchen und 
moraliſchen Beziehungen, und wendete es in beiden Katego⸗ 
rien auf den Einzelnen wie auf das Ganze an. Daher ſcheint 
es zweckmäßig, die gegenwärtige Entgegnung auf Einwürfe nach 
dem nämlichen Eintheilungs-Grunde zu ordnen, und zuletzt 
Einiges über den Gebrauch der Reiterei beizufügen. 

1) Gegen das, was ich über den perſönlichen Muth der 
Einzelnen geſagt, iſt nichts erinnert worden. 

2) Hinſichtlich des Gemeinſinnes hat man eingewendet: 
derſelbe könne eben fo wohl in einem kleinen Körper entſtehen 
und befteben, wie in einem großen. Unfer ehemaliges fchwars 
zes Hufaren-Regiment fey in fo weitläuftige Garnifonen zer⸗ 
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fireut gewefen, daß die einzelnen Mitglieder deſſelben fich oft 
in Sahren nicht gefehen, und bisweilen ſich nicht gefannt häts 
ten, und dennoch habe der trefflichfte esprit de corps tarin ges 
berrfcht. Mit ven jegigen Fleinen Regimentern müffe das Gleiche 
zu erreichen feyn, und hänge hauptfädhli von ten Befehlsha⸗ 
bern ab, welche ihren Untergebenen das wahre Chrgefühl ein- 
zuflößen verftänten u. ſ. w. 

Diefes Beifpiel beweift nicht gegen, fondern für mid. 
Wir müffen zuvörderſt das Entfteben des Gcmeingeifted von 
beffen Beftehen unterfcheiven, und offenbar kann eine Sache 
unter Umftänden beſtehen, unter denen fie niemals entſtan⸗ 
den wäre. Jenes Regiment bildete ein ſtarkes Corps von 
65 Offizieren und 1500 Dann, ver Gemeinfinn in ver ganzen 
Maffe war während einer fchweren, thatenreichen, langen und 
auf lange berühmten Zeit des Zuſammenlebens entftanden. 
In ver nämlichen Maffe verbleiben, und in viefer alten glors 
reichen Zeit feſtwurzelnd, beftand er trog aller widerwärtigen 
Einwirfungen ber Zeit und der Trennung im Raume. Er ift 
ein geiftiges, unfaßbares Wefen, veffen Dafeyn man zwar be— 
merfen, aber e8 eben fo wenig unter allen Umſtänden hervor⸗ 
rufen, als feine Natur erklären und zerlegen kann. Er war 
in jenem Regimente vorbanten, er hatte eg durchdrungen 
und befruchtet. Iedes einzelne Mitglied lebte noch im mo⸗ 
raliihen Zuſammenhange mit ver .alten Körperfchaft, welche ven 
großen Ruhm erworben, und ihre Gefinnung auf die Nachfol— 
ger fortgepflanzt hatte. Durch jene Vorfahren, vurd ihre Ges 
finnung waren bie weit von einander entfernten Garnifonen 
und die fich nicht perſönlich kennenden Individuen verbunden ; 
fie waren fämmtlih Schwarze Hufaren, lebten und ftarben 
für diefe Idee. Daß diefelbe, wenngleich fie unter den ange- 
führten Umſtänden beftand, doch nimmermehr darin entftan- 
den wäre, ift einleuchtend. 
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Woher fol in unfern jegigen Regimentern eine folche 
Idee entftehen, wie foll fie gebegt und gepflegt werden? Ent- 
weder haben dieſe Regimenter Feine Thaten verrichtet, an bes 
nen ihre Erinnerung fich beleben Fönnte, oder die Individuen, 
weldye daran Theil genommen, find fehon wieder entfernt, und 
werben es fortwährend durch häufige VBerfegungen. Im erften 
Galle Tann Fein Gemeinfinn entftehen, im zweiten verfchwindet 
er bald, 


Wenn 18 bei ver jebigen Formation der Reiter-⸗Regimen⸗ 
ter verbleiben foll over muß, fo ſehe ich nur Ein Mittel, ven 
Gemeinfinn zu erweden, ſoweit e8 durch die Maſſe möglich 
ft. Man fuhe ihn für eine ganze Waffengattung bervors 
zurufen, und ſuche deshalb alle Küraffiere, Dragoner, Hufaren 
fo oft und viel zu vereinigen, als immer gefchehen fann, bas 
mit fie fih als ein Ganzes betrachten lernen. Fe.ner verfege 
man nur Diejenigen aus einer Waffengattung in bie andere, 
welche zu höheren Commando's geeignet fcheinen, laſſe aber vie 
Maffe als Kürafiiere, Dragoner, Hufaren leten und fterben. 


Für alle Fälle will ich mich gegen eine Mißdeutung ver- 
wahren. Ic habe niemals gefagt, daß der Gemeinfinn durch 
die Mafle erzeugt werve, fondern Daß er nur in einer Maffe 
erzeugt werten könne. Nehmt vie größten Maffen, bebanvelt 
fie erniedrigend, mechfelt ihre Lage oft, macht ihnen vie Gegen⸗ 
wart bitter, raubt ihnen jede Ausſicht in die Zufunft, — und 
feyd gewiß, dag niemald Gemeinfinn entftehen, ver etwa vor- 
handene fchnell erlöfchen wird. 

3) Hinfitlic der phyſiſchen Brauchbarkeit, und ber hier⸗ 
bei von mir behaupteten Nothwenpigfeit, vie Reitfunft wieder 
zu erwecken, ift entgegnet worden: 

zuvörderſt feyen die Grenzen zu beftimmen, bie zu 
welchen bin, und nicht weiter, die Reitfunft gelehrt wers 
den folle, weil wir andern Falles in den Fehler von 
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vor 1806 verfallen würden, wo man über dem Eins 
zelnen das Ganze vergeffen babe. 

Darauf erwiedere ich: 

Erfiens. Sobald einer Kunft die Grenze gezogen wird, 
welche fie nicht überfchreiten fol, ift fie ſchon dadurch ertddtet, 
und hört auf zu ſeyn. Höchftens bleibt der Schatten eines 
Handwerfes übrig. Freies Spiel aller Kräfte, frifchefte Lebens: 
regung und Bewegung allein können ven Künftler bilden, und 
nur Wenigen ift befchieden, viefen Gipfel zu erfleigen. Die 
Maſſe bleibt immer weit dahinter zurüd, und lernt nur eben 
das Nothwendige. Iſt aber ver Gipfel überhaupt verwehrt, 
und müſſen die Beiten nur beim Nothwendigen ftehen bleiben, 
fo ſinkt nothwendig vie Maffe, je länger vefto tiefer in ent⸗ 
ſchiedene Erbärmlichkeit. Deshalb kann feine Grenze gezogen 
werten. Es ift durchaus nicht zu fürchten, daß allzu Biele 
ven Gipfel ver Reitfunft erreichen, wenigſtens jest, wo es bar» 
auf anfommt, und aus der entgegengelesten Tiefe empor zu 
arbeiten, und wo in der ganzen Armee gewiß nicht mehr funfs 
zig wirfliche Reiter vorhanvren find. Sollte ſich in ver Folge 
(und Gott gebe das!) dennoch zeigen, daß dem zu fehr nach⸗ 
gefirebt würde, fo wäre nichts leichter, als Einhalt zu thun. 
Man laffe nur vie Negimenter viele Marfchübungen maden 
und im Großen ererciren, fo würde durch Mangel an Zeit 
ihnen die Möglichkeit gewonnen feyn, ter einzelnen Uebung 
übermäßig nachzuhängen. 

Zweitend Wenn vor 1806 über vem Einzelnen das 
Ganze verfüäumt worden ift, fo war tag ein Fehler, vor wels 
hem wir ung hüten follen. Niemand wird aber behaupten, 
taß allemal, wenn man jenes treibt, dieſes verfäumt werten 
müffe, vielmehr fann Fein Ganzes beftehen, veffen Theile nicht 
ihm angemefjen gebilvet find. Ob vie vielen Fußparaben, Die 
Sorge um den Anzug u. f. w. Damals dem Ganzen gefcharet 
haben, will ich unerörtert laffen, aber dag zu vollfommene Reis 
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ten bat es gewiß nicht gethan. Sogar terjenige, dem das 
gute Reiten bei der Eavallerie entbehrlich fcheint, wird doch 
nimmermehr zu behaupten wagen, daß es ihr ſchadet, und ich 
bin überzeugt dag, wenn 1806 Friedrich der Zweite die Armee, 
und Seidlitz die Cavallerie geführt hätte, man vie Vollkommen⸗ 
beit unferer Reitfunft mit als ein Vehikel des Sieges betrach⸗ 
tet haben würde. 

Drittens. Es iſt unwahr, daß um jene Zeit das gute 
Reiten ſo über alle Maßen gemein und verbreitet geweſen. 
Dieſe Meinung gehört zu den ziemlich allgemein verbreiteten 
Irrthümern, und ich befinde mich in der Lage, das Blendwerk 
aufzudecken, d. i. zu beweiſen, daß damals in der Armee we⸗ 
der eine ſehr bedeutende Zahl vollkommener Reiter, noch eine 
dergleichen fertig zugerittener Pferde vorhanden war. 

Das Regiment Gensd'armen galt allgemein als dasjenige, 
bei welchem die Reitkunſt im Einzelnen am weiteſten getrieben 
werde. Was alſo von dieſem Regiment — in dem ich drei⸗ 
zehn Jahre, bis 1802 gedient — zu beweiſen iſt, wird ziem⸗ 
lich für alle gelten können. 

Daſſelbe beſtand aus zehn Compagnien, und jede Com⸗ 
‚pagnie, ohne die Unteroffiziere, aus 66 Gensd'armes. Die 
Hälfte davon war beurlaubt, und wurde nur zur Exercirzeit 
eingezogen, welde im Frühjahr neun Wochen, nämlich vom 
16. März bis 23. Mai dauerte. Won viefen neun Wochen 
wurden drei zum einzelnen Reiten verwendet; die Mannſchaft 
fam in verfchierenen Abtheilungen heraus, teren jede eine 
Stunde ritt, alfo achtzehn Lehrftunden für ven Mann. Ges 
wiß wird zugegeben werben, daß dies nicht allzuviel für einen 
Menschen fey, der währenn der fibrigen Zeit nicht an die Reits 
funft denkt, ſondern als Bauer oder Hantwerfer feine Gejchäfte 
treibt. Sodann warb bis zur Special-Revue drei Wochen 
lang, wöchentlich dreimal im Ganzen erereirt, fo daß der Reis 
ter in tiefer Zeit fein Pferd noch neunmal beftieg. Nach der 
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Special⸗Revue entließ man ven größeren Theil der Beurlaubs 
ten, und bebielt nur fo viele im Dienft, daß die Compagnie 
mit 48 Mann zum Erereiren ausrüden konnte. Diefe wenige 
Mannfchaft beftieg während ver drei Wochen bis zur großen 
Revue ihre Pferde wiederum neunmal. 

Am Herbfte wurde drei Wochen lang zu 40 Mann per 
Compagnie erereirt, aber gar nicht einzeln geritten. Es was 
ren dazu nur 8 bis 10 Beurlaubte eingezogen, welde ihr Pferb 
neunmal beftiegen. 

Hieraus folgt: 

Jeder Beurlaubte batte jährlich 48 Uebungsſtunden im 
einzelnen Reiten, erercirte bi8 zur Spectal- Revue neunmal, 
und beftieg alfo im ganzen Jahre fein Pferd ſieben und 
zwanzig Mal. Die Wenigen, welche bis zur großen Revue 
im Dienft blieben, ritten neunmal öfter, und daher im Gan⸗ 
zen ſechs und dreißig Mal. Die im Herbft nochmals Ein- 
gezogenen ritten noch neunmal, mithin fünf und vierzig 
Mal. — Wer einen Begriff von der Sache hat, wird zugeben, 
daß diefe Leute während des gartzen fibrigen Jahres nicht mit 
Reiten, fondern mit ſchwerer Arbeit befchäftigt, nur das Noth⸗ 
wendige der Kunſt verftehen, und keinenfalls für vollfommene , 
Reiter gelten fonnten. 

Wie war es aber mit der anderen Hälfte der Compagnie, 
den 33 Dienftthuern, befhaffen? Sie ritten doch wohl alle wie 
Stallmeifter ? 

Schade, daß wir Freimächter und Refruten abziehen müffen. 

Der erfteren waren gefegmäßig 10, und fie ritten fchlechter 
als die Beurlaubten. Beinahe alle trieben nämlich einträgliche 
Gewerbe, wurden denſelben nur entzogen, wenn das ganze 
Regiment complet ausrüdte, und zum einzelnen Reiten faft 
niemals einberufen. — Refruten will ich, obwohl etwas zu ge⸗ 
ringe, jährlich 8 annehmen. Unmöglih kann ein Mann unter 
jwei Jahren zum guten Reiter ausprefjirt werben, wir müffen 
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alfo das Doppelte jener Zahl — 16 —- in Redmung bringen. 
Zufammen 26 Mann, jo daB von 33 Dienftthuern 7 übrig 
bleiben, bei denen vie Möglichkeit vorhanden war, daß ne 
vollfommene Reiter feyn fonnten. 

Pferde befaß die Compagnie 75 Stüd, und: erhielt jähr⸗ 
ih 8 Remonten. Da fie ſehr jung waren, und drei bis vier 
Jahre lang gefehont werben mußten, fo konnten .fie auch vor 
Ablauf diefer Zeit nicht vollftändig zugeritten feyn. Es gehen 
baher 24 Stüd ab. Ueberdies giebt e8 unter einer Maſſe ges 
lieferter Pferde immer mehrere, die wegen ungefcidter Seftalt, 
förperlicher Schwäche, over Feiner verftedten Fehler niemals 
complet zugeritten werben können. Berechnet man fie zu einem 
Siebentheil des Ganzen, fo ergiebt dies für den vorliegenden 
Fall 10 Stück. Endlich mußte eine gewifle Anzahl Pferve für 
ven Unterricht ver Refruten beftimmt werten, und fonnte nicht 
auf das Feinfte geritten feyn, da fie aus einer ungefchidten 
Hand in die andere überging. Da jeder Rekrut täglich riet, 
müffen wir zwei Pferde auf ven Mann, over im Ganzen: 16 
rechnen, was ald Summe der nicht vollftändig dreffirten Pferbe 
per Compagnie 66 Stüd ergiebt. -- Es fonnten alfo com: 
plet zugeritten feyn 9 Stüd. 

Iſt Die Künftlichfeit zu weit getrieben, wenn von 66 Dann 
fieben, von 75 Pferten neun, fo volftändig ausdreſſirt 
find, daß fie die Kunft, worauf vie Eriftenz der ganzen. Waffe 
beruht, zu bewahren und fortzupflanzen vermögen? Mit We- 
nigerem wäre. gar nicht auszufommen! Der ganze Lärm iſt 
varaus entflanden, daß wenn Jemand die befte Mannfchaft 
auf ven beiten Pferden währenn ver fogenannten Barade-Stun- 
den in. ver Bahn reiten fab, .er über ihre Gefchidlichkeit er⸗ 
ftaunte, und leicht der. irrigen Meinung verfiel, das ganze Re⸗ 
giment ſtehe auf diefen. Höhe... — Man entgegne 'nicht, daß 
dieſes oder: jenes Regiment im: Einzelnen noch beſſer geritten 
habe, denn auf einen Grad mehr oder weniger lommt es nicht 
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an, Aber vie vorflehende Berechnung der Anzahl ver Fähig⸗ 
ſten iſt nicht zu beftreiten, und die Regimenter außerhalb Ber 
lin, welde feltener und niemald unerwartet gefehen wurben, 
hatten fämmtlich eine größere Anzahl Freiwächter, alfo mehr 
Leute, denen die Uebung des Reitens mangelte. 

Gewiß werden wir keinen Leberfluß an guten Reitern 
befigen, wenn es uns gelingt, eben fo viele wie vor 1806 auf« 
zufiellen. Borläufig find wir indeß von diefer Zahl noch un- 
geheuer weit entfernt. 

Noch ift in Bezug auf die einzelne Dreffur eingewenpet 
worden: 

wir hätten ja an unferer Landwehr gefehen, daß es 
auch obne fo gründliche Dreffur gebe; man habe ihnen 
ſchnell das Nothwendigfte gezeigt, und damit gut aus⸗ 
gereicht. 

Darauf erwiedere ich: als die Landwehr errichtet warb, 
batten wir brei mächtige Helfer, die uns nicht immer fo zur 
Seite ſtehen werben; 1) den allgemeinen Enthufiasmus ver 
Nation, 2) Napoleon, 3) einige erfahrene Offiziere, die ven 
Cavallerie-Dienſt und die Reitfunft farinten, und daher im 
Stande waren, das Unentbehrlihe von dem weniger Nothwen- 
digen zu fondern, und nur jenes zu lehren. 

Geradezu unmöglich ift, daß die Nation bei jedem Fünftis 
gen Kriege in einen Enthuſiasmus wie 1813 ausbreche, der 
alle materiellen Hinverniffe und Mängel reichlich vedte. Eben 
fo werben wir dem vortreffliden Napoleon, dieſen um ung 
hochverdienten Zuchtmeifter, Xehrer und Helfer, nicht immer ges 
genäber fteben. — Wenn endlich die Reitfunft und Wiffenfchaft 
der Cavallerie untergegangen feyn wird (ein Zeitpunft, dem 
wir ziemlich nahe ftehen), wird es fchlechthin unmöglich feyn, 
brauchbare Cavallerie fchnell zu formiren. Es gehet, fo lange 
bie Chefs ihre Kunft noch verfteben, es gehet nicht mehr, fo- 
bald viefe verloren iſt. 
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Nochmals, es ift periculum in mora, und muß bald dazu 
gethban werben! Ic fehe Fein anderes Mittel, als Reitſchulen 
einzurichten, in denen tie Reit» und Zäumungsfunft gelehrt 
wird, dort erft einige Offiziere von jedem Regiment, und durch 
diefe nachher die Unteroffisiere zu bilden, in ber Folge aber 
jeden Offizier, der im Reiten zurüdfteht, zur Infanterie zu ver 
fegen. Diefe fann ſich dadurch nicht beleidigt fühlen, denn fie 
würde nur Individuen erhalten, welche im Webrigen untabels 
haft find. Wer dies nicht iſt, kann natürlich weber in ber 
einen noch andern Waffe beibehalten werben, aber ein unvoll- 
fommener Reiter Tann immer noch ein fehr tüchtiger Fußſol⸗ 
dat feyn. 

4) In Hinficht des vollſtaäͤndigen Erereitiums iſt einges 
wendet worden: 

ich fpreche nur immer von der Attafe, welche boch nicht 
die einzige Art ſey, Eavallerie zu gebrauden. Es 
fomme auch viel auf den leichten Dienſt an, und auf 
die Art, wie eine Armee durch ihre Reiterei in Sicher, 
beit erhalten werbe. 

Habe ich mich wirklich über dieſen Punkt nicht deutlich 
ausgedrückt, fo iſt das ein Febler, ven ich verbeffern muß: 
Meine Meinung ging aber gewiß nicht dahin, die leichte Gas 
vallerie aus ven Augen zu fegen, denn ausdrücklich ift geſagt: 
es müffe ein Exercitium eingeführt werben, für ſchwere und 
leichte Neiterei verfchieden, und der Eigenthümlichkeit einer jes 
ven angemeffen. Was ich bierunter verſtehe, folgt in kurzen 
Worten. | | 

Das Wefen ver fchweren Reiterei liegt in dem Ungeſtüm 
und ver Gewalt ihres Angriffs; das der leichten in ber ſchnel⸗ 
len Beweglichkeü. | 

In die Augen fpringt, daß ſchon bei der einzelnen Dreffür 
tarauf hingearbeitet werben muß, daß Reiter und Pferd dem 
Weſen der Waffe entſpreche. 
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Manöver ausführen zu fünnen. Sie muß aus ver vollen 
Sarriere auf vem Fled halten, und eine befohlene Evolution 
in vemfelben Augenblide machen. Uebrigens muß fie aber 
no weit mehr Mühe und Zeit auf den Felddienſt ald auf 
das Ererriren verwenden. 

Der größte Verderb aller Attafen ift die jegige Mode, 
daß die Offisiere halb im Gliede reiten, nur ausführbar, wo 
ganz Inder geritten wird. Wenn wir gefchloffen ritten, wie 
wäre es möglich, daß die beiden Mann neben dem Offizier im 
Gedränge die eine Pfervebreite offen erhalten? Wie foll ver 
Offizier, ver nur die Kruppe des Pferdes im Gliede hat, die 
richtige Entfernung von feinem Richtungs-Nebenmann erhals 
ten, da er nicht im Stande ift, dem geringften Drude zu wis 
berftehen, fondern augenblidlicy heraus gequetfcht werden müßte? 
Nach meiner Anficht follten die Offiziere der fchweren Cavalle 
ie im Gliede, die der leichten vor vemfelben reiten. 

Der Character der fchweren Cavallerie muß feyn: durch⸗ 
aus feinen Widerſtand zu dulden; ſobald fie ven Feind auf: 
marjchirt fieht, muß das Gewitter losbrechen. Darum varf 
man fie nicht eher vorbringen, ald bis es Zeit zum Einhauen 
ift, und eben fo wenig zum Nachſetzen gebraudhen; unmittelbar 
nad gelungenem Angriff fammelt fie fich vielmehr zu einem 
neuen, der etwa nöthig werben könnte. 

Der Character ver leichten Neiterei muß feyn: alle Bors 
theile die fi) barbieten, zu benupen. Sie muß ven Gegner 
ftundenlang vor fid) ſehen fünnen, ohne ihn anzugreifen, wenn 
dies feinen Vortheil verfpricht, ja ohne Anftand zurüdgeben, 
fofern es vortheilhaft erfcheint. Sobald ſich aber der günftige 
Augenblid zeigt, muß fie zufahren, allenthalben feyn, und nicht 
eher ablaffen, als bis des Feindes Niederlage ganz vollſtändig ift. 

Die fchwere Eavallerie muß eine wahrhaft unfluge Tapfers 
feit befigen, welche. von dem oberften Befehlshaber zu leiten 
if, die leichte aber möglichft große Gewandtheit und Kühnheit. 
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Noch ift bemerft worden: | 
Snfanterie fey beinahe zu Allem brauchbar, wozu man 
bisher Neiterei verwendet, und Tebtere eigentlich nur 
unentbehrli um den Sieg vollſtändig zu machen wilv 
zu benugen. Sobald der Feind wanfe, laſſe man 
einen Haufen Eavallerie los, und dabei fomme wenig 
darauf an, ob fie auf das Beſte ausbreffirt und aus— 
exercirt ſey oder nicht. 

Das mag in vielen Fällen wahr ſeyn, aber niht i in alfen: 
Offenbar bildet die Infanterie den Kern jedes Heeres, ſie If 
die naturgemäßeſte Waffe, und unabhängig von den unzähligen 
Zufälligfeiten, welche bald ven Reiter, bald fein Pferd hemmen. 
Vielmehr fußt fie lediglich auf den Willen und die Kraft des 
Mannes. Aber in allen Fällen, wo widrige Umſtände ihren 
Grunbeigenfchafsen entgegen treten, und zugleich die raſche Be- 
mweglichfeit ber Cavallerie begünftigen, da wird das Fußvolk 
im Schatten ftehen. Gewiß findet man in dem größten Theile 
Europa’s bis Hftlich der Over, ſolche Kriegstheater und Schlacht= 
felder, welche der Infanterie fefte Poften und ſolche Stellungen 
barbieten, daß fie die Entfcheivung herbeiführen kann. Geben 
wir jedoch weiter gen Oſten, über bie Weichfel, wo vie großen 
Tlußgebiete und Ebenen beginnen, wo Dörfer und Heine Ges 
büfhe — für unfere Infanterie fo vortheilhaft — feltener 
werben, mo ein Gegner ftebt, deſſen Eavallerie eine decidirte 
Ueberlegenheit über die unfrige befist, — da wird das Fuß⸗ 
volk die Sache nicht ausfechten Finnen! Da man vielleicht ein- 
wenbet, daß an folche dſtliche Erpebitionen, außer einigen halbs 
serrückten Politifern, Niemand venkt, will ich mich nicht weiter 
in diefen Gegenftand vertiefen. 

Ferner ift in ver Ebene ver Rückzug über einen großen 
Fluß im Angeficht des verfolgenden Feindes, ohne eine gute 
Cavallerie gar nicht möglich. Bloßem Fußvolk ruckt der Geg⸗ 
ner ſo nahe auf den Leib, daß die Letzten nicht abmarſchiren 
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fönnen; für dad Ganze bleibt feine andere Rettung, als bes 
deutende Maſſen ihm weit entgegen zu werfen, und dieſe als 
unvermeidliches Opfer zu betrachten. Anders verhält es fich 
mit ver Schnell beweglichen Reiterei, fofern man ihrer Mands 
vrirfäbigfeit und Ausdauer vertrauen kann. Sie wird ebens 
falls Berlufte erleiden, aber fie fommt doch davon. Ein gläns 
zendes Beifpiel liefert ver Rückzug des Defterreichifchen Heeres 
über die Donau, am 23ften April 1809 bei Regensburg. Als 
lervings war die vom Erzherzog Earl dazu gegebene Dispoſi⸗ 
tion meifterhaft, doch damit allein wäre wenig gewonnen wor⸗ 
den, es gehörte auch die Ausbildung und Tüchtigfeit ver 
Defterreihifhen Eavallerie dazu. Sie ſchlug fich gegen große 
Uebermacht, erlitt bebeutenden Verluft, erfüllte aber ihren Zweck 
vollfommen, und rettete die Armee. Diefer Kampf iſt in mei⸗ 
nen Augen eine der fchönften Waffenthaten, weine jemald von 
Reiterei vollführt worden. 

Was nun die Behauptung angebt, dag ver Sieg auch 
durch eine Savallerie vollftändig gemacht werden könne, deren 
Ausbildung mangelbaft ift, fo erinnere ih an das Treffen von 
Hagelsberg (27. Auguft 1813), und nehme Bezug auf meine 
Darftellung vefjelben. Die drei Lanpmwehr-Cavallerie-Regimens 
ter waren gleih im Anfange nad vorwärts Durcdhgegangen, 
und erft mit großem Aufwande von Zeit und Mühe wieder 
gefammelt worden. Als fpäter ver Augenblid gekommen fchien, 
fie noch einmal loszulaſſen, bat ich perfünlid ven Oberſt v. 
Bismarf darum, allein er hatte das Zutrauen zu ihrer Ord⸗ 
nung verloren, und wollte ohne befiimmten Befehl nichts uns 
ternehmen. „Loslaſſen kann ich fie bald, aber ob ich nachher 
einen Mann wieder zu ſehen befomme, ift eine andere Frage; 
das kann ich nicht verantworten.” Diefe Antwort fann man 
einem an die Ordnung der LiniensCavallerie gewöhnten Offi⸗ 
zier durchaus nicht verdenfen, — mit einer volftändig aus- 
exercirten Reiterei würbe er keinen Augenblid gezaubert haben. 
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Tapferer als jene Landwehr konnte fie nicht ſeyn, aber fie hätte 
ihren Sührer dur gewohnte Ortnung in den Stand gefept, 
die erlangten Bortheile beſſer zu benutzen. 

Es hat mir Jemand eingeworfen: 

unfere Hauptfriege würden wir mit Branfreih, Ruß: 
land over Defterreich haben; jeder dieſer Staaten fey 
uns an Reiterei überlegen, deshalb könnten wir un- 
fere Stärfe nicht darin fuchen. 

Zugegeben! Allein wenn und von vornherein die Menge 
abgeht, fo ift vied gewiß Fein Grund, um überdies aud auf 
die innere Güte zu verzichten. Im Gegentheil: wenn das 
Eine fehlt, muß man bemüht feyn, es durch das Andere mög⸗ 
lichſt auszugleichen. | 

Endlich bemerkt ein Kenner: 

ich hätte überfehen, daß die jebige Fechtart ganz ver- 
Schlevden von ver ehemaligen fey. rüber habe man 
in Reihen geftanpen, jest in Maſſen; fonft auf ver 
freien Ebene, jebt vorzugsweife in Dörfern und Ges 
büfchen, überhaupt in durchfchnittenem Terrain. Jene 
Art zu fechten fey für die Reiterei fehr vortheilhaft 
gewefen, bermalen Fönne fie ihre Aufgabe nur ſchwer 
löfen. 

Dem ift ohne Zweifel alfo; es folgt aber, daß bei ſchwe⸗ 
rer gewordener Aufgabe, vie Cavallerie in noch höherem Grave 
ausgebilvet feyn müfje als vormals. Weberhaupt wollte ich in 
der früheren Schrift lepiglich von den mir auffallenden Män- 
geln unferer Reiterei, nicht von ihrem Gebrauche fprechen, und 
obige Einrede veranlagt mich, darüber noch Einiges folgen zu 
lafien. 


Offenbar mifchen wir unfere Cavallerie zu fehr durchein- 
anber. Es giebt Brigaben, bie aus Küraffieren und Huſaren 
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zuſammen gefest find, woraus folgt, daß alle ven nämlichen 
Dienft verrichten müffen, wie die Umſtände ed eben gebieten. 
Darüber geht das Eigenthümliche jeder Waffengattung verlos 
ren, die Schweren bleiben nicht ſchwer genug, die Keichten ver: 
lieren ihre Leichtigkeit. Vormald war man darin confequenter. 
Die ſchweren Reiter allein hießen Cavallerie, Hufaren und 
vergleichen wurben gar nicht dazu gerechnet. 

Hierin offenbarte ſich noch die Verſchiedenheit ihres Urs 
fprungs, denn die fchwere Reiterei ift rein ECuropäiſch, Nach⸗ 
fomme der alten Rittter, vie leichte durchaus Afiatifch, und 
mit den Sarmaten und Hunnen in unfern Erbtheil gefommen. . 
Der verfchienene Charakter beider ift bereits erörtert, und dem 
gemäß follten fie auch gebraucht werden. 

Die Schwere Reiteret darf bis zum Tage der Schlucht nicht 
ermüdet werben, denn folche große Pferde halten ohnehin nicht 
viel aus. Dann aber foll ihr auch nichts wiperfiehen. Alles 
muß bei ihr auf das Durchbrechen eingerichtet feyn. Darum 
bedarf fie durchweg Küraffe; denn wenn man auch behaupten 
mag, daß diefe feine Kugel abhalten, fo kommt es hierauf 
wenig an. Sie halten Hieb und Stid ab, und es ift ein un⸗ 
ermeßlicher Vortheil im Gefecht, wenn die Hiebe des Gegners 
immer auf hartes Eifen fallen, während wir das weiche Fleiſch 
treffen. Den Helmen wäre eine Einrichtung zu wünfchen, nad 
welcher fie nicht blos auf der Spige des Kopfes balanrirten, 
fondern Kopf und Naden wirklich vedten, beſonders letzteren, 
wo jeder Hieb tödtlich iſt. 

Unwiverftehlih müßte ver Angriff ver Küraffiere feyn, 
wenn fie Ranzen hätten, ch meine nicht Pifen, die man in 
der Mitte anfaffen muß, wie unfere Ulanen führen, fonvern 
wirflihe NRitterlangen mit einem Gegengewicht am unteren 
Ende, und einem Griff, fo daß man felbe an bie Hüfte ans 
feßen und mit dem Elinbogen an ven Leib vrüden fann, und 
beren Spige wenigftend vier Fuß vor dem Kopfe des Pferdes 
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ſich befindet. Wenn ein foldhes Regiment feftgefchloffen im 
vollen Lauf gewittergleich anfäme, mit dem flarren Lanzenwald 
in die Gegner hineinrennend, was follten biefe, blos mit dem 
Säbel bewaffnet, wohl beginnen? Zeitig umzufehren dürfte 
das Beſte ſeyn, denn bei ſolchem Angriffe erfcheint es ziemlich 
gleihgültig, ob der Vertheidigende reinen Säbel over einen 
Slederwifch in ver Hand hat, weil er weder mit dem einen 
noch mit dem andern die feindliche Linie erreichen fann. Wartet 
er den Anprall ab, fo wird nothwenvig ein großer Theil feiner 
Mannfchaft und Pferde durch den erften Stoß außer Gefecht 
geſetzt. Geſchähe dies aber auch nicht, träte das Unmögliche 
ein, daß fämmtliche Ranzen fehlftießen, und beive Linien prell- 
ten gegen einanter, fo wäre ver mit der Lanze Bewaffnete 
immer noch im Bortbeil, venn er kann fie mit beiden Händen 
faffen, vem Feinde in’d Geficht ftopen, und dann den Degen 
jieben. 

Diefes Degenziehen, und ver zu erwartende Einwand, daß 
man gegen foldhe Cavallerie in Rüden und Slanfen operiren 
werde, nöthigt mich zu einer Abfchweifung über die Waffen 
ver Reiterei. 

Ich unterfcheive: vie vorher befchriebene Lanze, vie Pife, 
ven Degen, und den Säbel. 

Die Lanze ift nur zu foldem feitgefchloffenen Angriff 
braudbar, in ven fein Gegner mit fürzerer Waffe ſich eindrän⸗ 
gen fann. Zu ſchwer, ale taß man fi damit drehen und 
wenden Fönnte, ift viefelbe nicht zum echten, fonvern lediglich 
zum Umrennen braudbar. 

Die Pike ift vortrefflich für das einzelne Gefecht und das 
Nachfegen. Auf freiem Felde, wo genug Raum vorhanten, 
um fich drehen, wenden und die Pife über tem Kopfe ſchwin⸗ 
gen zu können, hält der gehörig augererceirte Mann bamit fich . 
den beiten Säbelreiter vom Leibe. Gr bleibt ruhig fteben, 
während biefer ihn umfchwärmt, zeigt ihm aber ftets die Spike; 
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fo wie der Gegner nur einen Augenblid fill hält, oder lang⸗ 
fam wendet, figt er ihm mit einigen Galoppfprüngen in ven 
Rippen. Eben fo verhält e8 fih bei'm Nachſetzen. Nicht ges 
nug, daß man ben Feind fchon erreichen kann, weldyer für ven 
Dieb noch zu entfernt ift, fo macht auch ein Pikenftich ganz 
arfberen Einprud, als der Hieb oder Stich mit dem Degen. 
Man ſieht oft die Fliehenden eine ganze Laſt von Säbelhieben 
aufladen und, obwohl verwundet, doch entfommen, wenn aber 
mit der Pife verfolgt wird, fo wirft ſich gewöhnlich Alles 
von den Pferden. Selten wird Einer zwei Stiche mit verfel- 
ben aushalten. — Uebrigens können Pifen nicht leicht genug 
feyn, und die unferen find fämmtlicy zu fchwer, weil bie Stans 
gen nicht ausgefocht werden. Auch verrüden bie eifernen 
Schienen an der Spige und die Flagge den Schwerpunkt, wel; 
cher nicht in die Mitte der Stange, fondern weiter nach vorn 
fällt. Dadurch wird vie Waffe ohne allen Nugen verfürzt. 
Vor ver Flagge follen fih die Pferde der Gegner fcheuen, aber 
bei den wenigften bewirkt fie Died, und hindert jedenfalls das 
Erereitium. — Die Pifen der Kofafen find vie beften: ohne 
Flagge, und die Spige durd ein Ledergeflecht befeftigt. 

Im Gevränge des ſtehenden Gefechts ift der Degen ober 
Säbel bei weitem befier, denn ver Gegner kann dabei weder 
Lanze noch Pife gebrauchen. Mit einem guten Degen ſchnei⸗ 
det man bier jede Pife entzwei*), und ver mit ihr Bewaffnete 
kann ſolchen Falles nichts Zweckmäßigeres tbun, als dieſelbe 
wegwerfen, und ebenfalld vom Leber ziehen. 

Die Berfchievenheit des Degens und Säbels beruht auf 
ihrem verfchievenen Urfprunge: jener ift eine Europälfche, tiefer 
eine Aftatiihe Waffe. Dermalen ift ver Säbel Modewaffe; 
Feder trägt ihn, ohne feinen Gebraud zu verfteben, denn wir 


Mo freier Raum vorhanden if, wird dagegen der Geübte leicht 
dem Hiebe ausweichen, und mittel einer Schwingung dem Feinde 
ten Degen aus der Band fehlagen. 
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wollen damit wie mit dem Degen fechten, wozu er nicht ges 
macht und wenig brauchbar ff. Das gute Fechten mit dem 
Degen beftehet aus fchnellen Hieben mit ver Spike, und dem 
Pariren der feindlichen Hiebe, vie Klinge herab mit tem Ges 
fäß oder Korb. Das Fechten mit dem Säbel befteht aus lans 
gen Schnitten; mit dem Gefäß zu pariren tft nicht möglich, 
fondern die Hiebe des Gegners müffen mit ver Klinge aufger 
fangen und weggefchlagen werben , over an verfelben nach ver 
Spise hin abgleiten. Deshalb haben auch die Nationen, bes 
nen der Säbel eigenthlimlich ift, felten einen Bügel, oft nicht 
einmal eine Parirftange taran, denn ihre Fauſt wird nicht ers 
ponirt. Wir aber geben fie jedem Hiebe preig,. und ververben 
zur Abhülfe die Säbel durch große Bügel und Körbe, vie wir 
ihnen naturmwidrig anfegen. 

Aus vem Gefagten folgt, daß bei ver fchweren Reiterei 
das erſte Glied Ranzen führen muß, das zweite Degen. Hins 
ter terfelben befindet fich ftetö ein leichter Trupp gegen etwaige 
Blanfen- Bewegungen des Feintes, und zum Berfolgen beftimmt. 
Auf dem Erereirplag werden die Attafen fowohl in Linie als 
in Colonne geübt. 

Es ift die Frage aufgeworfen worden, ob ver Colonnen- 
Angriff mit Schwahrong - Diftance over eng gefchloffen zu 
machen fen? Ich bin für das Letztere. Der Colonnen : Ans 
ariff muß überbaupt aufgefpart werben, bis die höchſte Noth 
ihn erbeifcht, dann aber wäre es gefährli, mit vollen Diftans 
cen zu attafıren, weil bie etwa geworfene erfte Escadron bie 
folgenden in Unordnung, wenigſtens zum Stugen bringen Tann. 
Da würde denn am Ente nicht mehr ausgerichtet, ald bei dem 
Angriffe in Linie. Beſſer, ich laſſe meine Schwadronen dicht 
auffchließen, und fege die Maffe in Galopp, zulest in die Car⸗ 
tiere, wobei eg: „entweder — over’ heißt. Durchbrechen muß 
diefe Maffe allemal. Möglich, daß fie zur Hälfte zufammen 
gefchoffen wird, oder in einen Hohlweg ftürzt, wobei Hunderte 


176 


den Hals brechen. Unmöglich aber, daß fie flubt oder gar 
umfebhrt, venn in biefem Getümmel, Braufen und Toben, wenn 
viele hundert Pferde in einem dichten Klumpen vorwärts ja⸗ 
gen, bleibt aud ver befte Reiter nicht Herr feines Pferdes, — 
fie geben alle durch. Behielte aber auch einer oder der andere 
das feinige in der Gewalt, fo iſt vennoh an Aufhalten nicht 
au denfen, venn er würde augenblidlih von dem hinter ihm 
Durchgehenden Üübergeritten. Es leidet alfo keinen Zweifel: 
wird eine ſolche Attake unternommen, ſo entſteht ein Loch, oder 
man ſieht das Regiment nicht wieder. 

Auf dem Exercirplatze müßte dies geübt, aber um Gottes⸗ 
willen nicht Halt commanbirt werden; man beftimmt vielmehr 
ein fichtbares Ziel, an welchem man ſich fammelt, fo gut es 
gehen will. Wohlgetban wird feyn, das ebenfte Terrain aus⸗ 
zufuchen, denn das Stürzen iſt hier lebensgefährlich. 

Menn mehrere Regimenter in einer Colonne find, fo 
macht nur allein das vorberfte den Angriff, die anderen folgen 
gefammelt und in Ordnung, damit ihre Führer fie hinwenden 
fünnen, wo es nöthig if. Sind ganze Brigaten zur Stelle, 
fo fönnten Colonnen mit Regimentsfront gebildet werden. Ich 
fege zwei Brigaden, jede von vier Negimentern. Alfo vorn 
vier Regimenter in ihrer Front dicht aufgefchloffen, und tiefes 
Ungewitter Cein Klumpen von zweitauſend Pferden in vollem 
Rennen!) mit einemmale losgelaffen, während vier andere Re- 
gimenter folgen, und rechts oder links herausgeworfen werten, 
wo es nötbig if. Es fann viel verloren gehen, aber ich halte 
für unmöglich, daß Widerſtand geleiftet werde. 

Wir gehen nun zur leichten Reiterei über, deren wichtigſte 
Aufgabe ift, einen Vorhang um die Armee zu ziehen, hinter 
welchem viefe ruhig ißt und ſchläft. Gewiß fihern wir ung 
lange nicht genug durch leichte Truppen, wir willen nicht ge- 
nug vom Feinde, verlieren ihn zu oft aus den Augen, und 
appen im Finſtern. Mir felbft iſt mehr ale einmal begegnet, 
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daß man vom Hauptquartier aus eine Meine Unteroffizier-Pa- 
trouilfe, nicht zu Geheimniffen, fondern nothwentigen Ent: 
dedungen forberte, welche dort inftruirt und verſendet wurde, 
ohne dag ich erfuhr, wohin. — Die zu biefem Dienfte beftimm- 
ten Reiter, immer am Feinde liegend, zu allen Entfendungen 
und Erfpähungen gebraucht, dürfen eben deshalb fo wenig als 
möglich in der Schlacht verwendet werden. Erſt wenn biefe 
beendet ift, fängt ihre Arbeit wieder an; fie gehen vor, ent⸗ 
weder dem Feinde nach, over um unfern Rüdzug zu beden. 
Da fie am öfterſten in ven Kal kommen, einzeln zu fechten 
und zu verfolgen, fo werben fie am beften mit ber Pile bes 
waffnet. u 


Eine andere Art der leichten Neiterei ift bie, welche in 
den Schlachten den Küraffieren folgt, dem Feinde in die Flan⸗ 
fen gebt, vie Infanterie bei'm Aufmarfche deckt, over auch bei 
der Avant» und Arrieregarde hinter ven Pifenreitern bie Maf: 
fen bildet. Für dieſe iſt das ſtehende Gefecht und ein regel- 
mäßiger Angriff, daher führen fie zwedgemäßer ven Degen oder 
Säbel. 


Aus dem bisher Geſagten erhellt, wie ſchwere und leichte 
Reiterei in ihrem Weſen, Charakter und Gebrauch fo vers 
ſchieden ſeyn müſſen, daß man nicht frühe und ſtreng ge⸗ 
nug jede auf ihre Eigenthümlichkeit hinweiſen Tann. If es 
geftattet, über das Verhältniß ihrer Stärke unter fi etwas 
zu fagen, fo glaube ich, daß eine ſolche Maſſe Küraffiere ers 
forderlich fey, von welcher man Refultate erwarten Tann. 
Weniger als achttaufend dürften es bei uns ſchwerlich feyn. 
Da nun unfere Linien⸗Cavallerie vermalen aus achtzehntauſend 
Mann befteht, fo bleiben zehntaufend für vie leichte Reiterei 
übrig. Hiervon rechne ich fünftaufend mit dem Säbel, zur 
Unterftügung der Küraffiere, ſowie zum Mandver Überhaupt, 
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und fünftaufend ganz leichte Reiter mit ber Pile, zu Vorpoſten, 
Patrouillen und Nedereien*). . 

Eine alte Klage ift vie geringe Stärfe ver Schwahronen, 
und wie fchnell dieſe bei einem irgend lebhaften, Feldzuge, we- 
niger durch Berluft vor dem Feind, als durch Detadhirungen, 
Eommanbirte, lahme Pferde u. f. w. zufammen fchmelzen. Ich 
möchte die Bildung zweier „Flanqueur⸗Züge“ sorfchlagen, welche 
alle Flanqueurs, Avantgarden und Seiten-Patrouillen zu geben 
hätten, und niemals in der Front, fondern ſtets hinter derſel⸗ 
ben aufmarfchirten. — Wenn die Küraffiere fo gehalten und ges 
braucht würden, wie vorſtehend angegeben, fo könnten bei ihnen 
nie Detadhirungen vorfallen, und fie daher die SlanqueursZüge 
entbehren. Aber der gefammten leichten Neiterei find fie durch⸗ 
aus nothwendig, wenn diefelbe nicht nach wenigen Wochen auf 
ein bloßes Blendwerk herabfommen fol *. 

Zum Scluffe noch einige Bemerkungen in Bezug auf die 
höhere Leitung ver Reiterei; denn wenn wir bie unfere auch 
moglichſt brauchbar machten, und entbehrten ver guten höheren 
Führer für fie, fo wäre im Ganzen wenig gewonnen. 

Ein Seiplig findet fi) weniger oft, als ein Fouque oder 
Keith. Warum? Weil das Erercirwefen der Infanterie und 
ihr Gebrauch eine Wiffenfchaft ift, pas der Cavallerie aber eine 
Kunft. Jeder von der Natur nicht geradezu vernachläfjigte 
Menſch wird mit ernftem Willen es dahin bringen, ein Regi- 
ment over Bataillon Infanterie tadellos zu führen. Anders 


*) Es folgt hier eine Auseinanderfeßung, warum der Herr Berfaffer 
nicht weiter auf die Landwehr⸗Cavallerie rechnet. Da die Verhält: 
niſſe derſelben fich feit 1816 wefentlih geändert haben, iſt diefe Auds 
einandberfeßung von feinem Intereffe mehr. A. d. H. 

“s) Auch müßte bei jedem Regimente oder wenigſtens bei jeder Bri— 
gabe eine Feldſchmiede vorhanden ſeyn. Es ift ganz unglaublich, 
wie viele Maunſchaft bei raſchen Märfchen auf fteinigem Boden 
oder im Koth, durch das Auffuchen einer Schmiede dem Glied ent- 
sogen werben, fi verirren und allgemam zu Nachzüglern werden, 
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bei der Neiterel, wo fich Hinverniffe finden, die zu übertwinnen 
nicht eines Jeden Natur geftattet. Zuerft Die Reitfunft; — es giebt 
Leute, die ungeachtet aller aufgewenbeten Mühe nie auch nur 
einige Vollkommenheit darin erreihen. Sodann ver fchnelle 
Blick und Entſchluß, das Erfaffen des Moments. Wie Wes 
nige verftehen, eine große Maſſe ohne Zeitverluft zu bewegen, 
und befigen die Geiftesfchnelligfeit, um vor dem Feinde ven 
glinftigen Augenblid bei'm Stirnhaar zu ergreifen! Wie mans 
her vortrefflihde Infanterift würde bier heiten! An ver 
Spite von Fußvolk hat er immer Zeit, fich ein wenig zu be⸗ 
benfen, kann etwas früher ober fpäter antreten, im Vorgehen 
die Richtung ändern, dann wieder halten — Alles ohne wefents 
lihen Nachtheil. Der Anführer einer beveutenden Cavalleries 
maſſe hat nur einen Augenblid, er läßt fie los ober nicht. 
Geſchah es zur Unzeit oder in falfcher Richtung , fo ift biefer 
Tag wahrfcheinlih für ihn verloren, daher gehört zum guten 
Reitereis Sührer eine ganz befonpere GeiftessDOrganifation. 
Hieraus folgt die Nothwenpigfeit, die Bildung von ſolchen 
Führern forgfältig in’d Auge zu faffen, oder mit anderen Worten: 
ven Seidlitz⸗Naturen, welche ſich hoffentlich unter uns befinden, 
Gelegenheit zu gewähren, daß fie zum Durchbruch kommen. 
Die Bertheilung der Armee in Brigaben CDivifionen) son beis 
den Waffen, ift in fofern eine gute Einrichtung, als fie ſich 
dadurch gegenfeitig ihrem Wefen nad, Tennen lernen, und vor⸗ 
züiglich ald die Anführer mit beiven Waffen vertraut werben, 
Allein wenn dies ewig fo bleiben follte, fo müßte auf der ans 
beren Seite die ganze Eigenthümlichkeit der Reiterei darüber zu 
Grunde geben. Ohne allen Zweifel würde eine reitende Ins 
fanterie daraus, und am Ende getraute ſich Keiner mehr auf 
taufend Schritte in das Feld hinein, wenn er nicht den Bru⸗ 
der Füſilier, oder noch lieber Kanonen bei ſich hätte. 
Tortbauernd unter fechszehn verfchievene Behandlungs 
arten geftellt, müßte die Cavallerie⸗Kunſt verloren geben, und 
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tch behaupte geradezu, daß wir nicht ſechszehn vollſtändige Ca⸗ 
vallerie⸗Anführer in ver Armee haben. Daraus folgt das 
Vebrige. | 

Nothwendig erfcheint, daß zur Ausbildung beider Theile: 
ver Anführer und der Mannfchaft, alljährlich große Cavallerie⸗ 
Erercitien ftattfinden, zu denen viele Regimenter unter einem 
Befehlshaber vereinigt, und nah einer Methode behandelt 
werden. Schwerlicd möchte es zu viel ſeyn, wenn die Cavalle⸗ 
rie zwei Monate im Jahre, etwa im Frühlinge, blos als 
Cavallerie unter beſonderen Befehlshabern exercirte. Ge⸗ 
meinſchaftliche Uebungen mit dem Fußvolk und Feldmandver 
finden am beſten im Herbfte ſtatt, wenn ſich nach vollendeter 
Ernte größerer Raum darbietet. 


Wenn endlich die Reiterei ſolchergeſtalt ihrer Natur und 
der Eigenthümlichkeit ihrer Beſtimmung zurückgegeben, wenn 
ſie unter ſich übereinſtimmend ausgebildet wäre, und ihre An⸗ 
führer felbft erzöge, dann bleibt nur ver Wunſch übrig, daß 
bei ausbrechendem Kriege Anführer und Truppen fo vereinigt 
in's Feld gehen, mie fie auf den Uebungsplägen ſich fennen 
gelernt. Wahrhaft verzweiflungsvoll wird in fchwierigen Fäls 
len vie Lage eines Anführers, welcher ihm unbekannte Truppen 
commandirt, mit Offizieren, von denen er nicht weiß, was er 
Diefem anvertrauen darf, oder Jenem, oder was nicht. Biel- 
leicht verfehlt er ven klar erkannten Zweck lediglich durch eine 
einzige unrichtige Wahl. Eben fo befchwerlich und Bertrauen 
raubend ift es für Truppen, einen Führer zu befommen, deſſen 
Art und Weife fie nicht kennen, und deffen Meinung fie des— 
balb nicht fogleich verfiehen. Ich fpreche hier aus eigener Ers 
fahrung, welche mid das übrigens glückliche Gefecht unweit 
Namur, am 20ften Juni 1815, machen ließ; wenn ver Leſer 
bie Schilderung deffelben in den vorſtehenden Aufzeichnungen 
genau durchgehen will, wird er mich vollfommen verftehen. 
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Hiermit mag diefer Auffaß fliegen. Ich wünfhe, daß 
er die vielen Mängel unferer Reiterei außer Zweifel ftelle, und daß 
die angegebenen Mittel zur Abbülfe benubt werden, wenn man 
ſolche zwedgemäß findet. Sollte dies nicht ver Fall ſeyn, fo 
hoffe ih, daß man mir andere überzeugend entgegen ftel- 
len wirt. 


Bufar. 

(Aus ven „Nachrichten aus meinem Leben” theilen wir 
im Anfchluß an den vorſtehenden Aufſatz Folgendes mit:) 

Friedrich der Zweite hatte über ven Werth ver Cavallerie 
ganz andere Grundfäge, ald die jest im Schwange gehenpen. 
Ein alter Herr v. Ahlimb in Ringenwalde in ver Ulermarf, 
und vor nicht langer Zeit geftorben, ver bei dem Kuraſſier⸗ 
Regiment meines Onkels geftanden hatte (Prinz von Preußen), 
den fogenannten gelben Reitern, hat mir Folgendes erzählt: 

Das Regiment fam jepen Herbfi zum Manöver nach Pots- 
dam. Einsmals war der König fehr unzufrieden ſchon bei’m 
Einrüden in's Lager, und fo ging es bie drei Tage in einem 
Scelten fort. Den legten Tag waren alle Offiziere zur Pas 
role in Sansſouci verfammelt, und nachdem ber König jedem 
fein Theil gegeben, rief er noch beſonders: Meffieurs von ber 
Eavalleriel und ging mit ihnen abwärts; Dann fing er an: 

„Das Negiment if gänzlich verloddert, Feine Accurateffe, 
feine Solivität, feine Ordnung! Die Kerl reiten ſchon wie 
die Schneider! — Ich bitte mir aber aus, daß ever fein 
devoir beffer thut, fi) mehr um ven Dienft befümmert, und 
das Neiten beffer betrieben wird; fonft werdet Ihr es mit mir 
zu thun haben! 

Ich weiß aber ſchon, wie es zugeht; vie Rittmeifter ven- 
fen nur an's Profitmachen und vie Lieutenants an's Faullen⸗ 
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zen! Ihr denkt wohl, ich. kenne Eure Schliche nicht? aber ich 
werbe fie Euch erzählen. So wie Ihr morgen nur über bie 
Nedlitzer Fähre (J Meile von Potsdam) hinaus ſeyd, fo Trägt 
ſchon der Rittmeifler: „Herr Wachtmeiſter, haben wir Leute 
Her aus der Gegend?” Sa, Herr Rittmeiſter, da if der und 
der, ver wohnt da und ba, und ber andere ba, bie möchten 
wohl gern auf Urlaub geben. „Sie follen Urlaub haben, for 
bald wir in's Quartier fommen; wir fönnen bad Tractament 
fparen. Sagen Sie mir nur auf jedem Marfch, wer in ber 
Gegend wohnt, fie follen alle Urlaub haben!” und fo geht es 
alle Tage bi6 in die Garnifon. Die Lientenants aber wollen 
fammtlich Belannte befuchen und kriegen alle Urlaub, bis ber 
Rittmelfter ganz allein mit der halben Schwabron in die Gar- 
niſon rückt, welde die andere Hälfte der Pferbe an der Hand 
führt, wie eine Bande Kofalen! Aber ich werde Euch befier 
aufs Dach ſitzen, es foll anders werben oder der Teufel fol 
Euch holen! 

Wenn dann bie Leute anfangen follen, wieder einzeln au 
reiten, fo Fmmt der Wachtmeifter des Morgens zum Rapport, 
dann fagt ver Rittmeifter: Sch bin heute zu Mittag auf dem 
Lande und muß bei Zeiten wegreiten; ver Premier - Lieutenant 
fol reiten laſſen. Wenn dann der Wachtmeifter zu dieſem 
fommt, fo fagt ver: — So? iſt ver Nittmelfter weg? Dann 
werbe ich auch nicht zu Haufe bleiben. Sch werde auf bie 
Jagd gehen. Sagen Sie dem Serondes Lieutenant, daß er 
seiten Täßt! — Der liegt dann gar noch im Bett und fagt: 
Sp, find fie beide weg? Das iſt mir lieb, dann werbe ich 
aud wahrhaftig nicht aufſtehen. Ich habe vie ganze Nacht 
getanzt. Sagen Sie dem Eornet, ich fey frank: er muß heute 
reiten laffen! — Uno wenn e8 dann enblid an ben Cornet 
kömmt, fo Spricht der: Ach, lieber Herr MWachtmeifter, was fol 
ih da ſtehen? Laſſen Sie doch reiten. Sie verfieben es ja 
viel beſſer als ih! So geht es. Aber was fol Daraus wers 
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ben? Kann ich wohl ſolche Cavallerie vor ven Feind gebrau⸗ 
hen? Wollt Ihr Eure Schande erleben und caffirt feyn? 
Denn ih muß Euch nur fagen, Euer Dienft ift fo, daß id 
von einem Cavyalleriestieutenant mehr verlangen muß, als von 
einem Major von ver Infanterie! (Hier hat er fih halb ſchüch⸗ 
tern und balb liſtig umgefehen, ob vie es auch nicht hörten.) 
Menn der Lieutenant auf ber Feldwache ift und ich komme, fo 
muß er mit der ganzen Gegend auf eine Meile vor fi) Des 
ſcheid wiffen, und mir ein beutliched Tableau davon machen, 
wonad id, mich orientiren Tann. Schicke ich ihn auf Pas 
trouille, fo muß er mir genauen Beſcheid bringen, wo ber 
Feind fteht, wie er fich poftirt hat, wie flarl, wo man ihm am 
beiten beifommen fann, und wo er attaquable ift ? — wie bie 
Wege und Brüden dahin befchaffen find, und ich marfchiren 
fann, mit der Infanterie, Cavallerie und Artillerie. Und wenn 
es Zeit zur Attafe ift, fo müßt Ihr das felbft wiffen und los⸗ 
reiten, denn wenn man erft zu Euch binfchiden foll, ift es 
allemal zu fpät! Das alles braucht ein Major von ver In⸗ 
fanterie nicht, — wenn der nur ein braver Kerl ift und feſt⸗ 
fteht, und dreiſt vorwärts, wenn e8 ihm befohlen wird, fo ift 
er ſchon zu brauchen! 

„Ihr feht alfo, welchen bonorablen Dienft Ihr babt. 
Macht Euch veffen würdig, applicirt Euch beffer, damit Ihr 
allemal Euer devoir und noch mehr thun könnt.“ 


Bolitifche Aufſütze. 


— — 


Vom Neligions:Edict und der Einführung 
Des Allgemeinen Laudrechts. 





VDie beiden merkwürbigften Greigniffe der Regierung König 
Friedrich Wilhelms des Zweiten in ver Innern Berwaltung find 
unftreitig das Religions⸗Ediet und die Einführung des Allges 
meinen Landrechts. 


A Vom Religions-Epviet. 


Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts hatten In Frank⸗ 
reich die Streitigkeiten mit ven Sanfeniften und über die Bulle 
Unigenitus, die neuere Philofophie, die Alles handgreiflich und 
mit dem Berftande erklären will, hervorgerufen. Herabſetzung 
alles Göttlihen, Erhebung und Kobpreifung des menfchlichen 
Verſtandes, Hochmuth und Gottlofigfeit wurden durch fie er⸗ 
zeugt, Revolution aber, und Auflöfung aller evleren Bande, 
vie ven Menfchen an den Menfchen, vie Menfchheit aber an 
Gott feffeln, waren ihre enplichen Folgen. 

Im proteftantifchen Deutfchlann befämpfte man zu ber 
Zeit nur den Aberglauben, wie biefer aber ziemlich ausgerot⸗ 
tet war, zu gleicher Zeit auch durch bie allenthalben verbreitete 
Franzöſiſche Bildung (am meiften bei ung durch die zahlreich 
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aufgenommenen Refugies) die Franzofiſchen Schriften immer 
mehr Eingang fanden, war es natürlich, daß vie Philofophie 
des Verſtandes und des menfchlichen Hochmuths auch bier Eins 
gang fand. 

Friedrich der Zweite, Teinesweges durchaus franzöfifch er- 
zogen (wie behauptet wir), ſondern nur im Wiffenfchaftlichen 
franzdfifch gebilnet, war ein entbufinftifcher Bewunberer ver 
Sranzdfifchen Litteratur, noorüber fich Niemand wundern follte, 
der fie mit der damaligen Deutfchen zu vergleichen im Stande 
if. Deffenungeachtet fämpfte er feine ganze Lebenszeit hin⸗ 
Durch gegen Voltaire, d'Alembert u.f.w. für die Allmacht Got⸗ 
tes, die Fortdauer nach dem Tode, firenge Erfüllung der Pflich⸗ 
ten u.f.w., und ließ fich nur felten durch den Witz und die 
Dialektik feiner Gegner zu Spöttereien, namentlich über Glaus 
benslehren ver katholiſchen Kirche hinreißen. 

Daß dem alfo fey, davon Tann ein Jeder fich überzeugen, 
der feinen in fo vielen Werfen zerftreuten Briefwechfel mit dies 
fen Gelehrten aufmerffam lefen und zufammenftellen will. Die 
Liberalen aber, vie Atheiften und Gottesläugner verfäumten 
nicht, ſchon bei feinen LKebzeiten und noch mehr nach feinem 
Tode auszupofaunen, daß er, wenn nicht das Haupt, doch der 
eifrigfte Theilnehmer und Beförderer ihrer Lehren gewefen, — 
und das jegige in feinem Hochmuth dumme Gefchlecht, welches 
nichts weiß, aber alled glaubt, was gebrudt ift oder was ihm 
oft wiederholt wird, glaubt es fleif und feit, und melvet es 
weiter. 

Wenn nun gleich Frieprich der Zweite in feinem Lande 
Jedermann Freiheit ließ, zu glauben over zu läugnen, was 
ihm gefiel, fo duldete er doch weder Scandal noch Unordnung, 
in geiſtlichen Dingen ſo wenig wie in weltlichen. Die Furcht 
vor ihm hielt alſo das Öffentliche Auftreten und Aufregen der 
Reuerer zurüd, fo lange er lebte. So wie er aber die Augen 

Ihlofien, ging ver Scandal los. Nicht bloß vie Gelehrten 
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in Schriften, fonvern bie Prebiger Bffentlih auf ver Kanzel 
verfünveten laut die Alleinherrſchaft des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, die Nichtigkeit der chriftlichen Glaubenslehren, ja, nicht 
lange nachher, daß Jeſus nur ein Betrüger und Tafchenfpies 
ler gewefen! Biele von ihnen mochten noch nicht bevenfen, daß 
hierauf die Auflöfung ver Kirche, hierauf das Verſchwinden 
aller fittlichen Erziehung, und endlich gänzliche Zerflörung ber 
Civiliſation und des focialen Verbandes folgen müſſe. Ihre 
Häupter aber fahen ed wohl ein und wünſchten ed. — Wir 
feben jest den größten Theil biefer Früchte fchon gereift, Die 
Kirchen verlaffen, ven Glauben verfpottet, Schulen, in denen 
nicht mehr Religion und Moral, ſondern Pfiffigkeit, mechanifche 
Künfte und leichted Emporfommen in der Welt gelehrt, ver 
Hochmuth aber auf alle Weife in die Herzen gepflanzt und 
auf's forgfältigfte gepflegt wird; endlich Halb⸗Wiſſer und Zei- 
tungsfchreiber, die durch Schulfnaben die Welt in Verwirrung 
fegen, ja zum Theil fie fchon nad, ihrer Weife regieren, d. h. 
jerftören und berauben. 

Friedrich Wilhelm ver Zweite fah vie drohenden Folgen 
ver falfchen Geiftesfreiheit vollfommen ein, und erließ unterm 
9ten Zuli 1788 das berühmt gewordene fogenannte Religionss 
Ediet. 

Dies iſt natürlich von den Aufrührern, Gottloſen und Li⸗ 
beralen als ein Werk der Finſterniß, als Gewiſſenszwang und 
als die Ärgfte Tyrannei verſchriern worden, und wenige Mens 
Shen mögen jest leben, vie es nicht ſteif und feft glauben foll« 
ten, weil es fo oft gefagt worden, ungeachtet fie felbft jenes 
Edict niemals gelefen haben, noch angeben Tönnen, welde 
Ichlimmen Früchte es getragen, noch welche unfchuldige Opfer 
ihm gefallen feyen. Wir aber wollen uns bie Mühe geben, 
feinen Inhalt bier anzugeben, und den Leſer bitten, das Ediet 
felbft in ver Fortfegung von Mylii Corpus constitulionum mar- 
chicarum, oder in Rabens Sammlung Preußifcher Geſetze nach⸗ 
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zuleſen. In letzterer ſteht es im der fiebenten Abiheilung bes 
erſten Bandes, pag. 726 und seq. 

Alſo: in $. 1. werden die drei Haupt⸗Confeſſionen ber 
hriftlichen Kirche geſchützt; — in $. 2. vollfommene Toleranz 
gefichert. Jedermann habe für feine eigne Seele allein zu fors 
gen. Die bisher im Lande gebulbeten Secten follen ihre Frei⸗ 
beiten ferner ungeftört behalten. Andere Conventicula, die der 
Religion und dem Staate fchäplich werben können, dürfen nicht 
gehnlten werben. — $. 3. Profelgtenmacherei wirb verboten. 
Es fteht aber Jedermann frei, und ift völlig erlaubt, daß Je⸗ 
mand aus eigener, freier Ueberzeugung für feine Perfon von 
einer Eonfeffion zur andern übergehe. Er fol aber feine Res 
ligtonss®eränverung bei der Behörde anzeigen. — $. 4. Da 
man dies Profelstenmachen ver Tatholifchen Geiftlichlelt son 
jeher Schuld gegeben, und es verlauten wolle, daß wieder 
Prieſter, Mönche und verfappte Jeſuiten heimlich umberfchleis 
chen, jo follen fie nicht gebuldet werden. — $.5. Ermahnung 
an alle chriftliche Eonfeffionen, in Frieden und Einigfeit mit 
einander zu leben. — $. 6. Bei den Lutherifchen und Refor⸗ 
mirten follen die alten Kirchen-Agenden beibehalten, und nur 
geftattet werden, in felbigen die veraltete Sprache nad dem 
Gebrauche der jegigen Zeit abzuändern. Wer außerwefentliche 
Ceremonien und Gebräude abändern will, fol fi) deshalb an 
das geiftliche Departement wenden, viefes foll aber dahin fe- 
ben, daß im Weſentlichen feine weitere Abänderung ger 
ſchehe. — S. 7. Dies fey um fo nothmwendiger geworben, weil 
ber König bereits einige Jahre vor feiner Thronbefteigung bes 
merft babe, daß proteftantifche Geiftliche ſich ganz zügellofe Frei⸗ 
heiten in Hinficht des Lehrbegriffs ihrer Confeffion erlauben, 
Grundwahrheiten ver Religion wegläugnen, vie längft wider⸗ 
legten Srrthlimer der Sortnianer, Deiften, Naturaliften ꝛc. wies 
ber aufwärmen, und mit vieler Dreiftigfeit und Unverſchämt⸗ 

it unter dem äußerft gemißbrauchten Namen: „Aufflärung” 
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Zweifel unter das Voll ausbreiten, das Anfehn ver Bibel im⸗ 
mer mehr herabwürbigen, felbige verbrehen, ober gar wegwer⸗ 
fen, ven Glauben verbädhtig ober doch überflüffig machen, und 
fo dem Chriftenthbum gleihfam Hohn bieten. Diefem Unweſen 
wolle ver König gefteuert willen, da er es für bie erfte Pflicht 
eines chriftlichen Regenten halte, die chrifllihe Religion in ſei⸗ 
nen Staaten in ihrer Würde und Reinigkeit gegen alle Vers 
fälfehyung zu ſchützen und aufrecht zu halten, damit die arme_ 
Volksmenge nicht den Borfpiegelungen ver Mobelehrer Preis 
gegeben, und fo Bielen die Ruhe ihres Lebens, und ber Troft 
auf dem Sterbebette geraubt werde. — $. 8. Als Landesherr 
und alfeiniger Geſetzgeber in feinen Staaten befiehlt ver König 
alfo, daß Fein Geiſtlicher, Prediger over Schullehrer der pros 
teftantifchen Religion bei Caffation, und nad Befinden nod 
härterer Strafe und Ahndung ſich unterfange, foldye Irrthümer 
bei Führung feines Amtes dffentlih oder heimlich aus⸗ 
zubreiten. — So wie der König die bürgerlichen Gefege aufs 
recht erhalten müffe, und keinem Richter oder Hanphaber vers 
felben erlauben dürfe, an ihrem Inhalte zu Hügeln, und fie 
nach Gefallen abzuändern, eben fo wenig und noch viel wenis 
ger dürfe er zugeben, daß jeder Geiſtliche Die Grundwahrheiten 
nes Chriftenthbums nach Willkühr fo oder anders lehre, fie bei⸗ 
behalte over wegwerfe, — Glaubenswahrheiten vortrage, over 
feine eignen Grilfen an ihre Stelle ſetze. Eine Richtſchnur 
müffe feftftehen, und nach berfelben das Boll treu und redlich 
unterrichtet werben. Dieſe fey die hriftliche Religion in ihren 
prei Haupt-Eonfeffionen, wobei die Preußiſche Monarchie fich 
fo lange wohl befunden habe. Diefe Normen fey der König 
nicht gemeint, durch jene fogenannten Aufklärer nad ihren uns 
zeitigen Einfällen abändern zu laffen. Ein jeder Lehrer bes 
Chriftentbums, der fi zu einer dieſer Confeffionen befenne, 
folle auch dasjenige lehren, was ber Lehrbegriff dieſer Reli- 
gionspartei mit fi bringe. Seinem Gewiſſen und feiner 
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Veberzeugung folle nicht ber mindefte Zwang angethan werben. 
Wer eine andre Ueberzeugung habe, ald die feiner Eonfeffion, 
der möge fie behalten, aber er müfje aufhören, ein Lehrer jener 
Kirche zu feyn, — er müſſe fein Amt nieverlegen, weil er fich 
zu deſſen Ausübung in feinem Gewiffen untüchtig fühle. Ein 
folcher Geiftlicher fönne das nicht mehr bleiben, wofür er fi 
ausgiebt. — Indeſſen wolle der König, aus großer Vorliebe 
für vie Gewiffensfreiheit, jet in fo fern nachgeben, daß bereits 
im Amie ſtehende Geiftliche, von denen auch befannt feyn möchte, 
daß fie, leider! von den im $. 7. gemeldeten Irrthümern mehr 
oder weniger angeftedt feyen, in ihrem Amte ruhig gelaffen 
werben follten, wenn ihnen die Vorſchrift des Lehrbegriffs künf⸗ 
tig bei dem Unterricht ihrer Gemeinden heilig und unverlegbar 
bleibe. — 8. 9. Die beiden geiftlichen Minifter und deren Des 
partement werben für bie Ausführung verantwortlich gemacht. 
— $, 10. Sie follen bei Beſetzung der Pfarren, ver Lehr, 
fühle, ver Gottesgelahrtheit anf Univerfitäten und ber Schuls 
ämter nur ſolche Subjecte berüdfichtigen, an deren Ueberzeu- 
gung von dem, was fie Öffentlich lehren follen, man nicht zu 
zweifeln Urſach babe. — Alle Aspiranten und Candidaten aber, 
die andere Grundfäge haben, follen fie zurüdweifen. — $. 11. 
Der König wird bei allen Gelegenheiten Religion und Tugend 
zu fchägen wiffen. Ein gewiffenlofer und böfer Menfch könne 
niemals ein guter Unterthban, und noch weniger ein treuer Die- 
ner des Staats, werer im Großen, noch im Kleinen feyn. — 
$$. 12. 13. und 14, envli reden von früheren Evicten, der 
Cantonfreiheit der Prediger-Söhne, und befehlen allen geiftli- 
hen und weltlichen Obrigfeiten, fi) hiernach zu achten. 

Man fann nicht genug die tiefe Weisheit bewundern, mit 
welcher der König den Grund und die Wurzel aller der Uebel 
einfab, mit welchen Europa fo bald darauf überftrömt wurde, 
und den Muth, mit welchem er daran ging, diefen Uebeln in 
feinem Lande zu fteuern, fo lange es noch Zeit war. 
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In der That, wenn alle gewiffenlofen Prediger, Profeſſo⸗ 
ren und Lehrer ohne Schonung entfernt, und die Franzöſiſche 
Revolution gleich bei ihrem Ausbruch mit Dem Ernft auch von 
den antern Mächten befümpft worden wäre, ben Sriedrich Wils 
helm ſelbſt dabei bewies, — mie hätten Hochmuth, Gottlofigs 
feit und Demagogie ihre Geißel auch über Deutfchland zu 
ſchwingen vermocht? 

Er erreichte aber in dieſer inneren Ordnung ſein Ziel 
eben fo wenig, wie bei den äußeren Angelegenheiten. Cr hätte 
ein geiftliches Departement und Lonfiftorium haben müſſen, 
vie von der Richtigkeit feiner Anfichten und yon ihren daraus 
fließenden Obliegenheiten überzeugt gewefen wären. Daran 
fehlte aber nicht viel weniger als alles. Nur ver erſte geiftliche 
Minifter (ein Mann, der überbies gehaßt wurde — in dieſem 
Stück fehr mit Unrecht) und einige wenige Confiftorialräthe 
theilten die Meberzgeugung des Königs, alle Übrigen waren ſelbſt 
Aufflärer (die noch jest verehrten Stifter des Rationalismus) 
und wenn gleich Feine Gottesläugner, doc) Inchriften. So wie 
man nun überhaupt niemals ein Werf zu Stande bringen fann 
mit Männern, vie daſſelbige Werk haſſen das fie vollbringen 
jolfen, fo: ging ed auch bier. Der König und fein Minifter 
fonnten nicht alle Prediger, Profefjoren und Lehrer felbit exa⸗ 
miniren, und fo wurden meilt ſolche angeftellt, die nad dem 
Edict hätten follen zurüdgewiefen werben, und felbiges kam 
daher eigentlich niemald zur Ausführung. Eigentlich, hätte das 
ganze Konfiftorium und alle geiftlichen Behörden neu beſetzt wers 
den Sollen, tazu aber war ver König theils zu gütig, theils 
fchredte der gute Auf ver Geiftlichen, die von dieſer Maaßre⸗ 
gel getroffen worden wären, 

Man hätte glauben follen, daß nad) Anſicht des $.8. des 
Edicts alle Geittlichen, vie in ihrem Gewiſſen die ſtrenge Vor⸗ 
ſchrift ihrer Eonfeffiom zu lehren fich nicht entfchlichen Tonnten, 
ihr Amt niederlegen würben; denn es war fonnenflar, baß fie 

Il. 13 
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das nicht waren und nicht feyn wollten, wozu fie befoldet und 
angeftellt waren, — nämlich Lehrer einer beftimmten Confeſ⸗ 
fion, — aber von fo vielen Taufenden that es nur ein Eins 
giger, und zwar gerade ver, welder von Allen am wenigften 
— oder gar nichts — ſich vorzumerfen batte, nämlich der Ober⸗ 
Conſiſtorialrath und Probft zu Berlin, Spalting, Übrigens ein 
Mann body in ven Siebzigen, von dem 68 natürlich war, daß 
er Nuhe wünfdıte. 

Alte anderen fuhren fort, ſich Tutherifhe over reformirte 
Drediger und Profefforen zu nennen, bezogen ihr Gehalt als 
foldye, und predigten und lehrten, Daß ver größte Theil deſſen, 
was fie hätten lehren follen, lauter Narrenspoffen und unwah⸗ 
res Zeug fey. — Pfuil 


B. Bom Allgemeinen Lanpredt, 


Schon Friedridy ver Zweite hatte unterm 31ſten Septems 
ber 1746 befohlen: „Und weil die größte Berzögerung ber Ju⸗ 
fi; von tem ungemwiffen lateinifchen Recht berrührt, welches 
nicht allein ohne Ordnung compiliret worten, ſondern worin 
singulae leges pro et centra dieputirt, oder nad) eine jeden 
Caprice limitirt oder ertenbirt werven, fo befeblen Wir gedach⸗ 
tem Unfern Etatöminifter von Cocceji, cin deutſches allge» 
meines Landrecht, welches fidh blos auf vie Vernunft und 
Landesverfaffungen gründet, zu verfertigen, und zu Uns 
ferer Approbation vorzulegen, worüber Wir hiernächſt aller 
Unferer Stände und Collegia, auch Univerfitäten, monita 
einholen, und tie beſonderen Statuta einer jeden Pro- 
vinz beſonders beidrucken laffen wollen, damit einmal 
ein gewiſſes Recht im Lande etablirt, und die unzähligen 
Edicte aufgehoben werden mögen.“ Friedrich der Große war, 
wie auch ver Eingang zeigt, vorzüglich darauf bedacht, den vie- 
len Klagen über die lange Dauer der Prozeffe ein Ente zu 
machen, er wollte das Recht in feinem Lande gewiß und fe 
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machen, und der vielen Entſcheidungen zweifelhafter Fälle durch 
Edicte überhoben feyn. 

Gewiß fann man ihn nur wegen feiner Abficht und we- 
gen des Mittels, das er dazu ergriff, preifen. 

Allerdings lag das Grundübel in dem Römiſchen Rechte; 
es war nicht an und für fih, fonvern vielmehr nur außerhalb 
Rom ungewig, weil ed unvorfichtiger Weife, wie in andern 
Ländern fo auch in Deutfchland, auf Verhältniſſe applicirt 
wurde, bie nicht römifch, fondern deutſch, d. h. wefentlich und 
von Grund aus ganz anders waren, als bie, für welde es 
ausgearbeitet war, fo 5. DB. dort ein durchaus unbefchränfter 
Kaifer, bier viele Kürften, Geiftliche, Städte, an fih unabhän⸗ 
gig, aber durch Reichsverband nad oben, durch ftändifche und 
corporative Rechte nad) unten limitirt, darüber wieter ein eben 
fo limitirter Kaifer, — dort nur Herren und Eclaven, bier 
nirgends Sclaverei, und (damals) auch nirgends abfolute Herr⸗ 
ſchaft, ſondern Lehns⸗Verband, lehnsherrliche Dberherrfchaft, 
Vaſallen, und freie Dienſtverhälmiſſe mit den mannigfachſten 
Pflichten und Rechten; dort faſt nur Geld⸗Vermögen und Geld⸗ 
Berhältniffe, bier faft nur Grundvermögen und Territorial⸗ 
Berhältniffe u. f. w. 

Wenn alfo ver König verlangte, daß das neue Landrecht 
fih auf die Landesverfaffungen gründen follie, fo war 
biermit das mefentlichfte Erforderniß eines dem Lande eigen- 
thümlichen und demſelben anpaſſenden Rechtes ausgefprochen, 
und ber Geſichtspunkt angegeben, nach welchen die Bearbeiter 
zu arbeiten hatten. 

Es follte fh auch auf die Bernunft gründen. Im 
Jahr 1746 wußte Jedermann, wie died zu verfiehen war, ober 
vielmehr, Jedermann wußte noch genau, was vernünftig war, 
— und außerdem war noch aus dem Zufammenhange zu ers 
jeben, daß dieſes Recht nicht „singulas leges, pro et contra 
enthalten, und nicht nach eines jeden Gaprice follte limitirt 
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oder extendirt“ werben können, dies follte alfo mit Bernunft 
eingerichtet werten, auf fie follte dad Necht beruhen, und bie 
„Caprice“ follte ausgefchloffen feyn. 

Da aber tag Werk nicht fo bald zu Stande fam, wie 
wir gleich hören werben, fo fiel Die Zeit des Aufblühens und | 
der Herrfihaft ver neueren Philofophie dazwiſchen, welche vor: 
gab, Das Reich ver Vernunft zu gründen, eigentlich aber ven | 
Verſtand und alle feine „Capricen“ zur Herrfchaft der Welt | 
berief, paher ewig wandelbar blieb, und ven menfchlichen Hoch⸗ 
muth an die Stelle ter göttlichen Gerechtigkeit und Weisheit, 
den Berftand und angebliche Talente an vie Stelle ver von 
Spott ausgehenden Bernunft, endlich aber eine angebliche Frei 
beit und Gleichheit an vie Stelle des Rechts und ver aus fel- 
bigem fließenten Autorität fette, jo daß es nicht lange dauerie, 
bis dieſe fogenannte Philofophie fich in leere Sophifterel vers 
wandelt hatte. 

Alſo hatte fi die Vernunft, welche Friedrich der Zweite 
zur Grundlage feines Rechts-Compendiums hatte feßen wollen, 
im Berlaufe ter Zeit dermaßen verwantelt, taß vie „Caprice“, 
bie ausgefchloffen werben follte, an die Stelle ver Vernunft 
trat, und recht eigentlich dominirte. 

Endlich ald vornehmftes Erforterniß follten vor ter Pur 
blieirung die Monita der Stände auch gehört werben, damit 
vie beizudruckenden Gtatuta einer jeden Provinz auch bie 
richtigen und wirklich in Obſervanz ſtehenden wären, 

In den Jahren 1749 und 1751 erfchien auch fchon ein 
Project zu dem neuen Geſetzbuche: „Project Des Corporis 
Juris Friedericiani” betitelt, in weldyem: „tie General-Princis 
pia, welche in der Vernunft gegründet, bei einem jeden Ch 
jecto feftgefegt find, und vie nöthigen Concluſionen, als fo viele 
Geſetze, Daraus deducirt, alle Subtilitäten und Fictiones, nict 
weniger, was auf den beutfhen Statum nicht appli: 
cable if, aber ausgelaſſen.“ 
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Ih bin nicht bewandert genug in ber Jurisprudenz, um 
dieſes ganze Project beurtheilen zu können, habe es aber (ale 
einen Entwurf und Grundlage) von alten Rechtögelehrten Io- 
ben gehört. Auch leuchtet ein: 

1) daß, infofern nur General-Principia feſtgeſetzt, und bie 
nöthigen Concluſionen gezogen find, den Verfaſſern ver Unters 
ſchied vor Augen geſchwebt hat, ver zwifchen vem, „was recht 
iſt“ vor Gott und vor rechtfchaffenen Menfchen (fo weit ihre 
Einſicht reicht), und einem von Menſchen erlaffenen Geſetz 
(welches auf beftimmte Bälle angewendet werden fol) — flatts 
findet und ewig ftattfinden wird. Denn „was recht iſt“ yor 
Gott, das ift ewig, unwandelbar und unabänperlich, die Trieb⸗ 
feder der Handlungen, die Einfiht und das Gewiſſen ber Thä⸗ 
ter fommt in Anrechnung, und nur Gottes Weisheit und Als 
wiſſenheit kann allemal gerecht richten. Ein menfchliches Ges 
feb aber kann den Gegenftand nicht anders, denn in abstracto 
faffen, alles, was Gott allein nur befannt ift, bleibt dem Rich⸗ 
ter verborgen, ver nach dem Geſetz fprechen foll, — und dem⸗ 
nach muß ver Geſetzgeber fih hüten, zu fehr in vie Einzeln⸗ 
heiten beftimmter Fälle einzugeben, weil diefe in jedem einzel: 
nen Falle fich wieder anders zufammenfügen und darſtellen, fo 
daß das Geſetz alsdann nicht das Rechte, ſondern gerade das 
. Unrechte ausfprechen und erfteres beftrafen würde. Dem Rich⸗ 
ter dürfen alfo nicht fo beftimmte Vorfchriften, die er in jedem 
einzelnen Falle nur nachzufchlagen braucht, und vie feine Faul⸗ 
heit verbedden, gegeben werben, ſondern er muß in die Noth⸗ 
wendigfeit verfeßt werden, aus ben allgemeinen Prinzipien bie 
Regel für ven vorliegennen Sal zu finden. Dies war aud 
in der That der Ausprud, den unfere Bäter gebrauchten, — 
fie entſchieden nicht die Steeltigfeiten, wie man es jegt nennt, 
— ſondern fie fuchten zu Finden Caus den allgemeinen Rechts⸗ 
prinzipien oder aus des Ortes Gewohnheit), was in dem vor⸗ 
liegenden beſonderen Sale Recht war. Nur son Königen, 
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wenn fie felbft zu Recht faßen, fagte man: daß fie Recht [pres 
hen; und dies vermöge ihrer. eigenen höchſten Autorität über 
ihre Unterthanen. 

Soll aber ein Gerichtshof Necht fprechen, nach beſtimmten 
Gefepen für jeven Fall, und hat er ein Geſetzbuch, worin er 
Das anzuwendende Geſetz nur nachzuſchlagen braudt, fo ift dem 
Unrecht Thür und Thor geöffnet. Ernimmt und muß nehmen 
dad Geſetz, was auf den vorliegenden Tall am beften zu paſ⸗ 
fen ſcheint; — er ift jever Verantwortung überhoben; der Mühe, 
aus ber allgemeinen Vorschrift, und aus ver Landes⸗Verfaſſung 
und Gewohnheit herauszufinden, was eben bier recht fey, bes 
darf es für ihm nicht mehr, und die unabweislice Folge if, 
Daß zuerft die Sorgfalt bei Unterfuchung des Yalles, nachher 
aber Das Sntereffe für felbigen, die Unruhe feines Gewiffens, 
ob er auch recht richte? und zulest jenes Gefühl von Recht 
und Unrecht bei ihm verſchwinden. Nur das bleibt übrig, Daß 
der Full artenmäßig richtig Durchgearbeitet werben muß. 

Ih glaube, daß fait alle Richter unferer Tage fih halb 
tobt lachen würden, wenn man von ihnen verlangte, fie folten 
ein Intereffe an ven Prozeffen nehmen, vie fie verhandeln, und 
ihr Gewiffen folle vabei in Bewegung gerathen! 

Diefen Unterfchied alfo zwifhen tem was recht ift und 
den menschlichen Geſetzen, frheinen die Berfaffer tes Corporis . 
Fridericiani feftgehalten, und verfucht zu haben, fih tem er 
fteren zu nähern, fo viel als es Menfchen überhaupt möglich if. 

2) Da ausgelaffen mar, „was auf ven veutfchen Statum 
Caus dem Römischen Recht) nicht applicable iſt,“ fo folgte won 
jelbft, daß die Statuta der Deutfchen Lande des Könige noch 
hinzugefügt werten mußten. 

Daß tie Sache während des fiebenjährigen Krieges und 
in den Retabliffements-Jahren nad) felbigem ruhen mußte, lag 
in der Natur der Sache. Erft in den 1770er Sahren wurde die 
Sache wieder aufgenommen, und nach einigen Zwiften zwifchen 
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ben Schlejifchen Zuftizminifter 9. Carmer und vem Großfanz- 
ler v. Fürſt erft 1780 fürmlid, in Gang gebracht, als Fürft 
verabfchiepet und Carmer Großfanzler geworben war. 

Eine Commiffion wurde mit Abfaſſung des Allgemeinen 
Landrechts beauftragt. Ihre Arbeit erſchien von 1784—1788, 
alfo am Ende der Regierung Friedrichs des Zweiten, und zu 
Anfang ver Friedrich Wilhelms des Zeiten, als ein Entwurf 
unter dem Zitel: „Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuches für 
Die Preußifchen Staaten” mit der Aufforkerung an Das Pus 
blifum, jeine Erinnerungen laut werben zu laſſen. Dies ers 
mangelte venn eine Schaar von Gelehrten und Zuriften auf 
nicht im reihen Maaße zu thun. Nach manchen Abünderuns 
gen wurte der Entwurf dann ben Regierungen (jetzt Ober⸗ 
Landes-Gerichten) mitgerheilt und auch von dieſen moniri. 

Ehenfo war ihnen befohlen worden, die Abweichungen der 
Provinzial-Gefege von dieſem Entwurf zu fammeln, und dieſe 
den Ständen vorzulegen, auch allenfalls darüber mit ihnen in 
Gonferenzen zu treten, und gleich nad) jeinem Regierungsans 
tritt hatte Friedrich Wilhelm in Cabinetsoreres vom 2iſten, 
23ften und 27ften Auguft 1786 viefen Befehl dahin erweitert: 
„daß die Stände au bei dem allgemeinen Geſetzbuch zu⸗ 
gezogen werten ſollten.“ 

Sp fam es denn zuerft aus ben Händen der Theoretifer 
und der Zuriften in Berührung mit denen, die darnach leben 
und darnach gerichtet werden follten. 

Diefe Juriſten und Theoretifer waren ihrer Natur und 
ber Richtung des Zeitgeiftes nach ſaͤmmtlich Speologen, aufer⸗ 
zogen und eingeweiht in der Philofophie und in den Lieblings 
ideen des Jahrhunderts! — Daher findet man felbige in uns 
ſerm Randrechte gründlich aufgenommen, von den Dienfchen- 
rechten des Thomas Payne an, bis zu den Glückſeligkeits⸗Ideen 
der conſtituirenden National-Berfammlung. — Die Zpre, daß 
ber König nur ein Beamter fey, dem das Dolf zu regieren 
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wenn fie felbft zu Necht faßen, fagte man: daß fie Recht ſpre⸗ 
hen; und dies vermöge ihrer. eigenen böchften Autorität über 
ihre Unterthanen. 

Soll aber ein Gerichtshof Recht fprechen, nach beflimmten 
Geſetzen für jeven Ball, und hat er ein Geſetzbuch, worin er 
das anzuwendende Geſetz nur nachzuſchlagen braudt, fo ift dem 
Unrecht Thür und Thor geöffnet. Er nimmt und muß nehmen 
das Geſetz, was auf den vorliegenden Fall am beſten zu paſ⸗ 
ſen ſcheint; — er iſt jeder Verantwortung überhoben; der Mühe, 
aus der allgemeinen Vorſchrift, und aus der Landes⸗-⸗Verfaſſung 
und Gewohnheit herauszufinden, was eben bier recht ſey, be= 
darf es für ihn nicht mehr, und vie unabweislihe Folge ift, 
Daß zuerft die Sorgfalt bei Unterfuhung des alles, nachher 
aber das Sintereffe für felbigen, vie Unruhe feines Gewiſſens, 
ob er auch recht richte? und zulegt jenes Gefühl von Recht 
und Unrecht bei ihm verſchwinden. Nur das bleibt übrig, daß 
der Ball artenmäßig richtig durcdhgearbeitet werden muß. 

Ich glaube, daß faft alle Richter unferer Tage fih halb 
todt lachen würden, wenn man von ihnen verlangte, fie follten 
ein Intereffe an ven Prozeffen nehmen, vie fie verhandeln, und 
ihr Gewiffen folle vabei in Bewegung gerathen ! 

Diefen Unterfchied alfe zwifchen dem was recht ift und 
den menfchlichen Gefegen, fcheinen die Berfaffer tes Corporis . 
Fridericiani feftgehalten, und verfucht zu haben, fih dem er: 
fteren zu nähern, fo viel als es Menfchen überhaupt möglich ift. 

2) Da ausgelaffen war, „was auf den deutfchen Statum 
(aus tem Römischen Net) nicht applienble iſt,“ fo folgte von 
felbft, daß die Statuta der Deutfchen Lande des Königs noch 
hinzugefügt werten mußten. 

Daß vie Sache während des fiebenjährigen Krieges und 
in den Retabliffements-Iahren nad) felbigem ruhen mußte, lag 
in ter Natur ver Sade. Erft in den 1770er Jahren wurde bie 
Sache wieder aufgenommen, und nad einigen Zwiften zwifchen 
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ben Schlejifchen Juftigminifter v. Carmer und vem Großkanz⸗ 
ler v. Fürſt erft 1780 förmlich in Gang gebracht, als Fürſt 
verabfchievet und Carmer Großfanzler geworden war. 

Eine Commiffion wurde mit Abfaffung des Allgemeinen 
Landrechts beauftragt. Ihre Arbeit erfchien von 1784—1788, 
alſo am Ende der Regierung Friedrichs des Zweiten, und zu 
Anfang der Frievrih Wilhelms des Zweiten, ald ein Entwurf 
unter dem Titel: „Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuches für 
bie Preußifchen Staaten” mit der Aufforterung an das Pu⸗ 
blifum, feine Erinnerungen laut werben zu laſſen. Died ers 
mangelte denn eine Schaar von Gelehrten und Juriſten auch 
nicht im reichen Maaße zu thun. Nach manchen Abänderun⸗ 
gen wurde ber Entwurf dann den Regierungen Cjegt Ober» 
Yandes-Gerichten) mitgetheilt und auch von dieſen monirt. 

Ebenfo war ihnen befohlen worden, bie Abweichungen ber 
Provinzial-Gefege von dieſem Entwurf zu fammeln, und dieſe 
ten Etänden vorzulegen, auch allenfalls darüber mit ihnen in 
Gonferenzen zu treten, und gleich nach feinem Regierungsans 
tritt hatte Friedrich Wilhelm in Cabinetsordres vom 2iſten, 
23ften und 27ften Auguft 1786 viefen Befehl dahin erweitert: 
„daß die Stände auch bei dem allgemeinen Geſetzbuch zus 
gezogen werben follten.‘‘ 

So fam e8 denn zuerfi aus den Händen ber Theoretifer 
und der Suriften in Berührung mit denen, die darnach leben 
und darnach gerichtet werben follten. 

Diefe Suriften und Theoretifer waren ihrer Natur und 
ber Richtung des Zeitgeiftes nach ſämmtlich Ideologen, aufer⸗ 
jogen und eingeweiht in der Philofopbie und in den Lieblings⸗ 
iveen des Jahrhunderts! — Daher findet man felbige in uns 
ferm Landrechte gründlich aufgenommen, von ven Menſchen⸗ 
rechten des Thomas Payne an, bis zu den Glückſeligkeits⸗Ideen 
der conſtituirenden NationalsBerfammlung. — Die Ipre, daß 
ber König nur ein Beamter fey, dem Das Volk zu regieren 
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{m Winter von 1794, wie der König mit Frankreich und in 
Polen zu gleicher Zeit Krieg batte, und in ten fehlimmfen 
Berwidelungen mit allen Europäifhen Mächten ftedte, und 
wußten bie Beftätigung zu erhalten, fo daß ed am Iften Juni 
1794 eingeführt wurbe. 

Außer den weggelaffenen Gefchichten von ver Ehe zur lin⸗ 
fen Hand, Hageftolgen, die von den Armen⸗-Kaſſen beerbt wer 
den follten, und dergleichen Futilitäten finde id, feinen Unter 
ſchied zwifchen tem Geſetzbuch und dem Lantrecht, Dagegen vie 
jafobinifchen Lehrſätze wohl erhalten. — Ich finde auch feinen 
Beruf in mir, fie jo gründlich zu vergleichen, vaß ich genau 
von etwanigen Abänberungen Rechenſchaft geben könnte. — 
Jedenfalls aber ift Demagogie in vollem Maaße tarin verblie 
ben, und ter König in ven ibm abgeftatteten Berichten beit 
gen worten, ta man ziemlich gewiß ſeyn konnte, taß er tab 
Landrecht nicht turdlejen würte. CEntli aber war das „Ge 
ſetzbuch“ fchon feit mehreren Iabren in Jedermanns Hänten, 
und batte feine Rirfung getban*). 


Wie alles mas oben gefagt if, eintraf, alle was Friet⸗ 
rich ter Zmeite vermeiten wollte, eingeführt, was er erreichen 
wollte, bejeitigt wurde, wie fo recht eigentlich, flatt der Ker⸗ 
nunft und Landes Serfajlungen tie „Caprice jetes einzel⸗ 
nen’ Nichter® zur Herrſchaft gelangte, und wie förterlich dieſer 
Zuſtand des Rechtsweſens ter Resolution in unferm ante 
war, daven wird in bieten Blättern, leiter, nech ort die Re 
fern müren. 


Um ten Cegenitant für jegt fabren zu laſſen, bemerfe ih 
nech, tat auf Antringen ter Ztänte an ten feblenten Presiz 


*) Dee Prteriite dieſer Erzäblarg iñ ermemmee and des Say 
Co\mmitense Simen Beriär a2 tea Jetumisiter Iser Sie Zeta— 
tion der Meterishien Der Srerkiiten Sctgieterz:. Vide sur 
Kenird’ärit von Manıyid, Erruemker Liit, 
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Die Monita ver Ideologen aber wurden forgfältig benußt, 
und hinzugefügt, was irgend öffentlich gejagt werben durfte. 
Entlih mußten diefe, mit ihrem Tiberalen und ideologifchen 
Großkanzler an ver Spike, den König zu bewegen, daß das 
nun umgearbeitete: „Allgemeine Geſetzbuch für die Preußiſchen 
Staaten” im Märg 1791 wirfli herausgegeben wurbe, und 
son Iften Juni 1792 an Gefebesfraft haben follte, ohne daß 
die Provinzialrechte beigepruct over nur gefammelt gewefen 
wären. 

Indeſſen wurte der König doch anf die Wirkung aufmerf- 
fam gemacht, welche die Publication dieſes Cover der Freiheit 
und Gleichheit in feinem Lande, zur Zeit ver Franzöſiſchen Res 
solution, und wie Ludwig der Sechszehnte ſchon wie ein Ge⸗ 
fangener son feinen Unterthanen burd feinen Kerfermeifter, 
ten Helden Lafayette, bewacht wurde, ‚hersorbringen müſſe, — 
vorzüglich durch den Schlefifchen Juftizminifter v. Danfelmann, 
Der König fuspendirte daher am 5ten Mai 1792 die Einfüh⸗ 
rung nochmals, befahl am 12ten Nov. 1793 (Ludwig der Sechs⸗ 
zehnte, die Königin und Tauſende waren in Branfreich hinges 
richtet, Europa im Kriege begriffen), daß das Geſetzbuch um- 
gearbeitet werben, „und alle Sätze, vie das Staatsrecht und 
vie Negierungsform betreffen, ingleichen alle neue, aus Den big- 
herigen Geſetzen nicht fließende Beftimmungen weggelaffen wers 
ten ſollen.“ Die Ideologen und ihre Rotte führten aber ven 
König auf's granfamfte bei der Nafe herum. Statt wegzu- 
Taffen, was befohlen war, wo fi) denn gezeigt haben würbe, 
dag das Allgemeine ohne das Beſondere (das Geſetzbuch ohne 
die Provinzialrechte) gar nicht zu brauchen war, — erörter> 
ten fie jene Süße, und fanden und beiwiefen, daß felbige vom 
gemeinen Recht nur abzuweichen [hienen. Sie lichen daher 
nichts oder nur unbereutendes weg, mit welcher Arbeit fie denn 
fehr bald fertig wurden, überreihten das Ganze nad wenigen 
Monaten, welches den Zitel „Allgemeines Landrecht“ erhielt, 
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im Winter von 1794, wie ver König mit Frankreich und in 
Polen zu gleicher Zeit Krieg batte, und in den ſchlimmſten 
Berssidelungen mit allen Europäifchen Mächten ftedte, und 
wußten die Beſtätigung zu erbalten, fo daß es am iften Suni 
1794 eingeführt wurbe. 

Außer den weggelaffenen Gefchichten von ver Ehe zur lin» 
fen Hand, Hageftolzen, die von den Armen-Kaſſen beerbt wers 
den follten, und dergleichen Zutilitäten finde ich Feinen Unters 
ſchied zwifchen dem Geſetzbuch und dem Landrecht, dagegen bie 
jakobiniſchen Lehrſätze wohl erhalten. — Ich finde auch keinen 
Beruf in mir, fie fo gründlich zu vergleichen, daß ich genau 
von etwanigen Abänderungen Rechenfchaft geben könnte. — 
Jedenfalls aber ift Demagogie in vollem Maaße darin verblie- 
ben, und der König in ven ihm abgeftatteten Berichten betro⸗ 
gen worten, ta man ziemlich gewiß ſeyn Fonnte, daß er das 
Landrecht nicht durchleſen würde. Endlich aber war has „Ges 
ſetzbuch“ ſchon feit mehreren Jahren in Jedermanns Händen, 
und hatte feine Wirkung gethan*). 


Wie alles was oben gefagt if, eintraf, alles was Frieb- 
rich ver Zweite vermeiten wollte, eingeführt, was er erreichen 
wollte, befeitigt wurde, wie fo recht eigentlich, ftatt der Ver⸗ 
nunft und Landes BVerfaffungen vie „Caprice jedes einzel: 
nen“ Richters zur Herrfchaft gelangte, und wie förverlich Diefer 
Zuftand des Rechtsweſens ver Revolution in unferm Lande 
war, tavon wird in dieſen Blättern, leiver, noch oft Die Rede 
feyn müffen. 

Um ven Gegenſtand für jegt fahren zu laffen, bemerfe ich 
noch, daß auf Andringen ter Stände an ven fehlenten Provin⸗ 


*) Das Hiftorifche diefer Erzählung ift entnommen aus des Zuftiz- 
Commiflarius Simon Beriht an den Zuftizminifter über die Redac— 
tion der Materialien der Preußifchen Gefeßgebung. Vide juriſtiſche 
Monatsſchrift von Matthis, September 1811. 
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beitet wurde. 

In der Mark Brandenburg wurden dazu unter andern 
deputirt ver ehemalige Präfivent Graf v. Finkenſtein, ein Rechts⸗ 
gelehrter, und der Domherr v. Pannwitz (der ältere), ein rer 
ſpectabler und mit der Verfaſſung der Provinz gründlich be⸗ 
kannter Mann. — Da ihre Forderungen und Beweiſe für das 
Märkiſche Provinzialrecht beſtändig gegen das Allgemeine Land⸗ 
recht anſtießen, ſo artete die Berathung mit der Commiſſion 
ſehr bald in Streit aus, und da letztere ihn nicht wollte laut 
werden laſſen und zur Entſcheidung bringen, ſo wurden die 
Conferenzen unter irgend einem Vorwande abgebrochen und 
nie wieder aufgenommen. Ja, die Acten und Protocolle wur⸗ 
den bei Seite gebracht, ſo daß, wie ſpäter darnach gefragt und 
geſucht wurde, ſie weder beim Juſtizminiſterium, noch beim 
Kammergericht, noch beim ehemaligen General⸗Directorio zu 
finden und gänzlich verſchollen waren. Erſt in dem gegenwär⸗ 
tigen 1834. Jahre hat der neue Juſtizminiſter v. Kamptz fie 
auf dem Boden des Juftizpalaftes, unter dem Dache zwiſchen 
altem Rumpelzeuge verſteckt, wieber aufgefunpen. Jetzt foll nun 
wieder an den Provinzialrechten gearbeitet werden, was aber 
dabei herausfommen fol, ift ſchwer abzufehen, da das Allge- 
meine Landrecht bereits AO Jahre lang unbefchränft geberrfcht 
bat, und durch die ganze Geſetzgebung feit 1810 noch unges 
mein verflärft worden iſt; — da fo viele Verhältniſſe, obne 
Rückſicht auf Provinzialrecht, in dem langen Zeitraum verän- 
dert worben find und Wurzel gefaßt haben, jenes endlich nur 
fehr wenigen Perfonen noch thatfächlich befannt ift. 


Friedrich Wilhelm der Zweite hatte alfo mit den beiden 
wichtigften Handlungen feiner inneren Regierung das bemer- 
fenswerthe Schickſal, daß die eine, Iobenswerth und gerecht an 
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ſich, auf's bitterfte getabelt und verfolgt, ja, daß er deswegen 
als ein Tyrann vargeftellt wurde — ungeachtet fie für das 
Allgemeine erfolglos und fpurlog vorüberging; die andere aber, 
übereift in's Werf gerichtet und ihm untergefchoben, weldye die 
wichtigften und verberblichften Folgen nad) ſich zog, übermäßig 
gepriefen und als das Heil des Stantes mit fih führen an- 
gefehen wurde. Beides ift in fo falfcher Darftellung in vie 
Geſchichte übergegangen. 


EI. 


Aus Dem Tagebuch eines Preußiſchen Was 
trioten vom Nov. 1805 bis Febr. 1806, 





Ende December 1805. 


Daß Bonaparte ſich auf Bedingungen, über die ihn ſeine 
Macht ſchon weit hinausgeſtellt hatte, und die er ſeit Jahren 
mit Füßen zu treten gewohnt iſt, nicht einlaſſen würde, war 
vorauszuſehen; — auch daß er, da er Preußens Macht nun 
anrücken ſah, ſuchen würde, daſſelbe hinzuhalten, unterdeſſen 
aber ſeine Fortſchritte gegen ſeine erklärten Feinde ſo weit wie 
möglich zu treiben, beide Vermuthungen hat der Erfolg ge⸗ 
rechtfertigt. Da nun der Kaiſer von Rußland uns feine ge- 
fammte Macht anbot, ven König wiederbolentlich bat, fie in 
bie feinige aufzunehmen und von Preußifchen Generalen com⸗ 
mandiren zu laffen, fo waren wir ftarf genug gegen jeven An⸗ 
griff.e — Auf Wagen und mit Relais Fonnte unfre Infanterie 
und Artillerie zu Mitte November an die Gränze gebracht feyn. 
Die Cavallerie Fonnte ohne Gepäd füglich fünf Meilen ven 
Tag marſchiren. Was dabei an Pferven fiel, war fein Ders 
luft. — Ein Corps mußte durch Böhmen und Franken ten 
Franzoſen ven Rückzug abfchneiden, währenn ein anderes in 
die Niederlanve einfiel. Wir hatten aber mit ven Ruſſen, Sad 
fen, Heſſen und Englänvern 370,000 Mann visponibel. 
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Holland, das faft ganz von Truppen entblößt war, und 
veffen Feltungen nicht verproviantirt waren, war mit einem 
rafchen Entfchluß erobert, und blos einzelne Feſtungen hätten 
längeren Widerſtand leiten können. In Frankreich hätte eine 
Armee erfi aus Eonferibirten gebildet werben müffen. — Das 
erfie Corps fand wirklich in ver Mitte November an ber Elbe 
in Ober⸗Sachſen, und braudte alfo nur gerane in Böhmen 
einzurüden, anftatt die finnlofe Reife nach Erfurt anzutreten, 

Holland aber mußten wir behalten. Seine Selbftändigs 
feit konnte ihm doch nicht wiedergegeben werden: denn es ift 
blo8 die Frage, ob Holland von Franfreich oder von Preußen 
fol beberrfcht werden. — Alle Kräfte des nördlichen Deutfch- 
lands mußten zur Einheit unferer Maßregeln gezogen und ges 
zwungen werben — denn nun fam die Zeit, wo Preußen in 
ber Reihe der Europäifchen Staaten mit fiegenper Gewalt aufs 
treten Tonnte, und wo fo viele Völker Deutfchen Namens und 
Urfprungs den morfchen und entheiligten Berein Deutfcher 
Reichs⸗Verfaſſung verlaffen und unter dem Preugifchen Adler 
fih wieder vereinigen mußten! — Die Fürften wurben Bafals 
len, und befamen einen Reichstag, KRammergeriht u. f. w., 
aber Preußen war ihrerblicher Dberberr. Hannover nur durfte 
fein Zwang angethan werden. — Das Alles find Länder, bie 
ohnedem fchon von unferen Befehlen abhängen und mit und 
fallen müffen — es ift alfo gar nicht von Veränderung ihres 
Interefje, ſondern blos von Eoncentrirung ihrer Kraft zu ges 
meinfamer Erhaltung die Rede, — 

Wie wäre dadurch die Lage des ganzen Europa verändert 
worden! — Der Zeitpunft zu allem Diefem ift nun verfäumt, 
die Hollänpifchen Feflungen find mit allem Nöthigen verfeben, 
und eine ftarfe Sranzöfifdhe Armee bat fih in den Nieberlan- 
ben verfammelt. 
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29. December 1805. 


Wahrſcheinlich ift ver Kaiſer Franz gar nicht mit vem Ent⸗ 
chluffe, fo viel zu bewilligen, bingegangen, fontern Bonaparte 
bat ihm perfünlich imponirt und er, wie Schwache Leute zu thun 
pflegen, bat im Laufe ver Unterredung Dinge verfprochen, über 
vie er fich nachher vielleicht felbft gewunbert bat. Im diefen 
Berhältniffen Fönnte ed Niemand dem Erzherzog Earl verbens 
fen, wenn er fih an die Spitze des verwaifeten Staats ftellte, 
die eingegangenen Conventionen für nicht verbinblid, erklärte, 
und mit feiner unbefiegten Armee und ver Maffe ver Ungarn, 
in deren Mitte er fich befindet, fo handelte, wie es feine Ehre 
und feine Pflicht gegen das Vaterland fordern. 

O edler Aleranter! Zierde der Europäiſchen Regenten, 
wenn Du von Heerführern bevient würveft, die Deinem Zus 
gendfeuer eine feite und befonnene Richtung zu geben verfläns 
ten, Du würdeſt der Mann des Jahrhunderts werten. Ent 
fernt von Heinlicher Politif und dem fchwachfinnigen Intereſſe 
des Augenblidd, trachteft Du nur nad) dem, was groß und 
edel und gut ift; erfenneft Deine eigene Unerfahrenheit, und 
Schliegeft Didy an an den, ven Du als den Nechtfchaffenen ers 
fannt haſt*), des glühenden Wunfches voll, ihn mit Deinem 
Schönen Teuer zu entzänden. 

Wie wird ed werden? Alles ſteht in unſeres Könige Hand; 
aud vie Engländer find ihm untergeben. Solche Macht wird 
ihm in Jahrhunderten nicht wieder zugeführt. Will er fie 
brauchen, fo ift die Lage der Franzoſen nichts meniger als 
günftig. Wird er dulden, daß die Königsfrone auf feines An⸗ 
greifers, ded Baiern Haupt geſetzt werde? daß Würtemberg, 
das zweite Machwerk Franzöfifcher Gewalt, ven Königstitel her⸗ 


*) Den König von Preußen, dem Kaifer Alerander feine Truppen 
anbot. 4.09 
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abwürbige, um den reines Kaifers eine Stufe höher zu heben? 
— daß die Heinen Staaten Deutfchlands von dieſen beiden 
Trabanten Frankreichs unſchuldig verfehlungen werden? Möge 
er wohl erwägen, was er fich felbft, was er der Ehre feines 
Haufes, und dem Preußifchen Namen, was er den Berpflich- 
tungen ſchuldig ift, welche fein Groß-Oheim in Wort und That 
für ganz Deutfehland übernommen hat, ein Schub zu feyn für 
ale Bedrängte, und eine fefte Dauer gegen jeve übermüthige 
Gewalt. Ihm ift Größeres vergönnt! — 


13. Januar 1806. 


Was hätten wir thun follen? Defterreich hätten wir, fo 
gar da es fich felbft verließ, nicht follen finfen Taffen; — nach 
der Nachricht von der Schlacht bei Aufterlig unferen Marſch 
nach Böhmen befchleunigen, und in Verbindung mit den Ruſ⸗ 
fen vie Sranzöfifche Armee in Deutfchland vernichten. Hatten 
die Defterreicher felbft unter der Zeit Frieden gefchloffen , fo 
brachte fie rin Eieg doch wieder in's Feld und auf unfere Seite. 
Wir hatten alle Mittel zu einen Fräftigen Feldzuge in Häns 
den, und waren ben Franzoſen in ihrer gewagten Stellung 
weit überlegen. Berner mußten wir, wenn auch das Project 
der Eroberung Hollands nicht mehr auszuführen war, dennoch 
eine mächtige Diverfion über Den Rhein maden (wenn wir 
auch nachher wieder zurück mußten) und tie Nortarntee, die 
fih erft zu fammeln anfing, zerftireuen. Alles dieſes mußten 
wir nicht nur unferer Ehre, fondern noch viel mehr unferer 
Erhaltung wegen thun. 

Das Borgeben derjenigen nämlich, die noch jest beftändig 
terlamiren, daß Frankreich unfer natürlicher Alliirter, Oeſter⸗ 
reich Dagegen unfer natürlicher Feind fey, durd deſſen Fall 
allein wir uns, wo nicht erhalten, doch wenigſtens vergrößern 
fünnen, ift ganz unfinnig. ES ift in ter That nicht abzufe- 
ben, wie wir eine ganze Reihe von Sahren hindurch yon dem 
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durchaus geſchwächten Defterreich das Mindeſte follten zu be⸗ 
fürdten haben. Seine Anftrengungen, fo lange es beren her⸗ 
yorzubringen im Stande iſt, müffen immer gegen Diejenigen 
gerichtet feyn, die es geftürgt haben, gegen die Franzoſen — 
wenn wir felbfi es nicht zwingen, mit venfelben ges 
meinfhaftlide Sache gegen ung zu madhen. — In der 
That wird dies gar bald der Erfolg unferer verkehrten Politik 
ſeyn. Denn wenig fehlt, daß Oefterreich zu einer Macht des 
zweiten Ranges heruntergebradht ift, und vollfommen unfähig, 
die verlorene Größe auf Koften Desjenigen wieder zu erlan⸗ 
gen, ver fie geraubt, wird es gezwungen, fie durch feinen 
Beiftand zu ſuchen, und fo werden denn feine Blicke wieder 
gegen die Macht gerichtet feyn, welche vor 60 Jahren feine 
Größe zuerft erfchütterte und deren neutralem Verhalten e8 jeßt 
tie ganze Schuld feines Unglüdes zufchreibt. 

Die Zeit aber, wo Frankreich feine Macht gegen Preußen 
fehrt, wird bald fommen. Es wird bald feine Augen auf den 
einzigen Punkt des feſten Landes richten, in welchem noch baa⸗ 
res Geld vorhanden ift, das nördliche Deutſchland. 


20. Februar 1806. 


Man hört in Berlin fagen: Wenn wir aud die Madıt 
gehabt hätten, die Franzofen zu vernichten, fo würde es eine 
höchſt fehlerhafte Politif von ung geweſen feyn, indem Defters 
reih unfer natürlicher Yeind, und Frankreich unfer Alltirter 
ey! — Wendet man vie ganz verfchienenen Umftänve, vie 
Ohnmacht des erfteren, die Gewalt und grenzenlofe Vergröße⸗ 
rungsfucht des legteren ein, fo heißt es: „Unfer Land wolle 
er garnicht haben *), und wenn man es ihm fchenfen wolle 1” 
Erwieverte man: dag fey möglich, aber wie werde es feyn mit unfe- 


*) Etwas über ein Jahr vor dem Tilfiter Frieden wurde fo geredet 
Lehrreich für die blinden Friedens-Gläubigen unferer Tage. 
A. d. H. 


ul. 14 
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rem Vermdgen durch Eontributionen? wie mit unferer Herabwür- 
digung zu feinen Knechten wie Bayern? fo fagte man: „Bayern 
babe er groß gemacht, und das fey auch die wahre Politik, 
denn Schon Friedrich der Große habe zu Erhaltung Bayerns einen 
Krieg geführt." — Kurz es war, als ob man feit funfzig Jah⸗ 
ren gefchlafen, und gar nicht gefeben hätte, was um uns ber 
vorgegangen iſt und noch täglich vorgeht! 


Apfchiedsrede an mein Freicorps*). 
Am iften October 1807. 





Ali Betrübniß, Kameraden, fehe ich mich beute in Eurer 
Mitte, denn es ift zum letztenmale, und ich rede nur zu Euch, 
um Abfchied von Euch zu nehmen. 

Wir hatten uns in der froben Hoffnung verfammelt, Theil 
nehmen zu Tönnen an ver Befreiung bed Vaterlandes. — 
Dazu hatten wir ung aus nahen und fernen Provinzen zus 
jammen gefunden, Länder und Meere durchzogen, und ven 
feten Borfag gefaßt, zu dieſem hoben Zwed feine Gefahr zu 
ſcheuen, und feine Beſchwerde zu fürchten. Ich bin es übers 
zeugt, daß wir dieſem Vorfag würden entiprodhen haben. 

Die Vorſicht hat e8 anders gefügt. Der Streit ift ohne 
unfere Hülfe beendigt worden, und ganz Europa liegt zu ben 
Süßen des Ueberwinders. 

Da ſchien mir feine Nothwenvigfeit vorhanden, mein vers 
heertes Eigenthbum, wie ich bisher gethan, noch länger preiszu⸗ 
geben; — ich bat um meine Entlaffung, und glaubte, da 
hr, Kameraden, einen Haufen ausmadt, der fih — ohne 


*) Anm. d. Her.: Auf den befonderen Wunfch einiger ehemaligen 
Offiziere des Freicorps abgedrudt. 
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Ruhmredigkeit — dem beften an die Seite ftellen Tann, die Der Preu⸗ 
ßiſche Staat jest befist, daß ih Euch in Mafle, fo wie Ihr 
va ſeyd, einem würbigeren Nachfolger würte übergeben können. 

Se. Majeftät der König aber haben das Gegentheil bes 
fchloffen. — Ihr follt aufgelöf’t werden! — Wer feinen Ab- 
ſchied verlangt, fol ihn erhalten, wer meiter dienen will, fol 
andere Dienfte befommen. 

Wohl ung, Kameraden, und Heil dem Staate, wenn er 
unferer nicht mehr bevarf! Ä 

Wir wären mit Schmerz gegangen, — jest können wir 
mit froben Herzen in unfere Heimath geben. 

Da wir uns alfo alle trennen müſſen, fo empfangt, Ka⸗ 
meraden, mein herzliches LXebewohl. 

Sie, meine Herren Offiziere, die Sie mir fämmtlid) von 
Anfang ber ven glängenpften Beweis des Zutrauene gaben, 
va Sie in ber verwidelten Lebensperiode, die vor ung lag, 
und in dem ungleichen Kampfe, ven wir beftehen wollten, fich 
meiner Führung anvertrauten, — empfangen Sie hiermit meis 
nen gerührteften Danf für alle die Beweiſe von Liebe und 
Bertrauen, vie Sie mir auch feittem fortwährend gegeben ha- 
ben, und glauben Sie, daß, fo wie ich big jegt immer gefucht 
babe, Ihren billigen Wünfchen zuvor zu fommen, ih aud 
fernerbin danach ftreben werde, mich Ihrer Achtung und Ihrer 
Freundſchaft würtig zu erhalten. 

Die Herren vom linterftaabe, das Corps ver Unteroffiziere 
und Junker nebme bei'm Scheiden tiefen öffentlichen Beweis 
meiner Danfbarfeit und meiner Zufriedenbeit mit ibrem bewie: 
jenen Tienfteifer und mit der würtigen und mufterbaften Art, 
mit der Sie fich, fo lange das Corps beftanten, in demfelben 
aufgeführt haben. 

Diejenigen unter den Volontairs, Die nicht aus flüchtiger 
Luft an ver glänzenden Seite des Soldatenſtandes, ſondern aus 
wahrem Patriotismus zum Theil einträgliche Berienungen vers 
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laffen haben, um Gefahren und Noth mit uns aufzufuchen, 
mögen bier ebenfalls öffentlich hören, wie fehr ich ein-jo rühm- 
lidye8 Streben erfenne, und wie zum Bewundern ſchnell ſich 
mehrere wahre Soldaten unter ihnen gebildet haben. 

Ihr alle, geliebte Cameraden und Freunde, empfanget 
nochmals meinen Danf für das Bertrauen was Ihr in mid 
gefeßt, die Achtung die Ihr mir bewiefen, und für die gute 
Dronung und Zudt, die Ihr ſtets unter Euch gehalten habt! 
— Nehmet die Verfiherung meiner innigften Hochachtung mit 
in Eure Heimath. Möge das Angedenfen der Zeit, die wir 
mit einander verlebten, und das Gedächtniß diefer Stunde bei 
Euch lebendig bleiben, fo wie es bei mir nie verlöfchen wird. 
— Ind wenn Gott der Allmäctige, deſſen gewaltiger Hand 
die Schidfale der Länder, der Staaten, ver Königreiche und 
ver Kriegsheere, fo wie bie der einzelnen Menfchen ein leichtes 
Spiel find, in feinem unerforfchten Ratbe vielleicht beſchloſſen 
bat, daß unfer gemeinfcaftliches Deutfches Vaterland der Ge- 
walt des Feindes und einer jammervollen Knechtſchaft dereinft 
wieder entriffen werden fol, fo führt uns feine unfichtbare 
Macht, die ung jegt von einander reißt, auch wohl in beijeren, 
freieren Zeiten wiever zufammen. 


IV. 
Kritif Des Steinfchen Teftaments *). 





Hokänve, deren Darftellung es nicht bedarf, forderten meinen 
Austritt aus dem Dienfle des Staats, für den ich Iebte und 
für den ich leben werde. In den äußeren Verhältniſſen Herrfcht 
befanntlih die Nothwendigkeit, fo ſtark und mächtig, daß die 
Stimme eines Individuums darin wenig vermag. 

In der Bervofllommnung des Innern feßte ih mein 
Ziel; es fam darauf an, die Disharmonie, die im Volke flatt- 
findet, aufzuheben, ven Kampf der Stände Anter fi, der ung 
unglücklich machte, zu vernichten, gefeglih die Möglichkeit auf- 
zuftellen, daß Jeder im Volke feine Kräfte frei in moralifcer 
Richtung entwideln könne, und auf ſolche Weife das Volk zu 
nöthigen, König und Vaterland dergeftalt zu lieben, daß es 
Gut und Blut ihm gern und willig zum Opfer bringe. 


Da es ſich durch Thatfachen offenbart, daß gegenwärtige 
Schrift nody immer den Mafregeln der Regierung zur Richt⸗ 
Schnur dient, wird ed nothwendig, über die darin ausgeſpro— 
henen Grundfäge Einiges zu fagen. 


*) Der Text des Stein’fhen Teſtaments, der des Verſtändniſſes wegen 
mit abgebrudt werden mußte, iſt zur Unterfcheidung von den Mar: 
witz'ſchen Anmerkungen mit Heiner Schrift gebrudt, 

Anm. d. Her. 
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Der Minifter Stein batte bei großer Geiftesfraft ven 
Fehler, daß er fih durch Schein blenven ließ. Daß viefes in 
Hinfiht ver Menfhen ver Zal war, hat feine Kataftrophe 
bewiefen; daß es auch in Hinficht ver Ideen ver Fall fey, 
wollen wir zu bemweifen fuchen, indem wir gegenwärtige Schrift 
commentiren, und fo wird erflärlich werben, wie er bei den 
reinften Abfichten der Stifter fo vieles Unheil werden Tonnte. 

Mit Ihrem Beiftande, meine Herren! iſt Bieles bereits 
gefhehen. Der legte Reft der Sclaverei, die Erbunterthänig- 
feit, if vernichtet, — und der unerfchätterliche Pfeiler jedes 
Tprones, der Wille freier Menfchen, ifl gegründet. 

Das unbefchränfte Recht zum Erwerb des Grundeigen- 
thums ift proclamirt. Dem Volke ift die Befugniß, fein erftes 
Lebensbedürfniß ſich felbft bereiten zu dürfen, wiedergegeben, 
die Städte find mündig erflärt, und andere minder wichtige 
Bande, die nur Einzelnen nützten, und dadurch die Vaterlands⸗ 
liebe lähmten, find gelöjet. Wird das, was bisher gefchah, 
mit Feftigkeit aufrecht erhalten, fo find nur wenige Haupt- 
fchritte noch übrig. Ich nehme mir die Freiheit, fie Ihnen 
einzeln aufzuzählen, nicht, um Ihre Handlungen daburd zu 
leiten, denn Ihre Einficht und Ihr Patriotismus bevürfen kei⸗ 
ner Leitung, fondern, um Ihnen zur Beurtheilung meiner 
Handlungen und Abfihten einen Maßſtab zu geben. 

Die Erbunterthänigfeit war Fein Reſt ver Sclaverei. 
Dafür, daß fie es nicht ſeyn Fonnte, hatten weife und ein- 
Ichränfende Geſetze längſt geforgt. Einem jedem Unterthan 
war der Weg zu den Gerichtshöfen des Landes befannt und 
offen. Es ift nie ein Fall befannt geworben, daß irgend Einem 
von ihnen fein Recht im meiteften Sinne des Wortes nicht 
geworden fey. 2 

Die Unterthänigfeit war vielmehr ein patriarchalifches Band, 
welches den Bauer an den Evelmann fnüpfte, ein Band, wel- 
ches die Idee eines höheren Rechts und einer edleren Gitte, 
bie Achtung vor einem gebilveteren Leben auf eine Art in bie 
Gemüther jener unterfien Klaffe pflanzte, welche aufgehoben 
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nur der äußerſten Zuchtlofigfeit und der gefährlichften politifchen 
SIrreligiofität Raum geben fann. 

Ich rechne nämlich gleich hierher (wovon weiter unten bie 
Rede if) die Aufhebung ver Patrimonial- Geridhtöbarkeit, des 
legten Schattens, der nach Aufhebung der Unterthänigfeitsver: 
bältniffe von jenem ehrwürdigen Bande noch übrig geblieben 
it. Denn wodurch fol ver Staat, in feinen evelften Yunftio- 
nen bisher repräfentirt durch den Gutsherrn, nun aber ber- 
ausgerückt aus ver berührenden Nähe, fi den Bauern ferner 
offenbaren? Durd feine Steuereinrichtungen, bie ihnen ver: 
haßt? — durch feine Gerichte, die ihnen zweideutig oder min- 
deſtens gleichgültig find?. Will er fie gewinnen durch Abneb- 
mung ber bedeutenden Laften, die zu der Zeit, wo dieſe Schrift 
erfchien, wohl befchloffen, jegt aber ausgeführt iſt? Glaubt er 
fie durch fleigenden Wohlſtand emporheben zu fünnen auf eine 
höhere Etufe der Kultur? — Das ift ein verfehrter Weg! 
Wohlſtand und Schranfenlofigfeit, ſobald fie nicht ruhen auf 
einer Bafis von Gefinnung, führen, weit entfernt, jene zu er⸗ 
zeugen, nur zu der größten fittlihen Rohheit, zu dem ruchlo— 
feften Egoismus, und nichts ift gerührlicher, als eine äußere 
Subortination aufzuheben, wenn man nicht im Stande if, 
unmittelbar an deren Stelle eine innere zu feßen. 

Der Wille freier Menſchen Leine tönende Nevensart!) ifl 
nicht der unerfchütterliche Pfeiler eines jeden Thrones, fonvern 
nur deſſen, der unter einem Wolfe aufgerichtet ift, in welchem 
jene Bafis ter Gefinnung, jene innere Subordination ſchon 
in's Leben getreten, mithin ver Wille nicht mehr frei, ſondern 
nothwendig ift. ° 

Der freie Wille ohne jene Baſis fann aber eben fomohl ge- 
gen den Thron gerichtet feyn, und wird es feyn, weil die Unge- 
bundenheit nicht ven pflichtgemäßen Willen erzeugen fann, fonvern 
vielmehr nur, wenn dieſer Wille vorhanden ift und lebt, vie 
Ungebundenheit nadfolgen mag, weil fie alsdann nicht mehr 
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ſchädlich iſt— Es kömmt alfo nicht darauf an, die Schranken zu 
öffnen, ſondern eine innere Subordination zu erzeugen, fo 
lange aber vie Schranfen feft zu verwahren. — 

Deshalb ift auch der Sag, ver fpäterbin von der Erzie⸗ 
hung redet, ein nicht zu beftreitender. 

Daß das unbefchränfte Recht zu Erwerbung des Grund- 
eigenthbums die bisher an die Scholle gefnüpften Befiter zu 
Sperulanten madt, alfo ven ‚wahren Fleiß untergräbt, bie 
Grundbefiger und mit ihnen ven Staat in Armuth ftürzt, ha⸗ 
ben wir jest aus Erfahrung gefehen. 





1) Regierung fann nur von der höchſten Gewalt ausge- 
ben. Sobald das Recht, die Handlungen eines Mitunterthan 
zu beflimmen oder zu leiten, mit einem Grundſtücke ererbt 
oder erfauft werden faun, verliert die höcdfle Gewalt ihre 
Würde, und im gekränkten Unterthan wird die Anhaͤnglichkeit 
an den Staat geihwädht. 

Nur der Rönig fey Herr, infofern diefe Benennung die 
Polizeigewalt bezeichnet, und fein Recht übt nur der aus, dem 
er es jedesmal überträgt. 


Es find ſchon Borfchläge zur Ausführung diefes Principe 
von Seiten des Oeneral-Departements gemadht. 

Die polizeiliche Gewalt if ein nothwendiges Mittel, durch 
welches allein dem Borfteher jenes Heinen patriarchalifchen 
Staats fein Anfehen, und in diefem Verein die Ordnung er- 
halten werten Tann. Daß fie nicht gemißbraucht werde, dar⸗ 
über ift längſt Oberaufficht angeorpnet, und dem Blödeſten muß 
einleuchten, daß fie durch den Gutsherrn unter dieſer Oberauf⸗ 
fiht ded Staats mit mehrerem Intereffe für die Sache, und 
alfo gerechter gehandhabt werden muß, als durch einen Ange- 
ftellten der Regierung; denn jener ift felbit ein Mitgliev ver 
Familie, welcher er vorfteht, empfindet alfo mit ihr das Wohl 
oder Wehe, welches er bereitet, fortdauernd für fein ganzes 
Leben und für feine Nachfommen; dieſer dient um Lohn, und 
hat fehr oft kein höheres Intereffe, als nur bald den Ort wies 
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der zu verlaffen, deſſen öffentliches Wohl ihm jest anver- 
traut iſt. 

Des Umftandes, daß die Dronung dort unentgelvlich, bier 
mit Unkoſten gehandhabt wird, gar nicht einmal zu gedenken. 

Ä Die Anhänglichfeit an den Staat fann im Untertban (dem 
“ Bauern) durch viefe Zwifchenbehörde nicht geſchwächt werden, 
vielmehr wird fie nur durch fie erweckt. 

Der Staat felbft it ein Unping für ven Bauern, weil er 
ihn weder fehen noch erkennen ann, außer etwa durch die Ab- 
gaben vie er an ihn zahlt. 

Er erfennt ihn alfo höchſtens im Ganzen ald etwas 
Drüdenves und alfo Teinpfeliges (mie er fih ihm auch denn 
jederzeit nach feinen beften Kräften zu entziehen ſucht); wie 

- Zwifchenbehörbe aber (den Gutsherrn) erfennt er vollſtändig, 
denn er lebt mit ihm, und durch ihn erfennt er ven Staat; 
denn er weiß, daß fie beide demſelben untergeorbnet find. — 

2) Derjenige, der Recht ſprechen ſoll, Häuge nur von ber 
höchſten Gewalt ab. Wenn dies einen Unterthan nöthigt, da 

Net zu fuhen, wo der Richter vom Gegner abhängt, dann 

ſchwächt fie felbft den Glauben an ein unerfchütterlihes Recht, 

zerflört die Meinung von ihrer hohen Würde, und den Sinn 
für ihre unverlegliche Heiligkeit. 

Die Aufhebung der Patrimonial-Gerichtsbarfeit iſt bereite 
eingeleitet. 

Der Juſtitiarius hat bei ung niemald vom Gutsherrn 
abgehangen, — am meniaften dann, wenn ber Gutöherr der 
Gegner feiner Untertanen war. 

Wenn die Klage von diefem ausging, ging fie nothwens 
dig an die höheren Zuftizbehörden; — wenn fie von jenen 
bei dem Patrimonialgericht angebracht wird, fteht e8 ja ebens 
falls dem Bauern frei, auf höheren Ausfpriih zu provoriren. 

3) Die Erbunterthänigfeit iſt vernichtet; es beſtehen aber 
noch in einigen Gegenden Gefinde-Orbnungen, weldye die Srei- 
heit des Volkes lähmen. 
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Auch Hat man Berfuche gemacht, wie der letztere Bericht 
der Eivilcommiffion aus Schlefien zeigt, durch neue Befinde- 
Ordnungen die Erbunterthänigkeit in einzelnen Punkten wie- 
der berzuftellen. 

Bon diefer Seite wird der heftigfle Angriff auf das fefte 
Fundamentalgefeb unferes Staates, unfere Habeascorpusacte, 
gefchehen. Bisher ſcheinen mir dieſe Verſuche Feiner Beachtung 
werth, theils, weil nur einige Gutsbeſitzer fie mad- 
ten, die nicht das Bolt, fondern nur der Heinfte Theil deffel- 
ben find, insbefondere aber, weil niemals die Rede davon ſeyn 
tonnte, diefen Einzelnen anf Koften der Perfünlichkeit zahlrei- 
her Mitunterthanen Gewinn zuzuwenden. 

Es bedarf meiner Einfiht nah nicht einer neuen Geſinde⸗ 
Drbnung, foudern nur der Aufhebung der vorhandenen. Das 
was das allgemeine Landrecht über dag Gefinderecht feftgefeht, 
ſcheint mir durchaus zureichend. In diefen drei Sätzen ift die 
Freiheit der Unterthanen, ihr Recht und ihre Treue gegen den 
König gegründet. Alle Beflimmungen, die hiervon ausgehen, 
fönnen nur Gutes wirken. 


Ob das Unterthänigfeits- Epict die Habeascorpusacte ge- 
nannt zu werben verbient, gebt aus dem bisher Gefagten 
hervor. 

Daß vie Aufhebung ver alten Geſinde⸗Ordnungen feine 
wahre Ordnung für das Gefinde bewirke, wird auch jetzt hand⸗ 
greiflih wahrgenommen. Die Beilimmungen des allgemeinen 
Landrechts find hinreichend für das Gefinde ver großen Städte, 
für Haushofmeifter und Kammerjungfern; nicht aber für dag 
Land, für Knete und Viehmägde. — 

Der widtigfte Punkt, die Verhütuug des Herumſtrei⸗ 
fens des berrenlofen Geſindes, und der daraus entipringenden 
Ordnungsloſigkeit und Liederlichkeit, iſt nicht bedacht worden, 
Sonft bewirkte die Unterthänigkeit allein Ordnung in dieſem 
Stüf, weil Niemand ohne Bewilligung des Herrn den Ort 
feiner Geburt verlaffen, und Niemand ven entlaufenen Unter: 
than annehmen vurfte, bei Gefahr, ihn wieder abgeholt zu 
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ſehen. Jetzt fireift alles Geſinde umber, vermietbet fich heute 
des Miethgelves wegen, und entläuft morgen, um anderswo 
neues Miethgelo zu befommen, und feinen Lohn zu fteigern. 


Ordnung hierin ift alfo fehr nothwendig. 


Auch verdient hier bemerkt zu werten, daß niemals bie 
Unterthänigfeit orventlihe Menfchen an ihren Geburtsort fef- 
felte, und von höherem Erwerb zurüdhielt, da für vie mäßige 
feit entlaffen werden mußte, der Ordentliche alfo ohne große 
Summe von 10 und 5 Thalern ein Jeder der Unterthänig- 
Mühe fo viel erwarb, und nur ber Lieberlihe an den Ort 
gefeffelt blieb, wo man ihn Fannte und zur Orbnung anbielt. 


Das nähfle Erfordernig ſcheint mir: 

4) eine allgemeine Rational-Repräfentation. 

Heilig war mir und bleibt mir das Recht und die unum⸗ 
ſchränkte Gewalt unjeres Königs; aber damit diefes Recht und 
unumfchränfte Macht das Gute wirken kann, was in ihr Tiegt, 
fien es mir nothwendig, der höchſten Gewalt ein Mittel zu 
geben, wodurch fie die Wünſche des Volkes fennen lernt, und 
ihren Beftimmungen Leben geben kann. Wenn dem Bolfe 
aber die Theilnahme an den Operationen des Staates entzogen 
wird, wenn man ihm fogar die Verwaltung feiner Communal- 
Angelegenheiten entzieht, fümmt es bald dahın, das Gouver⸗ 
ment theils gleihgültig, theils in Dppofition mit fi zu be— 
traten. Daher iſt Widerflreit oder wenigftens Mangel an 
gutem Willen bei Aufopferungen für die Exiſtenz des Staats. 
Wo Nepräfentation des Volkes bisher unter ung flattfand, war fie 
höchſt unvollfommen eingerichtet. Dein Plan war daher: Jeder 
active Staatsbürger, er befige hundert Hufen oder eine, er treibe 
Landwirthſchaft oder Fabrikation oder Handel, er habe ein bür- 
gerliches Gewerbe oder fey durch geiflige Bande an den Staat 
gefnüpft, haben ein Recht zur Nepräfentation. Mehrere mir 
hierzu eingereichte Pläne find von mir vorgelegt, von der Füh— 
rung, von der Befeitigung eines folden Planes hängt Wohl 
und Wehe unferes Staates ab. Denn auf diefem Wege allein 
fann der Nationalgeift pofitiv erweckt und belebt werben. 
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Daß jedes Individuum im Staate repräfentirt werde 
fann weder recht noch nützlich ſeyn. Nicht recht, weil ver 
Staat vad Wohl des Ganzen wollen muß, bie meiften In⸗ 
bivipuen dagegen, wenn fie gleich an demfelben Theil nehmen, 
dennoch Fein Bemwußtfeyn haben, morin e8 eigentlich beftehe, 
alfo jederzeit nur ihr Privatwohl wollen. 

Diefe Majorität wird alfo dem Zweck des Staates ent- 
gegenftreben, und venfelben vernichten, wenn fie repräfens 
tirt wird. 


Nicht nüglich, weil überhaupt nichts Gutes daraus her- 
vorgehen fann, wenn die Dummheit und Bewußtlofigfeit eines 
Standes repräfentirt wird, die doch bei ver größeren Menge 
in jedem verfelben anzutreffen if. Es ift vielmehr nothmen- 
dig, Das innere Lebensprinzip eines jeden Standes zu reprä- 
fentiren. 


Der Stände aber giebt es nur zwei, Grundbeſitzende und 
Gewerbtreibende. Wem alfo die meifte Kenntniß von Grund 
und Boten und von den Gewerben beimohnt, ver muß Reprä⸗ 
fentant feyn, gleichviel, ob taufend Bemwußtlofe ihm ihr ver- 
meintlihes Recht, über ven Staat mitzureden, übertragen wol- 
len over nicht. 


Der Gelehrte kann niemals wegen feiner Gelchrfamteit 
an fih, vie außer dem Gebiete der Staats-Arminiftration liegt, 
repräfentirt werden, aber er fann repräfentiren, wenn 
er Kenntniß von Staatöfachen hat. 

Es fcheint diefem fo grundfalfchen Prinzip, daß ein jever 
Staatsbürger repräfentirt werden müßte, „wiefelbe geometrifche 
Idee zum Orunde zu liegen, tie ung verleiten will, neue Ein- 
theilungen ver Provinzen und Kreife nad tem Cirkel over 
nadıdem Laufe der Flüffe u. |. "mw. zu machen. 


Die Zahl ver Bürger begründet Feine Nothwendigkeit ver 
Repräfentation. Es laſſen fih Millionen Eskimos denken, 
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welche repräfentiren zu wollen eben jo lächerlich ald verderblich 
für den Staat wäre, der fie beherbergte. 

Eben fo wenig begründet vie Entfernung von der Haupt⸗ 
ſtadt oder der Lauf eines Fluſſes die Nothwendigkeit einer 
Kreiseintheilung. Die gleiche Sitte, Berfaflung und. Gewohn- 
heit zieht mächtiger an, als bie Kürze des Weges, Flüſſe ſchei⸗ 
ven nicht, fondern fie verbinden die Völfer, und deswegen ifl 
der arithmetifche over geometriſche Maßſtab in biefen Dingen 
nicht nur falfch, fondern ververblih. — Denn wir follten uns 
endlich davon entwöhnen, unfern blöden Gefichtöfreis da an- 
wenden zu wollen, wo von ber Natur der Dinge vie Rebe iſt. 

In den Augen der Borfehung bilten wenige Individuen, 
die die Dinge in fih und neben fih erkennen, eine größere 
Zahl, als die gehaltlofe Menge, und vie Fraufefte Gränze auf 
der Karte, aber von der Nationalität gezogen, ift für fie ber 
vollfommenfte Cirkel. 


5) Zwifchen unfern beiden Hanuptfländen, dem Adel und 
dem Bürgerftande, herrfcht durchaus feine Verbindung. Wer 
aus dem einen in den andern übergeht, entfagt feinem vorigen 

. Stande ganz. Das hat nothwendig die Spannung, die flatt- 
findet, erzeugen müffen. Der Adel ıfl, um den Werth den 
man ihm beilegen kann zu behaupten, zu zahlreih, und 
wird immer zahlreiher. Bei dem Gewerbe, was er bisher 
allein betrieb, und dem Staatsbienft, den er bisher ausfdhlie- 
Bend befleidete, bat zur Erhaltung des Ganzen Concurrenz 
verflattet werben müffen, die mit der Auszeichnung, auf bie er 
feiner Geburt wegen Anſpruch madt, im Widerſpruch fteht. 

Er wird dadurch ein Gegenfland des Spottes und ver- 
fiert, was bald barauf folgt, die Achtung, die ihm ſchon ale 
Staatsbürger gebührt. 

Jeder Stand fordert jest, abgefondert, den befondern Bei- 
ftand der höchſten Gewalt, und jedes Gute, jedes Recht, dag 
dem Einen widerfährt, betrachtet der Andere als eine Jurüd- 
fegung. So leidet der Gemeingeift und das Vertrauen zum 
Gouvernement. Diefe Anfiht hat mir die Meinung von der 
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Nothwendigkeit der Reformation des Adels veranlaßt. Die 
Verhandlungen liegen Ihnen vor. Durch eine Berbindung des ı 
Adels mit den andern Ständen wird die Nation zu einem ! 
Ganzen verfettet, und dabei faun das Andenfen an edle Hand- | 
lungen, welde der Verewigung werth find, in einem höhern | 
Grade erhalten werden. 


Endlich verdient in der hier angezogenen Schrift das nidt . 
überfehen zu werben, daß das Prinzip der allgemeinen Kreis ' 
beit Coder vielmehr Schranfenlofigfeit), welches fie proclamirt, : 
ſchon an ſich felbft ein Unping iſt, und niemals in's Werk ge- 
richtet werden kann, weil es fich felbft nothwendig aufbebt und 
zerſtört. | 

Denn indem für die niedriafte Klaffe von Unterthanen 
eine jede Schranfe aufgehoben wird, die fie bisher an ben 
Staat und an feine Obrigfeit feffelte, kann es nicht die Mei- 
nung feyn, gar feine neuen Schranfen an vie Stelle dieſer 
alten zu fegen, weil fonft pas Bolf, vom Staate Iosgelaffen, 
fih demfelben ganz und gar entziehen und in Anarchie verfal- 
len würde. 

Es müſſen alfo fogleih an die Stelle der aufgehobenen 
neue Schranfen gefeßt werben, und diefe finden wir auch wirf- 
lich theils bis jetzt ſchon realifirt, theils in Borfchlag, beides 
als Folge dieſer Freibeit und Glück verkündenden Schrift. 

Die Unterthänigfeit ift aufgehoben und Freiheit ver Ge- 
werbe proclamirt. — Statt daß aber fonft ein jeder Untertban 
oder Nichtuntertban fein Gewerbe wirfli frei betrieb, muß er 
jebt dafür bezahlen, und wer den Gewerbefchein nicht löſen 
fann, darf fein Gewerbe nicht treiben. — Iſt er frei? — 

Der Untertban baute feinen Acer, und nährte fih ohne 
alles Hinderniß, verwendete dabei den Leberfchuß feiner Kräfte 
für den Herrn. — Sept iſt er frei erflärt, — fein Müller aber 
barf ihm fein Brodforn mahlen, wenn er nicht zuvor die Steuer 
entrichtet hat, und kann er fie nicht entrichten, fo mag er bet⸗ 
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teln oder verhungern. — Iſt er jest frei, ober war er es 
font? — 


Diefe Verbindung wird zugleih 6) die Allgemeiupfidt 
zur Vertheidigung des Vaterlandes Iebhaft begründen, und ash 
die Allgemeinheit muß nothwendig gleichen Eifer für die Re- 
gierung in jedem Stande erzeugen. Nur der Bauerftand wir 
deshalb, weil er dur Erbunterthänigkeit fo Tange zurückgehal⸗ 
ten wurde, einige pofitive Unterflügungen zur Erhöhung feiss 
verfönlichen Werths noch bevürfen. 


Hierzu zähle ich 

7) Die Aufftelung gefepliher Mittel zur VBermichtung 
der Frohne. Beſtimmte Dienfte, die der Befißer eines 
Grundftüdes dem Befiger eines andern leiftet, find zwar an 
fih feine Uebel, fobald perfönfiche Freiheit dabei flattfiadet; 
dieſe Dienfte führen aber eine gewiſſe Abhängigkeit und wil- 
fürlide Behandlung der Dienenden mit fih, die dem Ratio 
nalgeift nachtheilig ift. 

Der Staat braudht nur die Möglichkeit der Aufhebung 
derfelten (fo wie er die Gemeinheits- Aufhebung befördert) ge- 
feglich feftzuftellen, fo daß ein ever Ausgleihung unter be 
flimmten Bedingungen erhalten fann. 

Dies wird hinreihen, um beim Kortfchritte Des Volkes, 
der aus reinen Fundamentalfägen notbwendig folgen muß, die 
Dienſtpflichtigen zu veranlaffen, von jener Befugnig Gebreud 
zu machen. 


Das Recht zur Erwerbung des Grundeigenthums iſt uns 
befchränft; wenn aber ver Grund und Boten theils ganz frei 
war, theild eine Verfprehung des größten Monarchen aufzu⸗ 
weifen batte Can beren ewiger Gültigfeit Niemandem zu zwei 
feln einfiel), tag die auf ihm haftende Steuer niemals erhöht 
werden follte — jest aber aller Grund und Boden befteueri, 
werben fol, und mit ver Möglichfeit, das bisher darüber be: 
ſtehende Geſetz umzuſtoßen, aud für alle Ewigfeit die Mög: 
lichfeit gezeigt worden ıft, daß Die Steuer immer wieder und 
immer ſchärfer erhöht und verftärft werten kann, — was hilft 
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die Erlaubniß, einen ſolchen Boden erwerben zu fönnen? Ein 
Jeder bleibt weit davon, bis Unglüd, Steuern und Zinfen ſo⸗ 
wohl den jegigen Befiger, als ven legten hypothekariſchen Gläu⸗ 
biger um das Ihrige bringen, und der voranftehende Gläubi⸗ 
ger den Raub allein davon trägt! 

Wo war die meifte Freiheit für Alle ? 


8) Damit aber diefe Einrichtung ihren Zwed der innern 
Entwidelung des Volkes vollftändig erreihe, und Treue und 
Glauben, Liebe zum König und Vaterland in der That gebei- 
ben, muß der religiöfe Sinn des Volkes nen belebt werden. 
Borfäriften und Anordnungen allein können dies nicht bewir- 
fen, doch liegt es der Regierung ob, mit Ernſt diefe wichtige 
Angelegenheit zu beherzigen; durch Entfernung unmwürbiger 
Geiftlihen, Abwehrung Teichtfinniger oder unwiffender Eandi- 
daten, und Berbefferung der theologifchen Vorbereitungs- An- 
falten die Würde des geiftlihen Standes wieder herzuftellen; 
auch durd eine angemeſſene Einrichtung der Pfarr - Abgaben, 
und dur Vorſorge für anfländige Feierlichkeit des äußerlichen 
Gottesdienſtes die Anhänglichkeit an die kirchlichen Anftalten 
zu befördern. 


Dis Patrimonial- Gerichtöbarfeit fol aufgehoben werben. 
Anfatt daß bisher das Recht für ven Bauer unentgelblid und 
in feinem Wohnorte gefprocdhen wurde, wird er jebt ven Rich⸗ 
ter bezahlen, und dazu feine Heimath und Arbeit verlaffen müſ⸗ 
fen, um nur vor ihn zu gelangen, deſſen zu gefchweigen, daß 
bereits ein fehlender Stempel die Nullität des Nechts herbeis 
führen kann. 

Wanı war das Recht frei, fonft oder jest? — 


9) Am meiften aber hierbei wie im Ganzen ift von der 
Erziehung und dem Unterricht der Jugend zu erwarten. Wird 
durd eine auf die innere Natur des Menfchen gegründete ‘Die- 
thode jede Geiſteskraft für immer von innen heraus entwidelt, 
und jedes edle Tebensprinzip angeregt und genährt, alle ein- 
feitige Bildung vermindert, und werden die oft bisher mit fol- 
her Gleichgültigkeit vernachläffigten Triebe, auf denen die Würde 
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und Kraft bes Menſchen beruft, Liebe zu Bott, König und 
Baterland forgfältig gepflegt, fo können wir hoffen, ein phy⸗ 
ſiſch und moralifch Fräftiges Geſchlecht aufwachſen und eine 
beffere Zukunft fi eröffnen zu fehen. 

Alle andern Fleinen Mängel unferer Berfaffung, nament- 
lich unfere Finanz-Einrichtungen, werben gewiß bald fich heben, 
wenn nur die obigen Anſichten mit Ernſt befolgt werben. 

Ich darf Ihnen Glück wünfchen, meine Herren, zn dieſem 
Gefchäft berufen zu feyn, und ſteht Ihnen auch mande Schwie- 
rigfeit bevor, fo wird doc die Wichtigkeit des Werks, und der 
entſchiedene, auch durch die neuen Militair- und Eivil- Ein- 
richtungen bewährte Wille und beharrlide Sinn des Königs 
Ihren Muth flärken, und Ihnen das Gelingen Ihrer Bemühun- 


gen zuführen. 
Königsberg, den 24flen November 1808. _ 
Stein. 


An die Herren Mitglieder des General- Directoriums. 


Sefinde-Drdnungen eriftiren nicht mehr. Dafür wird man 
bald Strafanftalten errichten müffen, wenn das herumziehende 
berrenlofe Gefinde dem Staate zur Laſt fallen wird. 

Diefe Parallele Tieße fi noch viel weiter verfolgen, fie 
zeigt aber jest zur Genüge, daß allgemeine Schranfenlofigfeit 
nicht nur verberblich, ſondern auch unmöglich if, und alfo nur 
von Denen gewollt werben fann, bie darauf ausgehen, eine 
Revolution herbeizuführen und ven Staat in Anardie zu 
flürzen. 

Es fann ferner gezeigt werden, wie gefährlich es ift, be— 
ftehbende Geſetze durch Machtſprüche umzuſtoßen, anftatt aus 
veralteten Geſetzen auf dem Wege des Rechts ſich neue ent⸗ 
wickeln zu laſſen, Verfaſſungen umzuſtoßen, um neu erfundene, 
willkürliche an ihre Stelle zu ſetzen, die niemals beſtehen kön⸗— 
nen: einmal, weil ſie nicht aus der Natur des Landes und 
feiner Bewohner, ſondern nur aus einzelnen Köpfen hervor— 
gegangen find; und zweitens, weil, fobald einmal eine gefeß- 
liche Berfaffung geftört und an deren Stelle eine willfürliche 
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gegeben ift, bei jedem Regenten- oder Minifterwmechfel ver nen 
Eintretenve fi berufen glaubt, wieder eine Berfaffung von 
feiner Art herauszugeben, theild um zu zeigen, daß er das 
Nämlihe und noch beſſer verfiehe, was fein Vorgänger verftans 
den hat, theild um fich Diejenigen geneigt zu machen, bie mit 
jenem und feinen Einrichtungen unzufrieden waren. 


Daß aber ein folder Wechfel von Berfaffungen das ver- 
verblicfte ift, was ein Land betreffen fann, daß eben dadurch 
eine jede Spur von Baterlandsliebe vertilgt, und die heillofefte 
Staaten verderbende Selbffuht in alle Gemüther gepflanzt 
wird, das hat und bie neuefte Geſchichte bewiefen; denn es iſt 
einer der fchlauerfonnenften Pfiffe ver Weltzerflörer, in unter- 
jochten Ländern Berfaffungen und Regenten fo oft wie möglich 
wechſeln zu laffen, um jede Spur von Anhänglichfeit an bie- 
felben zu zerflören, und dem ermübeten Bolle vor allem bie 
Nothwendigkeit unbedingter Unterwerfung unter die nächte 
Gewalt lebenpig vor Augen ſtehen zu laffen. 


Den nämlichen Weg aber verfolgen Diinifter, vie von 
ihrer Macht fo verblendet find, daß fie fich nicht begnügen, das 
zu thun, was die beftebenden Gefege ihnen erlauben, ſondern 
die fi) bemühen, fie umzuftoßen, gleichviel, ob dieſe Abficht 
ihnen felbft Ear vor Augen fteht, over ob ihre Handlungsweiſe 
ihnen durch revolutionaire Schriften, oder von revolutionairen 
Umgebungen eingegeben wird. 


Nur Gott allein vermag durch fich felbft zu befteben. Die 
feftgegründetfien Monardien und pie rechtmäßigften Könige 
erhalten fih nur durch die Bereinigung der Waffen und ver 
Geſetze (rer Macht und des Rechts!), und diefe Vereinigung 
ift fo nothwendig, daß die eine ohne das andere nicht befte: 
hen fann. 

Geſetze ohne Nachdruck werden verachtet, aber die unges 
ſetzmäßige Gewalt entartet in Anarchie, wenn fie auch der Des⸗ 
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potie wegen eingeführt wurde, und das den Meiftbietenven 
verfaufte Römische Reich, fo wie das ottomannifche, über wel⸗ 
ches täglich die ſeidene Schnur gebietet, und fo viele Beifpicle, 
die wir in unfern Tagen erlebt haben, und nocd erleben wer⸗ 
ben, bezeichnen ung mit blutigen Zügen vie Blindheit Derje- 
nigen, weldhe die Herrfchaft allein in der Gewalt und in ber 
Willkür fuchen, oder und gar wollen glauben machen, daß dag 
Glück der Völker durch fie gegründet werben könne. 
Berlin, ven Iten Yebruar 
1811. 


v. d. Marwitz. 


Nachſchrift. 


Noch nicht vierzehn Jahre nach jenem Teſtament ſchrieb 
der Miniſter v. Stein folgenden Brief an den Dr. Schulz in 
Hamm: 

„Frankfurt a. M., d. 19ten Dec. 1822. 
„Ihr Buch über die Bedeutung der Gewerbe im Staate 
las ich mit großem Intereſſe und bin von der Wahrheit feines 

Inhalts feft und Tängft überzeugt. Durch die Gewerbefreiheit 

zerflören wir einen tüchtigen Bürgerftand, durch die jest an- 

genommenen zerfplitternden Orundfäge über die Erbfolge bey 
denen Bauerböffen, verwandlen wir den Bauerfland aus einem 
tüchtigen, Fräftigen, fittlichen, fich felbft achtenden Stand von 
mittleren vermögenden Guthsbeſitzern in einen Pöbel von ärmli— 
chem ©efindel, wie an der Lahn, am Nieder-Rhein, dem Alt- 
würtembergſchen u. f. w., den Wucherern und Juden gehörig. 

Unfer öconomiſch politifch technoflogifch polpulirendes (sic) Sy- 

ſtem durch eine centralifirende regierungsluftige Beamten- 

Hierardie angewandt, frißt fich felbft auf wie Saturn feine 

Kinder." 

„Wir find übervölfert, haben überfabricirt, überproducirt, 
find überfüttert und haben mit Buchflaben, Federn und Dinte die 
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Beamten entmenfht, die Berwalteten entgeiflet und alles in 
einen todten Mechanismus aufgelöfet.' 

„Da Ihr Bay die herrfchenden Lehren angreift, fo be- 
forge ich, es wird wenig gelefen, Sie follten daher ein Exem- 
plar am König und am Krou-Prinzen ſenden.“ 

„Mit u. f. w. 

Stein." 


Melde merkwürdige Sinnesänderung ! v. d. M. 


V. 


Ueber die beiden am Iten und A6ten Sept. 
4811 von dem Staatstanzler v. Hardenberg 
gehaltenen NHeden, nebft einer Einleitung, 
worin Den Nirfachen Des Verfall des Preu⸗ 
Bifchen Staates nachgeforfcht wird. 





Wir haben zu ſeiner Zeit uͤber zwei Reden dieſes Miniſters, 
am 23ſten Februar und 28ften Junius 1811 gehalten, das 
Nöthige gefagt*). In den gegenwärtigen rühmt er fih, fein 
Werk vollendet und das Heil des Staats gegründet zu haben. 
Es ift daher nöthig zu zeigen, auf weldhem Fundament biefes 
Heil gegründet werben muß, und ba wir (welches wir im Vor— 
aus befennen wollen) der Meinung find, daß der redende Mi- 
nifter vaffelbe nicht gelegt hat, alfo das Heil des Staates nidht 
gegründet haben fann, fo wollen wir nachher die von ihm fo 
laut gepredigten Irrthümer in ihrer ganzen Blöße darftellen 
und überhaupt ven Grund fo vielen Unheils tiefer erfaſſen. 


*) Nur die Bemerkungen zu ber Rede vom 23ften Februar find erhal« 
ten. Da der Inhalt derfelben in dem vorliegenden Auffaße recapi= 
tulirt ift, fo find diefelben nicht abgedrudt, fondern nur Einzelnee 
daraus diefem Aufſatze ald Anmerkungen angehängt. A. d. 9. 
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Berubt denn das Heil des Staates auf Öfonomifchen ober 
auf moralifchen Prinzipien? If der reichſte Staat feines Reich⸗ 
thums wegen ber glüdlichfte? Oder verdient ver glüdlich ges 
nannt zu werden, in welchem bie reiheit Wer Bürger am feftes 
ften gegründet ift? und in welchem die zu dieſem Staat verei⸗ 
nigten Menfchen am meiften Bürger*) find, d. b. ihr per⸗ 
ſönliches Wohl dem des Staates am unbedingteſten nachfegen ? 
Und wenn ein Staat durch die IUnbürgerlichkeit feiner Bürger 
gefallen ift, Fann ihm durch Sfonomifche Maafregeln geholfen 
werden? Wird es nicht vielmehr darauf anlommen, ob 
man das verlaffene Volk zur Bürgerlichfeit wiener zurüdführtn 
fönne oder nit? Wenn man enplidh ven entbürgerten, alfo 
jelbftfüchtigen Individuen Reichthum varreicht, werben fie da- 
durch bürgerlicher werden, oder noch felbfifüchtiger ? 

Wir wollen fein Compendium ver Staatsiyeisheit fchrei- 
ben, und geſtehen alfo von vorn herein, dag wir gar nicht re- 
den wollen und fünnen mit denjenigen, die ung nicht zugeben, 
daß die Wohlfahrt des Staats nicht auf dem Reichthum, fons 
bern auf pen Gefinnungen feiner Bürger berubt, daß man biefe 
zu erneuern fuchen müſſe, wenn fie verloren gegangen find, und 
daß einem Staat, der nicht durch Mangel an Reichthümern ge⸗ 
fallen ift, dur Zuwendung derfelben nicht geholfen werden 
fünne. Wer viefer Meinung nicht ift, für den ſchreiben wir 
nicht, und er mag hingehen zu feinen todten Befigtblimern. 


Der Staat befteht aber weder in dem Negenten, noch in 
den Unterthanen, ſondern in dem freien, und fi) gegenfeitig 


*) So nennen wir alle Mitglieder des Staats in Beziehung auf ein- 
ander. Der König, der Edelmann, der Städier und der Bauer find 
alfo insgefammi Staatsbürger. 
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durchdringenden Leben der Regierung und der Unter: 
tbanen. — Wo diefes nicht Statt findet, da iſt politifcher Ton. 

In dem gegenfeitig fih durchdringenden Leben 
haben wir gefagt. 

Die Regierung mag noch fo thätig und wohlwollenn ſeyn, 
fie ift todt für den Staat, wenn ihr Leben von ben Regierten 
nicht erfannt, und von ihnen nicht getheilt Cmitgelebt) wird. 
Die Regierten mögen noch fo thätig und regfam in ihren Häu- 
fern, auf ihren Feldern fein: wenn ihr Leben von ven Regie⸗ 
renden nicht erfannt und beftändig zu fich hingeleitet wird, — 
fo find auch fie todt für ven Staat, oder vielmehr in dem ge- 
festen Falle (denn das eine ift ohne das andere nicht denkbar), 
eriftirt gar kein Staat, welcher nur beftebt in den Elementen, 
die in dieſem Falle nicht vorhanden find *). 

Nun aber müflen, um diefe gegenfeitige Durchdringung 
der Regierenden und der Negierten möglich zu machen, fo die 
einen wie bie andern eine feſte Richtung und Norm ihres Re⸗ 
gend und Bewegend haben. Diefe Norm muß von allen an= 
erfannt feyn, jo daß ein jeder Staatöbürger fi) nur innerhalb 
diefer Form frei bewegen fünne, und Zwang empfinde, wenn 
er fie verlaffen will. 

Die Richtſchnur heißt für das Thun der Regierenden: Die 
Berfaffung des Landes, für die Regierten: das bürgers 
liche Recht. 

*) Der Staat iſt nicht ein Nebeneinanderſein von Menſchen, 
deren einige befehlen, die anderen gehorchen, ſondern das Inein— 
anderſein dieſer Menſchen, — die gemeinſchaftliche geiſtige 
Richtung ihres Wollens; woraus denn folgt, daß dieſes Wollen 
niemals auf ein Individuum gerichtet ſeyn darf, ſondern auf das 
Ganze gerichtet ſeyn muß, — daß alſo die Regierten wollen müſſen, 
dag man fie fo regiere, wie dem Allgemeinen frommt, daß die Re» 
gierenden wollen müflen, daß man nicht ihnen, fondern dem Ge- 
meinwohl gehorche. Darum ift eine Despotie (deren Wefen fei« 
neswegs in Bedrüdung und Mißhandlung befteht, fondern in ber 


Abfonderung und Iſolirung des Regenten von den Unterthbanen und 
umgekehrt) — darum if eine Despotie kein Staat. 
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Aus dem Vorhergehenden folgt, daß beide nicht wilffärlich 
feyn Fönnen, fondern nothwendig hervorgehen aus dem inners 
fin Wefen der Staatsbürger, daß fie fi) (dafern ver Staat 
nur ein wahrer Staat ift, d. h. dafern er Leben hat) gegen- 
feitig bilden und vervolllommnen, alfo in ver Zeit fortfchreis 
tend fi verändern müffen. Es folgt ferner, dag dieſe Bil- 
dung und Vervollkommnung aud durchaus nothwendig und 
fortwährend gegenfeitig feyn müſſe, dafern nicht der Top 
(das Nichtvafein des Staats) eintreten fol. — Denn wenn 
bie Richtung und Norm der Negierten (das bürgerliche Recht) 
verändert würde, die Richtung und Norm der Regierenden (bie 
Verfaſſung) aber vie nämliche bliebe, over umgekehrt, fo würde 
ja eine Trennung entſtehen, ein Nebeneinanverwegleben ver 
Regierenden und Regierten, mit andern Worten, eine Auflb- 
fung des Staats, welche nur, wie fchon gefagt, durch das In⸗ 
einanderleben aller Bürger möglich und denkbar if. 


Unfer Baterland if ſchon längft Fein Staat mehr 
gewefen, denn die Berfaffung und das bürgerliche Recht haben 
fi) nicht aus- und durcheinander gebildet und vervollkommnet, 
fondern die erfte if in Vergeſſenheit gerathen, das zweite iſt 
willfürlich beftimmt worden. 

Mit andern Worten, das Leben der Negierenden und der 
Regierten ift nebeneinander weg abgelaufen; von dem Snein- 
anverleben beider iſt nach und nad) fogar der Begriff ver- 
ſchwunden. 0) 


Wir wollen von der Berfaffung und ven Rechtöverhält- 
niffen dieſes Landes Einiges fagen. 

Die ältefte Berfaffung des Brandenburgiſchen 
Landes, als weldes wir bier zunächſt im Auge haben, war 
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feudal iſtiſch. — Um ven Landesherrn fanden ber Adel und 
die Stäbte. 

Um neue Ausprüde zu gebrauchen, können wir gleichbe- 
deutend fagen, fowohl die producirende ald die gewerbe— 
treibende Klaſſe hatte eine Stimme in ven Bffentlichen An⸗ 
gelegenbeiten. 

Ein Jeder wird fich bier fagen, daß unter der gewerbes 
treibenden Klaffe ver Städter verflanden wird. — Aber 
der Produrirende? —.das if ja ver Bauer! höre ich von 
allen Seiten erfchallen. Mit nihten, es war der Adel! 
Der Bauer war des Edelmannes Knecht und baute deilen Feld 
für Naturals Antheil). So wenig e8 nun Jemand einfallen 
kann, wenn von Handwerkern geredet wird, blos die Gefellen 
alfo zu nennen, bie Meifter aber auszufchließen, — oder wenn 
von Raufleuten, darunter nur Ladendiener zu verfteben, — fo 
wenig fann auch der Bauer in pamaliger Zeit, der bloße Knecht 
des Edelmanns, ver Produzirer genannt werben. So gewiß 
das Handwerk nur in den Meiftern, die Kaufmannftihaft nur 
in den Kaufberren berubt, fo gewiß find vie Beſitzer des 
Grundes und Bodens, und nicht die Knechte, durch welche 
fie ihn beadern und abernoten laffen, — die producirende 
Klaffe*H). Und endlich: fo wenig die Gefellen und Ladendie— 
ner einen eigenen Stand im Staate ausmachen fünnen, fo 
wenig Tann es der Bauer. Dan bat ihn nie ohne Nach— 


*) Daß es hierbei daranf nicht ankommt, ob der Knecht feinen An= 
theil aus der Scheune des Herrn bekömmt, oder auf einem ange- 
wiefenen Stüd Landes ihn ſelbſt erbaut, braucht wohl nicht erſt ge⸗ 
fagt zu werden. 


*%*) Die Diftinction, ob etwa ein Orundeigenthümer feinen Boden ver- 
pachte und blos von der Rente lebe, ift Feine, fofern er nur auf 
dem Lande und mit den Bauern Iebt, alfo das Landweſen in feinem 
Geifte auffaßt. — Die Rente in der Stadt zu verzehren unb von 
dem Lanpwefen gar nichts zu verfiehen, — dieſe Kaullenzerei fand 
in jeuen Zeiten gar nicht Statt. 
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theil für den Staat ald einen abgefonderten Stand betrach⸗ 
tet”). 


Die öffentlihen Angelegenheiten haben ihre Richtung ent- 
weder nach außen ober nad Innen. In beide Verhälmiſſe 
griffen die beiden einzig möglichen Klaſſen von Staatsbürgern 
auf eigenthümliche Weiſe ein, und viefe ging mit Nothwendig⸗ 
feit hervor aus dem Innern Wefen beider Klaſſen, und aus 
ihrer politifchen und dfonomifchen Rage. 


Das Weſen des Landes und feiner Bewohner iſt Cwie 
wir ſchon an einem anderen Orte gefagt haben) Ausdeh⸗ 
nung und Streben danach; in den Bewohnern alfo der Trieb, 


*) Das Belfpiel Tiegt in Schweden zu Tage. Ohne den WWider- 
fand des Adels wäre biefer Staat als Staat längft geftürzt, 
denn entweder Hätten die Könige mit Hülfe der Bauern eine Des- 
potie (einen Nichtſtaat) errichtet, — wo denn diefe au aufgehört 
hätten Stand zu fein, — oder bie Bauern hätten das Uebergewicht ges 
wonnen und das Land in Anarchie geflürzt. — Jetzt wenigſtens, 
wenn es fo weit noch nicht gelommen, iſt die Landſtandſchaft bes 
Bauern die ewige Duelle von Zerrüttungen für diefes Reich gewe⸗ 
fen. Sie ifolirte den Abel und den Bauer und theilte ein Inter⸗ 
effe, welches feiner Ratur na gemeinfchaftlich if.” Es ift auch bei- 
nahe fein Mittelweg möglih. Die Landſtandſchaft des Bauern if 
(fo lange er dumm und gehorfam) ein Blendwerk oder fie führt, 
(wenn er pfiffig und widerfpenftig), feiner großen Zahl wegen, bie 
Auflöfung des Staats herbei. Daß der ganze Stand einfichte- 
vol und beſcheiden ſeyn könne, fcheint uns unmöglich, fo lange er 
wirfih Bauernftand if. Die Heinen, freien Grundbefiztzer, die 
es in andern Deutfchen Ländern giebt, kommen bier nicht in Be» 
trachtung, einmal, weil diefe entweder ſchon über den Bauernfland 
(fo wie er bei uns if) fih erheben, oder eben fo ungefchidt find, 
das Allgemeine in's Auge zu faffen, wie diefer, und fodann, weil 
fie bei ung gar nicht erifiiren. Giebt es irgendwo Bauern, bie, 
über ihre Arbeit hinaus, den Staat fehen, fo müflen fie dem Adel 
gleich gerechnet werben. 

Die Freeholders in England find wie ein niederer Übel zu be- 
traten, und in keinem Lande hat diefer (als Repräfentant des 
Orundes und Bodens) fo großen Antheil an der Berwaltung als 
dort, denn er bildet zum großen Theil das Unterhaus dur Wahl, 
das Oberhaus aber ausichließend durch Erbrecht. 
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pie Kräfte des Individuums möglichft geltend zu machen, — 
zu benugen, was bie Natur ihm bietet. 

Das Wefen der Stabt und ihrer Bewohner iſt Berei- 
nigung und Streben darnach; in den Bewohnern alfo ver 
Trieb, die vereinigten Kräfte des ganzen verfammelten Ges 
ſchlechts geltend zu machen, zu benugen, was die Fertigkeiten 
aller unferer Mitmenfchen zur Benukung uns darbieten. 

Die polttifche Lage beider Stände war gleich, fie ware 
beide Bürger eines Staates, 

Shre öfonomifche Lage war verfchieden, wie wir fo chen 
gezeigt haben, und hieraus entfprangen für beide auf die ao 
turgemäßefte Weife gleiche geiflige Rechte und Pflichten mb 
ungleiche dkonomiſche. Sie hatten alſo gemeinfchaftlidh das 
Recht ver Landſtandſchaft, das unveräußerliche geifige 
Recht jedes Staatsbürgers, in Öffentlichen Angelegenheiten feine 
Stimme geben zu dürfen und feine Rechtsverhältniſſe nicht wil- 
fürlich beftimmt und verändert zu fehen. 

Sie hatten gemeinfchaftlic pas Patronatrecht, Das eben 
falls nothwendige geiftige Recht, ihre Kirchen und Schulen mit 
Männern zu befegen, zu denen fie das Bertrauen hatten, bat 
das Heil ihrer Seelen und die Bildung ihrer Kinder gewiſſen⸗ 
baft von ihnen würde beforgt werben”). 

Sie hatten gemeinfchaftlich das Necht der nievern Gerichts: 
barfeit, auf welches fi) im rechtlichen Sinn anwenden läßt, 
was wir fo eben im moralifchen von Kirchen und Schulen ge- 
fagt haben **). 


*) Daß wir hier von größeren Städten und nicht von Zleden reden, 
bie dem platten Rande gleich zu achten find, wird die Folge beutli- 
her zeigen, wir befürdten alfo den Einwand nicht, daß das Patre- 
natreht da oder dort dem Landesherrn zugeflanden habe. 


**) Daß diejenigen Perſonen, welche Gericht sherren waren, 
nicht perſönlich unter dem Gericht ſtanden, welches fie ſelbſt 
einfegten, if befannt; aber fie wählten als Stände zu dem 


— 
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Sie hatten (um von den inneren Angelegenheiten auf bie 
äußeren überzugehen) bie gemeinfchaftliche Pflicht der Verthei⸗ 
digung des Baterlandes. Dieſe Pflicht warb aber der Natur 
des Landes und ber Stadt gemäß, auf unterfchievene Weife 
geübt. 

Die proburirende Klaffe (der Landmann, ber Adel) ift ihrer 
Natur nad) zur Bertheidigung des Landes gefchidter, als vie 
gewerbetreibende (der Städter)*); nicht blos, weil es natürlich 
ift, daß der den Boden vertheidige, der ihn befißt und bebaut, 
fondern auch, weil er fein Gefchäft mit geringerem Nachtheil 
für feine Familie und das Ganze fann ruhen laffen, weil (vom 
gewöhnlichen und damaligen Betrieb zu reden) feine Hauptges 
fchäfte auf wenige Perioden des Sahres fich befchränfen, weil 
Weiber und Kinder das Unentbehrlichfte dieſer Gefchäfte auch 
verrichten fünnen, im fchlimmften Falle aber ver rüdfehrenve 
Familienvater doch wenigftend fein Material (den Grund und 
Boden) immer unverfehrt wieberfinvet u. f. w. 


ihnen vorgefeßten Gericht, vid. Kammergerichtsorbnung von 1516, 
in welcher es ausbrüdlich Heißt: 
„daß das Kammergeriht mit dem trefflihen Rath ber 
„Prälaten und Berwilligung der Grafen, Herren, Rite 
„terichaft, Mannen und Stäote eingefeßtet worden, fo daß 
‚von den 12 Beifikern 


bie Prälaten, Grafen und Herren . . 2 2 2... 2 
die Ritterfhaft - © 2 2 . 4 
bie Städte . » 2 2 2 0 0 er rn nn nn. 2 
und der Kurfüfl - © 2 0 2 0 en. 4 


geben und erwählen follen. 


*) Diefe Subflitution des Begriffs Landmann für Adel, und Stäbter 
für Bürgerftand werde nicht für willfürlich gehalten, um etwa, der 
Mode des Zeitalters gemäß, durch Berwecfelung ber Benennungen 
Berwirrung der Begriffe zu erzeugen, ſondern es if ganz ernfihaft 
gemeint, daß der wahre Adel das Land bauen und es vertheibigen, 
der Stäpter aber fein Gewerbe innerhalb der Mauern, die er eben- 
falls zu vertheidigen hat, treiben müfle. Uns ift alfo Landmann 
und Abel, Bürgerfhaft und Städter völlig fynonym; die Knechte, 
Dienfidoten und Handlanger des einen kommen fo wenig wie bie 
des andern in Betrachtung. 
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Diefem gemäß war dem Abel die Vertheivigung des Lan⸗ 
des an feinen Grenzen mit Recht übergeben, ver Stäbter ver⸗ 
theivigte in der Regel nur feine Mauern, die denn au, als 
Veſten des Landes, wenn ver Feind bis zu ihnen bin durch⸗ 
drang, dem ſchwachen Theil des Landvolks eine ſichere Zuflycht 
gewährten, und Beides ift auch Beider natürlichen Beftimmung 
unftreitig gemäß. 

Ungleich waren (womit wir zu den inneren Angelegen- 
heiten zurüdfehren) ihre Sfonomifchen Rechte. Ein jeder Stanp 
batte feine bejonvere Freiheiten”). Bei vem Landmann (AdeD 
galt mehr vie Perfon, bei dem Städter der Stand (fiebe das 
vorher Gefagte). Die Freiheiten des erfteren erftredten fich mehr 
darauf, daß ihm Nichts genommen werde von ben Ges 
Schenfen ver Natur; die des leuteren: daß ihm Gelegenheit 
gegeben werde, viel zu erwerben, und auf vielfältige 
Weiſe die Kräfte des ganzen Menfchengefchledhts zu benuken. 

Sonach genoß der Adel vie Freiheit son allen Steuern 
und Zöllen, das ausſchließende Recht, in die geiftlihen Stifter 
und Orden zu treten u. f. w. Das erfie war nothwendig, 
damit er befteben Fonnte, da er beftändig unter ven Waffen 
liegen und jeden Augenblid auszuziehen bereit feyn mußte, wo 
er denn fein vornehmftes Augenmerk auf Gelverwerb nicht rich= 
ten Fonnte. Das zweite war nothwendig, um ihm wieder auf- 
zubelfen, wenn er fein Eigenthbum verloren over zugefest hatte. 

Die Städte hatten dagegen Befreiungen von einzelnen 
Zöllen, (bei jever Stadt faft nach ihrer Lage verfchieden,) das 
Recht der Jahrmärkte, Niederlagsgerechtigfeiten für alle durch— 
gehende Waaren u. f. w.; — ja, es haben fogar die Stadt 


*) Dier fchreien wieder bie Neuerer! — In einem wohleingerichteten 
Staate, meinen fie, fol Niemand Freiheiten haben, alles foll 
über einen Kamm gefchoren feyn! — Ich behaupte aber geradezu: 
ie mehr greiheiten und Rechte, je beffer — defto lebendiger wird 
der Staat. 
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Sranffurt und einige Altmärfiihe Städte das Recht gehabt, 
Münzen zu ſchlagen. 


E8 war natürlih, daß der minder zahlreiche Stand des 
Adels, wo jedes Individuum Gelegenheit hatte, durch Waffens 
tbaten bervorzuglängen, den Borrang gewann über den andes 
ren Stand, ver überall nur als Corporation auftrat, als 
eine Gefammtbeit, in ber vie Individuen verſchwanden. Dies 
war nicht nur natürlich, fontern ed war auch gerecht, denn vie 
Einzelnen beftanden mehr Gefahren und Anftrengungen, aud 
waren fie früher da gewefen. — Der Abel zog mit Albrecht 
dem Bären in's Land und fämpfte mit feinen Fürften, wie bie 
Städte noch wendifch und heidniſch waren. Man findet ihn 
in allen Urfunden damaliger Zeit, ald Gefährten, als Rathge- 
ber, ald Gewährsmann des Landesherrn, währenn bie Städte 
erit 100 Jahre fpäter als Landſtände erfcheinen. — Diefe frühe 
perjönliche Landſtandſchaft gab den Edelleuten ein großes pers 
fünliches Anfeben, man nannte fie Bafallen CKehnsleute), um 
zu zeigen, daß fie ihren Fürſten blos die Lehnspflicht ſchuldig, 
im Uebrigen aber auf ihren Befigungen frei waren. . 

Keinem Bewohner der Städte fiel e8 ein, ben Adel wegen 
viefes natürlichen und gerechten Vorzugs zu beneiden, oder 
fih felbft deswegen gering zu fchägen. Der Städter fannte 
damals fehr wohl und fehr richtig feine wahre Bürgerehre; 
er mochte nicht außerhalb der Stabt feyn, fern von feinen Mit- 
bürgern und feinem Gewerbe, nod an den jchlüpfrigen Stus 
fen des Throns. Er hätte Jeden ausgeladht, der ihm ange- 
tragen hätte, mit vem Edelmann zu taufchen. 

Diefen wieder bewegte nicht der Bortheil, fondern allein 
die Ehre und ber Ruhm *). 


*) Man wird doch nicht hier von den einzelnen adeligen Individuen 
reden wollen, bie zu den Zeiten der erften Hobenzoller’fchen Kur- 
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Sp wie nun bei dem Abel allentbalben pie Perfon galt, 
fo wie dieſe felbft handeln und kämpfen mußten, und aud für 
ihre Perfon geehrt wurven, bei dem Bürgerftanpe aber nur 
die Eorporation in Betrachtung kam, fo konnte auch nur 
die Gefammtheit ver Städter in Öffentlichen Angelegen- 
beiten banvelnd oder berathend auftreten. Sie erfchienen durch 
Deputirte auf den Landtagen. Der Adel konnte in Pers 
fon erfcheinen, übte aber nur eine beflimmte Anzahl von 
Stimmen durd die Deputirten feiner Kreife, weil fonft, wenn 
Jeder hätte ſtimmen können, ein Uebergewicht über den andern 
Stand entflanden wäre. 


Bei diefen Einrichtungen leuchtet offenbar ver hohe und 
jest fo fehr verfannte Sinn hervor: daß die öffentlichen 
Angelegenheiten durch den jegt lebenpen Menſchen 
— durch das in dem gegenwärtigen Augenblid gerade am Bo⸗ 
den herumkriechende (meiſt thöricht gefinnte) Individuum 
nicht beflimmt werben follen, weil vorauszufegen iſt, daß dies 
fer nur fein augenblidfliches, veränderliches Intereffe zur Sprache 
bringen werbe, ſondern die Öffentlichen Angelegenheiten follen 
beftimmt werden durch das dauernde und unveränders 


fürften Räuberei trieben? — Sie fanden ihre gerechte Strafe, — 
Man ift aber viel zu geneigt, das geſetzwidrige Benehmen dieſer 
Einzelnen, ald den damaligen allgemeinen Zuſtand des Landes an- 
zufeben, — wäre dies gewefen und hätte der ganze Adel den dama— 
ligen Quitzow's und Rochow's geglichen, fo würde Kurfürft Fried» 
ri der Erfte nicht fo Leicht mit ihnen fertig geworden ſeyn. — Der 
größte Theil des Adels diente ihm treu, von denen unter vielen an— 
dern bei dem Sturin auf Angermünde die von Bredomw, von Wedel, 
Schulenburg und Alvensleben genannt werden, auch die früher wi— 
beripenftigen Ganfe von Puttlig. Uebrigens iſt e8 noch eine große 
Frage, ob felbft der widerfpenftige Adel (die Ouitzow's, Rochow's 
ic.) fo fhleht waren, wie die den Fürften ergebenen Schriftfteller 
fie ſchildern. — Friedrich der Erfte hatte das Land für Geld ge— 
fauft, fie waren Bafallen des Luremburgifchen Haufes: — wer 
fonnte fie zwingen, ſich verlaufen zu laſſen? 
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liche Intereffe des Standes, als einer moralifchen Cfo- 
nach unfterblihen) Perſon. 

Diefem gemäß war der Stand des Landmanns repräſen⸗ 
tirt, nicht durch Die das Zugvieh treibenden Knechte, fondern 
durch die Befiger des Grundes und Bodens, und biefe übten 
nur eine gewiffe Anzahl von Stimmen, ſo daß vorauszufegen 
war, biefe würden nur ſolchen Männern anvertraut werben, 
die fähig wären, ihr augenblidliches veränberliches Intereſſe 
hinter ſich zu werfen, und das dauernde Wohl ihres Standes 
allein im Auge zu behalten. 

Der Stand des Städters aber ward repräſentirt durch die 
Deputirten der großen Städte; denn man ſetzte mit 
Recht voraus, daß in großen Städten (d. i. ſolchen, die vie⸗ 
lerlei Gewerbe trieben, nicht ſolche, die eine große Zahl 
von Einwohnern hatten) das wahre Intereſſe des gewerbe⸗ 
treibenden Standes richtiger werde gekannt werden, als in den 
kleinen kaum über das platte Land ſich erhebenden Orten, wo 
die wenigen kärglich gewerbetreibenden Individuen, in ein⸗ 
ſeitiger Anſicht befangen, das wahre Beſte des ganzen Stan⸗ 
des zu überſehen nicht fähig ſeyn würden. 

Es fiel Niemandem ein, in dem Umſtande, daß kein Bauer 
oder kein Deputirter aus den kleinen Städten erſcheinen durfte, 
einen Nachtheil für dieſe zu ſehen. Heut zu Tage aber, wo 
Alles nach Zahl und Größe kalkulirt, ver Geiſt aber fo über⸗ 
fehen wird, daß man faum noch glaubt, daß ein folcher über 
Zahl und Größe erbaben eriftiren fünne, würde man erflauns 
liches Mitleid mit diefen Unglüdlichen begen, und alsbald einige 
Bauern und Fleinftäptifche Handwerker berbeirufen, um durch 
fie den ganzen Gang der Angelegenheiten zu verwirren, 


Es ift nicht nöthig, bier noch auseinanderzufegen, zu wel- 
hen Angelegenheiten vie Landſtände von ben Regenten 
nl. 16 
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jugezogen werben mußten, venn aus den noch vorhandenen 
Landtags-Rereffen und Urkunden geht deutlich hervor, daß fie 
urfprünglich nicht nur wegen der aufzubringenden Gelder und 
Abgaben, fondern gerapezu bei allen Angelegenheiten mitzus 
reden hatten, und daß fogar bei Friedensſchlüſſen oter andern 
Berträgen von ven älteften Zeiten ber die Ritterfchaft, ſpäter⸗ 
bin aber auch die Städte für den Landesherrn ſich verbürgen, 
und garantiren mußten, daß er fein Wort halten werbe*). 


Sp viel von der Berfaffung des Landes. — Wie viefelbe 
nach und nad alterirt worden, und zulegt ganz zu Grunde ge- 
gangen if, wird unten des Mehreren sorfommen. Wir gehen 
nun zu den Rechtsverhältniſſen über. 

So wie die Berfaffung durchaus eigenthlimlich und deu tſch 
war, fo war es urfprünglid audı das Recht. Das Sädfis 
She Recht galt in der Marf Brandenburg, und wenn baffelbe 
eben fo fehr im Herfommen und Gewohnheiten beftand, als 
in gefchriebenen Gefegen, fo war daran wahrlich Nichts ver- 
loren, vielmehr war ed dem treuen Sinne jener Zeiten volls 
fommen gemäß. Wenn man nur bie Geduld gehabt hätte da- 
bei zu beharren, und zu ergänzen, wo ſich Lücken dargethan 
hätten, fo würde ſich ohne allen Zweifel im Laufe ver Zeit 
ein der Verfaſſung angemeffenes und mit verfelben fortfchrei= 


*) Auch das ift eine fpätere, durch die Lebermacht der Zürften und durch 
das Römifche Recht erfi Herbeigeführte Gewohnheit, daß die Bauern 
von den Fürſten willkürlich befteuert werden konnten. Urfprünglich 
waren fie die Diener des Adels, fo wie in den Städten die Gefellen 
bie Diener ihrer Meifter, Niemand wurde willfürlich befteuert, 
fondern ein Landtagsſchluß mußte das Erforderliche feſtſetzen. Spä- 
terhin, da das Intereffe von dem Stande ab nach den Individuen 
und dem Gelde ſich hinlenkte, fuchte der Adel nur feine perfönliche 
Steuerfreiheit zu bewahren, und gab feine Bauern preis. Doc hat 
er noch in ganz neuer Zeit für fie einen Proceß mit dem Accife-De«- 
partement geführt und gewonnen. 
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tendes, unſern jegigen Bebürfniffen angemeſſenes bürgerliches 
Recht gebildet haben. 

Statt deffen aber ergriff unfere Vorältern zur Zeit ver 
hereinbrechenven Aufklärung vie Ungeduld. Sie fanden es be- 
quemer, das fchon ganz fertige, niedergefchriebene Römifche 
Recht zu adoptiren, als ihr naturgemäßes Deutfches Recht 
langfam zu vervollkommnen. Auf dem Landtage von 1534 
warb feſtgeſctzt, daß in ver Mark nad Römischen Rechte follte 
geſprochen werden. 

Die unfeligen Folgen viefes übereilten Schrittes find nicht 
zu berechnen. 

Die Landesverfaffung war, mie in ganz Deutfchlanp, re- 
yublifanifch. Das Römifche Recht ift durchaus despotiſch. 
Mie mochten zwei, im direkteſten Widerſpruch zu einander fte- 
hende Elemente glüdlih und friedlich ein gemeinfchaftliches Ziel 
erreihen*) ? 

Unter Republik verfieben wir (wie auch der Wortfinn 
ſchon angiebt) ein Gemeinwefen, einen Staat. Unter 
Despotie aber eine unbefchränfte Alleinberrfchaft, einen Nicht 
ftaat. Eine Monardie kann viefem nad fehr wohl eine Re: 
publif feyn, oder genauer genommen, fie muß es durchaus feyn, 
denn der Monarch ift in derfelben ein Staatsbürger, wie bie 
Untertbanen**), 

An der Despotie allein ift Fein Heil zu finden, follte auch 
ver Despot ein milder und gerechter Herrfcher fegn. Immer 


*) Was hier von der Mark Brandenburg insbefondere gefagt wird, 
gilt im Allgemeinen von ganz Deutfchland; auch von dem Nebel, 
welches die Annahme der fremden, Römtfchen Kaiferwürbe nad fi 
gezogen hat. 

**) Miederum kann eine Demokratie eine Despotie feyn, wie 3.8. bie 
Regierung des Wohlfahrts⸗Ausſchufſſes in Frankreich, welches Land 
man damals fehr mit Unrecht eine Republit nannte. Dagegen war 
Sparta, von Königen regiert, unftreitig eine Republik, und noch in 
unferen Tagen iſt es England. 
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gebt durch ihn das Gemeinwefen unter, und bie Griechen hat⸗ 
ten wohl Recht, ohne Rüdficht auf den perfönlichen Charakter 
und die Oefinnungen des Regenten, jeden Alleinberrfcher 
einen Tyrannen zu nennen. Das Römifche Recht, nicht 
in den blühenven Zeiten ver Republik, ſondern unter ven Kai⸗ 
fern gebildet, wo in dem ganzen, ven halben Erpfreis umfaf- 
fenden Reiche feine Spur son Gemeinfinn und von Gemein» 
wefen mehr anzutreffen war, alfo gegründet auf ten Elemen- 
ten eines Befehlenden und vieler Gehorchenden gleichen 
Standes, — das Römifche Recht, dem die fo eben von uns 
targelegte Landes⸗Verfaſſung, dem der rein Deutfche Unter- 
ſchied des producirenden und gewerbetreibenden Standes ganz 
fremd war (da bei ven Römern nur Sclaven das Feld baue⸗ 
ten und bie Gewerbe trieben), dieſes Necht, hervorgegangen 
aus der Zerrüttung des Altrömifhen Reiche, wo vie Bürger 
einer Stadt die Welt beberrfchten, gegründet auf den Ueber 
gang diefer Ariftofratie in die unumfchränftefte Iyrannei, — 
wurde herrſchend gemacht in einem Lande, wo es einen limi- 
tirten Regenten, einen Adel, Städte und Lanpflänve gab! 

Sonach fam von dem Augenblid an das Theuerfte und 
Helligfte, was die Bürger unferd Staates hatten und haben 
Tonnten, ihre Landſtandſchaft, vor Gericht gar nicht mehr 
in Betrachtung; und eg konnte der Fall eintreten, daß fie Hanp- 
lungen begehen Fonnten, die ver Berfaffung nad Bürgerfronen 
verbient hätten, und bie, vor dieſes Gericht gezogen, 
todeswürdig waren. Der hierdurch nothwendig entftehende Zwie- 
fpalt zwifchen dem Staatsbürger und dem bloßen Bewohner 
bes Staats (die doch ihrer Natur nad eins und vaffelbe feyn 
ſollten) fam nicht plöglich, fondern langfam, aber nur um vefto 
ververblicher zu Tage. 

Die Berfaffung und das alte Herfommen waren Anfangs 
noch zu lebendig in ven Gemüthern. Wo fie in Widerfpruch 
geriethben mit den Rechtsformen, gingen fie vor, und bie Stände 
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forgten dafür, daß ihre alten Kreibeiten ihnen in den Land⸗ 
tags⸗Receſſen immer aufs Neue wieder beftätigt wurben. — 
Dazu fam ber verfaffungsmäßige Verband des Landes mit dem 
Deutfchen Reiche und die Abhängigkeit der Kurfürften von dem⸗ 
felben und vom Kaifer, weldye bewirften, daß immer noch eine 
Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten lebendig blieb. 
Als aber ein beinahe hundertjähriger Friede unter ven 
fpätern Hohenzollern*) He Entfernung des Adels von den 
Waffen vollendet hatte, die ſchon feit vem Landfrieden und ber 
Reformation Cheren Kriege die Markt Brandenburg nicht bes 
rührten) vorbereitet worden war; als die Städte anfingen, ihre: 
Mauern einfallen zu laffen und fich jenfeit verfelben niederzu⸗ 
laffen, um den nad) und nad) aufgelegten, drückenden und durch 
Mauer und Thor in ver Erhebung erleichterten Abgaben zu 
entgehen; als überhaupt die zunehmende Maſſe des Gelves bei 
Regierenden und Regierten eine unmäßige Begierde darnach 
erzeugte, und dieſe Begierde nad und nach alle geiftigen Bande 
der Bürger unter einander löfete, fie allein auf ven zeitlichen 
Gewinn hinweiſend, da ward das Verderben fidhtbar. Die 
Erelleute waren zu Landwirthen, die ehrfamen Bürger zu gies 
rigen Lohnarbeitern berabgefunfen. Dennod ‚bewahrten ſich 
die Freiheiten der erfteren noc länger, als die ver lesten, 
eben weil fie der Perfon anklebten und leichter geltend ges 
macht werden konnten, ald da, mo bie ganze Corporation erft 
zufammentreten mußte, beren Individuen das Gemeinwefen 
um fo viel mehr vergaßen, als die FKürften fie mehr und mehr 
mit Abgaben belafteten, und als fie felbft durch ihre Gerichte 
son dem Ganzen abs und auf ſich hingewiefen wurben**). 


*) Bor dem breißigiährigen Kriege. 


**) Es ift ſehr merkwürdig, die Macht und das Anfehen der Städte zu 
den unruhigen Zeiten Kurfürft Ludwigs von Baiern und des fal- 
{den Baldemar — 1345 —1354 — (die gewöhnlich als höchſt un- 
glücklich für die Mark vorgeftellt werben) zu vergleichen mit den 
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Als aber Europa das erflaunenswürbige Phänomen er⸗ 
lebt hatte, daß die Haupts und Mutter-Nation dieſes ganzem 
Welttheils durch den Weftphälifchen Frieden in eine verfafs 
ſungsmäßige Ohnmacht verfenkt, und allen angrenzenden 
Nationen förmlih das Recht gegeben oder vielmehr glei» 
fam die Berpflichtung aufgelegt wurde, fich in die Deuts 
fhen Angelegenheiten fortvauernd zu mifchen, da konnte es nicht 
fehlen, vaß aud das Gemeinwefen An unferm Baterlande de 
ſchrecklichen Folgen einer fo unnatürlichen Berwirrung empf 
den mußte. Die legte fchnell erlöfchende Theilnahme an ven 
Öffentlichen Angelegenheiten wurde noch hervorgerufen vurd 
Kurfürft Friedrich Wilhelm den Großen auf verſchiedenen Land⸗ 
tagen, vorzligli dem von 1653, auf welchem alle Landes⸗An⸗ 
gelegenheiten noch einmal (zum letztenmal) verhandelt und in 
bem Landtags⸗Receß alle früheren gleihfam recapitulirt, und 
die Freiheiten der Ritterfchaft und der Städte noch einmal auf 
gezählt, feftgeftellt und garantirt wurden. Es war dies aber 
nur nod ein Schatten der ehemaligen lebendigen Theilnahme, 
das Wefen war fhon da nicht mehr zu finden. Wie es denn 
überhaupt in der Natur der Dinge liegt, daß das einmal Er 
ftorbene nicht wieder kann erwedt werben, ſondern daß bie Zer⸗ 
ftörung hindurch ſich etwas Neues geftalten muß, an veffen Art 
und Wefen denn leichtlich erfannt werden fann, ob bie Zeitges 
noffen etwas werth waren oder nicht: fo hatten eigentlich das 
mals unfere Vorfahren ver VBorfehung zu danken, daß fie eine 
Regentenreihe erfchuf, der fie die Fähigkeit ertheilte, einen lich⸗ 
ten Punft außerhalb des bisher gewohnten, jetzt jerftorbenen 
Kreifes in's Auge zu faffen, und die Kraft auf ihn bin zu 
arbeiten. 


Klagen und der Roth berfelben, als Kurfürft Johann Sigiemund 
(na 100 Friedensjahren) 1610, da der breißigiährige Krieg fid 
vorbereitete, die Geſtellung von einigen 1000 Soldaten von ihnen 
verlangte. 
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Niemand kann es Friedrich Wilhelm dem Großen und ſei⸗ 
nen Nachfolgern verdenken, daß ſie den todten und eigentlich 
gar nicht mehr exiſtirenden Reichsverband verließen, und das 
Reich Preußen zu gründen trachteten, auch wirklich es grün⸗ 
deten. Ihr Beginnen begriff in ſich die einzige Möglichkeit, 
ein neues Gemeinweſen auf den Trümmern des erſtorbenen zu 
gründen. | 

Aber zuvor mußte die Zerftörung vollftändig werben. Ein 
neues Gemeinwesen hätte fi nur bilven können in ſchwieri⸗ 
gen Zeiten, die glüdlic überftanden worden wären, welches nicht 
geſchah. 

Die Annahme der Königswürde löſete den Reichsverband 
gänzlich. Es blieb nurnoch die Provinzial-Verfaſſung, fo wie 
fie auf dem legten Landtage fcheinbar feftgeftellt worbden mar. 
Diefe trat in's Dunfele zurüd durch die Lehns = Conftitution 
König Friedrich Wilhelms des Erften, wenigftens fo weit vom 
Adel die Rebe ift, denn durch dieſe wurde bie fortwährende 
Berbindung des landſtändiſchen Adels mit dem Regenten durch 
Muthung der Lehey durd die Allodificirung derſelben getötet, 
auch Die Berpflichtung des Adels zum Kriegspienft in Perfon 
gegen eine Geldabgabe aufgehoben; dadurch aber feine, ihm 
ſchon mehr, als gut war, inwohnenve Neigung zur Ruhe und 
sur Entfernung vom öffentlichen Leben fogar gefegmäßig 
begründet. Man muß e3 unfern Vorfahren mit Ruhm nach⸗ 
fagen, daß fie fich dieſe unheilbringende Einrihtung höchſt 
ungern haben gefallen laffen. Mehr nod als alles dies 
wirkte nachtheilig auf beide Klaffen von Stantsbürgern ber 
abermalige lange Frieden. Der Adel war theild ganz zum 
Landwirth herabgefunfen, theils fing er an, ſich dem Nichts⸗ 
tbun in den Städten und am Hofe zu ergeben. Bei dem 
Stäpdter war vom Gemeinfinn gar Feine Rede mehr. Er erlag 
unter dem Drud ver Acciſe; Öffentliche Angelegenheiten gab es 
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für ihn- gar nicht, und hatte er Streit mit feinem Nachbar, fo 
entfchied das Römische Recht. 


Friedrichs des Zweiten lange und felbfiflänpige, gerechte 
Regierung vermehrte das Uebel, fie gemöhnte das Bolf ganz 
und gar an den Despotismus, und erzeugte fogar eine Art 
von Enthufiasmus dafür, der dem ehemaligen Branzöfifchen 
unter den SKönigen nicht unähnlich war. 


Aber der Militairglanz dieſer Regierung vollendete auch 
ben feit Friedrichs des Erften Regierung fchon vorbereiteten 
Zwiefpalt im Adel. Sonft kannte man feinen andern als 
ben Landſtändiſchen. est bildete fih ein NominalsApel, 
ein Schein» Adel, und dieſes Unglüd fünnen wir ganz und 
gar auf Rechnung des undeutfchen und unverfaffungsmäßigen 
Rechtes fchreiben, welches unfere bürgerlichen Berhältniffe uns 
tergrub. 


Wäre man bei dem (wenn auch noch fo unvollfommenen) 
Deutſchen Rechte geblieben, fo würde man bald dahin gefom- 
men feyn, einzufehen und in vie Nechtöverhältniffe aufzuneh- 
men, daß der erſte Stand ber Nation, die adeligen Bafallen, 
aud auf's innigfte mit ihr verbunden, und durchaus verhindert 
feyn müßte, fic) von ihr loszureißen; daß viefes nur durch ihr 
Grundeigenthum gefchehen könne, weil viefes allein ihnen ihre 
adelige und Bafallen-Würte gab; daß diefes Grundeigenthum 
alfo 4) unveräußerlich, 2) unverfchulnbar feyn müffe; das ers 
ftere, damit Keiner vie Bafallenfchaft um Geld weder wegges 
ben noch erlangen fünne, das zweite aber, damit nicht gehäufte 
Schulden am Enve den Berfauf der Güter nothwendig machen 
und dem Bafallen ven Wunfch einflögen möchten, fi) von fei- 
nem Grundbefig und mit ihm vom Staate loszureißen. Man 
würde ferner eingefehen haben, daß dieſe Unverfchulnbarfeit 
nur möglid fey, wenn die Befigungen (mit ihnen alſo ver 
Adel) vom Vater nur auf einen Sohn, nidt aber auf alle 
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überginge, wodurch denn der unmäßigen Bermehrung vorgebaut 
worben wäre, fo wie ber Verarmung bed Adels u. ſ. w. . 
Das fremde Recht aber, welhem zufolge Alles nah Will⸗ 
für verfauft und verpfänvet werben kann, und weldes allen 
Kindern eines Vaters gleiche Rechte giebt, zog nothwendig 
nach fich die Verkäuflichkeit und den Wechfel ver Güter von 
einer Familie zur andern, die unbegrenzte Vermehrung des 
Adels und die gänzliche Verfchuldung feiner Befibungen: drei 
Dinge, die allein und für fi) fhon hinreichend find, diejeni⸗ 
gen, die fie betreffen, blos hinzuweiſen auf das Zeitliche, Ber- 
änverliche, und fie die unveränderliche, unauflösliche Verfnü- 
pfung des Bürgers mit dem Staat vergeffen zu mahen**), 
Die Landſtandſchaft des Adels ward alfo im eigentlichen 
Sinne verfäuflih, und nebenher erwuchs eine unzählige 
Menge von Evelleuten, die gar feinen Grunbbefig hatten, und 
feine Landſtände Cfeine wahre Adlige) waren***), Nichtsdeſto⸗ 
weniger machten biefe, eingeben? der Römifchen Vererbung ver 


*) Es geht alfo Hieraus hervor, daß die jüngeren Söhne der Adeligen 
in den Bürgerftand übergehen, arbeiten und erwerben müßten, 
wodurch ein jett gar nicht eriftiiendes Familienverhältniß zwifchen 
beiden Ständen entflanden wäre. 

Diejenigen, die hier noch die jüngeren Söhne wegen der Nichte 
theilnahme an der väterlichen Erbfehaft bedauern können, haben ven 
Sinn diefer Schrift gar nicht verfianden, und mögen nur gleich zu 
lefen aufhören. Das Geld iſt in unferen Augen etwas linwefent- 
liches. Das Weſentliche, was der Bater den Söhnen hinterlaflen 
muß, ift Baterlandsliebe und Kraft, fich durch die Welt zu arbeiten. 


**) Es if bemerkenswerth, daß das Weſen der Deutfhen Verfaſſung 
dahin ging, das ganze Geſchlecht (die moraliſche, unfterbliche 
Herfon) aufrecht zu erhalten, daß aber das fremde, undeutfche 
Net hiervon gar Feinen Begriff hatte, und blog die in dem Augen 
blid, wo es angewendet wurde, gerade Lebenden Individuen in Bes 
trachtung 308. 

“er, Wir erinnern uns, daß wir zu Anfang nur zwei Stände im Staate 
conftituirt Haben, und mehrere nicht flatuiren fönnen. — Den Re 
präfentanten des Grundes und Bodens, — Landmann, — Abel; 
und den Repräfentanten der menfchlihen Bertigteiten, den Städter. 
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Rechte des Baterd auf alle Söhne die nämlihen Anſprüche 
auf Rang und Achtung von ihren Mitbürgern wie bie wirflis 
hen Bafallen, die Pfeiler des Landes; und das ganze Volk, 
in der nämlichen Anficht befangen, gewährte ibnen ihre Ans 
fprüche, gar nicht einmal merkend, daß fie etwas Yingereimtes 
begehrten. Nach und nad ging von dieſem Schein⸗Adel eine 
ganze Maffe von Unheil und Berberben aus. Der beffere 
Theil deſſelben diente in ver Armee Cund näherte ſich doch 
ſolchergeſtalt wenigftens feiner urfprünglihen Beſtimmung), 
der fchlechtere aber faullenzte in ven Städten oder am Hofe, 
beide aber verpraßten ihr väterliches Erbtheil, welches durch, 
auf die Güter des Bruders ober Betterd aufgenommene, Ca⸗ 
pitalien beweglich gemacht worben war. 

So wurde nad und nah das ganze Wefen des Adels 
verwifcht. Niemand wußte mehr, daß ein Adeliger nichts an- 
deres ſey, aldein grundbeſitzender Herr, mit in ver ans 
desverfaffung begründeten Rechten, ein Bafall, ver feinem 
!andesherrn Treue, feinem Vaterlande aber den Schutz 
feines Schwerdtes ſchuldig iſt, übrigens aber auf fei- 
nem eigenen Boden zu befehlen hat, fonvern man glaubte 
ganz treuherzig: Ein Apeliger fey ein Menſch wie andere, von 
dem die Gewohnheit wolle, daß man ihn „Herr von” 
nenne. Kein Wunder, daß dies fehr bald dem ganzen Bolf 
wie eine unnüge Spielerei und wie lächerliher Hochmuth von 
Seiten der Adeligen vorfam, wenn viefe ſolche auf Nichts ge— 
gründete Auszeichnung prätenvpirten. Diefe, wie man gefteben 
muß, nad der Lage, die Die Sade einmal genommen hatte, 
ganz natürliche Anficht wurde noch mehr gewedt und zulegt bis 
zum Uebermaß gefteigert durch die zur felben Zeit in Deutfch- . 
land überhand nehmende Aufflärerei und durch ben, in Frank⸗ 
reich wohl zuerft gewedten, von 3. 3. Rouſſeau zur bellen 
Flamme angellafenen, von Baſedow und Eonforten aber in 
hie Erziehung wirklich übertragenen Philanthropismus. 
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Die Kursfichtigfeit war fo allgemein und fo unheilbar, 
daß Fürften, Adel und die achtbaren Eorporationen des Bür- 
gerſtandes ihm fämmtlich Vorſchub thaten, ungeachtet feine un⸗ 
verhehlte Tendenz deutlich dahin ging, alles Beſtehende und 
den Staat felbft zu vernichten, welcher nur in der Lebendigkeit 
ver, verſchiedene Anſprüche machenden, Bürger befteht, 
und welche die todte Abgefchledenheit der nur auf das Alltägs 
lichte und Gemwöhnlichfte gerichteten Gefinnung jener Gleich⸗ 
geftellten nicht vertragen Tann. Es war nicht die Abficht 
diefer Neuerer, durd Verbreitung und Realifirung ihrer Grund⸗ 
fäte fi eine Despotie zuzubereiten oder den Adel allein bers 
unterzubringen, die Yürften aber zu fchonen, ſondern ihr Wirs 
fen und Thun ging ganz offenbar dahin, alles umzuftürzen, 
was fiber die geliebte weite und breite Fläche hervorſtand. — 
Da fie aber nicht mit befonverem Muthe, ſondern nur mit 
einer geläufigen Zunge begabt waren, unterſtanden fie ſich nicht, 
ihren Angriff fogleich auf die im vollen Befige ihrer Macht 
noch befindlichen Fürften zu richten, fonvern fie fielen über ven 
feiner eigentlichen Macht ſchon beraubten Adel ber, und die 
Türften, nicht anerfennend, daß der nächſte Schritt nothwendig 
auf fie felbft müffe gerichtet ſeyn, unterftüßten fie nach Kräften. 

Der an einigen Orten nody verborgen liegende Schatten 
der ehemaligen Größe des Adels, ver Adelſtolz, gab den Vor⸗ 
wand dazu ber. Im Schriften, Schaufpielen und wo es nur 
irgend möglich war, ward er auf's ärgſte perfiflirt und an ven 
Pranger geftelt. Die jungen Adeligen, denen eben fo wenig 
wie tem ganzen Volke das Geringfte von dem wahren Weſen 
ihres Standes befannt wurde, ‚die unaufbörlih nur auf bie 
Ungerechtigkeit der Vorzüge ver „Herren von“ fchimpfen hörs 
ten, und von ihren Erziehern (ſaͤmmtlich Philanthropen), in 
ben Büchern, die man ihnen in die Hände gab, in ven Schau⸗ 
fpielen, die fie befuchten, nichts Anperes hörten, erfuhren und 
fahen, als die Lächerlichteit des abeligen Junkers neben ber 
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Tugend und ven fittlihen Vorzügen des Prebigers-, ober bes 
Kaufmannsfohns, fchlugen fi natürlicherweife zu ber nämli⸗ 
hen Partei; denn entweder hatten fie wirklich einen Trieb nach 
dem einzig Beffern, mas ihnen vorgeftellt wurde, over fie hats 
ten doch wenigftend fo viel Schaam, nicht lächerlich erfcheinen 
zu wollen. — Eben fo ging e8 mit den Prinzen. Sie hätten 
ſich felbft verachtet, wenn fie anders gelebt, und etwas anderes 
erſtrebt hätten, als der Fleinftäptifche Bürger. Ein guter Gatte 
und Bater zu werben, erfchien ihnen als die höchſte Beſtim⸗ 
mung, — fich über ihre Nebenmenfchen nicht zu erheben, vor 
Allem aber (wenn fie etwa zum NRegieren beflimmt waren) des 
Menfchenbluts zu fehonen, ald ihre heiligſte Pflicht. 

So wurde alfo binnen zehn bis zwanzig Sahren vie Res 
solution vollendet. 

Der Adel war nicht nur feiner flaatsbürgerlihen Lage 
nach, fondern auch in feiner eigenen Meinung beruntergebracht; 
— die Fürften waren e8 gleichermaßen in ihrer eigenen Mei⸗ 
nung; — der Angriff mußte nun weiter fchreiten und ihre 
Macht wirklich untergraben. Ehe wir zu fohilvern unternehs 
men, wie diefer Angriff wirklich unternommen wurde, müſſen 
wir uns zu den Geloserhältniffen beider Stänve wenden, und 
zeigen, welchen Einfluß dieſe ſammt ven ganzen umgefehrten 
Nechtöverhältniffen auf die öffentliche Angelegenheit gewannen. 
Der Angriff auf ven Abel war vom fogenannten Bürgerftande 
ausgegangen. — Ich meine damit nicht den refpertablen Ber- 
ein der Städter, fo weit er noch wirklich eriftirte, ſondern vie 
vom Staat losgeriffene Menfchenklaffe, die fich eigentlih nur 
darüber ärgerte, daß fie felbft nicht „Herren von’ hießen. So wie 
fie in jenen Schriften ven Adel herunterzubringen geftrebt hatte, fo 
fuchte fie ven Bürgerſtand hinaufzubringen, und lobte fich in ihm*). 


*) Es braucht wohl nicht erinnert zu werden, daß dieſe fo wenig, wie 
irgend Jemand der damaligen Zeit, einen Begriff hatten von ben 
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Diefer ließ fich hierdurch aufhegen, und fing an zu. glaus 
ben, er fey wirklich beſſer als der Adel. Dem war aber nicht 
alſo. Es war Keiner weder beffer noch fchlechter ald der Ans 
dere, fonvern beide Stände waren losgeriffen vom Staat und 
in ſchnöder Selbftfudht befangen. — Ihr einziges Trachten war 
auf den Genuß ded Augenblidd gerichtet. — Daß es ein 
geiftiged Ganze gebe, wovon fie Theile wären, war ihnen volls 
fommen unbefannt. Nur den Unterſchied möchte man ange- 
ben, taß der Apel, wo er dennoch vom Staate berührt wurbe, 
fi) gegen ihn betrug wie ein Berfchwenver, ver Bürger aber 
wie ein Geiziger. — Der erftere trachtete nach Stellen am Hofe 
und in ber Armee, bei denen wohl Glanz, aber fein hinläng⸗ 
liches Ausfommen zu erlangen war; — ter zweite richtete fein 
Augenmerk auf Gelverwerb, und auf die einträglicheren Civils 
poften, die man denn bald anfing, zum Hohn aller richtigen 
Begriffe (welche verlangen, daß der Bürger für ven Staat 
arbeite, nicht aber umgelehrt), — Berforgungen zu nennen, 
weil Der, ver fie inne hatte, alsbald anfing, fi aller Sorgen 
und Mühe zu entfhlagen. — Die nothwendige Folge war, 
dag der Adel fein Vermögen verlor, während der Bürger pas 
feinige vermehrte. Nach und nach hatte er fich faft aller Civil⸗ 
ftellen bemädhtigt. Nach dem fiebenjährigen Kriege, ver bem 
Dermögen fowohl tes Grund befigenten, als des Militairs 
Adels den legten Stoß gegeben hatte, ſah Friedrich ver Große 


beiden einzig wahren, im Wefen des Staats gegründeten Ständen, 
Landmann und Städter, fondern daß fie nur wußten von den 
Schein-Ständen. Abel, Herren von; — Bürger, ohne von; — 
Bauern, die unglüdlide Klaſſe, die dem Adel dienen muß, keinen 
Kaffee und feinen Wein trintt u. f. w.; woraus denn auch ihr 
Ioyales Beftreben entfprang, die Ohne-von denen Mit-von gleich 
zu feßen, und denen armen Ohne-Kaffee welchen zu verichaffen. 
Um ihr Streben noch zu veredeln, poetifirten fie fih den Bauern 
als die höchſte Nedlichkeit, den höchſten Fleiß 2c.; nur daran dach» 
ten fie nicht, daß er wohl einmal mit ihnen fo möchte verfahren 
mwollen, wie fie mit den Herren von. 
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fehr wohl ein, daß ihm fchleunig müſſe geholfen werben, wenn 
er nicht zu Grunde geben follte. — 


In den Rechtöbegriffen feiner Zeit erzogen, konnte er un⸗ 
möglich auf das einzige und radicale Rettungsmittel fommen, 
Amortifation ver ſchon beftehenden Schulden, und Vorbeugung 
ver Fünftigen*) durch Aufhebung des Römiſchen Geſetzes, ver 
ewig fortwährenden VBermögenstheilung vom Vater unter fämmts 
liche Kinder; — er ergriff daher ein anderes, welches dem Uebel 
auf Furze Zeit abhalf, aber es für vie Zufunft nur deſto un- 
heilbarer madıte. Das Creditſyſtem verfchaffte ver ganzen Rit⸗ 
terfchaft Gelegenheit, die ganze Maffe ihres Vermögens zu 
verfchulden; denn weit entfernt, daß die Pfanpbriefe Gelegen- 
heit gegeben hätten, die auf ven Rittergütern haftenden Schul⸗ 
den zu vermindern, vermehrten fie dieſelben vielmehr bis auf 
den äAußerften Punkt. Die große Sicherheit, welche Die ganze 
Bereinigung gewährte, verurfachte, daß augenblidlich ungeheure 
Capitale aus den Hänten der Städter der Ritterfchaft zu⸗ 
floffen. 

Nun folgte eine Reihe von Friedensjahren, in welchen 
alle Gewerbe, vorzüglich aber ver Aderbau, blühten. — Die 
Begierde nad Reihthum bemächtigte fi) der Adeligen, und vie 
Leichtigkeit, Capitalien in die Hand zu befommen, verführte fie 
zum Güterhandel auf Sperulation, — eine Verderbniß, die in 
einer Deutſchen Rechtsverfaſſung, die fih nothwendig zur 
Unveräußerlichfeit des Grunpbefiges hinaufgebilvet hätte, nim— 
mermehr einreißen konnte **). 


*) Später erft habe ich erfahren, daß es dem großen Manne doch wirt: 
fih eingefallen if. Er wollte mit den Pfandbriefen eine Amorti- 
fation verbinden, wurde aber durch die Örldgelehrten, die den Plan 
ausarbeiteten, davon abgehalten. 


*x) Ehen fo fpeculitte der Bürger mit feinen Orundflüden, Häufern 
Mühlen, — u. f. w. 
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Daß hierbei vie Landſtandſchaft Thon gar nicht mehr in 
Betrachtung fam, fondern auf die leichtfertigfte Weife von dem 
Berfäufer auf ven Käufer, ewig wechſelnd, überging, leuchtet 
ein; da indefjen niemand andere, als Apelige, Rittergüter be- 
figen durfte, fo hatte es Doch noch den Anfchein, ale ob 
ed gleichgültig wäre, ob Landſtandſchaft eines Edelmannes durd) 
biefes over jenes Grundeigenthum begründet würde. — Ich 
fage, ven Anfchein, denn in ver That war ein himmelweiter 
Unterfchieb zwifchen ver Anhänglichkeit eines an feinen DBefig, 
an feine Unterthanen und an feine Fürften durch Unveräußer- 
lichkeit feftgefnüpften Vafallen, und ver faufmännifchen Leich- 
tigkeit, mit weldyer diefe Güterfpeeulanten nunmehr von einem 
Drt zum andern und aus einem Staat in ven andern wander⸗ 
ten. Friedrich der Große hatte ala Philoſoph den Theorien 
feiner Zeit gehuldigt, — ald Regent aber nicht. — Wir finden 
in feiner langen Regierung, bei der glänzenden Macht, vie er 
ausübte, und bei ver beinahe anbetenden Verehrung feiner 
Untertbanen gegen ihn, feinen Eingriff in die Verfaffung, ver 
ihm doc, wenn er ihn hätte thun wollen, weit leichter gewor⸗ 
ben wäre, als irgend einem feiner Vorgänger und Nachfolger. 
Bielmehr bemühte er fih, fie und mit ihr das finfenve Zeit- 
alter aufredt zu erhalten. — Die wenigen Beränperungen, bie 
er bei den ftänpifchen Geld » Snftituten vornahm, gefchahen 
jederzeit 

„mit Zuziebung unferer getreuen Stände”. 

Die Berbefferung ver Juſtiz, vie ihn während feiner Ian- 
gen Regierung unausgefegt befchäftigte, wurde fo betrieben, 
daß — wie in mehreren Cabinets⸗Ordres zu leſen iſt: 

„Wir hiernächſt aller unſerer Stände Monita einho⸗ 
len, und die beſonderen Statuta einer jeden Provinz 
beſonders beidrucken laſſen wollen, damit endlich — — 
ein Deutſches allgemeines Landrecht, welches ſich 
bloß auf die Vernunft und Landes⸗Verfaſſungen 
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grüntet, mit ten Deputirten der Stände de concert 
regulirt werden koͤnne“ ®). 

Sonverli war er bemüht, ven Abel empor zu halten, in 
welchem er, weifer als das auf ihn folgende Zeitalter, die 
Grundkraft des Staats erkannte. — Er war aber nicht 
vermögend, ver ſchon tief eingeriffenen Berberbniß beffelben 
Einhalt zu thun. — Nur in dem Kriegs⸗Adel gelang es dem 
Könige, einen neuen Geiſt zu fchaffen, ver Europa in Erflaus 
nen feste, ver aber fih auch allein auf den Soldatenfland 
bezog. 

Mit Friedrich's Tode fiel auch feine ſtete Handhabung ver 
alten Form. Unter ver Regierung feines Nachfolgers ftrebte 
Alles fihtbarlih nad dem Neuen. Die Vernichtung des Adels 
ward vollendet, und bie berrfchende Gefinnung ward durchaus 
plebejifch, worunter wir diejenige Gemeinheit verfiehen, bie 
immer nur nad augenblidlihem Vortheil trachtet. 

Die vielen Capitale, die der Adel durch das Pfandbriefs⸗ 
Inſtitut in die Hände befommen hatte und bie er verfchwen, 
dete, hatten ihm einen Anfchein von Reichthum und von Gt 
cherheit in vemfelben gegeben, der den Bürgerftand begierig 
machte, daran Theil zu nehmen. Diefer war nämlid nur bars 
auf bedacht, ven Gewinn, den er entweber im Kaufmanns» 
ftande oder in einträglichen Civilpoften gemadıt hatte, auf Die 
fiherfte Art anzulegen, — welde ihm denn feine andere zu 
ſeyn fdhien, ald der Anfauf von Rittergütern. Im Beſitz des 
größeren Reichthumg war er im Stande, ſolche Preife zu bies 
ten, die fein Adeliger vem andern gewähren fonnte, weil aller 
biefer Familien-Vermögen durch Kriegspienft und fortwähren 


*) Weil, beißt es in der Verordnung vom 3iften December 1746, die 
größte Verzögerung der Juſtiz von dem ungemwiffen Römi- 
hen Recht herrührt, welches nicht allein ohne Ordnung compilirt 
worden, fondern worin singulae leges pro et contra disputirt, 
oder nach eines Jeden Caprice limitirt oder ertendirt werben ıc. 
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des Schuldenmaden ſchon erfchöpft war. Unter der vorigen 
Regierung war aber die Erlaubniß, Rittergüter zu Faufen, den 
Bürgerlichen beinahe niemals gegeben worden. Unter der Regie- 
rung Friedrich Wilhelm's des Zweiten war fie durch Befanntfchaft 
jevesmal zu erhalten, und ‘unter ver Friedrich Wilhelm's des 
Dritten wurde fie niemals vermeigert. 

Die perfönliche Landftanpfchaft des Adels ging alfo nun 
auch auf den Bürgerfland über, und wenn gleich die landſtän⸗ 
difchen Rechte beinahe nicht mehr geübt und gar nicht mehr 
beachtet wurven, fo beftanden fie doch noch im rechtlichen 
Sinn und wurven bei jeder Regierungsveränderung vor ber 
Huldigung felerlih beftätigt. — Es blieb nun nichts mehr 
übrig, als der Scheinavdel, — denn ein großer Theil des 
wahren Clanpftänpifchen) Adels war jest nicht adelig. 


Es trat überdies jetzt nun ver zweite Hauptgrund der Ver- 
wirrung ein, der nothwendig auf den erften folgen mußte, näm- 
lich die Nichtübereinftimmung des bürgerlichen Rechts mit ver 
Berfaffung. Friedrich der Zweite hatte die Reform der Yuftiz, 
pie er beabfichtigte, nicht zu Stande bringen Fönnen, weil er 
pie alte Berfaffung und die alten Gewohnheiten beachtete, und 
piefe in zu großem Widerſpruche ſtanden mit dem Geifte ver 
Zeit und mit dem einmal angenommenen pofitiven Recht. — 
Sept, da die Neuerer freien Spielraum hatten, dünkte ihnen 
die Ausſöhnung ihrer Ideen mit den alten beftehenven viel zu 
langweilig. Sie arbeiteten einen Cover des Rechts bloß theo- 
retifch, voctrinair Cd. h. nach den gerade damals herrſchen⸗ 
den philanthropifchen Gleichheits⸗ und Flachheits⸗Ideen) aus, 
ließen ihn vom König fanctioniren und führten ihn ein®). 


Es läßt fih nichts Unpaſſenderes und nichts Unſtaats⸗ 
bürgerlidheres venfen, ald dieſes Allgemeine Landrecht. 


x) Diefe gewaltfame Einführung eines neuen Civil» Coder in einem 
Lande, welches eine im rechtlichen Sinn noch immer beflebende, 
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Es war durchaus theoretifch, gar nicht ſtaatsbür⸗ 
gerlich gedacht und rebigirt. | 

Sp redet unter andern die Einleitung von den Gefegen, 
und zwar von ber Art, wie fie abgefaßt und durch eine Ge⸗ 
feg-Commiffon geprüft werben follen. — Sie redet alfo 
von ſchon im Voraus intendirten, willfürliden, vers 
änderlihen Anoronungen; ta fie doc, hätte reden follen von 
der Duelle, aus welder die alten Gefege des Landes gefloffen 
find, — von dem, was verfaffungsmäßig in dieſem Lande gels 
ten fann, und was nicht, und von der Art, wie veraltete 
Gefege dem Bedürfniß der Zeit angepaßt, und durch Landtags⸗ 
befchlüffe verändert werden können. Das Werk felber redet 
ganz in theoretifcher Cwenngleich keineswegs logiſch richtiger) 
Form, von Perſonen, Sachen, Handlungen, Verträgen, Beftg, 
Eigenthbum, Nubung, Ehe u. |. w. — und ftellt darüber Bes 
fimmungen auf, größtentheildg dem Römiſchen Rechte gemäß; 
— es redet von den Berbältniffen ver Bürger zum Staate 
überhaupt, und beftimmt fie, aber es beftimmt nicht, und 
redet auch gar nicht von den Verhältniſſen dieſer, Preußi- 
Schen, Bürger, zu diefem, dem Preußifchen, Staate, 
in welchem Fall von den verfchiedenen Stänten und von ihren 
verfaffungsmäßigen Rechten und Obliegenheiten hätte gehan= 
delt werden müllen*). 


bei jeder Huldigung eines neuen Monarchen jederzeit feierlich beftä- 
tigte, in diefem Eoder aber gar nicht beachtete, und durch feine Ein- 
führung obne Bewilligung der Stände über den Haufen gerannte 
Berfaffung hatte, — giebt den beften Beweis von der damals fchon 
ungeheuern Gewiflenlofigfeit der Juſtiz-Collegien. — Kein Einziger 
von ihnen weigerte fih, nad ihm zu verfahren, ungeachtet fie durch 
tie Randesverfaflung angewiefen waren, und dieſemnach die Ber- 
pflihtung hatten: 

„Über die Landtags⸗-Receſſe in judicando et sententiando 

feftiglich zu halten ac.‘ 


*) Die Berfaffer diefes Geſetzbuches haben den Fehler, den fie bier- 
durch begingen, und durch welden fie ihrem Machwerk alles Zun- 
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Die hieraus entipringende Berwirrung war ungeheuer, 
obgleich fie von dem in Geldſucht verfunfenen, bloß nach Geld 
und Ruhe trachtenden Bolfe nicht bemerft wurbe, denn bisher 
war wenigfiend das Römiſche Recht unvollftändig und bem 


dament und die Möglichkeit einer Stabilität für die Zufunft ge⸗ 
raubt haben, eingefefen, und dadurch wieder gut machen wollen, 
daß gefagt wurde, biefes Allgemeine Landrecht folle bloß vie 
allgemeinen Grundfähe, nach welchen gelebt und gerichtet werden 
follte, enthalten. Die befondere Anwendung in den verfchiedenen 
Provinzen des Staats folle dur die noch zu verfaffenden 
Provinzial-Gefegbüher, welche alfo der Berfaffung bdiefer 
Provinzen angepaßt werben follten, befiimmt werden. Man vergaß 
nur, daß man mit diefen Provinzial» Gefeßbüchern, oder der Dar⸗ 
ftelung der Randesverfaffung hätte anfangen, und fie dem Eober 
des Rechts zum Grunde legen follen, und daß, fo wie jept 
die Sache auf umgekehrte Weiſe betrieben wurde, dieſe Pro- 
vinzial » Gefegbücher niemals zu Stande fommen konnten. 
Denn da fie etwas als vorhanden feßen follten, welches im Allge- 
meinen Geſetzbuch nicht anerkannt war, fo mußten nothwen⸗ 
digermweife ihre Beflimmungen denen des Allgemeinen Landrechts 
widerfprechen und es aufheben. 

Solchergeſtalt hätte die Zuftandebringung der Provinzial- Ge- 
fegbücher die Nichtigkeit und Leerheit des Allgemeinen Landrechts 
zu Tage bringen und die wichtigſten und ernſthafteſten Discuffionen 
über die Heiligthämer des Staats zwifhen den neuerungsfüchtigen 
Landes» Eollegien und den Ständen herbeiführen, auf die Bertra- 
gung derfelben aber eine feſte und anerkannte Berfaffung begründen 
müffen, — wenn überhaupt bei den Regierenden der Wille, die Ber- 
faffung aufrecht zu erhalten und dieſe Bücher zu Stande zu brin- 
gen, bei den Ständen aber bie geringfie allgemeine Theilnahme 
an biefem hochwichtigen Werke anzutreffen geweſen wäre. 


Man wende au nicht ein, daß im Allgemeinen Landrecht be= 
fondere Zitel vom Adel, vom Bürger- und vom Bauernflande han⸗ 
veln, denn fle reden nicht von der Landſtandſchaft der Nitterfchaft 
und der Städte, als von dem, wodurch fie eigentlich Edelleute und 
Bürger find, fondern nur von dem, durch uns hinlänglich charalte- 
rifirtten Scheinabdel, und von dem Schein-Bärgerflande, — 
denn auch diefer wird darin eben fo falich charakterifirt wie ber Abel, 
nämlih nit als die Gemeinfhaft der Stabtbewopner, fondern 
als diejenigen Perfonen, die weder adelig, noch Bauern find; — 
von diefen Ießteren find aber wirklich die verfaffungsmäßigen Rechte 
und Pflichten, wenngleich unvollfländig, angegeben. 


260 


Deutſchen Lande in ver Ausübung nicht anpaſſend geweſen, 
fo dag vie Richter gezwungen wurben, fi um die Verfaffung 
und das Herfommen wenigſtens einigermaßen zu beflimmern, 
damit doch diefe im fremven Recht nicht vorfommenvden Fälle 
nicht unentfchieden blieben. Jetzt war ihnen die Sache weit 
leichter gemacht. — Das Allgemeine Lanprecht enthielt ziemlich 
Alles, was in einem Deutfchen Lande, in weldem Niemand 
fih um die Berfaffung befümmert, unter Privatleuten vor Ge: 
richt gebracht werven fann. — Sie ftudirten alfo das Allge- 
meine Landrecht, oder hatten es doch wenigftend zum Nach⸗ 
Schlagen beſtändig in der Taſche, — fprachen darnad und was 
ren fo der füßen Ueberzeuguug voll, bag, wenn fie nur 
feine Geſchenke von ven Parteien nähmen, fie bie gerechteften 
und unträglichften Richter von der Welt wären. 

Solchergeſtalt wurden auch die Richterftühle der Nation 
ganz entfremdet. — Es gehörte bloß ein wiffenfhaftli= 
her Curſus dazu, um Mitglied eines Gerichts zu werben, 
feine Kenntniß von Staatsfachen, von ver Befchaffenheit des 
Landes und von den ntereffen feiner Bewohner. Man würde 
wahrlich geladyt haben, wenn man vergleichen von einer Juſtiz⸗ 
perfon gefordert, oder wenn man 3. B. gar behauptet hätte, 
ein Eingeborener von geringer Gelehrfamfeit, aber befannt mit 
dem Lande und feiner Verfaffung, von treuer Anhänglichkett 
an daffelbe befeelt, werde einen Richterſtuhl beffer ausfüllen, 
als der größte Gelehrte aus der Fremde. 

Es lebte demnadh von nun an ver Richter nicht mehr 
mit der Nation und bilvete fih nicht mit ihr, fondern er 
ifolirte fi mit feinem Landrecht und mit feiner Familie. 

Das Gleiche gefchah, dem ©eifte der Zeit gemäß, mit allen 
allen anvern Collegien; der Finanzier ftudirte fein Syſtem, ver 
Diplomat befliß fih auf Ränfe und der Soldat höchſtens auf 
fein Erereitium; — feinem fiel ein, daß Jeder des Antern 
Kunft mit verftehben müfle, wenn bie feinige etwas werth 
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feyn folle, — und daß er dem Staat nicht dienen fünne, wenn 
er nicht ein gemeinfchaftliches Leben lebe mit der Nation, wenn 
er nicht fortwährend von ihrem Streben durchdrungen und ge⸗ 
leitet werde, indem er fie gegenfeitig mit feinem Leben und 
Streben erfüllte und leite. Diefe Faulheit und Befchränft- 
beit trat am öfterſten unter dem Mantel der Befcheivenheit her- 
vor, fagend: 
„das verſtehe ich nicht, das ift nicht mein, ſondern 
meines Nachbars Fach, — ven fraget, — 
und hieraus entftand nothwendiger Weife ein Mangel an Ueber⸗ 
einftimmung und Einflang in ver Apminiftration des Staats, 
der die allgemeine Auflöfung berbeiführte. 

Sriedrih Wilhelm's des Dritten Regierung vollendete das 
Unheil. Geftelt auf ven erhabenen Plab feines Großoheims, 
wo ganz Europa viel von ihm hoffte, verlangte und erwartete, 
mitten unter den Geburtswehen einer aufgeregten, neuen, fürch⸗ 
terlihen Zeit, mit der Verpflichtung, fo manche Sehlgriffe fei- 
ned Vaters wieder gut zu machen, Fonnte er mit den mönchi⸗ 
Ichen und häuslichen Tugenden der gewöhnlichen, weichen Re⸗ 
genten unferer Zeit nicht ausreichen. Wenn er ven lichten 
- Stern, der feinen großen Borfahren gefchienen hatte, nicht im 
Auge behalten, und mitten unter dem Drange einer flurmbe- 
wegten Zeit, feften Sinnes auf ihn losfchreiten konnte, — 
wenn er nicht ein großes neues Reich Preußen auf den um 
ihn ber zufammenftürgenden Trümmern zu gründen vermochte, 
fo konnte er auch das völlig desorganifirte Erbtheil feiner 
Bäter nicht bewahren; — es mußte in dem allgemeinen Ab- 
grund mit verfinfen. Ererfannte aber vie fchredliche Zeit nicht, 
in der er lebte; er glaubte, fein Volk fey patriotifch, feine 
Juſtiz untadelhaft, — die Anminiftration des Landes vortreff- 
lich (hochſtens Sparſamkeit vonndtben),, feine Räthe einſichts⸗ 
voll, und ſein Heer, ſo wie es im ſiebenjährigen Kriege gewe⸗ 
ſen; — man werde alſo, ſofern man nur Alles zu erhalten 
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firebe wie es fey, und fich nicht in die fremten Dinge, die um 
einen ber vorgingen, einmifchte, es auch erhalten fönnen, 
und wenn nicht den Ruhm eines großen Königs (nad welchem 
ihm nicht gelüftete), doch den eines fegensreichen mit in das 
Grab nehmen Fönnen. 

Wir haben gezeigt, wie in ber tiefen Verderbniß und 
felbftzufrievenen Nichtigkeit des ganzen Volks die der Juſtiz 
bie größte war. Es war fchon Feine Juſtiz mehr, fie wähnte 
aber unübertrefflich zu feyn. Die Menge glaubte ed. Nun 
aber hatte der König das Unglüd, gerade einer Juſtizperſon, 
einem Manne des Allgemeinen Landrechts, in bie 
Hände zu fallen, und ihm nad und nad, da er die übrigen 
Umgebungen des Herrn theild an Gewandtheit übertraf, theils 
von ihnen auf alle Weife gehoben wurde, fein ganzes Ver⸗ 
trauen zu fchenfen. — Die Unftaatsbürgerlichkeit, der Despo- 
tismus, die plebejifchen Gefinnungen des Allgemeinen Lande 
rechts, — und der Zeit, aus welcher ed hervorgegangen war, 
Hingen hierdurch nach und nad auf die ganze Apminiftration 
über. Ueberall wurde das Nächfte und das Gewöhnlichſte be- 
forgt und bezwedt, überall nach gefchriebener und ercerpirter 
Norm, niemals aber in freier Thätigfeit und Durd) eigene Ans 
fidht der Dinge decidirt. Bon ben Regierenden aber bemädy- 
tigte fich Diefe Iofe und törtende Verfahrungsart auch der in 
den Irrthümern ihrer Zeit fchon arg genug befangenen Re- 
gierten, und da der Anftoß von Außen fam, ftürzte das morfche 
Gebäude zufammen. 

Diefer Anftoß wäre weit früher gefommen, wenn! nicht 
Friedrich's des Zweiten Schöpfung, die Preußifche Armee, dem 
gährenden Europa imponirt hätte. — Der Mechanismus ver- 
felben war erhalten, vielleicht noch vervolffommnet worden. Es 
fonnte dem Zeitalter, welches überhaupt nur mechanifche Kräfte 
fannte und nichts zu raleuliren verfiand, als dieſe zufammen- 
ufegen und zu fonvern, nicht einfallen, daß ein lebendiger 
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Geiſt in Körpern erifiire, und daß diefer aus dem Preu- 
gifchen Heere fo gut wie aus der Preußifchen Apminiftra- 
tion und Rechtspflege gewichen ſeyn könne. Died war 
aber gefcheben. Bon dem vortreffliben, durch Friedrich 
ven Zweiten erfchaffenen Geift des Kriegsadels war wenig 
mehr vorhanden, und wo er noch vorhanden war, wurde er 
auf das Sorgfältigfte unterbrüdt. 

Der Geift, der in ver Franzöfifchen Revolution gelebt 
batte, und nach den fcheußlichften Ausbrüchen fo fchnell erftarb, 
batte den Preußifchen Staat und fein Heer nicht berührt. — 
Beide beſtanden alfo, bis die größere und mechanifch Fräftiger 
zufammengefegte Mafje mit ihm zufammenftieß. 

Das Franzöfifche Heer war beſſer organifirt und ge⸗ 
handhabt als pas Preußifche, viefes warb alfo von jenem 
geworfen. In dem geifilofen Staat war Fein anderer Zuſam⸗ 
menhang zu finden, er fiel auseinanver. 

Sp groß war die Verblendung, dag man auch jegt bie 
wahre Urfache nicht fah, ſondern ver löblichen Gewohnheit nad) 
bei der nächſten und zunächft in die Augen fallenden Erfchei- 
nung fieben blieb. Das Heer war gefchlagen,; darin follte 
alfo ver Verderb allein liegen, — und wie nun die Weifen 
ber Zeit und ihre Schreier auftraten, Tonnten fie nichts Tieferes 
auffinden, als das ſchon beinahe vergeffene Gefchrei über ven 
Adel, veffen wir fattfam erwähnt haben. Diefes wärmten fie 
nun wieder auf, und fuchten das Unglüd in dem längft tobten 
Gefpenft feiner Präponderanz, — da es vielmehr das Nicht: 
bafeyn eines wahren Adels und eines lebenpigen Bür- 
gerſtandes gemwefen war, was uns vernichtet hatte. 

Nachdem die Gefahr der Waffen vorüber war, follte re- 
generirt werben. Dies Gefchäft fiel dem Minifter Stein in 
die Hände, einem Manne, dem nicht die Einſicht, wohl aber 
die Beurtheilung mangelte. Er ſah ein, daß die Hülfe gei- 
fig feyn müſſe, warb aber in der Art, wie er fie anzuwenden 
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fuchte, von ver Meinung des Zeitalterd hingeriſſen. Er hul⸗ 
bigte, wie feine Thaten beweifen, allen Irrtblimern, vie wir 
fo eben als ſolche überzeugend bargeftellt haben. Er legte 
Hand an, den noch fehlenden legten Theil ver Revolution in's 
Leben zu rufen, nämlich nad der Vernichtung ver Städte und 
des Adels auch die Macht des Regenten zu vernichten, und 
vollſtändige Anarchie herbeizuführen; venn ungeachtet feine Eins 
richtungen (mwenigftens in ver Geftalt, wie fie nad und nad 
an's Licht getreten find) eher Despotismus oder die unums 
fchränftefte Macht des Fürften herbeizuführen ſcheinen, fo if 
doch eben eine Despotie ein Nichtftaat, deshalb ver Anarchie 
nahe und auch der Despot weit weniger ſicher auf feinem Thron, 
als der verfaffungsmnpige Herricher, — der felbft ein Staats⸗ 
bürger ift, und daher von allen Staatsbürgern, fo lange nur 
noch einer eriftirt, gehalten und getragen wird. 

Stein fah nicht ein, daß der Staat nur durch eine Re⸗ 
generation des Adels und des Bürgerftandes wiederhergeſtellt 
werben Fünnte, und daß durch dieſe in die aller Zucht entwöhns 
ten niedrigften Klaffen ver Arbeiter und Knechte wieder Regel 
und Ordnung gebracht werben müffe, fontern er glaubte eben 
in dieſen Klaffen vie Hülfe zu finden, und ließ alle Bande 
los, die fie noch feffelten. . 

Es ift unmöglich, bier alle feine, theils wirklich durch ihn 
jelbft in’s Leben geführten, theils feinen Nachfolgern in feinem 
jogenannten Teſtament vorgefchriebenen, und von dieſen nachher 
etwas langfamer befolgten Einrichtungen durchzugehen, da die⸗ 
fes gehörigen Orts ſchon gefchehen iſt. Es ift genug, zu fagen, 
daß das Prinzip ver Gleichheit allenthalben vorherrfhte, und 
fchlimmer als viefes, das Hinweifen auf Erwerb ald ven 
höchften Zwed des Staatsbürgers. Evelmann und Bauer foll- 
ten vollfommen gleichgeftellt werben; — das Wefentlihe der 
Zünfte und Corporationen wurde aufgehoben, an die Stelle 
des alten Gefammtwefens in den Städten durfte nun jeder 
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Einzelne feine Stimme erheben”); Unterthanen und Geſinde 
wurden losgelaffen, vor Allem aber alles Eigenthbum in des 
jegigen Beſitzers Willkür gegeben, beweglich gemacht, 
und dadurch fein Sinn von der Zeit, von feinen Nachkommen 
und vom Staate abgezogen, und dem Gelverwerb ausfchließenn 
jugewenbet. 

Es ift möglich, daß die Verberbniß der Zeit fchon fo groß 
war, dag Ihr durch Schranken fein Ziel mehr zu fegen war, 
daß das einzige Heilmittel in bem Uebermaß bes Uebels lag, 
— daß alle Ordnungen geldftt, — die höheren verberbten Klaf- 
fen des Adel» und Bürgerftandes ganz heruntergebracht, und 
das hieraus entftandene Chaos ſich felbft überlaffen werben 
mußte, um auszugähren und etwas Neues naturgemäß zu ges 
ftalten; aber dann mußte auch ber, der foldyes Unheil anfliftete, 
fih für einen Revolutionair befennen, — befennen, daß er 
pur die Gährung, die er zu erregen ſich unterfing, — ven 
jest beftebenpen Staat ummerfen, und einen neun von 
unten heraus bilden wolle; nicht aber vorgeben, daß vie 
Gährung ven Staat erhalten folle; — denn das mußte dem 
Kurzfichtigften einleuchten, daß bei der Loslaffung aller ſtaats⸗ 
bürgerlichen Bande, bei der Deffnung aller Schranken, bei ver 
Etablirung allgemeiner Gleichheit, über welche nur ver Regent 
mit feinen Räthen bervorragen follte, — nur ein außerordent⸗ 
licher Regent die ungefonderte Maffe gufammenzuhalten fähig 
feyn Fönnte, und daß dieſe nur felten auf ven Thronen ſitzen. 
Mittelmäßige oder auch nur gutmüthige Negenten können 
fih nur erhalten durch die Abftufungen, in welchen die verfchies 
denen Stänve fid von unten bie zum Throne erheben und 
durch das verfaffungsgemäße Gleichgewicht verfelben, welches 


*) Siehe darüber die neue Städteorbnung, wo aller wefentliche Unter⸗ 
fhied der Gewerbe vermifcht, und das ganze Syſtem auf die An- 
zahl der Menfchen begründet iſt; — ber fiherfie Weg, um fie nur 
bie nächften und bequemſten Zwede verfolgen zu Laflen. 
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thum bei ven Grundbeſitzern zu finden fey. Gegen fie was 
ren alle Abgaben gerichtet, vie Wucherer, Eapitaliftien und Spe⸗ 
eulanten, die allein nody Geld hatten, waren verfchont *). 

"Da nun der einzige Zwed viefer neuen Abgaben war, 
möglichft viel Geld in möglichkt kurzer Zeit zufammenzubringen, 
der Drud aber auf Perfonen gelegt war, aus welchen nicht 
viel mehr herauszupreffen war, fo Tonnte biefer Zwed auch 
nicht dauernd erreicht werden. Ja, er ward gar nicht erreicht, 
weil die Erhebungskoſten viefer Steuer und die Spionirunges 
foften gegen die Befteuerten fo groß waren, daß fie einen gros 
Gen Theil des Erhobenen wieder verfchlangen. Die neuen 
Steuern verfchafften nicht einmal eine große Mehr» Einnahme 
gegen die frühere Zeit**). 


*) Eben fo alle Königliche Offizianten. Es fam nämli jet au bas 
fhon lange im Stillen fortwachfende Hebel zum Ausbrud, daß ber 
Staatsbürger nicht mehr nach feinem Charakter, feiner Stellung zu 
feinen Mitbürgern und nach feinen Berbienfien um den Staat ges 
ſchätzt wurde, fondern allein danach, ob er einen Poften be» 
Heide. Diefe Anfiht folgte nothwendig aus der Bermifchung ber 
Stände und aus dem Despotismus, der an bie Stelle des Altbeut- 
fhen Gemeinfinned trat. Jetzt war ein Kammergerichtsrath, ein 
NRegierungsrath (um wie viel mehr ein Staatsratb und ein Mini—⸗ 
fer!) ein unträgliches, heiligeds Wefen, und wenn nun gar ein 
ganzes Kollegium fih für eine Meinung erklärte, wie wäre es 
da möglich geweien, daß es hätte irren können! Wie nöthig war es 
nicht, ſolche Männer ihren Verdienſten nach zu befoiden! Wie un⸗ 
weife wäre es, fie zu befleuern! Die Steuer fließt ja in die Staats⸗ 
kaſſe zurüd, und da wäre ed ja eben fo gut, den Befleuerten glei 
um fo viel weniger zu geben; daß fie aber mit weniger nicht aus 
fommen können, als fie eben haben, wird vorausgeſetzt. Diefer 
eraffe materielle Begriff rührt daher, dag die Königlichen Offizian⸗ 
ten, als Theilnehmer am Regieren, fih in Oppofition mit den Un⸗ 
tertbanen des Könige denken, da doc die richtige Anficht verlangt, 
daß alle im Staate lebenden Menfchen die Laſten mitzutragen haben. 


**) Zeiten des Wohlſtandes und der Leichtigkeit der baaren Geldzahlun⸗ 
gen da, wo baares Geld im Ueberfluffe vorhanden war, hatten ben 
Irrthum herbeigeführt, daß fie zu allen Zeiten das leichtefte und 
befte Mittel der Ausgleichung wären, und hierauf hatten auch die 
Berfafler der neuen Edicte calculirt, indem fie in ben Zeiten der 
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Resolution hervorgegangen wäre, vie mit ven bisherigen Stäns 
den auch das Königliche Haus geſtürzt hätte, 

Seine Jünger erlagen aber unter ber Sorge, die Eontris 
button an Frankreich herbeizufchaffen, und brachten Unordnung 
in die Finanz» Apminiftration. Dies brachte Alles in Bewe⸗ 
gung, denn nun ging ed an den mächtigen Abgott des Zeits 
alters, das Geld. Die Verwirrung des Rechtszuſtandes hatte 
ein Jeder ertragen und kaum bemerkt, pie Geldverwirrung 
war Allen empfindlich. 

Man mußte die Stände berufen, um Frankreichs Geld⸗ 
forderungen zu befriedigen, — und man hinterging fie, — denn 
ungeachtet ihnen verjprochen war, und es fich auch ohne Bers 
fprechen wohl von felbft verftand, dag auf dieſem Landtage bie 
ftänpifchen Beſchwerden und ihre Gelonoth mit ver des Re⸗ 
genten gleichzeitig abgemacht werben follten, — fo wurbe ber 
Landtag entlaffen, fobald die Pfanpbriefe auf die Domainen 
bewilligt waren. Run verfant Alles in Verwirrung und Noth, 
pie beinahe zwei Jahre dauerte, 

Während biefer Zeit und fchon früher während der Kriegs⸗ 
jahre, bei allen ven neuen Verhältniffen, war fo mancher alte, 
bisher im vorgefchriebenen Geleife fortgewanverte Gefchäfts- 
mann unbrauchbar geworden. — Es hatten fih hier und ba 
Maſſen von jungen Gefellen zufammengefunden, welche bie 
Stein’fche Energie bewunberten, daneben in ber Schule den 
Adam Smith ſtudirt hatten, und fonad ſich für Staatswirthe 
bielten. Diefe Tamen nach und nach durd die Unbrauchbarkeit 
ver erwähnten Alten in die Adminiſtration. Borzüglich war 
bei der Regierung in Potsbam ein folder Eonvent, ber fich 
über die Maßen weiſe dünfte — 

Als es mit Dohna und Altenſtein nun gar nicht mehr 
gehen wollte, verabfchlevete fie der König und ermwählte ven 
Minifter Hardenberg, um dem Unweſen in den Yinanzen ein 
Ende zu machen. Diefer, fchon mehrere Male in der Admini⸗ 
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firation gewefen, aber immer wieter durch anbere Parteien ver 
trängt worden war, wollte fi) einem neuen Sturz nicht ans 
fegen, und machte feinem Herrn Beringungen, die dem Minike 
vollfommen tie Stellung eines Türfifchen Großvezierd gaben. 

Hardenberg war alt, eitel und ſchwach. Er hatte vol: 
fommen ten äußern Anſchein und tie Repräfentation eine 
Minifters, keineswegs aber tefien inneres Weſen und Ges 
nung. Ihm fehlte Ordnung, Strenge gegen feine Untergebe⸗ 
nen, Sparſamkeit, vor allem aber Rechtſchaffenheit, — 
nicht mit tem Gelte, ald worin foldhe gewöhnlich alleim gefegt 
wirt, — fondern in tem innern Prinzip feiner Handlungen, 
welche, wie tie Folge zeigen wirt, nur immer auf den Sein 
gerichtet waren. 

Er brauchte Helfer und fiel zu feinem Unglüd auf tk 
oben beregte Potsdam'ſche Schule. Er befeste viele Stellen 
in ven oberflen Departements aus terfelben, zu feinem Privat 
gebülfen aber erwählte er fich ven Herm v. Raumer, ver fd 
bort durch feine Gewanttbeit, feine Bewanvertbeit im Arm 
Emith und tur ein Buch über tie Englifhen Steuern un: 
gemein berühmt gemacht hatte. Diefer leichtfertige Menſch ſah 
überall nur durch tie Brille feines eben genannten Meiſters, 
und tiefe war nur auf Gele une Erwerb geidliffen. — Cr 
bilvete ſich alfo ein, nur durch Gelb und mannidfaltigen Er 
werb könne tem Staate geholfen werten. 

Man hätte dem Herrn von Hartenberg hierbei verzeihen 
fönnen, daß er nicht weiter ſah, daß er nicht ahntete, daß Eng- 
lands Reichthum, Glück und Macht nur auf feiner unerſchüt⸗ 
terten Rechtsverfaſſung beruhe, daß alſo, wenn tod überhaupt 
nur dieſes Beiſpiel belehren ſollte, wohl durch eine feſte Rechtes 
verfaſſung Wohlſtand und Macht, nicht aber umgekehrt durch 
den Wohlſtand allein das Glück und die Macht herbeigeführt 
werten könne; oder auf andere Weiſe, daß wenn Englands 
blühenter Handel und Reichthum ein dort paſſendes Steuer: 
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fpftem erzeugt hatten, nicht auch umgekehrt, durd Einführung 
ber nämlichen Steuer der dortige Reichtum und Wohlſtand 
erzeugt werben könne; aber es iſt ihm nicht zu verzeihen, daß 
er nicht einmal bie fo nahe liegende ganz triviale Bemerkung 
machte: daß wir ja nit durch Geldmangel gefallen wären, 
wie uns denn alfo Geld⸗Ueberfluß folle helfen können? Raus 
mer arbeitete alfo mit feinen Freunden ein neues Abgaben- 
Syſtem aus, welches nebft Bollendung der Stein’fchen Los⸗ 
laffung der untern Bolfsflaffen den faum noch athmenven Staat 
heilen folte. Diefes Alles wurte in eine Reihe von Edicten 
gebracht, die Harbenberg, ohne die Folgen zu bevenfen, mit 
vem Leichtfinn eines Sünglings für fein Werk ausgab, und 
von feinem Herrn deren Vollziehbung zu erhalten mußte. 

Der Geift diefer Edicte ruhete auf ter beliebten Gleich⸗ 
heits- und Flachheits-⸗Anſicht. Die darin berrfchenden Begriffe 
waren ganz aus Adam Smith gefchöpft, alfo durchaus mate- 
riell, und die Ausführung warb mit Sranzdfifchem, bespoti- 
ſchem Uebermuthe in's Werf gerichtet. Die ganze Finanz⸗Ver⸗ 
waltung und Abgaben-Erhebung ward inquifitorifch, dadurch 
dem Geifte der Nation zuwider, welche zwar enghersig, aber 
doch nicht ſtlaviſch und betrügerifch if. Es war früher wohl 
dem Handelsſtande, niemals aber jedem einzelnen Privatmann 
und Eigenthümer angemuthet worben, fich beſtändig in folden 
Schranken zu halten, und jederzeit die Beweismittel bereit 
liegend zu haben, daß er fein Defraudant fey, ale wos 
für nun ein Jeder von Haufe aus angefehen wurde. Ends 
lich berrfchte noch die durchaus falfche Vorausfegung in dem 
ganzen Abgabenſyſtem, die fih auf die Irrthümer gründete, 
welche wir bei Gelegenheit des ritterfchaftlichen Creditſyſtems 
ſchon berührt haben, und welde durch einige fruchtbare und 
allen Gewerben günftige Jahre vor dem Kriege nod mehr 
verbreitet, in ver That aber durch den Krieg felbft ganz zu 
Schanden gemacht worben war: daß nämlich der einzige Reich- 
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Auf den bereitd erwähnten Landtagen 1809 hatten vie 
Stände eine Garantie von 12 Millionen an Frankreich übers 
nommen. Es waren ihnen dafür Fönigliche Domainen wieder⸗ 
Fauflich überlaffen worden. Sept verkaufte man dieſe Domai⸗ 
nen zum zweiten Mal an Privatleute, 309 den Kaufpreis ein, 
und überließ den Ständen die Zahlungsverpflichtung ver dar⸗ 
auf fundirten Schuld. 

Auf den Fonds der alten Landſtandſchaft hatten vie Lan 
besherren, vorzüglich Frieprih der Zweite, eine Schuld von 
mehreren Millionen gegen die Stände contrahirt, welche dieſe 
wieder auf ihren eigenen Erebit für ihn negoctirt hatten. — 
Diefer Sonde war kein Gefchen? over Bewilligung des Landes⸗ 
berrn an die Stände, fondern eine Bewilligung der Stänpe 
an den Landesherrn, zur Tilgung feiner, der lanveg- 
herrlichen, Schulden. Iegt zog man dieſen Fonds ein, und 
überließ ihnen ebenfalls die Tilgung und BVerzinfung der bar- 
auf eontrabirten Schuld. 

Das Landarmeninftitut war ein Eigenthum der Stände. 
Sie gaben tag Geld dazu her und adminiftrirten ed. Es war 
Schon früher durch einen Minifterialbefehl den Regierungen über- 
wiefen; die Stände gaben es aber nicht gutmwillig heraus, und 
nun brad in diefen Tagen, wo vie Convocirten auf die ihnen 
vorzulegenden Fragepunkte, die Deputirten aber auf Antwort 
auf ihre Beſchwerde harrten, ein Regierungsrath mit Randrei- 
tern und Scloffern in das Landſchafthaus zu Berlin ein, ers 
brachen die Schlöffer und Kaften, und nahmen tie Kaffe weg, 
ohne daß irgend ein Schritt gefchehen wäre, dieſelbe aufredt- 
lihem Wege zu erhalten, wo man fie denn doch hätte erhals 
ten müffen, wenn bie Stände fie unrechtmäßig zurüdgehalten 
hätten. 

Wir führen dieſe wenigen Beifpiele an, um ven Geift zu 
harakterifiren, der in der ganzen Verwaltung berrfchte. In 
feinem verberblichften Lichte zeigte er fih aber in den Selbſt⸗ 
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geftänpniffen des Staatskanzlers vor den Eonvoeirten. — Das 
erfte derfelben legte er den 23ſten Februar 1812 bei ver erften 
Berfammlung der Berufenen ab. 

Es war dabei Folgendes vorzüglich merkwürdig. Die Bes 
rufenen (deren ungefähr 60) waren ſämmtlich Landſtände, 
feh8 bis act Bauern etwa ausgenommen. Der allergrößte 
Theil gehörte zur Nitterfchaft, und einige zu den Städten. — 
Erftere waren alfo Stände durch ihre Perfon, letere als Mit⸗ 
glieder einer Commune*). Diefe Männer redete nun der Mi⸗ 
nifter gerade fo. an, als wenn er fie auf's äußerſte ärgern und 
in Yarnifch bringen wollte. 

Er fagte ihnen: Es folle eine Berathbung über das neue 
Steuerfyftem angeftellt werden; nun bevürfe es aber wohl kei⸗ 
ner Auseinanderfegung, daß, wenn man diefe Berathung mit 
ven jetzt beftehenden Provinzialftänden angeftellt hätte, vies 
weber dazu geführt haben würde, die Meinung der Nation zu 
erfahren, noch auch ein den Zweck erfüllendes Reſultat hätte 
liefern können; hätte daher die beabfichtigte neue Repräfenta- 
tion [chnell genug zu Stande gebracht werden Tönnen, fo 
hätte die Berathbung mit dieſen Repräfentanten gefce- 
ben follen, da dies aber nicht möglich gewefen, fo wären fie, 
die Anwefenven, berufen worden. Auch follten fie nicht über 
das Wefentlihe des Syſtems (vie Grundzüge waren feine 
Worte) zu Rathe gezogen werben, fonvern bloß über unwefent- 
liche Zufälligfeiten; vorzügliche follten fie die Ueberzeugung ber 
Bortrefflichfeit des Syſtems bier empfangen, in die Provin⸗ 
zen verbreiten, und dadurch deſſen Ausführung erleid- 
tern u. ſ. w. 


*) Eine große Berirrung diefer Zeit beftand auch darin, daß man meinte, 
eine und die nämlihe Perfon könne eine zweifache Meinung hegen 
und zu erfennen geben, bie eine ald Privatmann, die andere ale 
Staatsbürger; ein Glaube, der recht ver Berberbniß and der Schein- 
beitigkeit des Zeitaltere angemeffen war. Man glaubte fih ſo recht 
patriotiſch! 
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Auf den bereit erwähnten Lanptagen 1809 hatten die 
Stände eine Garantie von 12 Millionen an Frankreich über⸗ 
nommen. Es waren ihnen dafür Föniglihe Domainen wire 
Fauflich überlaffen worden. Jetzt verfaufte man dieſe Demi; 
nen zum zweiten Mal an Privatleute, zog ven Kaufpreis eis, 
und überließ den Ständen die Zahlungsverpflichtung ver das 
auf fundirten Schuld. 

Auf den Fonds der alten Landſtandſchaft hatten vie ar 
desherren, vorzüglich Friedrich der Zweite, eine Schul vn 
mehreren Millionen gegen die Stände contrahirt, welche dieſe 
wieder auf ihren eigenen Erebit für ihn negociirt hatten. — - 
Diefer Fonds war Fein Gefchen? oder Bewilligung des Landes⸗ 
berrn an die Stände, fondern eine Bewilligung ber Stände 
an ven Landesherrn, zur Tilgung feiner, der landes⸗ 
herrlichen, Schulven. Jegt zog man dieſen Fonds ein, un 
überließ ihnen ebenfalls die Tilgung und Verzinfung ver bar- 
auf rontrahirten Schuld. 

Das Landarmeninftitut war ein Eigentbum ber Stänt. 
Sie gaben das Geld dazu her und abminiftrirten es. Es war 
Schon früher durch einen Minifterialbefehl den Regierungen über 
wiefen; die Stände gaben es aber nicht gutwillig heraus, und 
nun brach in viefen Tagen, wo die Convorirten auf bie ihnen 
vorzulegenden Fragepunfte, die Deputirten aber auf Antwort 
auf ihre Befchwerde harrten, ein Regierungsrath mit Lantre- 
tern und Schloffern in das Landſchafthaus zu Berlin ein, er 
brachen die Schlöffer und Kaſten, und nahmen die Kaffe reg, 
ohne daß irgend ein Schritt gefchehen wäre, tiefelbe aufredr 
lidem Wege zu erhalten, wo man fie denn doch hätte erhal 
ten müffen, wenn die Stände fie unrechtmäßig zurückgehalten 
hätten. 

Wir führen dieje wenigen Beifpiele an, um den Geiſt zu 
charakterifiren, der in der ganzen Verwaltung berrfchte. In 
feinem ververblichften Lichte zeigte er fih aber in ven Gelb 
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nennen Sie felbft fie doch noch jest beſtehend, erkennen aljo 
an, daß fie einen Theil des Preußifchen Staats, fo wie er 
nun bermalen ift, ausmachen; auch find deren in ber Vers 


tiren, daß alfo, wenn irgendwo, ber Wille der Nation durch 
fie zu erfahren war. 

Man vergeffe nicht, daß diefe bisher beftehenden Stände durch 
biefe ihre Dualität nit etwa einen ufurpirten Pla einnahmen, 
fondern daß fie aus dem graueften Alterthum ber beftändig die Na⸗ 
tion alfo repräfentirt haben, daß mithin ihr Recht zur Repräfenta- 
tion älter if, und eben fo heilig als das Recht der jegt regierenden 
Familie auf den Thron, daß ihnen dieſes Recht von einem jeden 
Regenten — und auch von des jeßt regierenden Königs Majeftkt 
bei der ihm, gleihfam nur unter diefer Bedingung, geleifteten Hul- 
bigung bei feinem Königlichen Worte auf das Feierlichfte beftätigt 
worden iſt; daß alfo, wenn irgend etwas in diefem Lande noch hei- 
lig geachtet und als die Bafis der Monarchie betrachtet werben kann, 
es nichts anderes iſt als das Recht der Landſtandſchaft, der Ritter- 
fhaft und der Städte. 

Man vergeffe nicht, welhe Sarantie pie nen verheißene 
Repräöfentation für ihre Fortvauer und für ihre Hei— 
lig-Achtung noch ferner haben fann, wenn die jett be- 
ſtehende fowentg geadhtet wird, wenn der Minifter ihr folde 
Invectiven ſchamlos gerade in das Gefiht fagen darf. 

Man vergefle endlich nicht, daß der Wille der Nation nicht nad 
der Mehrzahl ihrer Köpfe und Meinungen beflimmt werben kann, 
fondern man bedenke, daß die Ration aus denjenigen Individuen 
nur befleht, die die Spree Baterland zu benfen vermögen, und 
einer Begeifterung für daflelbe fähig find, daß alfo alle Diejenigen, 
die deſſen nicht fählg find, weiter nichts find als eine todte Mafle, 
zum nothiwendigen Gebrauch für ven Staat und für jene; daß alfo 
der Wille der Nation in fehr wenigen Individuen zu erkennen iſt, 
und daß diefe aus den verfchiedenen Ständen binnen Kurzem per- 
ausgefunden werben können, wenn man fie nur an den Gefhäften 
des Staats Theil nehmen läßt. — Da wird ſich vie todte Mafle 
gleich abfondern, die Lebendigen, bie wirklichen Staatsbürger tete 
den ftehen bleiben. 

In einem jeden Staat, und vorzüglich in einem aus fo verfihie- 
denen Elementen zufammengefesten wie der Preußiſche, find bie 
Kräfte und die Laſten ungemein verfhieden, und an einem Orte 
dieſe Kraft zu viefer Laſt, an einem anderen jene zu jenerin grö⸗ 
ferem Maße vorhanden, und beide Kaften werben hierdurch Leichter 
getragen. 

Es iſt alfo der Klugheit gemäß und der Aufmerkſamkeit des 
Staatsmannes würdig, zu berechnen, welchen von viefen bei unglei- 
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faffung begründeten Rechte und wohlbefannt, diefe Rechte und 
pie ganze Landſtandſchaft wollen Ste vorbeigehen und umwer⸗ 
fen, alfo etwas Unrechtes und Berfaffungswidriges thun. Dazu 
wollen wir nicht helfen, denn wenn das Unrecht einmal los 
gelaffen ift, wer fann es halten? — und wer fieht Ihnen ba- 
für, daß Einer, der fünftig gegen Recht und Berfaffung und 
gegen den König ſich auflehnen möchte, fi) nicht auf das Beis 
fpiel berufen wird, welches Sie heute geben? 

Aber wenn Sie durd die Provinzialflännde die Meinung 
der Nation nicht erfahren fönnen, fo können Sie e8 aud nicht 
durch ung. Denn wir felbft find ein Theil diefer Stänve, und 
wenn wir glei heute nicht als ſolche verfammelt find, fo 
fönnen wir doch auch für unfere Perfonen niemals anvere 
Meinung baben venn ale Stände, eben weil wir unferem 
Lande und unferer Berfaffung, nicht bloß dem Scheine nach, 
fonvdern aus unferm innerften Herzen ergeben find, und gar 
nicht anders venfen und leben mögen, ald in biefem Staat 
und in diefer Berfaffung. 

Wenn Sie alfo die Provinzialftände läftern, fo läftern Sie 
ung in's Angeficht; wir find zu gut, um dergleichen mit an- 
zuhören. 

Wenn wir ferner nur dad Surrogat Ihrer neuen und 
unferer Meinung nad unrechtmäßigen Repräfentation feyn fol- 
len, die Sie nicht fchnellgenughaben zufammenbrin- 
aen fünnen, fo achten wir ung abermals zu hoch, um ung 
zu einem foldyen Blendwerk herzugeben. Noch Fönnten wir 
Shen zu Dienften ftehen, wenn Sie wirflih und im Ernft 


hen Laften angeftrengten ungleichen Kräften noch etwas anzumuthen 
fey, und welchen abgenommen werden müffe. 

Leichter aber ift ed, alle gleichfam an einen Blod zu fpannen, 
fih in der Mitte dahinter zu fielen, und mit der Peitſche nachzu- 
helfen; und fo fcheinen diefe neumodifchen Syſteme weit mehr zur 
Bequemlichkeit der Regierenden als zum Wohl der Regierten erfun- 
den zu feyn. 


279 


über das Wefentlihe Ihrer Einrichtungen oder über nothwen⸗ 
dige Aenderungen ver Berfaffung, die nachher mit den verfams 
melten Ständen orbnungsgemäß zu verhandeln wären, ein erns 
tes Wort mit und reden wollten, da aber auch diefes nicht 
der Ball ift, und Sie und gerade heraus fagen, daß Sie von 
und bloß erfahren wollen, was ein jeder AccifeWffiriant (da⸗ 
fern Sie verfländige und repliche haben) Ihnen muß fagen 
fünnen, und daß Sie und die Rolle eines Ausrufers over Eos 
mödianten zuzutheilen gedenken, welche Leute nur Das wieder, 
erzählen, was ein anderer ihnen gefagt oder gelehrt hat, fo 
fönnen wir Ihnen unfere Befchämung und unfern Unwillen 
nicht bergen. Wir empfehlen und demnach und werden mors 
gen nach Haufe reifen.” 


So fam es aber gar nicht, und man weiß wirflich nicht, 
ob man mehr über die lodere und oberflächliche Anficht des 
Minifters oder die feiner Zuhörer ſich ärgern over lachen foll. 


Der Minifter hatte gar nicht vie Abficht (kein Menfch 
wird es glauben, aber dem ift wirflih fo), die Verſamm⸗ 
lung zu erzürnen; er war vielmehr, nad feiner Art, 
befliffen, fie für feine Anfichten und Abfichten zu gewins 
nen, und ba fagte er ihnen das Erzählte fo treuherzig bin, 
mit einem höflichen Tone, und gar nicht meinend, daß einer 
ber Zuhörer das, was er fagte, für Ernft nehmen follte. 
E83 follte fo blog ein Geflingel von Worten ſeyn und eine Eins 
leitung zu feinem eigentlichen, nachfolgenden Begehren. . 


Die Zuhörer waren des Redners vollfommen würpig, fie 
nabmen das Gehdrte gar nicht übel, fondern freuten 
ſich über die einfchmeichelnnen Manieren und die Artigleiten 
des Minifters. Den Tag darauf war die Rede in den Zei⸗ 
tungen zu lefen; wenn alfoaud nur Einer unter den Sechs⸗ 
zigen gewefen wäre, ver nicht recht verflanden, ober den das 
- Unerwartete überrumpelt bätte, ver nun aber zur Erfenntnig 
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gefommen wäre, fo hätte es fich noch zeigen müſſen. — Es 
zeigte ſich aber nichts. 

Im Verfolg ſeiner Rede brachte der Miniſter nun noch 
Einiges zu Markte, was feine Zuhdrer, die ihn nicht durch⸗ 
ſchauten, ganz verwirrte. 


Er cühimte fein neues Syflem und fagte, es beruhe darauf: 

1) daß jeder Einwohner des Staats perfönlich frei, feine 
Kräfte auch frei entwideln und benugen fönne, ohne durd bie 
Willkühr eines anderen darin behindert zu werden. (Die Zus 
börer hätten antworten fünnen, daß man nur wünſchen müffe, 
einerfeits, daß dieſe Freiheit nicht in Zügellofigfeit ausar- 
ten, andererfeits aber, daß die neuen Gewerbefteuern viefe 
freie Benutzung der Kräfte nicht zu fehr hindern möchten.) 


2) Daß Niemand einfeitig eine Laft trage, vie nicht ges 
meinfam und mit gleichen Kräften getragen were. (Es wäre 
Vieles zu antworten gewefen, welches wir bier nicht wieberho- 
len wollen, va es in unferem| eigenen früheren Commentar 
diefer Rede fattfam ausgeführt if. Es läßt fih in wenigen 
Worten darauf reduciren, daß die gleiche Tragung, bie bier 
gemeint if, in ver Wahrheit die größte Ungleichheit ift.) 

3) Daß die Gleichheit vor dem Gefege einem jeden Un- 
terthan gefichert fey, und daß die Gerechtigkeit ſtreng und pünft- 
lich gehanphabt werde. (Hier wären ihm vie oben in der Ans 
merfung angeführten Fälle vorzuhalten und zu fragen geweſen, 
wie gnan nody von Gerechtigfeit reden könne in einem Lande, 
wo den Gerichten Recht zu fprechen verboten worben wäre; 
und dadurch ſchon gar Fein Recht mehr eriftire, daß bie 
Juſtiz⸗Collegien, vor allem aber ver Zuftiz.Minifter, einem fols 
hen Befehl fi wirklich unterwürfen.) 

4) Daß das Verdienſt, in welchem Stande es fich finde, 
ungehindert emporftreben fünne. (Zu fragen: wann denn dies 
1e8 ſchon gehindert worden wäre?) 
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5) und 6) redete etr noch von der Einheit und Kraft der 
Verwaltung, von der Religiofität und Erziehung, und vollen⸗ 
dete dadurch die Auffagung feiner Lection, die Puntt vor Punkt 
aus der Stein’fchen Inſtruktion, keineswegs aber aus feinen 
Evicten genommen war (nad) denen er doch en 
wollte). 

Die Berufenen merkten die Täufchung gar nit, ſondern 
glaubten wirklich (nan muß dieſes wenigſtens vorausſetzen, da 
lein einziger von ihnen das Gegentheil zu erkennen gegeben 
bat) — daß in dieſen Edicten, mit denen fie doch alle in ihrem 
Herzen unzufrieden waren, — von nichts, als Freiheit, Gleich» 
beit vor dem Gefeg, Emporftreben des Verdienſtes, Religion 
und Erziehung die Nede fey; — fie vergaßen, daß von allen 
diefen Dingen gar nit, fonbern allein von Abgaben 
darin gerebet wurde, — bie zum großen Theil biefen ſchö— 
nen Orundfägen fogar widerfpraden, — und fürdteten 
nun dawider laut zu werben, um nicht für Apoftel der Knecht 
ſchaft, der Tyrannei, Unterdrüdung und Irreligiofität gehalten 
zu werben. 

Endlich offenbarte der Minifter fein eigentliches, Begehs 
ren, und zeigte dadurch Mar, daß fein Naumer das zum Theil 
an's Licht getretene fremde, Engliſch⸗Franzbſiſche Syſtem noch 
weiter ausudehnen geſonnen ſey, und daß man wahrſcheinlich 
nur deswegen noch andere Meinungen darüber hören wolle, 
teil man doch ehuns beforgt gefvorben war, daß ber gänzliche 
Umſturz des Bisherigen ein gar zu großes Deficit in den Kaſ⸗ 
fen bervorbringen würde. 

Allgemeine Gewerbefreiheit, fagte der Minifter, ſey eine 
Hauptbebingung des Wohlſtandes ; — fie konne nur da flattfinden, 
wo die Abgaben zwifchen Stadt und and völlig gleich geftellt 
wären *), — ob dieſes nun durch birefte ober inrene Abga⸗ 


*) Mit einer ſolchen unglaublichen Leichtfertigfeit wurde das unmahrfte 
. mb. verberbfichfte Ariom als etwas vollfommen Erwisfened aufge- 











282 


ben geſchehen folle, darüber fey bier nicht zu fireiten; man 
babe, auf Erfahrung geftügt, die invireften vorzüglich gewählt. 
Es folle alfo in Ueberlegung genommen werben: 

1) In Pinficht diefer heilbringenden Gleichſtellung der 
Abgaben zwifchen Stadt und Land: „a) ob die Conſumtions⸗ 
feuern auf irgend eine Art firirt werben könnten?“ und noch 
neun andere untergeordnete Fragen, die allerhand Kleinigkeiten 
über viefen Gegenſtand betrafen. 

2) Bas am Stempel» Eviet zu befjern fey? 

3) Wie die Einwendungen ver durch bie Gewerbefreiheit 
in ihren bisherigen Rechten Berlegten am beften zu befeiti« 
gen wären? 

4) Wie fie zu entfchäbigen feyen, falls fie ja ein Recht 
dazu haben follten? 

5) Ob man nicht die Grunpfteuer (Contribution) ganz 
ablöfen fole, damit ed gar keine direlten Steuern 


mehr gebe? 


ſtellt! Stadt und Land, in ihrem Weſen fo durchaus verfchieden, 
einander entgegengefeßt, — zum Wohl des Ganzen ent- 
gegengeſetzt, follen durchaus gleich befleuert werden. Der die 
Produkte der Natur benußt, fol auf gleiche Weiſe mit dem Berar- 
beiter der gefelligen Kunft-Erzeugniffe befteuert feyn! Der Erfte kann 
feinen Gewinnft nur mit Mühe und mit Aufwand in Geld ver- 
wandeln, dadurch, daß er ihn in die Stadt führt, von wo er auch 
feine Bedürfniffe holen muß. — Seiner politifhen Rage find 
alfo Natural-Abgaben angemeffen. Der Zweite lebt im 
ewigen Taufh, Kauf und Verkauf mit feinen ihn nachbarlich um⸗ 
gebenden Genofien, Alles gefchieht bei ihm durch Geld; er nimmt 
unaufbörlich weldhes ein, es wird ihm in’8 Haug gebradt.— 
Seine Bedürfniffe Holt er nicht weiter ald vom Markte, — fei- 
ner Lage find alfo Geld-Abgaben angemeffen. Diefe ewige 
und ımveränderlihe Eigenthümlichleit war in dem neuen Abgaben 
Syſtem ganz überfehen. Naturalleiftungen waren ganz abge» 
fhafft, Alles auf Geld gefeht, aus Liebe zur Bequemlichkeit 
und zu einem ſchönen, gleichmäßigen, Teicht zu überfehenpen 
Syflem auf dem Papier; — in einer Zeit des Geldman— 
gels! — Man kann alfo ohne Mebertreibung fagen, daß dieſes 
Abgabenſyſtem, der Natur des Landmanns durchaus ent- 
gegen, feinen Ruin nothwendig herbeiführen mußte. 
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6) Wie man die ritterfreien Grunpftüde am fohnellften 
rataftriren und befteuern könne? 

7) Ob die Befteuerung verfelben nach dem Maßftabe ein- 
gerichtet werven könne, ven der Schuldenzuftand der Pros 
vingen (in fo fern er als Staatsſchuld anzufehen) an vie 
Hand geben würde? 

(Hierdurch follte alfo den ritterfreien Grundeigenthümern 
die ganze Provinzialfhulp zugewälzt werden, ba 
man fo viel von ihnen zu erheben gedachte, als zur Berzins 
fung dieſer Schulden erforverlih feyn würde. Diefer Punkt 
und bie nächft vorhergehenden zeugen von einem ungemeinen 
Wohlwollen gegen die notorifch alle auf ven Bankerot ſtehen⸗ 
ten größeren Ranpbefiger.) 

3 Wie das Servismwefen in den Städten, und zwar mit 
möglichfter Analogie der Grunpfteuer, einzurichten fey? 

9) Wie man fih wegen der Gemeinheitstheilungen und 
ber 2öfung der bäuerlichen Verhältniſſe zu verhalten habe? 

10) Was wegen ver Verlängerung oder Aufhebung bes 
Indults zu befchließen ſey? 

Wenn man annimmt, bag eine Regierung nichts feftfegen 
fol, was fie nicht auszuführen gedenft, fo mußte das am mei- 
ften befremven, daß ver größte Theil dieſer Tragen Dinge bes 
traf, die durch die Königlichen Edicte ſchon beflimmt ausges 
ſprochen und entfchieden waren, — und die Berufenen hätten 
wohl fragen follen: „weshalb. habt Ihr uns das nicht gefragt, 
ehe denn Ihr die Geſetze ergeben ließet?“ 

Aber fie freueten ſich vielmehr, daß fie in fo vielen Dins 
gen noch follten mitreden fünnen, und hofften mande Aende⸗ 
rung in ven letzten Einrichtungen zu bewirken. ine folde 
Einwirkung zuzulaffen war aber wohl nicht die Meinung, ſon⸗ 
dern man wollte nur Über die Grunpfteuern, die Dedung ber 
Provinzialfchulden, die Gemeinheitstheilungen und ven Indult 
in’s Reine kommen: — über welche rein praftiichen Gegenſtände 
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bie Potsdamer Theoretiker in ihrem Compendium Nichts 
fanden. 

Nun wurde noch der Gang der Berathung ſo organiſirt, daß 
keine Vereinigung der Mitglieder und kein gemeinſchaftlicher 
Beſchluß möglich war; denn man trennte die Provinzen und 
Stände und untermiſchte fie mit Königlichen, ven neuen Theo⸗ 
rien anhängenden Offisianten*), — fo daß in vier Abtheiluns 





*) A. d. 9.: Siehe den Schluß der Rede nom 23ften Februar 1811, 
Dazu bemerkt v. d. Marwig in feinem Auffape über diefe Rede: 
„Es wird hier noch einmal erwähnt, daß Provinzial-Anfichten ihrer 
Natur nach immer einfeitig feyn müffen und daher hier nicht be— 
achtet werben können. — Eben weil fie einfeitig, d. 9. ganz aus 
ber Ratur und Lage ihrer Provinz geſchöpft find, darum müffen 
fie beachtet und gehört werden. — Daß nachher das Wohl des Ein- 
zelnen dem des Ganzen weichen müfle, verftebt fih von ſelbſt. Die 
Preußische ift keine von Alters ber fo wie fie jeht if fchon beſte⸗ 
hende, durch Sprade, Sitten und Gefeße rund herum abgeichloflene 
Nation, fondern fie ift ein Zufammengebradtes, aus vielen an 
Gefeten und Gewohnheiten böchft verſchiedenen Provinzen, fie kann 
aud niemals Eine Nation werden, wie die oben bezeichnete ſeyn 
würde, weil eine jede Provinz neben fih andere ihrem Staat fremde 
Provinzen hat, denen fie fih im Grunde näher verwandt fühlt, ale 
den entfernten und ihr unbelannten anderen Provinzen bed Preus 
Bifhen Staates, fo 3. B. der Märker dem Sadfen, der Schlefter 
dem Deutfhböhmen und Mähren, der Preuße dem Kurländer und 
Litthauer. Sie nun in Eins ſchmelzen wollen, beißt ihnen ihre 
Eigenthümlichkeit rauben, und aus einem lebendigen Körper eine 
todte Maſſe machen wollen. 

Wodurch follen fie denn aber verbunden werben? höre ich fra- 
gen. — 

Ich antworte, dadurch, wodurch fie unter Friedrich dem Großen 
verbunden waren, dur die Ipee: Preußen, bie jeder Provinz 
als etwas Höheres vorfehwebte. Solche Zpee ift vielleicht das ſtärkſte 
Band, welches einen Staat zufammenhalten kann; der Preußifche 
hat es bewiefen, der Defterreichifhe beweift es noch heute, Er 
wäre längſt gefallen, wenn es ihm eingefallen wäre, Böhmen, Des 
ſterreich, Ungarn und Eroatien alle über einen Leiften fchlagen und 
fo ihre Eigenthümlichkeit erfliden zu wollen. Aber diefe, und mit 
ihr das Ganze zu erhalten, dazu gehört freilih eine Regierung, die 
mehr verfieht als ein Schema auf dem Papier zu entwerfen, um 
ihre Provinzen und Unterthanen mit aller Bequemlichkeit danach 
zuſchneiden und zerarbeiten zu können.‘ 


gen, die gemacht wurden, und welche Königliche Offizianten zu 
Präfidenten erhielten, in einer jeden alle möglichen Meinuns 
gen, alle möglichen Provinzialanfichten und, alle möglichen. bürs 
gerlichen Berhältniffe zufammengeworfen twurben. Dabei wurde 
noch fireng ‚verboten, daß son der Ordnung ber Fragen nicht 
abgegangen und nichts Neues auf das Tapet gebracht werben 
folte, damit vom, Recht nicht gefprochen werde. n 

Man hätte freilich nicht nöthig gehabt hierüber — zu 
ſeyn. Es fiel keinem der Berufenen ein, einen ernſthaften 
Schritt dieſerhalb zu thun, — fie ftritten ſich etwa vier Wochen 
lang durcheinander, betrachteten ſich gewiſſenhaft als zu Rathe 
gezogene Weltweiſe, und nicht als Staatsbürger, und 
wer von ihnen überhaupt eine Meinung gehabt hatte, der blieb 
bei derfelben ftehen und gab fie fhriftlich ein. — So waren 
in der angegebenen Frift die vorgelegten Fragen vielfeitig bes 
antwortet. — Die Deputirten ter Stände, von denen die der 
Kurmarf ebenfalls in Berlin verfammelt waren, betrugen ſich 
eben jo unſtaatsbürgerlich und noch furchtſamer. 

Es ift fhon gefagt worden, daß fie auf feine ihrer Eins 
gaben wegen des Hypotheken⸗ des Landarmenweſens 10, Ant⸗ 
wort erhielten. — Es war eine Stimme unter ihnen“), welde 
rieth, ‚bloß bei dem Necht fieben zu bleiben, fich in Feine Un- 
terfuchung ver Materie einzulaffen, ſondern ſchlechthin Alles 
zu verwerfen, was nicht verfaffungsmäßig ſey. Sie fonnte 
aber nicht durchdtingen. Man erwähnte wohl in Vorftellungen 
des Rechts, ging aber allemal auf die Materie ein, nicht bes 
denkend, daß man ſchon vom Rechte vergab, wenn man etwas 
als da feyend betrachtete, was nur dem Rechte zuwider 
da feyn fonnte. — So hatten fie früher die Evicte vors und „ 
alle Materien derfelben durchgenommen, — volumindfe Auss 
arbeitungen ‚gemacht und eingegeben; jegt bemächtigten fie ſich 


*) 9b. Marwig felbfi. A. d. 6. 


Die erwähnten Vorſtellungen ver ritterſchaftlichen Stände 
an den König griffen vie Sache ziemlich von allen Seiten an: 
Der König fchidte fie dem Minifter zu und dieſer fertigte fie 
mit kurzen Antworten ab. — Eine aber war darunter, welche 
ſich gar nicht auf bie Materie der neuen Einrichtungen ein- 
ließ, — fonvern bloß bei vem Rechte fliehen blieb, und pie 
Form angriff”). Sie ftellte ungefähr die Anfichten auf, die auch 
in diefer Schrift dargelegt find, denuncirte die ſtaatsverderbli⸗ 
hen Schritte des Minifters und feiner Helfer, und warnte 
vor der Gefahr, die aus dieſer offenbaren Revolution auch für 
den König und fein Gefchlecht hervorgehen müſſe. — Sie er- 
bat Nichts, fondern legte die Rechte ver Stände noch einmal 
dar, und erklärte, daß biefe zwar ber Gewalt wichen, ihrer 
Mechte fich aber nicht begäben. — Ein anderer Kreis fchrieb 
in dem nämlihen Ton, nur viel (man kann wohl fagen) im⸗ 
pertinenter gegen ben König, der fogar an den Wahlſpruch 
des ſchwarzen Adlerordens erinnert wurde, — allein in dieſer 
Eingabe verfchonte man den Minifter. Auch bierauf erfolgte 
eine furze Antwort, wie bei allen übrigen **). 

Aber gegen den vorgedachten Kreis warb (nad, 14tägigem 
Befinnen und Debattiren) zugegriffen. Der Landrath, den 
man wie einen Königlihen Beamten betrachtete, warb feines 
Poftens entfegt, — eben fo einer ver Stände, der dem Könige 
perfönlich diente. Don den übrigen aber mwurben bie beiden, 
deren Namen (zufälliger Weife) voran unterfchrieben waren, 
ergriffen und auf die Feſtung geſetzt **H. 


*) Die des Lebufer Kreifes. A. d. H. 


**) In mehreren dieſer Antworten waren dem Könige die Worte in den 
Mund gelegt: „daß wenn er der Nation eine Repräfentation ale 
ein freies Geſchenk zu geben beabfichtigte u. ſ. w.“ Man hatte 
ihn alfo glauben gemacht, daß feine rechtmäßige Repräfentation 
da fei. 


"e*) v. d. Marwig und Graf v. Findenftein. A. d. H. 


Der Minifter, nachdem er einmal tm Unrecht. fo weit vor⸗ 
gefchritten war, konnte nicht anders handeln. : Er war ſo an⸗ 
gegriffen, daß er ſich nur durch einen erlatanten Gewaliſtreich 
retten und ficherfiellen konnte. 

Dei den Stänven aber mußte es fi) nun zeigen, ob fie 
noch der Ehre werth waren, Stände genannt zu werben. Sie 
hatten bisher Feine Antwort erhalten können, jest war fie 
ihnen vernebmlih genug angegeben. Der König hatte 
fih für die Meinung erflärt, die der Staatsfanzler fchon in 
feiner Rede bargelegt hatte. Die Stänpe wurben ihrer bis⸗ 
herigen Rechte für unwerth geadtet und follten derſelben 
verluftig gehen. — Zwei Ihrer Mitglieder waren, da die ganze 
Corporation, zu ver fie gehörten, ein verfaffungsmäßiges 
Necht ausübte *), aus der Mitte piefer Corporation 
ausgeſucht und ihrer Freiheit beraubt worden. — Gab es 
jemals ein Signal zur Bereinigung, fo war e8 dieſes **. Es 
brauchte dies gar Feine Vereinigung zu fegn gegen ven König, 
fondern nur gegen ven Minifter, — denn aud bie alfo 
beftrafte Vorſtellung hatte überall die treuefte Anhänglichkeit 
an die Perfon des Königs geathmet. — Wenn nun fämmts 
liche Provinzen und Kreife mit Beſchwerden gegen biefen im 
der Hauptflabt zufammengeftrömt, — auf eine Unterfuchung 
gegen die Öefangenen und gegen ibn gebrungen hätten, 
fo hätte er fich nicht halten können, und das Recht konnte noch 
einmal wieber fiegen. Oder: wenn der König feinen Minifter 
gehalten hätte, was nicht zu erwarten, — fo war wenigſtens 
aller Schein zerfiört, und nirgends konnte mehr gejagt 
werben, daß etwas Anderes im Lande regiere, als die Gewalt, 


*) Vide Landtagsreceß von 1658, 5. 14. 
“°) Die Verabſchiedung der im Königlichen Dienft befindlichen perſo⸗ 
nen konnte von den Ständen nicht übel aufgenommen werden, — 
da ihm, als Herrn, frei ſtehen mußte, fie zu enttaflen, ® wie er fe 

angenommen batte. 
N. 19 
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Der Minifter fühlte auch das Mißliche feiner Lage, un 
war ungemein beforgt, vorzüglich auch deswegen, weil in ber 
bisher verflofienen Zeit ſich die Unhaltbarkeit des Raumerſqhen 
Syſtems, fowohl durd die unendlichen Klagen (bie an einigen 
Drten unter ven Bauern fogar in Wiverfeglichfeit ausarteten) 
als auch durch bie leeren Kaffen (die Adminiſtrationskeſer 
verfchlangen das Meifte) deutlich dargethan hatte. 

Ein älterer Diener. des Minifters, ein brauchbarer We 
gerwalter, aber durchaus unbraudbar, wenn er bierüber kin 
aus fich verfleigen wollte, Scharnweber mit Namen, beuupk 
diefe Krifis, um Raumer zu flürzen. — Bon Stund' an fan 
nach und nach ganz andere Mafregeln zum Borfchein. Bel 
Scharnweber ein Grunpbefiger war, wurben biefe erleidtert, 
flatt daß bie früheren Projerte nur dahin gerichtet gewefen we 
ren, fie noch mehr anzugreifen. Directe Steuern wurden be 
indireften fubftituirt, ftatt dag man vorher darauf ausgegan 
gen war, gar Feine directen mehr beftehen zu laſſen. — Deſſen⸗ 
ungeachtet fagte der Minifter Te hin, ed wären noch imme 
die nämlihen Maßregeln, und alle Welt glaubte es! 


Er verfammelte die DBerufenen zum zweiten Mal am 
2öften Junius 1811, — redete ungemein höflich und verlegen, 
ba er. wohl glauben Tonnte, daß fie über das ganz friſche Er 
eigniß der Arretirung ber beiden Stände aufgebracht fege 
mürben. 

Er fagte: Die Wichtigkeit ver Gegenftände allein habe 
diefe zweite Zuſammenkunft fo lange verzögert. — Die Bar 
forge de8 Staats fey auf die Erhaltung der Grund» 
befiger ganz vorzüglid geridtet. — — 

Es fiel feinem ber Zubörer ein, zu fagen: er irre fd 
wohl im Ausprud, — denn bis dahin habe er ja Alles ge 
than, um fie zu rufniren! 
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So vanırz es fünf Baer. Wach Berlanf viefer Zeit: 
wurden bie beiben Stunde losgelaffen, une nun wer cd, als- 
ob nihts geweſen wäre! — Kur ter Rinifter wußte, daß 
er vreit Alles wagen fünne, und feinen erufihaften Widerſtand 
zu befürdten hätte. Dem Staat und vem Kbnig aber Tonnte 
man unmöglich zu folchen impaſſiblen Untertbanen Glüd wüns 
ſchen. Eben fo leicht wie ver feinigen, werten fe ſich auch 
einer fremden Gewalt unterwerfen, und feine Rechte an ven 
Thron fo wenig gegen dieſe verfechten, als jest bie ihrigen. 

Den entbürgerten Pobel und tie tem Staate ganz frem⸗ 
ten Königlichen Offizianten hörte man damals von ber jo eben 
eezäblten Gefchichte wohl alfo reden: „Wenn aud in den Bors 





herricht. Dies wuhte aber das Rammergerihi in Ber- 
lin nicht. Bisher hatte es feine Schledhtigleit nur auf paffive 
Art, nämlih durch Unterlaffen des Rechten, an den Tag 
gelegt, wie wir fräher zu bemerfen Gelegenheit gefunden. Im vor⸗ 
liegenven Fall ſchritt es weiter vor, zur activen Schlechtigkeit, 
— denn es war behülflih, dag Unrechte in’d Werk zu 
richten. — Der Kanzler wählte höchſt pfiffig, und weil er den 
Geift der Zeit wohl kannte, zu Werkzeugen ker willkürlichen Arreti- 
rung der beiden Stände lauter Mitglieder des Kammerge- 
richts, — und biefe Liegen ſich au wirflih dazu gebrau= 
hen. — Es fiel ihnen nicht ein, zu fagen, daß der König zu Werk⸗ 
zeugen feiner Willkür genug Militair und Polizei-Dffizianten babe, 
um der Yuftizbedienten nicht zu bedürfen, und daß diefe nur da 
handelnd auftreten Fönnten, wo eine Klage, eine Bertheidigung bee 
Belagten und ein Urtheilsſpruch flattfände, welches Alles hier nicht 
fey; — daß es alfo das Recht vernichten hieße, wenn Juſtizperſonen 
fih vermeilen wollten, fo aus ihrer Sphäre herauszutreten. Dieſes 
Alles fiel ihnen nicht ein. Sie ließen fih zu Schergen gebrauden, 
reif’ten nach den Landſitzen ber beiden Stände, ergriffen fie, brad- 
ten fie nah Spandau und ließen fih hinterher noch eine unmäßige 
Summe Koften bezahlen, die fie fih durch Erecution erpreßten. 

Man braudte auch hier den Scheinvorwand, daß diefe Scher⸗ 
gen ihre That nicht als Juſtizperſonen, fondern nur als 
Privatleute, vermöge erhaltenen Auftrags, begangen hätten. — 
Alfentpalben hieß es aber, die beiden Stände wären durch dag 
Kammergericht arretirt worden, — und damit war Alles auf 
rechtlichen Wege gefchehen, fie hatten nichts weiter als ihre gerechte 
Strafe empfangen. 
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fiellungen der Stände etwas Wahres liegen möge, fo wäre es 
doch in jevem Fall höchſt anmaßend, es dem Könige, der ein: 
unumſchränkter Monarch wäre, au fagen.‘' 

So wenig kannte man aber die Verfaſſung bes Landes, 
dag man nicht einmal wußte, dag der. König von Preußen ein 
limitirterMonard ift, daß alle Provinzen des Königreichs 
ihre ſtändiſchen Berfaffungen, nicht nur hergebrachte, ſondern 
großentheild niedergefhriebene und durch Verträge fanc« 
tionirte haben, — und daß dieſe Berfaffung aud in allen in» 
neren Angelegenheiten des Landes (z. DB. vor zwei Jahren 
noch, bei ver Beräußerung und Bepfanpbriefung der Domai⸗ 
nen) beftänbig zur Sprache gefommen war *). 

Man machte dem König ein fchlechtes Compfiment, | wenn 
man ihn zu einem Despoten machte, ungeachtet in diefem Bes 
griff, wie fchon mehr erwähnt, gar nicht der ver perfänlichen 
Härte liegt. 


Es konnte nicht fehlen, daß der ſchwache und trügerifche 
Minifter durch die ihn allenthalden umgebende größere 
Schwäche dreift gemacht werben mußte. Nah dem Sturze 
Raumer's war der Landwirth Scharnweber fein vornehmiter 
Rathgeber. Dieſer gefiel fih ungemein in feiner neuen Qua⸗ 
lität al8 Staatsmann, und von Stund’ an trugen alle ers 
gehenden Verordnungen ben Stempel feiner Ignoranz, Am 
Tten September wurben bie Berufenen zum brittenmale 
verfammelt. Jetzt hatte der Kanzler fie und die Staͤnde fen- 
nen gelernt; fo furchtſam und ſchmeichelnd er vor 4 Monaten 
geredet hatte, fo dreiſt war er biefed Mal. 


*) Nur Sqleſten wurde ſo betrachtet, als wenn ſeine frühere, ſehr 
weite ſtändiſche Verfaſſung ſeil der Preußiſchen Etoberung verniqh 
tet wäre. 
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Gr srllärte, die-Hauptgrundfäge -feines . Syftems nik 
ändern zu wollen, und nannte es einen sreneh ben nur 
au denken. 

Als die Beunbioge dieſe es Soſtems nannie er. nun —* 

1) Die Gleichheit vor dem Geſetz @ie er, da fr ſe var 
befanden, — zerftört hatte). | 

2) Freie Denusung des Eigenthume und freie. —* 
tion über daſſelbe. — 

Wir haben aber im Borigen geſehen, daß es gerade Je 
bisherige zu freie Dispofttion über das Eigenthun 
war, welde die Bürger zuerſt vom Staate -losgerifien, -mub 
ihnen nachher auch das Eigenthum ſelbſt Curh Dis 
geheuere Berfchuldung) entriffen hatte, 

3) Gewerbefreiheit und erleichterte Anwendung aller arie 

Es ertödten aber gemeinhin pie Gewerbe den freien Geh, 
wie wir an dem Beiſpiele des Branpenburgifchen Adels ge 
zeigt haben (feine Landwirthſchaft, pn er nichts amderes 
trieb, war auch ein Gewerbe); e8 wäre alfo vielmehr ra 
fam, ven beften Klaffen ver Nation ſolche Gewerbe, vie da 
Geift noch mehr einengen, als Ranpwirthfchaft, zu verfälie 
fen. — In ven Zeiten der Noth aber alle Gewerbe, wen 


auch nur den geringeren Klaffen, öffnen, If darum umnweiſe, 


weil Sperulanten die bisherigen Gewerbetreibenden ſtürzen, 
wodurd ein Theil der Nation, ohne Vortheil für das 
Ganze, verarmt; — denn in diefen Zeiten werben Die Or 
werbe doch niemals blühen. — Unter ver freien Anwendung 
aller Kräfte meint er aber Feine anderen, ald die zum Geld» 
erwerb gebraucht werben. 

4) Tragung ver Abgaben nad gleihen Grunpfägen 
von Jedermann. 

Wir haben aber bewiefen, dag die Natur der Dinge und 
bie flantsbürgerliche Lage der Bürger fo verſchieden tft, dah 
bie gleichen Grundſätze wohl bequem für den Adminiſtra⸗ 
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tor der Abgaben; aber nicht andere‘ als 8 vererra fr ve das 
Volk ſeyn Fönnen, 1° : ENT an. 

Solche groben Irrthümer pries der Minife gleich von vorn 
herein, und nun fuhr er fort: . 

Diefe Orundfagen ver neuen Verfaffung wären nit nad 
Willführ gegeben worben*), nicht ver Theorie huldigendeey, 
oder fremde Einrichtungen Ahchabmenp*"®), fondern in ber 
vollen Ueberzeugung ihrer Nothwendigkeit wären fit von n Or. 
Majeftät vem Könige erwählt worden. - 

Es iſt eine ganz ſchaͤndliche Feigheit Min Falſchheit Har⸗ 
denberg’8, an feiner eigenen Stelle den König vorzu⸗ 
fhieben. . Sobald dies geſchehen iſt, gewinnt auf ber einen 
Seite jeder Widerfprud das Anſehen ver Nebelfion, und auf 
der anderen macht fich ver Minifter von allen üblen Folgen 
fret, vie feine Einrichtungen jemals haben können. Dem Kö; 
nig wird Alles allein aufgelapen, Der mag es tragen. Ge. 
Majeftät ver König hat diefe Dinge nicht erwählt, fonvern 
fie find ibm von dem Minifter, Gott weiß unter welcher Bors 
fpiegelung, untergelegt worben ; den Beweis werben wir am 
Schluſſe diefer Schrift finden. Ueberhaupt, da Könige Rats 
geber haben müffen und Minifter zur Adminiſtration der Lüns 
ber, fo müffen erftere auch für Ihren Rath, und letztere für ihre 
Apminiftration verantwortlich feyn, denn der önig iſt auch 


2) Wonach denn? 


. #8) Wem denn? — Wo haben fie ſich denn eiwa in. ber Brasie be 
währt? die wahren Grundſätze ſeines Syſtems trachten nach 
Gelde, Ertodtung alles Gemeinfinns, Sorge für den Augenblick, Ge⸗ 
ſetzloſigkeit für die Regierenden und leeren Schein, flatt Wahrheit! 


**2) Es iſt aber durchaus nichts Gigenthüämliches darin; man darf nur 
die Srangöfifch- Weftphätifchen Geſetze nachleſen, fo hat man auch 
diefe Hardenberg-Raumerfhen. Die Scharnweberfchen werben auch 
gleih an die Reihe kommen. Diefe ganze Tirade iſt gegen die oft 
erwähnte Borfielung des einem Kreiles der Kurmark gerigtet, in 
welcher alle diefe Borwärfe den Einrihtungen des Miniſters gemacht 
werben. 


ein Menſch, und kann irren, geftrafe mn er aber nit wers: 
den; darum müßte ein jeder Minifter, der ihn vorfchlebt, um 
feinen eigenen Hals zu retten, ohne alle Umflände zum Tode 
geführt werden. Daß dies nicht alenthalben Sitte if, if eine 
große Duelle von Ungläd für die Volker. — Der König will 
aber, fo fuhr der Minifter fort, feinen Zweck nicht durch ge» 
waltfame Zerrüttungen errtichen, fonbern lieber lang- 
fam, auf billige Wünſche Rüdfiht nehmenp*). 

Es gäbe Hinderniffe gegen die Aufbringung fo hoher Abs 
gaben, aber es gäbe auch (fo ließ der Miniſter feinen Zorn 
vernehmen) üblen Willen, man wollelünzufriedenheit 
erregen ü. f. w. Gegen ſolche Frevler werbe mit ber größ⸗ 
ten Strenge verfahren werben Cer hatte wieder die beiden ge- 
fangen gewefenen Landſtände Im Sinn, und freute fich feiner 
Tapferkeit, ungeachtet fie dort übel angebracht war, venn viefe 
hatten gegen Jedermann geſchwiegen, nur gegen ven 
König nicht, der helfen Fonnte). Unterwerfung und Opfer ſoll⸗ 
ten aber belohnt werben. Die Zubörer, die fih nur in bie 
legte Klaffe rechnen konnten, faben hierbei gewiß fehr vergnügt 
aus, und erwarteten die dritte Klaffe des Adler-Ordens, das 
allgemeine Ehrenzeichen u. dgl. Es wurbe hierauf 

1) ein Edict wegen Veränderung der neuen Abgaben auf 
dem Rande, und 

2) ein vergleichen über die Gewerbe 
vorgelefen. Das erftere führt ftatt der bisherigen Mahl⸗Acciſe 
eine Kopffteuer ein, und bei dem zweiten iſt bie volllommene 
Freiheit zu Gunften der früher Berechtigten wieder etwas ein- 
aefchränft worben. Die große MWohlthätigfeit dieſer Einrich⸗ 
tungen wurde, ganz bementgegen, was ein Jahr früher gefagt 
worben war, ungemein gepriefen. Es wurde geſtanden, Daß 


*) Da war man doch um ein Großes zurücdgegangen. In den Edicten 
bes vorigen Jahres war hiervon feine Spur. 
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die Gleichſtellung der Abgaben zwiſchen Stadt: und Land nicht 
ausführbar fey*). 

Dann würbe fie es feyn, wann die Kräfte der Sons 
tribuanten glei feyn würden”®). 

Die Gerechtfame, bie der Gewerbefreibeit auf dem Lande 
entgegenftänven, hätten nicht ganz geldfet werben können. — 
Der RKrugverlag im eigenen Dorfe und die Brau⸗ und Bren⸗ 
nerei-Oerechtigfeit folle fortvauern"**). 

Wenn in ber an die Stelle ver Conſumtionsacciſe geſetz⸗ 
ten Kopffteuer Ausfälle gegen ven gemadten Etat ſich zei⸗ 
gen follten, fo folen fie durch eine außerorbentlihe Grund⸗ 
feuer gebect werden. Die Unterhaltung ber fremden Truppen 
in ven Oder⸗Feſtungen fol auch durch eine ertraorbinäre Steuer 
aufgebracht werben. 

Welche reiche Duelle von Willfürlichfeiten und von beques 
men Deckmänteln für eine verfchwenderifche Verwaltung des 
Gelder liegt nicht überall in dieſen beiden legten Befimmuns 
gen, vorzüglich in der erfteren, die wieder ganz revolutinr 
nair gegen die Grunpbefiger gerichtet ifti 


*) Man mußte alfo öffentlich geftehen, daß man auf die leichtfertigfle 
Weiſe eine Sinrichtung gemacht und das Land ein ganzes Jahr 
darnach gequält hatte, von der man fih erſt pann überzeugte, daß 
fie unaugführbar fey. Man hatte alfo doch nur der Theorie 
sehuldigt, doch nur fremde Einrihtungen unbedachtſam 
nachgeahmt. 


“*) Dieſe Geſtändniſſe des Staatskanzlers find ungemein merkwürdig. 
Man ſoll zwar glauben, daß die Kräfte der Contribuenten Dadurch 
gleih werben follen, daß die Unvermögenden fih in Folge feiner 
fegenbringehden Einrichtangen bereichern werben; aber wer Tann 
fi enthalten, an das Gegentheil zu denken, daß weit eher berjenige, 
der noch Bermögen hat, bald fo herunterlommen wird, daß Alle an 
Armuth gleich feyn werben. 


ess) Die pecuniären Gerechtſame hatten alfo doch wirklich ihre 
Bertreter gefunden, und waren einigermaßen beachtet worben, 
weil auch die Regierenden fich nichts Höheres denken Tonnten, als 
das Geld. Die geiſtigen Gerechtſame kamen weder bei dem 
einen noch bei dem andern in Betrachtung. 
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Wohlftand und die gefüllten Englifchen. Staatsfaffen herbeizu⸗ 
führen, wobei vorzüglich der Blaſenzins eine große Role fpielte, 
ba er enormes Geld. einbringen, und auf chemiſchem Wege 
großen Wohlftand herbeiführen follte. 

Bon jest an aber folte alles Hell durch den Aderbau 
berbeigeführt werden, wobei einige volfreihe Provinzen bes 
mittäglichen Deutfchlandg, in denen Scharnweber Aderbau ges 
trieben hatte, und auch Belgien mit feinen Kleinen Grundbeſitzern 
zum Mufter genommen waren. So .wurbe über die Agrono⸗ 
mie die Chemie und fogar Adam Smith nebft ver beliebten 
Gleihfellung der Abgaben vergeflen. Diefed Mal bob 
der Kanzler damit an, pas Glüd zu preifen, dem bie 
Nation entgegen eile*. Er ermahnte vie Berfammelten 
zur Mitwirfung, um die Beforgniffe ver Nichtunterrichteten 
(foldyer alfo, die etwa meinen möchten, daß man etwas Un⸗ 
nübes. over gar Schäpliches einrichte) zu zerfireuen, und zur 
Beradhtung der PFleinen Tyrannen, die auf ſklaviſche 
Abbängigfeit ihres Nebenmenfhen und auf bloße 
Benutzung deffelben au eigenem Bortbeil einen Werth 
fegen fünnten**). 





- +) Db ihm :denn wirklich gar nicht einflel, daß, wenn wirklich Wohl⸗ 
fand die Folge feiner Einrichtungen feyn könnte, diefe Art bes 
Glücks immer nihts werth fey, fo Tange der Staat nach Außen 
hin nicht frei iA? daß vielmehr der Wohlſtand gierige Unterbrüder 
um fo mehr anloden, die Einwohner aber um fo mehr ber 
Knechtſchaft preisgeben (alfo auch um ihren Wohlſtand bringen) 
würde, je mehr er die Semuther bem geifligen Gut ab⸗ und dem 
irdifchen -gumendet? - 


°*) Hierbei befam der gute Wie, wie wir fehen, einen Rüdfall in die 
philanthropifche Anficht, die vor 30 Jahren fo vielen Lärm machte. 
Solche Heine Tyrannen gab es jedt (Dank ſey ed dem damaligen 
Geſchrei) gar nicht mehr; denn fo fehr auch Alles auf ben eige- 
nen Bortheil nur gerichtet und bemüht war, fo wenig fiel es einem 
Einzigen ein, daß. irgend einer feiner Rebenmenfchen ihm dazu zu 
delfen derpflichtet werden. fü. 
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Die gutsherrlichen und bäuerlihen Berbätniffe,. fuhr -er 
fort, feyen durch ein eigenes Edict regulirt), die Landes⸗ 
cultur durch ein anderes befdrbert**), ein drittes über Ge⸗ 
meinbeitötheilungen folle bald nacfolgen. Dann verbreitete 
er fih (ungeachtet er im Eingang der Rede gefrohlodt hatte: 
„daß er nicht nöthig habe, dieſe heutige Berfammlung ven 
Forderungen zu widmen, welche die Staatsbedürfniſſe erheiſch⸗ 
ten,” ganz diefem Freuderuf zuwider) über eine neue Schaz⸗ 
zung, die vem Volke zum Unterhalt ver fremden Unterbrüder 
in ven Oder⸗Feſtungen aufgelegt werden müffe, und von Dies 
fem Gegenftande wendete er ſich ziemlich naiv auf den ver Mes 
präfentation, gleichfam anerfennend, daß der Eine fo viel Un⸗ 
glück Über Das Land bringen werde, als ver Andere. 

Er fagte, man müſſe jest nur dahin trachten, fie ſchnell 
zu Stande zu bringen, daher fich begnügen, die Berhält- 
aiffe*H) nur fo viel als möglich zu berüdfichtigen, damit 
das Wefentlihe ſchnell und einfach zu Stande käme. Die 
Berfammlung hörte dieſes, ihrer Gewohnheit nad, ruhig und 
gläubig mit an. Es fiel Keinem ein, ven Minifter zu erinnern, 
daß er ven nämlihen Nothbehelf ſchon vor 7 Monaten ange- 
wendet hatte, und daß ed eine gar zu grobe Täuſchung fey, 
beftänpig von der Schnelligkeit zu reden, womit biefes over 
jenes zu Stande gebracht werben müffe, während alle Gefchäfte 
entweder mit der ermüdendſten Zangfamfeit betrieben würden, 
oder ganz und gar liegen blieben. Niemand ſah ein, daß es 
mit dieſen Redensarten und mit der ganzen Nepräfentation nur 
auf ein Ähnliches Blendwerk hinausgehe, wie dasjenige war, 


*) Warum fagte er nicht Lieber aufge löfet? 


20) Wem fällt hierbei nicht der König Joſeph Bonaparte von Neapel 
ein, welcher derretirte: Kalabrien folle auf.den höchſten Gi— 
pfel der Fruchtbarkeit gebracht werden! 

“3%, Soll wohl heißen: die Natur des Landes und feiner Bewohner, oder 
bie bisherige Berfaffung. 
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zu welchem bie große Eonvocation gebient hatte: dazu näm⸗ 
lich, fih den Schein zu geben, als wären willfärliche, Verber- 
ben bringenve Einrichtungen auf rechtlihem Wege und zur Zus 
friedenheit Aller gemacht worden. 

Hierauf wurden die vorerwähnten Edicte verlefen. 

In dem über die Verbefferung der Landes⸗Cultur liegt 
unter andern der Gedanke zum Grunde, daß die allen er» 
laubte Beräußerung und Zerftüdelung aller Grunpftüde bie 
jesigen Befiger [huldenfiei machen follte. 

Scharnweber hatte nämlich in ven volfreichen Gegenden 
Deutfchlands, in welchen er in ruhigen und günftigen Sahren 
Aderbau getrieben hatte, erlebt, daß, bei der durch diefe Um⸗ 
ſtände herbeigeführten großen Nachfrage nad) Land, die Befiker 
fo viel verfauften, als zu Tilgung ihrer Schulden nöthig war, 
und das Mebrigbleibende nachher um fo forgfältiger und mit 
größerem Gewinn beftellen konnten, weil es nicht an Confumen- 
ten fehlte. Nun follte es hier eben fo werben. 

Es war aber nicht bedacht worden, daß in unferm Lande 
Niemand die, wie bie neuefte Erfahrung gezeigt hatte, jebem 
neumodifchen Drud und jeder Preffung fowohl von Freundes 
als Feindes Hand, bloßgeftellten Lanpgüter würde haben wol⸗ 
len. Es war nicht bedacht, dag, wenn ſich auch wirklich im ges 
genmwärtigen Augenblid noch Käufer von Domainen finden, es 
feine andere find als folche, die entweder ein großes Vermögen 
in Staatöpapieren auf Feine andere Art zu retten wifjen, ober 
Unwiſſende, welche die Zeit, in welcher fieleben, nicht begriffen 
baben, und nicht ahnen, was ihnen als Grunpbefigern noch bes 
vorftehbt. Der Erfteren giebt es aber überhaupt wenige, und 
bie Legteren werden bald von ver Thorheit ihrer Anficht belehrt 
werden. Es wird alfo aus dieſer Einrichtung nichts Bleiben» 
bes, viel weniger etwas Nüpliches hervorgehen, ſondern höch⸗ 
ſtens fönnen einige Kurzſichtige dadurch zu Sperulationen ver« 
leitet werben. 
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Sn dem neuen Edict über die Finanzen vom Tten Sep⸗ 
tember 1811 wird zum Schluß beiläufig von ber Repräs 
fentation gerebet, zum bleibenpen Wahrzeichen, baß fie nur 
eine Nebenfache fey, und daß fein Begriff mehr eriftire, daß 
eine Repräfentation etwas anderes vertreten könne, als Geld. 
Dies wird noch deutlicher dadurch, daß es die Landes⸗Schul⸗ 
den⸗Commiſſion ſeyn ſoll, welche „vorerſt die National⸗ 
Repräſentation conſtituiren fol”. — Dieſe Landes⸗Schulden⸗ 
Commiſſion und Repräfentation fol aber nur beſtehen für 
jede Provinz aus 2 Nittergutsbefigern), 1 Mitglied aus 
den großen Stäpten, 1 aus ven Fleinen oder vom Bauernſtande, 
außerdem aber noch aus einem Mitglieve aus jeber der drei 
Hauptftäpte Berlin, Königsberg und Breslau**). Diefe Leute 
follen zwar nur gur Schuldenfache gewählt, aber doc zur Nes 
präfentation mit bevollmädhtigt werden +, Wir heben 
nur biefe wenigen Säge aus den verlefenen Edicten heraus, 
da das Uebrige, dem Geifte nad, in biefen Blättern ſchon be⸗ 
rührt worden iſt. 

Nach Beendigung der Vorleſung aber ereignete ſich ein 
Phänomen, welches die Anweſenden billig in das höchſte Er⸗ 


») Es iſt ganz conſequent, daß man nicht mehr ſagt: „Deputirten 
der Ritterſchaft“. 


we) Es herrſchte alfo hier noch immer das Prinzip der Zahl und des 
äußeren Scheins; darnach wurden die Abgeordneten gefordert, 
niht nah dem inneren Wefen der verfchiedenen Klafien der 
Staatsbürger. 


er) Go heißt es in dem Königlichen Ediet. In feiner, im Monat März 
1812 erfi erfchienenen Inftruction bat fih der Staatslanzier wieder 
anders befonnen: „die Repräfentanten follen bloß auf die Geld⸗ 
Angelegenheit bevollmädtigt werden, das Uebrige aber, was 
vortommen mödhte, nah ihrem Gemwiffen abmachen. Solde 
Deputirte, die hierüber etwa Inftructionen mitbringen 
möchten, follen zurüdgewiefen werden.‘ So wenig aud 
etwas Ernfihaftes von Seiten der Stände zu erwarten if, fo if 
es doch noch bequemer, jede Gelegenheit im voraus abs» 
sufhneiden. 
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ſtaunen hätte verfeßen follen. Bon feinem Herrn aufgefordert, 
erhob ſich Scharnweber in Perfon und fing an zu pres 
digen! | 

Es ift nicht bekannt geworben, daß unter ven Berfammels 
ten auch nur Einer geweſen wäre, ven gerechtes Erflaunen ers 
griffen hätte, wie weiland die Männer von Gilgal, welde fpra- 
hen: „Was iſt dem Sohne Kis gefchehen? If Saul auch uns 
ter den Propheten?’ Sn unfere Landesſprache überfeht: „Was 
follen wir hören die Bemerkungen Deines Schreiber? Wir 
find zu gut, bier Stunden lang zu ſtehen, um feiner Eitelkeit 
und Deiner Schwäche ein Feſt zu geben.” Sie hörten viels 
mehr ver Prebigt geduldig zu, welche folgendermaßen begann ®); 

„Um den Zwed zu erreichen, glüdliche und zufrievene Bürs 
ger zu erhalten, ift neben innerer und äußerer Sicher⸗ 
beit ein möglichſt hoher Wohlſtand erforderlich.” 

Diefer über alle Befchreibung hinausgehende Aberwig mußte 
bilfig aud das Außerfle Maß von Gebuld und Nachſicht bei 


*) So wie wir in den Raumerfhen Ideen und Projecten allenthalben 
den unreifen Schüfer vurchblicken ſehen, ver fi vermißt, ein aus⸗ 
wendig gelerntes Penfum, ohne Sachkenntniß und eigenen Geift in 
die Wirklichkeit zu verpflangen, fo kann Scharnweber in Allem, was 
er fagt und thut, den fpeculicenden Avanturier nicht verleugnen, 
der durchaus nichts anderes kennt, als Landwirtbfchaft und Geld⸗ 
Erwerb. Er Hatte fih aus niederm Stande empor fpeculirt, nach⸗ 
her aber wieder dem Bankerot nahe gebradht. Seine landwirth⸗ 
fhaftlihen Ideen, auf Thaerſche Theorien gegründet, mußten den 
Staatskanzler befonders anfprechen, der ihnen, ohne belehrt worden 
zu feyn, einen großen Theil feines Bermögens geopfert hatte. Beide 
fuchten Rich jebt wieder empor zu bringen, der Herr dur ein un- 
mäßiges Gehalt und durch ganze Domainen-Aemter, die er fih zum 
Lohn früherer Berdienfte hatte ſchenken Laflen; der Diener, indem 
er edelmüthig jeden Polen und Gehalt ausfchlug, dafür aber 
lieber zu Zeiten ein Eapital zur Retablirung feiner Wirthſchaft 
anzunehmen fich gefallen ließ. Eben jetzt hatte er 30,000 Thlr. be⸗ 
fommen. So wie mit diefen, fo fpeculixte er jebt dreiſt weg mit 
dem Örundeigenthum des Staats, und es ift daher ſchwer zu fagen, 
ob der Kanzler mit ihm oder vorher mit Raumer ſchlechter und ge» 
fährlicher berathen war. 


IL, 20 
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verfländigen Zuhörern erfchöpfen. Man weiß gar nicht, was 
man mehr bemitleiven oder belachen fol, vie ſchwächliche Ber 
fchränftheit des Minifters, ver das, was er für feine eigenen 
Sachen ausgiebt, in feiner Gegenwart jo parodiren läßt, ober 
die anmaßende Ignoranz feines Incorrigiblen Satelliten. 

@tüdliche und zufriedene Bürger zu machen, tft ein thö⸗ 
richter und unerreihbarer Zwed, venn jeder fann fein Gtüd 
und fette Zufrievenbeit nur fich felbft bereiten. 


Zum wahren Glück und zur wahren Zufriedenheit, welches 
nur eine innere feyn fann, tft ein möglichft hoher Wohlftand 
nicht nur nicht erforderlich, fonvdern auch mehrentheild bins 
derlich. 


Neben innere und äußere Sicherheit kann gar nichts 
hingeſtellt werden, denn dieſe unterwirft ſich alle Übrigen Zwecke, 
indem ſie ſie entweder von ſelbſt hervorbringt, oder ver⸗ 
nichtet. Der Staat hat keinen anderen Zweck, als nur dieſen 
allein; iſt daher in einem Staat keine Sicherheit nach Außen 
zu finden, iſt er ein Spiel oder ein Nachläufer ſeiner Nach⸗ 
barn, können Miniſter auch die innere Sicherheit darin ver⸗ 
nichten, das Recht beugen, willkürliche Geſetze erſchaffen und 
ſie willkürlich wieder vernichten, wie Hardenberg gethan hat, 
fo kann in einem ſolchen Staat weder Glück noch Zufrieden⸗ 
heit, noch Wohlſtand erreicht werden; denn was den Bürger 
zufrieden und glücklich macht, kann ihm morgen genommen 
werden, und wird es eben deswegen; der Wohlſtand aber 
fällt der Begier oder dem Eigenſinn des erſten beſten Nach⸗ 
bars zur Beute. 


Es würde zu weitläuftig ſeyn, wenn wir die ganze arro⸗ 
gante Darftelung Scharnweberd commentiren und alle feine 
Blößen aufbeden wollten. Wir wollen uns begnügen, bloß 
bie Gebanfenfolge feiner Rede vorzulegen. Ihre Verkehrtheit 
ift Schon aus der des Vorberfages klar. 
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„Die Duelle des Wohlſtandes“, gab er feinen Zuhörern 
zu vernehmen, „feyen bie Gewerbe, darum müffe ber Stant fie 
pflegen, vorzüglich aber ven Aderbau, auf welchem fie alle be- 
ruhen.” 

Er giebt hierauf das troftreiche Berfprechen von ſich: „daß 
die Regierung (id est Scharnweber) fich fortbauernd mit dies 
fem wichtigen Gegenſtande bejchäftigen werde.“ 

„Unfere agrarifche Geſetzgebung“, fährt er fort, „ſey ſchlecht 
gewefen, jest foll fie geändert werben! Unfere (id est 
Scharnwebers) Sachkenntniß wird fehr gepriefen. — Unfere 
Bemühungen Cund Speculationen) werben durch vie königli⸗ 
chen Beroronungen (die wir felbft gemacht haben) fehr er» 
leichtert werden.” 

„Ich werbe Ihnen’ (ſo lauten feine Worte*)) „über jeve 
der Föniglichen Berordnungen einige Bemerkungen mittheilen, 
zuvor aber über das Ganze der Landwirthſchaft und 
über pie Punfte etwas fagen, welde bei deren Betrieb 
bauptfählid in Betracht zu ziehen find!!!‘ 

Mit dieſer unbefchreiblihen Arroganz hat fih der Mann 
in wenigen Sägen von dem Wohl des Staats bis zur Land⸗ 
wirthſchaft hinüber gedreht; er unterfieht fi, in der Ver⸗ 
fammlung der erwähltenRatbgeber bes Monarchen, 
den ganzen Zweck ihrer Zufammenfunft aus den Augen zu 
fegen und ein&ollegium über Landwirthſchaft zu leſen. 

Sp der Minifter wie die verfammelten Räthe hörten ges 
duldig zu. 

Er redete hierauf vom Zwede der Landwirthſchaft, vom 
Boden, Arbeit, Capital, Intelligenz, welche beiden letzteren vie 
erfteren berbeifchafften, deshalb alfo müſſe aller Grundbeſitz 





*) Diefe find deshalb wohf zu merken, wenn etwa gefagt werben 
möchte, Scharnweber habe nicht für fih geredet, fondern nur einen 
Aufſatz des Miniſters vorgelefen. Es fleht deutlich: Ich werde vor⸗ 
tragen, ich werde reden. 
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beweglich ſeyn, damit er durch Verkauf vermögende 
und verſtändige Beſitzer finden könne H. 

Alsdann kamen Culturſyſteme, Separationen u. ſ. w. an 
die Reihe. Seiner Meinung nach find fie theils hinderlqh, 
theils unnüß, Befreiung von Servituten führt allein 
fhon zum Ziel. Nun geht er das Culturedict weitläuftig 
durch, und beweifet, daß ed allem bisherigen Uebel abhelfe, pas 
es die Bauern mit der Herrfchaft auseinanterfege, ihnen Eigen 
thum verleihe, die Servitute einfchränfe, Parzellirungen erlaube, 
und dadurch die Schulden tilge u. ſ. w. u. ſ. w. Kurz, ma 
ſieht, daß der Mann in feinem Leben viele Noth in feinen 
Kuhftall, auf feinem Felde, und allenfalls in feinem Haufe vurd 
Landreiter gehabt hat, aber dag ihm nicht nur ver Begriff, ſon⸗ 
dern fogar bie leifefte Ahnung davon mangelt, daß ein Siaat 
andere Noth haben könne, als ein Landwirth, und daß dem 
Hebel und dem Unzuſammenhang einer geiftigen Gemeinfhait 
(wie der Staat if) auf andere Weife müffe geholfen werten, 
als einem verfchuldeten Gutsbefiger. 

Nachher rühmt er die große Nachfrage nad) Grunpftäde, 
die eintreten wird (vorzüglich würden die Bauern viel Taufe), 
bie Production würde immer zunehmen, und nur die hödfe 
Stufe des Wohlſtandes werde endlich biefem immer fort 
fchreitenden Heil Grenzen fegen. Zulegt geht er gar zuBer 
Thlägen über, wie man in einzelnen Fällen bei Sersitutk 
Ablöfungen werde verfahren können, und nachdem er ausge 
plaudert bat, wiedasnod zu erwartende Edict über 


*) Daß das Bermögen und ber Berfiand dem Befitzer nichts helfen, 
wenn die erſte befle Gewalt ihm Bermögen und Befiß nehmen lam, 
und wenn beim allgemeinen Elend Riemand feine Produlit 
begehrt, das konnte diefem Kurzfichtigen nicht einfallen, noch ne 
niger, daß ed höhere NRüdfichten geben lönne, als pecuniäre, 
und daß diefe gar leicht verlangen Fönnen, daß das größere run 
Eigentpum unbeweglich bleibe, wenn gleich dadurch etwas we⸗ 
niger Geldkommerz im Staate flattfinden ſollte. 
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Gemeinheitstheilungen befhaffen feyn werde, und 
er fih bis zur Ermübung mehrere Male durch feinen ganzen 
Bortrag von Anfang bis zu Ende wieder durchgewunden und 
ihn verfchiedentlich rerapitulirt hat, preifet er feine Weisheit, 
dag dadurch allein „nie Abgaben zwifchen Stadt und Land 
würden gleichgeftellt, und unbebingte Gewerbefreiheit geftattet 
werben können“ *). 

Mit einem Jubel über die bevorſtehende glückliche Zukunft, 
und einem Lobe des Königs, „der dieſes Alles geſchaffen und 
bereitet habe,“ ſchließt er ſeinen langen Vortrag, worauf denn 
der Miniſter in den nämlichen Jubel einſtimmt und jauchzend 
ein eigenhändiges Schreiben Sr. Majeſtät des Königs hervor⸗ 
holt, um damit deſſen Einſtimmung in alle ſeine (des Mini⸗ 
ſters) Gedanken zu beweiſen, welches er aber beſſer gethan 
hätte tief zu verbergen; denn ſiehe, der peiterblickende, aber von 
feinem Groß-Bezir fortgeriffene König fagt in dieſem Schreiben: 
„daß Niemand inniger und lebhafter wünfde, als 
Er, das Glüd und den Flor des Landes durch die 
neuen Einridhtungen befördert zu ſehen“. Er wüns 
ſchet, ift alſo keinesvegs überzeugt, wie denn doch feyn 
müßte, wenn Alles lediglich von ihm audgegangen wäre, wie 
der Minifter ung eben fo oft will glauben maden, als 
er Widerſpruch befürdtet. Auch ſetzet der König noch 
binzu: „Möge der Segen des Friedens dieſes wid> 
tige Unternehmen begünftigen”, zum bleibenven Denk⸗ 
mal, daß Er gar wohl einfieht, worüber dem Minifter und ſei⸗ 
nen Helfern die Augen gefchloffen find, daß ohne Sicherheit 
von Außen alle diefe nepriefenen Einrichtungen nichts anderes 
feyn werben, als ein leerer Schein, ein Spiel mit Worten. 





*) Hiermit will er fich zugleich über feinen Vorgänger Raumer erhe⸗ 
ben, dem ex diefe Phrafen abgelernt hat, der aber nun, neben fei- 
ner Gründlichkeit und Sachkenntniß oberflädlich und vorfchnell er- 
feinen fol. 
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Der Minifter ift in dem Taumel feiner Freude nicht zu 
flören, fonvern bittet Gott um vie Erhaltung bes Königs und 
des Friedens, wobei er aber doch, wenn Lepteres nicht gewährt 
würde, zum Kampfe entfchloffen If). 

Zum Schluß bevanft er fi für die guten Gefinnungen 
der Berfammlung, fowohl gegen die Sache, als gegen ihn feloft, 
und entläßt fie mit der nochmaligen Ermahnung, „doch ja in 
ihren Provinzen Bertrauen zu erregen”. Hierauf rebeten denn 
auch zum erftien Mal durch den Mund eines Schlefiers, des 
Grafen Henkel, die bisher ftummen Eonvocirten. Sie bedank⸗ 
ten fich bei dem König und dem Minifter, „daß die Noth doch 
jetzt nach Möglichkeit gelindert fey, und für bie Gewährung 
einer NationalsRepräfentation”, und legten dadurch den deut⸗ 
lichften Beweis ab, daß ihre Anfichten eben fo befchränft was 
ten, als bie bes Miniſters und feines Knechtes, daß fie nicht 
wußten, daß bie wahre Noth, vie ven Staat und feine Bürs 
ger brüdte, in diefen Conferengen gar nicht berührt wor: 
den war, und daß fie den Schein einer Sache für etwas 
Wirkliches hielten. Die Art, wie repräfentirt werben follte, 
war ihnen vollfommen enthüllt, nicht minder diejenige, wie Dies 
fer Minifter mit Repräfentanten umzugehen pflegt, und dennoch 
nahmen fie fie mit Danf an, da fie vielmehr dawider hätten 
proteftiren follen. Tages darauf, den 19ten September, 
gaben die Berufenen dem Minifter ein großes Felt, und ber 
Bund der Freundfchaft unter ihnen wurde für bie fpätefte Zus 
kunft gefchloffen ! 


*) Wieder ein Denkmal feines ungeheuren Leichtſinns. Womit 
will er dann kämpfen? Mit Mafle gegen Mafle? Das wird er fid 
doch nicht verhehlen, daß die Preußifche zu ſchwach iſt gegen bie 
fremde? Alfo mit der Gefinnung? Diefe hat er aber auf 
alle Weife zu ertödten gefudt! 





— 

Bir aber glauben, zu vollſtandiger Darlegung unferer Ans 
fiht genug gefagt zu haben. Wir glauben, den tiefen Grund 
fo vieles Unbeils vollftändig erfaffet zu haben, wir glauben, 
gezeigt zu haben, wie meben fo. vielen — e Ur⸗ 
ſachen, als der Auflöfung des Deutſchen 9 I ande, dem 
belänpigen Zunebmen des Geldes und ber $ darnad, 
dem Wefiphälifhen Frieden u. f.w-, auch fo * —— 
innere zuſammengewirkt haben, um. dieſen Staat zu 
nämlich bie Einführung eines fremden Rechts, der dadurch 
dene Zwiefpalt zwiſchen Verfaſſung und Geſeh, wie, zwifchen de 
häuslichen und. finetsbrgerlichen Nichtung ber Gemi her 
wodurch lehtere nach und nad) nanz aufgehoben, und querft der 
Verfall der Städte, nachher ver des Adels, herbeigeführt wurde, 
Bir glauben, gezeigt zu haben, wie bie Einführung des Allger 
meinen Landrechts das Uebel vermehrte, und den bis zur günz⸗ 
lichen Bernichtung, herabfinfenden Verfall der Juſtiz herbeiführte, 
wie nachher. hurch bie feindliche Eroberung und durch bie Stein? 
fche begonnene, «aber nicht vollendete Revolution und durch die 
noch unverſtändigere Befolgung feiner Grunpfäge von feinen 
unwiſſenden Nachfolgern, das Unheil zur äuferfien Höhe ger 
fteigert wurde, bis Darbenberg ihm bie Krone aufſetzte und den 
Sturz, ds, Königlichen Hauſes unvermeiblih machte. Diefer 
Minifter huldigte zuerft der Lüge und dem Schein, und ges 
wöhnte das Volk, fih mis gehaltlofen Worten abſpeiſen 

au laſſen, wo es Wirklich es zu ſehen verlangen Fonnte. E 
— mit dem größten. Reichtfinn den größten Desporismus, 
und zerfiörte durch biefen bei dem ſchlaffen, feiner volllommen 
würdigen Geſchlechte die legte Spur von Gemeinſinn. Ewig 
=).94 meine damit, daß, weil bie Privat-Yngelegenpeiten eines deven 
nad biefen, feine öffentlichen aber nah jenen Regeln beurtheilt 
wurden, auch fein ganzes Wefen nach und nach eine doppelte und 
bivergente Richtung nehmen mußte, woraus dann wieber nothe 


wendig erfolgte, daß die eine von ihmen (bie entferntere) nach und 
nach gänzlich verlafen wurde. 
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ſchwankend, ging er von einer trügerifchen Maßregel zu ber an- 
beren über, beftändig’vorgebend, es feyen bie nämlihen. Das 
Bolt, welches durch Selbſtſucht und durch Begierde nach Reich» 
thum gefallen iſt, will er durch Darreichung des Reichthums 
und durch Eröffnung des weiteſten Spielraums für ſelbſtſüch⸗ 
tige Losgeriſſenheit regeneriren. Solchergeſtalt inoculirt 
er jetzt gleichſam einem jeden dasjenige als allgemeine und 
geſeßliche Richtung, was bisher nur als ein ſchleichendes 
Gift im Stillen um fich gefreffen bat. 

Sein beabfichtigter Reichtum wird von der Nation nies 
mals erreicht werben, noch weniger feine Regeneration, fondern 
wenn die äußere Macht das erfte Mal an den fundamentlofen 
Staat drängen, und ihn entweder ummwerfen oder mit ſich fort 
reißen wird, fo wird er, ver Minifter, zuvörderſt nicht einmal 
feine eigenen Projecte durchführen können, ſondern er wirb alle 
Kräfte des Landes jenen zu Gebote ftellen müflen, fpäters 
bin aber wird in allgemeiner Verwirrung jede Spur dieſer 
Einrichtungen untergehen, vie man jest ald Grundlage einer 
beffern Zeit Furzfichtig zu preifen fich unterſteht. Diefe Zeit 
noch näher herbeigerufen zu baben, ftatt ihr entgegenzuarbei- 
ten, den Staat und die Königlide Familie von ihrem Thron 
geftürzt zu haben, anftatt an ihrer Erhaltung zu arbeiten, pas 
wird man biefem Minifter und feinen fchlaffen und unwiſſen⸗ 
den Anhängern beftändig vorwerfen; und fo ift auch er, wie 
alle Regeneratoren viefer Zeit, ein ever auf feine Weife, ein 
getreued Abbild des großen Regeneratorg, den fie im innerſten 
Herzen alle anbeten, fie geben fich ven Anfchein zu gründen, 
und verſtehen Dod nur zu zerftören. 


Friedersdorf, den Ziften Sanuar 1812. 





un. ag Kumml) skin ara a unn unan 
nF 0, Späterer Zuſat. A818. un m 
Die Folge) ver Beiten'hat'das' BorbergefaßteSefätigt. 
Zwar hatte Hardenberg das GI, daß Napoledn Fein Ende 
ſelbſt herbeiführte / und dap der Allmächtige ne 
Staat durdy ven Enthuſiasmus des 
emporhob, aber im Innern ſtellten ſich die Folgen ** 
tionafren gleichmachenden Einrichtungen ein. Das Volk Hatte 
vom Stante feinen Begriff, ſchrieb alle feine Leiden den Fran 
zoſen zu, und wurde durch den leeren "Schein der Hardenberg⸗ 
ſchen · Verſprechungen (die mit feinen Tpaten im grelfften. Wi: 
derfpruche fanden) aufgeregt. Wie es nun 1813 zu fechten 
Halt, (erregte man es noch mehr, durch Aufrufe, durch Lob der 
Freiheit, Gludsverheißungen u. ſ. w., ja 1815, wie auf's neue 
Gefahr war, wurde der König vermocht, Öffentlich eine reprä- 
fentative Verfaffung zu verfpreden. Wie das Unglüd abge— 
wendet war, wurde Nichts gehalten. Der alte Drud blieb und 
warb noch vermehrt. "Nm erft merkte das Bolt, daß doch nicht 
alles Unheil unmittelbar som ven Franzoſen gekommen fey. 
Es warb unruhig. Die früheren jchönen Redensarten und die 
nachherigen Verheißungen wirften. in Jever führte fie im 
Munde, Die Finanznoth drängte die Minifter felbft, durch die 
Repräfentation bewilligte Steuern zu wünſchen, nur der 
König wollte fie nicht. Und es iſt die große Frage, ob er hier 
nicht wieder den richtigen Taft gehabt haben wird, wenn gleich 
die Regierer Ihn am Ende wahrſcheinlich mit ſich fortreifen 
werben. Es iſt die große Frage, ob eine Repräfentation nad) 
den jegt herrfchenden Ideen nicht ein’ großes Unglüc wäre, 
Der Grund und Boden iſt beweglich gemacht, die alten Grund⸗ 
befiger eriftiren nicht mehr, ober haben eine andere Richtung 
erhalten. In den Städten giebt es feine Geſammtheit mehr, 
alfenthalben gilt die Maffe, die Zahl und das Geld, Woraus 
würde benn nun bie neue Nepräfentation. beftehen? Gewiß nur 





314 


ans eben ſolchen Neuerern, die von ihren Gleihmadhunge- und 
Geld⸗Ideen je länger je mehr erhitzt find, vie keinen Begriff 
haben vom Geſchlecht, von Bergangenheit und von Zukunft, 
und bie nur den eben bafeyenven Augenblid, Geld, Theorien 
und ihre eigene wertbe Perfon kennen? Diefe despotiſchen 
Staatsdienern gegenüber geflellt, wa® anderes Fonnte daraus 
hervorgehen, als Berwirrung und Unheilt 

Bielleicht will ver Allmächtige, dag feine Welt da binpurg 
gebe, und aus dem liebermaß ber Berwirrung ewas Neuss, 
Gutes und nod ganz Unbekanntes in fpäteren Zeiten ſich ges 


ſtalte. 


(Beilage zu Nr. V.) 


Neden des Staatskanzlers Freiberru 1. Har⸗ 
Denberg in den ftändifchen VBerfommlungen 


zu Berlin 1811 
(im Auszuge *). 





Erſte Rede, gehalten am 23ſten Februar 1811. 


Hochgeehrteſte Herren! 

Auf Befehl Er. Majeſtät des Königs find Sie zuſammenbe⸗ 
rufen, um eine Berathung über die Ausführung des neuen Steuer 
foftems anzuftellen, von dem wir nad großen Unglüdsfällen die 
Mettung und das Wiederaufblühen bes Staats erwarten. 

Bie ein guter Vater von feinen Kindern, fordert der Rönig 
von feinen getreuen Unterthanen nicht bloß Gehorſam, Er wünſcht 


“) A. d. 9. Ausgelaſſen if, was nicht zum Verſtändniß des vorſtehen⸗ 
den Aufſatzes nöthig if. 
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Ueberzeugung bei Ihnen hervorzubringen, daß Seine Verfügungen 
mar Ihr wahres Wohl bezielen, daß bie Dpfer, welde Er böhft 
ungern von ihnen fordert; zur Errettung und Erhaltung des Gan« 
gen nothwenbig find, des Ganzen, von dem das Heil der Einzel« 
nen abhängt; Er will feine Anoronungen lieber hierauf gegränbet 
fen, als auf Seinen Willen, und fo foll das Vertrauen, auf wel- 
des Er fo große Anfprüde hat, auch in dieſer wichtigen Angele⸗ 
genheit um deſto ſicherer befeſtigt werben, 

Das Ediet über die Finanzen "des Staats und die neuen Ab- 
gaben vom 2ften Detober 1810 alhmet diefen @eift; es enthält 
die Königliche Zufage, der Nation eine zwedmäßig eingerichtete 
Nepräfentation, ſowohl in den Provinzen, als für das Ganze zu 
‚geben, beren Rath der König gern benugen und in der Sr. Maje- 
fät nach Höchſtihren Tandesväterlihen Gefinnungen gern Ihren ge= 
treuen Unterthanen bie Weberzeugung fortwährend geben wollen, 
daß der Zuftand bes Staats und ber Finanzen fich beffere, und daß 
bie Opfer, welche zu dem Ende gebracht werben, nicht vergeblich find. 

Wäre es möglich gewefen, dieſe Repräfentation ſchnell genug 
zu Stande zu. bringen, wobur allein ein Glück, ein-Nationalin- 
tereffe, an die Stelle, ihrer Natur nad, immer einfeitiger Provin- 
zialanſichten treten Fann; wäre nicht bie dringende Nothwenbigfeit 
vorhanden, bie Hülfe gleich zu benugen, welche bie neuen Abgaben 
darbieten, nicht die Unmoͤglichteit, etwa einfweilen Mittel aus · 
wärtg zu finden; fo würde ber König gern die Meinung der Re- 
präfentanten ber Nation über das Gteuerfpftem gehört haben, ehe 
Er ſolches feftgefegt Hätte. Eine Beratpung mit den jet befleen- 
den Provinzialſtanden würde aber weber dazu geführt haben, die 
Meinung der Nation zu erfahren, noch hätte fie ein den Zwec er« 
fülfendes Reſultat liefern fönnen, 

Diefes bedarf wohl teiner Auseinanderſehung. 

Mit forgfältiger Ueberlegung aller Berhältniffe iſt daher das 
neue Syſtem hingefeflt worden in feinen Grundzügen, und die Ab- 
fügt iſt nicht und darf nicht feyn, dieſe umzuändern; aber indem 
verfländige und mit ben örtlichen Verhältniffen befannte Männer 
aus allen Provinzen und aus allen Ständen hier verſammelt wur- 
ven, foll die Ausführung jenes Spftems dadurch gefihert und er- 
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feiptert werden, daß genaue Kenntniß deffelben bewirkt, daß Miß⸗ 
verflänbniffe gehoben und die Berufenen in Stand gefeht werben, 
nach ihrer Zurückkunft in die Provinzen auf die allgemeine Stim⸗ 
mung heilfam zu wirken und Bertrauen und Folgfamfeit zu be=- 
gründen; daß die Mitglieder der Regierungen Uebereiuſtimmung in 
ihre Anfichten bringen, und dann dazu beitragen, die Königlichen 
Anordnungen überall nach einerlei Grundfägen und ohne Anfent- 
halt in Ausübung bringen zu laſſen. Wo örtliche Berbältniffe es 
gebieten, ſollen Modificationen angenommen werben, infofern fie 
unbefchadet der wefentlihen Orundlagen anwendbar find. Hierüber, 
meine Herren, über die Beihülfen ober Erleichterungen, welche Un⸗ 
glücsfälle auf eine Zeit lang nothwendig machen, oder welche Sie 
Aufrechterhaltung nützlicher Gewerbe heifcht, über die Sicherftelung 
der Abgaben durch die zwedmäßigen Eontroflen, durch welde fie 
zwar nicht läſtiger find, als es die Notwendigkeit erfordert, aber 
doch auch nicht zu wenig flrenge, damit der unreblihe Defraudant 
nicht auf Koſten des rechtlichen Staatsbürgers gewinne, follen Sie 
pre Meinung abgeben. Und das werden Sie thun mit dem rei- 
nen Patrivtismus, mit der Unparteilichkeit, die Männern eigen ſeyn 
müffen, auf die das Vertrauen des Königs und des Volks gerichtet 
if. Wo ift Einer unter ung, der es bezweifelt, wie wehe es dem 
Herzen unfers geliebten Monarchen thut, in einer fo verhängniß- 
vollen und durch fo manche Umftände drückenden Zeit, Seinem Volfe 
Laften auflegen zu müflen, während Er es nur mit Wohlthaten 
überhäufen und die gefchlagenen Wunden ohne Schmerzen heilen 
möchte ? 

Aber es wäre auch Beleidigung, meine Herren, bei Ihnen allen, 
ohne Ausnahme, nicht wahren Patriotismus, Anhänglichleit an den 
König und an den Staat, und Entfernung an Borurtheilen und 
Egoismus vorausfegen zu wollen. Viele unter Ihnen haben hier⸗ 
von die rühmlichflen und unzweideutigften Beweife gegeben, die an- 
dern erwarten nur die Gelegenheit. Alle find fie bereit zu großen 
Aufopferungen, alle wollen Sie gewiß gleich tragen die allge- 
meine Lafl. 

Nur Grundfäge der allgemeinen Gerechtigkeit und Billigfeit 
Men Sie leiten, ſolche, die unfere fpäten Enkel noch billigen wer- 


den, — Und wenn gleich Ihre Anfihten über die Mittel zum 
noch verfhieben fepn mögen, len Sie doch gewiß, a te ‚nur 
baffelbe Ziel erreichen, und wie diefes —— ane, unbefa 

zu prüfen und ſich darüder z ‚vereinigen trach a 










ober der Stadt erforbert, zu der Sie, gehören; abe ri Sie werden 
eingeben? ſeyn, dab Ihr Stanbpunkt bier ‚höher men werben 
müffe, Sie werben ſich als Bürger des ganzen taats. betrashten, 
und das gute Wobl, das einzelne Intereffe ‚dem bes Ganzen 





unterorbnend, hiernad Ihre Meinung zu beftimmen 

Meinerfeits fühle ib mi Hochgeehrt, 

Organ des Koniglichen Willens, der Königlichen zu 
feyn, und ein Geſchaft zu Teiten, von dem das Wohl des | Bater- 
landes und der Segen unferer Nachkommenſchaft abhängt. Möd- 
ten Sie mir alfe das Vertrauen fhenfen, darum ich bitte! Unzäh- 
fige Hinderniffe und Unannebmlichfeiten begleiten jegt den Berwal- 
ter öffentlicher Augelegenheiten, und nur das reine Bewußtſeyn 
in feiner Bruſt, mit raſtloſem Eifer für das, was gut und was 
gerecht, und was nad) feiner Erfenntniß wohlthätig if, nad allen 
Kräften zu Wirfen, feinem Berufe fih ganz zu widmen, feinem 
König unverbrüchlihe Anhänglichfeit und Treue zu beweifen; — 
nur das fann und muß ihn aufrecht erhaften und ftärfen, ſelbſt 
dann, wenn er wiber feinen Bilen Unzufriedenpeit ‚erregt, 

Es bedarf für Gie feiner Schilderung des erlittenen Unglüde, 
um Sie zu überzeugen, daß wir unfer Heil nur in der Ergreifung 
außerorbentliher und Fräftiger Mittel finden können, 

Aber es kann ung zum Erofi, ‚gereichen, daß diefe Mittel vor- 
handen finb, wenn wir fie wie e Männer, denen niht zu lagen, aber 
au handeln und Opfer: nicht au füenen ziemt, n ‚mit Muth ergreifen, 

Sie liegen aber leineswegẽ allein in dem Aufbringen des nö 
thigen Geldes, um ung der ung auf iegenden Kriegecon 
und Schulden zu entfebigen. ur Kurzfihtige und mit 
und neueren Begebenheiten ı nicht vertraute Beobachter Tin 
vermeinen: — Tönnten es verfennen, va in ben große x 
rungen, ‚bie allenthalben um ung her vorgingen, laut 
rungen fiegen — nicht zu einer tabelnsmerthen Nachahmung - 5 
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aber zu einer klugen Aneignung folder Grundſaͤge, Berfaffungen 
und Einrichtungen, die aus den Fortſchritten des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes und den veränderten Anſichten der Dinge folgen, gegen bie das 
Alte fich vergeblich zu erhalten firebt. 

Und wie viel glüdlicher find wir, als Audere, wenn biefes 
ohne gewaltfame Erfihütterungen durch den edlen Willen eines ge» 
rechten und einſichtsvollen Könige und dur willige Annahme ab» 
feiten eines gebilveten, folgfamen und über fein wahres Beſte auf- 
gellärten, gutgefinnten Volkes gefchieht. 

Das nene Syflem — das einzige, wodurch Wohlſtand begrün- 
det werden kann — beruht darauf, daß jeder Einwohner des Staats, 
perfönlich frei, feine Kräfte auch frei entwideln und benugen könne, 
ohne dur die Willfür eines Anderen daran gehindert zu werbenz 

daß Niemand einfeitig eine Laſt trage, die nicht gemeinfam und 
mit gleihen Kräften getragen werde; 

daß die Gleichheit vor dem Geſetze einem ſeden Staatsunter- 
thanen gefichert fey, und daß die Gerechtigkeit fireng und pünktlich 
gebanbhabt werde; 

daß das Verbienft, in welchem Stande es ſich finde, ungehindert 
emporſtreben könne; 

daß in die Verwaltung Einheit, Ordnung und Kraft gelegt werde; 

daß endlich dur Erziehung, durch ächte Religioſität und durch 
jede zweckmäßige Einrichtung ein Nationalgeift, ein Intereffe und 
ein Sinn gebildet werde, auf dem unfer Wohlſtand und unfere 
Sicherheit feftgegründet werben können. 

Allgemeine Gewerbefreiheit if eine Hauptbebingung des Wohl⸗ 
ftandes. Sie fann nur da flattfinden, wo bie Abgaben zwiſchen 
Stadt und Land völlig gleich gefleflt find. 

Sollte diefes durch birefte oder durch inbirefte Abgaben ge- 
ſchehen? Darüber ift lange geftritten. 

Im Preußiſchen Staate hatte man Tängft den indireften Ab- 
gaben den Vorzug gegeben, und auch jegt haben fidh die Meinune 
gen einfihtsuoller Männer dahin vereinigt, daß bei den nenen Auf⸗ 
lagen die indirefte Befteuerung vorzüglich gewählt werden müffe. 

Es würde zu weit führen, bier in eine Erörterung dieſes &e- 
genftandes hinein zu geben. 


Ig will mid alfo nur darauf beſchraͤnken, die Fragen namhaft 
zu machen, auf die unfere Berathungen gerichtet werben follen, 

(Hier wurden dieſe verlefen.) "In einer zahlreichen Berfamm- 
fung, wie die gegenwärtige iſt, würde eine Berathung über die wich- 
tigen Gegenflände, die ich erwähnt habe, nicht zwedmäßig vorge- 
nommen werben fönnen , —— wir ung in vier Abtheilun- 
gen abfondern, 

(Die Mitglieder diefer Abtfeifungen wurden — genannt.) 

Wollten wir die Berathſchlagungen Provinzenweife vornehmen: 
fo würde Einfeitigfeitmicht davon zu entfernen feynz ſchon der in 
der Natur der Sache liegende Mangel an Kennmiß der Berhält- 
niffe in anderen Theilen der Monardie — 
urtheilung der Gegenſtande unmöglich mache. 

Es iR alſo am raͤthlichſten, in jede Atpeitang Minker aus 
allen Provinzen und aus allen Ständen zu bringen, damit fie ihre 
ran! —— Renntniffe gegen einander —— und aus · 

— ENILEER Le) DuTer 

Iete — wird durch einen * hier ———— Herren 
Regierungspraſidenten geleitet werben, Für das Locale iſt geſorgt, 
und jeder der Herren Präfidenten wird daſſelbe feinen Mitarbeitern 
befannt machen. Die nöthigen Nachrichten —— werden 
dieſen bon den Praͤſidenten mitgetheilt werben. 

Ueber die Beratungen ſelbſt, die genau nad der — 
der aufgeſtellten Fragen vorgenommen werben müffen, werden Pro» 
toeolle geführt. Diefe werben —— dem —— — 
Präfidenten vorgelegt · 

So oft es nöthig iſt, werde | das von {onen —— 
fienten, als von ben übrigen Mitgliebern der Königlichen Regie - 
rungen, und von denen aus den Provinzen, diejenigen zu mir ein- 
Taven, mit denen Beſprechungen raͤthlich und nothwendig ſeyn werben. 

Solchergeſtalt werbe ih den Faben bes ganzen Gefhäfts fet- 
Halten, und wir werben ſolches Hoffentlich bald in m — 
— NUR Best) „Wen 

Eee eg barf im ben‘ — nichts 

zum Vortrag kommen. Dieſes iſt der Ordnung wegen nöthig. — 
— Und nun, meine Herren! wollen wir ung mit redlichem Herzen 


< 
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und mit dem feſten Borfage verlaſſen, in wechſelſeitigem Vertrauen 
unfer wichtiges Geſchäft anzugehen und zu vollenden, mit ſteter 
Rückſicht auf die Pflichten, die ein jeder von uns ſich gewiß wäh⸗ 
vend der heutigen Berfammlung lebhaft vergegenwärtigt, und deren 
trene Erfüllung im Herzen feierlich angelobt hat. Gott ſegne ben 
König, das Land und unfere Bemühungen! 








Zweite Rede, gehalten am 28ften Juni 1811. 


Der Zeitpunlt, wo ih Sie wieder zufammenberufen Founte, 
meine hochgeehrteſten Herren, um Ihnen die Refultate befannt zu 
machen, die aus Ihren gepflogenen Berathungen hervorgegangen 
find, bat fich fehr gegen meine Wünſche verzögert. Die Berfchie 
denheit der Dieinungen, die hope Wichtigkeit der Gegenſtaͤnde, auf 
die es ankommt, machten es durchaus nothwendig, die Gutachten, 
welche die Herren Deputirten in ben verfehiebenen Abtbeilungen 
abgegeben hatten, einer forgfältigen Prüfung ber oberen Staatsbe- 
hörden zu unterziehen, bevor die Befehle Sr. Majeflät des Könige 
eingeholt werben konnten. 

Diefe ift jetzt über einige Gegenſtände erfolgt und ih eile 
Ihnen foldhe mitzutheilen; wegen der übrigen find die Borarbeiten 
dem Ziele nahe. 

Die Fürforge des Staats if auf die Erhaltung der Grund⸗ 
befiger, als auf eine der nothwendigflen Bedingungen feines Wohl⸗ 
flandes, ganz vorzüglich gerichtet. Neue, möglihfl zweckmäßige 
Verfügungen, ftatt des bisherigen Indults, waren nothwendig. Auch 
darüber haben Sie fi berathen, meine Herren, und von allen Gei- 
ten ift die größte Aufmerkfamfeit hierauf gerichtet worden. Geine 
Majeflät der König haben vie Verordnung vollzogen, welche ich die 
Ehre habe Ihnen gegenwärtig mitzutbeilen. 

Der Geift des Geſetzes iſt, daß Derjenige, der im Stande ifl, 
feine Gläubiger zu befriedigen, durch baffelbe nicht das Recht, nicht 
den Vorwand finde, fi) feinen Verpflichtungen zu entziehen; anf 
ber anderen Seite, daß dem ohne fein Verſchulden dazu außer 
Stand gefegten Schuldner Rettung und Schuß gegen Bedrückung 
geſichert werde. 


Ki 


(Hier wurde das Gefeg vertefen) 
tu dem Ediet wegen lufhebung des allgemein reinen d Be 


mad) dem Nennwert sie’ Nede iſt die bei dem Ankauf ber Do- 
mainen geltent us ielsgen Aal Er 

Da die Veräußerung der Domalnen und’ ber ſaeulariſirten 
geiftlihen Güter eine der Hauptgrunblagen unferes Finanzfyftems 
und don allgemeinem, Jutereffe ift, ‚fo glaube ich Ihnen Hier auch 
gleich eine Verordnung befannt machen zu müffen, welche Se. Majeftät 
der König vollzogen hat, um jenen Berfanf noch mehr auszubreiten. 

Die. bisherigen Nefultate find trog der ungünſtigen Zeit, in 
der wir. leben, über alle Erwartung vortheilhaft: es kommt nur 
darauf an, der Operation die möglichfte Ausdehnung ju geben und 
fie auf die wohlthätigfte Weife für die Nettung des Staats und 
für die Erleichterung feiner Bewohner ww aeg ı 

(Hier wurde das Ediet verlefen.) 

— — — Die wenigen Tpatfachen, ve ich Ihnen Seifen 
darfege*), meine. Herren, mögen hinreichen, um zu beweifen, wie 
groß die Hüffequellen find, die wir, Gott fey Danf, in ven Do- 
mainen haben. Sie: geben ung im Voraus bie beruhigende Neber- 
zeugung / daß in ihnen die Mittel vorhanden find, den Staat aus 
allen feinen Berlegenheiten zu ziehen; fie geben mir bie Hoffnung, 


des Gtempels; gefeßte Strafe der Nuftität, den hohen Werthflem- 
pel bei Proseffen, und-die Höfe des Stempel hei ben Erbſchaften 
der. Defeendenten von geringem Vermögen. Diefen Beſchwerd 
ift abgefolfen, wie die Deelaration jenes Ediets zeigen win, die 
ich die ‚Ehre: habe, Ihnen Hier ebenfalls befannt m machen. 

(Hier folgte —— Ediets 


re rer 
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Nun befhäftigen wir uns noch: 

1) mit den wichtigen Gegenfländen ber Beftenerung, die bei ber 
erften Frage Ihrer Berathungen vorgelommen find. Hierbei 
werben beruhigende Modificationen eintreten; 

2) mit einem Gefeß über die gutsherrlichen Rechte und bie 
bänuerliche Verfafſung; 

3) mit einer näheren Beflimmung des Geſetzes über die Ge- 
werbefreiheit. 

Sch glaube Ihnen die Verfiherung geben zu können, Daß im 
1% Tagen, fpäteflens in 3 Wochen, dieſes alles beendigt, und babe 
die Zufriepenheit jedes wohldenkenden, einfihtsunflen und unbefan- 
genen Patrioten bewirkt werben wird, Es wird dabei auf die Bor 
ſchläge, die bei den Berathungen geſchahen, bie größte Rückſicht ge- 
nommen, und Dagjenige gewählt werben, was nach ber forgfültigften 
Prüfung für das Beſte der Einzelnen fowie des Ganzen am räth- 
Jichflen und am wenigflen drückend exfcheint. 

Ich hoffe Sie alfo fehr bald wieder zu mir berufen, und ba- 
mit das Gefchäft glüdlich beendigen zu Fünnen, um. deffentwillen 


Sie hierher gekommen find. 





Dritte Rede, gehalten am Tten September 1811. 


Hochgeehrteſte Herren! 

Wenn feit unferer letzten Zufammenfunft bie zu der heutigen 
ein Lingerer Zeitraum verftrichen tft, als ich vermuthete, fo Liegt 
die Urſache bloß in der größeren Gorgfalt, die auf Gegenftände 
unferes Geſchäfts verwendet worden ift, deren Wichtigfeit vie all- 
gemeinfte Aufmerffamfeit auf fich zog, infonderheit darin, daß ich 
es mir angelegen feyn ließ, — wie viele von Ihnen wiffen, meine 
Herren, — über mehrere Artikel noch die Meinungen einſichtsvoller 
Männer unter ung zu vernehmen, und billige Wünfche zu befriedigen. 

Nach den gerechten und milden Gefinnungen unferes geliebten 
Königs ift von dem Gefichtspunfte ausgegangen: dem Abgabenfyflem 
ſowohl als einigen anderen Anordnungen nähere Beflimmungen zu 
geben, die auf der einen Seite zwar den Hauptgrundfügen nicht zu- 
widerlaufen, nah welchen Seine Majeflät feit dem Frieden bie 
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Perfaffung des Staats und feine Verwaltung einzurichten für gut 
befunden ‚haben, auf der andern aber, die Beſchwerden über die 
nenen Steuern und bie Einwendungen gegen bie neden gefetlichen 
Vorſchriften mit völliger Unbefangenhert zu prüfen, das Ausgefpro- 
chene, nicht bloß, weil es einmal ausgefprocdhen wurbe, mit Strenge 
aufrecht zu erhalten, fondern Dasjenige aufzufinden, mas in ber 
That als das Beſte — und, da große Laſten einmal unvermeiblich 
find, als dag Minderläftige fih ergeben würde. 

Die Grundlagen des Syſtems find unmiverfprechlich gut. Sie 
erſchüttern wollen, wäre Frevel, — benn wer mag auftreten und 
behaupten, daß Gleichheit vor dem Geſetz, daß Eigenthum und 
freie Benutzung deſſelben, auch freie Dispoſition über daffelbe — 
daß Gewerdefreiheit und erleichterte Anwendung aller einzelnen 
Kräfte zum Beten des Ganzen — daß Aufhebung der Monopole 
und der Zwang- und Bann-Gerechtigfeiten, — daß endlich Tragung 
der Abgaben nad gleihen Orundfägen von Jedermann, und Ver- 
einfachung derſelben, daß vieles alles nicht wohlthätig fey, und 
das Ziel ſeyn müfle, nach dem geftrebt werden muß? 

Nicht nah Willfur find jene Grundlagen unferer neuen Der- 
faffung gegeben worden, nicht etwa bloß der Theorie huldigend, 
over fremde Einrichtungen nachahmend, fondern aus voller Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit derſelben für die Wiedergeburt 
des Staats wurden fie von Seiner Majeftät dem König ermwählt. 
Daher darf denn auch im Wefentlichen nichts daran geändert werben. 

Aber Seine Majeflät wollen den Zweck nicht durch gewalt- 
fame Zerrüttungen, nit ohne Entfchädigungen wegen wohl« 
hergebrachter Rechte, fondern lieber auf einem Tangfameren, aber 
fiherern Wege erreichen, wollen gern auf die Wünſche Ihrer ge- 
treuen Stände und Unterthanen Rüdfiht nehmen, in fo fern nur 
der Hauptzwed erreicht wird; wollen gern die Wege erwählen, bie 
jenen Wünfchen amt mebreften entfprechen, und diejenigen Abgaben 
mildern over ganz abfteflen, die am brüdenpften erfiheinen, dagegen 
aber ſolche anordnen, von denen man dafür hält, daß fie es weni- 
ger find. 

Der Mangel am Abſatz und der niedrige Preis ber Probucte 
und Sabrifate hat den nachtheiligſten Einfluß auf ven Wohlſtand, 





2) mit einem Gefeß über die volizeilichen Verhaltniſſe ber Ge- 
werbe in Bezug auf das Edict vom 2tem a 
wegen Einführung einer allgemeinen Gewerbeftener. | 

Einer anderweitige Zufantimenfinft malen 6, nel 

Bietben@t al ale va ee V 

1) ein Ediet wegen Negulirung der gutsherrfichen und bäuerlichen 
AN BERGE Te a Faman  e R 
2) ein Gefeg wegen der Gemeinheitetheilungen; 
* ein Ebict jur Veförderung der landwirthfchaftlichen Cultur. 
"Bir wollen ’arfo gegenwärtig erſt die Beton erngenannden Be 
ordnungen Hören. Wen LTR TI TE T V7 ze Ten 
(Hier wurden dieſe "as ver aceſunmuurg tnunnun Bır- 
orbiungen’aßgefefen.) =" 7 md ni me un mn! 
Die Rlhtuiginer fe eben befannt —* Gefege wird, wie 
ich zuverſichtlich Hoffen darf, Ihren Erwartungen entſprechen, meine 

Herren, und Sie beruhigen über häufig geäußerte'Beforgniffe, be- 

feftigen bei Ihnen und; bei Ihren Mitftänden das Vertrauen auf 

den Koͤnig und Dieienigen, die mit ber —— Seiner edlen 

* beauftragt ſidd. 

Gewiß feßen Sie, voraus, ah das Steuerfpfem "af, einer 

richtigen Berehnung des Bebürfniffes beruhe. . 

Slauben Sie es: mir, auf, mein Wort, daß dem Be 

Opfer‘ angemutpet wird, das die Notwendigkeit nicht erheiſ 

Im der Folge: wirb ‚eine öffentliche Darlegung dee tik 
und ber Fortfchritte der Finanzen des Staats flatifinben, * 

Die ofen epufe der Dberfflungen find eine ——— 
und vorübergehende Ausgabe, 2 

Alte Mittel werben angeftrengt, die —— 
zahlte Contribution zu tilgen, fo wie durch Ueberlaſſung bon Co⸗ 
lonialwaaren an Frankreich eine beträchtliche Summe abgelragen 

wird.Die ſem nach iſt· alle Hoffnung vor handen/ daß jene außer · 

ordentlichen Auoſchlage wegen "der" Feſtungen hald ganz. wegfallen 

werben. ¶ Ihretwegen fortdauernde Auflagen zu nahen, „oder bie 
beftehenven Abgaben zu erhöhen] Innäre unter dieſen Verhältniſſen 
nicht zwedmaßig geweſen? Es erſchien auf⸗ alle · Weiſe raͤthlicher, 

dieſe Laſt, fo Lange fie noch forldauern muß; außerordenilich auf · 
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zubringen, Alles, was von Frankreich vergütet werden wird, darauf 
zu Gute fommen zu laffen, und der ganzen Sache bie größte Pu⸗ 
Hlicität zu geben. 

In Abfiht auf den Repartitionsfuß der Provinzen unter ſich 
fowohl, als in den Provinzen felbft wünſchte ich Vorfchläge der 
anwefenden Herren Deputixten zu erhalten, und bitte demnach, Tiefe 
Angelegenheit fogleich in Ueberlegung zu nehmen und mir dag Re- 
fultat befannt machen zu wollen. 

Die Wohlthat der Herabfeßung der Steuern wird baburd 
erhöht, daß der bleibende Theil der neuen Abgaben fo vertheilt iſt, 
daß er jede Kraft verhältnifmäßig trifft, und die Erhebung ohne 
Drud und mit Sicherftelung des Einganges gefchieht. 

Das beſte Mittel dazu war eine Einrichtung, die es erlaubte, 
die Erhebung und Controle den Dorfichulzen und dem Rreisperfo- 
nale anzuvertrauen. Die Bedingung dabei war Einfachheit ver 
Abgaben und Leichtigkeit der Einziehung. 

Beides wird dadurch bewirkt: 

a) daß die Mahlabgaben abgefchafft find: 

b) daß bie firirte Perfonenfteuer nicht nach Klaffen, ſondern bloß 
nad einem beflimmten, leicht zu conflatirenden Alter erbo- 
ben wird; 

c) daß die Branntwein-Abgabe in jeder Brennerei auf ven Grund 
einer fejten Regulirung entrichtet wird; 

d) daß die Verfleuerung des Braumalzes einfacher geſchieht; 

e) daß bei der Schladhtfteuer bloß die leicht zu erlfennende Bieh- 
art berudfichtigt wird, und aller Unterfchien im Gewicht und 
Verbrauch aufhört. 

Der wünſchenswerthe Zweck, die Abgaben zwiſchen Stabt 
und Land ganz gleich au ſtellen, kann jet noch nicht ausgeführt 
werben. 

Nur dann wird diefe Gleichſtellung ohne Drud gefchehen Fön- 
nen, wenn die Kräfte der Eontribuenten gleich feyn werben, und 
die geringften Kräfte müffen dabei zur Norm dienen. 

Sept finden fih diefe in den Heinen Städten und auf dem 
platten Lande," und der Zuftand berfelben ift durch die Handels⸗ 
fperre und Mangel an Probuctenabfaß fo fehr verfchlimmert, daß 
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mehr als das, was jett aufgelegt wird, ohne Drud nicht aufzu⸗ 
bringen ſeyn würde. 

Wollte man aber nur dieſe geringen Abgaben auch in den 
großen Städten erheben, fo würde an ben Xceife - Einkünf- 
ten davon ein fehr großer Ausfall entfliehen, und da es unmöglich 
ift, daß die Staatslaflen folgen jetzt tragen können, fo bat man 
fih begnügen müflen: 

a) die Gleichftellung mit dem platten Lande: auf die kleinen 
Städte. einzufchränfen, und 

b) ben größeren dadurch einige Erfeichterang zu gewähren, daß 
der Nccife-Tarif von mehreren Iäfligen Artikeln befreit wird, 
daß verſchiedene mit Pladerei verbundene Abgaben ganz er⸗ 
laſſen, umd einige andere zur Hülfe für bie Seroistaffen über- 
wiefen werden. 

Zufammengenommen mit der. durch den neuen Tarif entflan- 
denen DBerminderung der Bier- und Branntwein-Accife, ift diefe 
Hülfe für die großen Städte doch fehr bedeutend, und ihre Bewoh- 
ner werben hoffentlich dem platten Lande den größeren Erlaß um 
fo weniger beneiven, ba berfelbe nur ſolche neuen Abgaben trifft, 
bie den Städten nit mit aufgelegt find, wogegen der Erlaf für 
bie großen Städte an ſchon beſtandenen älteren Abgaben flattfindet. 

Diefer Umftand hat auch um fo mehr in Erwägung kommen 
müffen, da die Rage der großen Städte im Abficht auf ihren Er- 
werb bei weitem nicht in dem Grabe verſchlimmert ift, als bie der 
Heinen Stäbte and des platten Landes. 

Jene laſſen fich beinahe alle Arbeit noch eben fo thener und 
zum Theil theuerer bezahlen als fonft, obgleich ber Eonfumtiong- 
aufwand viel geringer ifl, während die Grundbeſitzer bei Erhöhung 
ihrer Ausgaben die Hälfte ihrer vorigen Einnahme verlieren. 

Dei der vorzüglich hieraus mit entfpringenven Nothwendigkeit, 
die völlige Sleihftellung des Abgaben zwifhen Stadt und Fand 
noch zu fuspendiren, war es eine wichtige Sorge, gleichwohl die fo 
höchſt wohlthätige Gewerbefreiheit aufrecht zu erhalten. 

Ohne Solche würde bie Ungleichheit der Kräfte, und mithin das 
Hinderniß einer künftigen gleichen Beſtenerung, niemals gehoben 
werden koͤnnen. 


. Man hat-uaher ;geiundhtet d hasılähigaheu: uiid Gemedbefyfichi 
fe mil. einsuber.: zu seobrünfen, daß. deines Mittek gu: bare: uliben 
fen Uebergange vom Alten zum Neuen werde, und bafiterı Zu 
abet, vor. Augen · bleibe, Ginbk: und Bandı künftig: in nefies Vezie 
hungen: gang gleich au: behandeln. + sort ihr Junobas nagl 

Hieraunf zielen ı die Befimunangen ab; mwelde wie: Wiechardkien' 
des Edicis weges der Bewerbefleuer enthäl 517 103:: mannchınd 

.Theils eine-Exhöhung die ſer Stener, teils site Nachfchaſßcciſe 
bie beim ‚Einbringen: von: Landfabritaten: inn die Stadie eudrichic 
werden ſoll, find: Dia: Mittel die ſtädtiſchen Zabrifationen: and) auf) 
dem platten Lande zulaͤſſig zu machen, und einen: freien Berlehr jm 
begrünben, ohne daß ſolches naththeilig für bie: Gtäbte:werbe. 

Dieſe könnten: freilich beforgen, daß ifuen basıplatte Land Ude 
bruch tkun werdez allein wahrfcheinlig: wird vie Miirkeag anders 
und Vortheil au erwarten: feynj. us. dier hohere Kelsıilatisn; iso ch- 
rere Handwerler und Rünfller :zufammer: wirken müflen,:: gewiß 
immer -in den. Stäbten bleiben: wirb, vie geringere aber, welche AS 
zwilchen Stadt and Land cheilt; im- ber zunehmenden Bevölterung 
und bem größeren Wohlßande des platten Laudes einen ſo: bedes· 
tenden Zuwachs von Conſumenten erwarten kaun, daß der auf das 
leßtere treffende Theil für unbeventend dagegen zu erachten feyn wirb, 

Hierbei muß auch noch in Anfchlag Fommen, daß bei größe: 
Fabrikation fih au im Auslande ber Abſatz vermehren kann, wel- 
ches die billigen reife, die von der Eoncurrenz bes platten Bandes 
zu erwarten find, hoffen Iaflen, zumal, wenn ſich die Danbeisuer- 
bältniffe wieder beſſern. * 

Die große Schwierigkeit bei der Gewerbefreiheit, die verfelken 
entgegenſtehenden Gerechtſame zu befriedigen, hat sit ganz geläft 
werben können. In den Stäpten Täßt fie ſich befeitigen, aber bie 
Mittel, die dort Rattfinden, find unzureichend für das platte Land, 
befonders in Abficht auf die Getränkefabrikation und das KKrug⸗ 
verlagsrecht. 

Da ferner die Ausmittelung der verheißenen Entfänigung 
nicht Teicht gefchehen kaun, fo if es nöthig geweien, das Mirmge: 
verlagsrecht da fortvauern zu laflen, wo es auf Bertrag ober Bew 
jährung beruhet, die Betränfefabrifation aber den bisher ausfchließe 
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Ein Ediet, wegen Behandlung der Gemeinheitstheilungen, follte, 
wie Sie willen, den beiden erwähnten noch hinzukommen. Es wirb 
nachfolgen. Mit dem Zwed, die Cultur und die höchſte und 
freiefte Benutzung des Bodens zu befördern, iſt es allerdings nöthig, 
auch die völlige Sicherheit des Eigenthums und wohlbegründeter 
Rechtsanſprüche zu verbinden, und wie das am beflen zu vereinigen 
fey, ift noch ein Gegenſtand der gemeinfchaftlichen Prüfung mit dem 
Königlichen Juſtizminiſterium. Einſachheit und möglichfte Abfür- 
zung müffen mit jenen Erforderniffen verknüpft feyn. 

Man wird die Theilungsgefchäfte ſelbſt in Die Hände fachver- 
fländiger Defonomen fegen, und diefen in erfter Inſtanz das Ueber⸗ 
gewicht bei der Entfcheivung geben, in ber zweiten und letzten aber, _ 
wo es hauptſächlich darauf anfommen bürfle, über flreitig gebfie- 
bene, das Eigenthum angehende Tragen zu urtheilen, foll jenes 
Uebergewicht Richtern zukommen, die durch ihre Anflellung bei den 
oberen Landos-Fufliz Behörden als dazu völlig geeignet anerkannt 
find. — 

Erwähnen will ich auch noch kurz: daB durch befondere Ver⸗ 
orbnungen wegen bes Wafferfiaues bei Mühlen und der Berfchaf- 
fung von Vorfluth, wegen einiger mildernden ober erflärenden Be- 
flimmungen bei der Anrusftener, endlich wegen der gewünſchten Jm- 
poflirung verſchiedener ausländiſchen Gegenſtände, in den nächften 
Tagen das Nöthige beſtimmt werben wird. 

Die Gutachten wegen Repartition der Verpflegungs- und Un- 
terhaltungstoften, behufs der mit Franzöfifchen Truppen beſetzten 
Oderfeſtungen, besgleichen wegen der Rational-Repräfentation, habe 
ich erhalten. 

Die Wichtigkeit beiber Gegenflände macht eine fergfältige Er- 
wägung der geäußerten Meinungen nothwendig. 

Sobald dieſe vollendet feyn wird, foll Die erforberlihe Be⸗ 
kanntmachung unverzüglich erfolgen. Ich werde bei meinen, GSei- 
ner Majeftät dem Könige zu mahenden Borfchlägen mein Augen- 
merk Horzüglich auf jene Gutachten richten, und befchränte mich hier 
darauf, zu erwähnen: 

1) daß es mir am angemeflenften feint, nur eine und biefelbe 

Befleuerung nah der Bevölkerung und nach Klaflen, nach 
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fentation uns bewiefen haben. Wir erneuern daher die Berfide- 
rung der treueften Anhänglichfeit an einen güten und gerechten 
König. 

Wir erfennen aber auch mit danfbarem Gefühl die wohlwol⸗ 
Ienden Gefinnungen, womit Euer Ercellenz das Bertrauen der Na⸗ 
tion an den Thron Fnüpften. 

Die Segenswünfde fo vieler bedrängten Familien werden Ew. 
Excellenz begleiten, deren Noth jebt wenigſtens nach Meslichteit ge⸗ 
lindert wurde. 


An den KRronprinzen. 





Ev. Königl. Hoheit haben mich beauftragt: 
„wenn mir irgendwo ein Sully auffließe, ihn Höchſt⸗ 
denfelben namhaft zu machen.‘ 

Diefe Aeußerung kann ih nicht anders anfehen, als wie 
eine mir gnädigſt ertheilte Erlaubniß, Ew. 8. H. meine Ge⸗ 
danfen über die Art und das Weſen eines Sully gehorfamft 
vorzulegen, und wenn ich von berfelben freimüthig Gebrauch 
mache, fo darf ich hoffen, in der gnädigen Art meine Entfchul- 
digung zu finden, mit welder Ew. K. H. fi mit mir über dies 
fen Gegenftand und über die Lage ver vaterlänpifchen Angeles 
genheiten unterhalten haben. ® 

Mer war denn Sully? War er ein heimathlofer Referen⸗ 
darius, der ſich dur Schreiberei und Schule zum Affeffor, 
Rath und Präfiventen empor gearbeitet hatte? Nein, er war 
ein angefeffener Mann, der in feinen eigenen Angelegenheiten 
die Verwaltung praftifch geübt, zugleich ein waderer Krieges: 
Inecht, ver feinem Herrn von feiner Treue und Ergebenheit 
deutliche Proben gegeben hatte. . 

Wie fam Heinrich der Vierte zu dieſem Sufyt — Saf 
Heinrich ifolirt auf feinem Thron, und fab er fih in feinem 

I. 22 
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Lande bei irgend einer Verlegenheit nad, einem Manne um, 
der dort war? Hatte er das Glück, ihn zu finden? — Mü 
nichten. Er hatte ein mühe- und arbeitnolled Leben binge 
bracht, unter Feinden und unter treuen Gefährten. Unter dies 
fen batte er Biron, Sully, Lesdiguieres, du Pleffis, Mornay, 
Silleſy, Jeannin n.f.w. Er kannte und gebrauchte fie alle, 
dem Sully aber vertraute er das Wichtigfte, und Sully rede 
fertigte die Wahl. 

Hierauf gründe ich den Schluß: dag ein Sully nicht ge 
funven werben fann, wenn man ihn unter Halb-Unbefannten 
fucht, ſondern daß er fich zeigt, wenn ein Regent bie Danplus 
gen und das Wefen feiner Diener prüft. 

Woher kommt ed denn nun, daß biefe Prüfung bei uns 
nicht geſchehen Tann? ja, daß die Handlungen und das Weſen 
der meiften Staatsdiener fo vollfommen unbefannt find, baf 
fie gar fein binreichendes Fundament zu folder Prüfung bar 
bieten. — Wir haben ja auch ein mühe- und arbeitvolles 
Leben geführt, wir haben gute und fchledhte Zeiten genoffen, 
wir find dem Feinde dahingegeben geweſen, wir haben uns 
feiner wieder entledigt! Das ift doch mit geringen Anftrengun: 
gen nicht gefchehen, treue und brauchbare Diener müßten fi 
ja durchaus gezeigt haben. 

Es liegt offenbar an ver ganz bierarhifchen Organifation 
unftrer gefammten Staatöverwaltung, bei ver nur die Sachen 
bervortreten und die Perfonen nothwendiger Weije verfchwins 
den müſſen. Diefe bierardifhe Drganifation ift rein dema⸗ 
gogifch, und nur befannt, feit es Revolutionen giebt. Sie ift 
darauf berechnet, jedem perfönlichen Verdienſt die Möglichkeit 
zu rauben, fid fund zu geben, den Heimathlofen alle Stellen 
und die Gewißheit einer gemächlichen Eriftenz zu eröffnen, vie 
Angefeffenen von ter Verwaltung auszuſchließen, nur fachliche 
Brauchbarfeit zu geftatten und es dahin zu bringen, daß nies 
mals eine ebrenwertbe Gefinnung, Kenntniß des Landes und 
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feiner Bepürfniffe, und Anhänglichkeit an den Fürften, fonvern 
{immer nur die Unterordnung unter den Zunäcdft-Vorgefegten, 
und vie SFertigfeit, die fogenannten Gefchäfte aus einer Bes 
hörde in die andere zu treiben, zum VBorfchein kommen können. 

Da ftehen fie neben einander, gleich Ifolirten Pyramiden 
in der Wüfte, die Finanzen, das Innere, der Unterricht, ver 
Handel, fogar der Schatz u.f.w. Nirgends Zufammenhang 
mit den Adminiftrirten, nirgends eine Kenntniß ihrer Lage und 
ihrer Bedürfniſſe; felbft die Zeit fehlt, fi darum zu befüm- 
mern, denn mit ſtets erneuerter Mühe müſſen vie Gefchäfte, 
die ihre Natur nicht ablegen, und daher in Feine einzelne Pys 
ramide paffen wollen, in felbige hinaufs und binabgewunven, 
und dann nad) dem benachbarten Spisbau hingeförbert wer⸗ 
ven. Hierdurch wird nun erreicht, daß eine Menge von Hei- 
mathlofen angeftellt, befchäftigt und bezahlt werden; aber wo- 
ber foll die Gelegenheit fommen, ihre Gefinnung, ihre Art und. 
ihr Wefen kennen zu lernen, da fie in dem Eoloffalen Bau ein 
gefchachtelt und gefangen ftehen 

Höchſtens kann der Minifter gefannt feyn, ber auf ber 
Spitze vafteht. Aber auch. von diefem, was wirb von ihm ans 
vers gejagt werben konnen, ald daß er feine Gefchäfte fleißig 
oder nachläſſig betreibt? 

Will man alfo einen Sully fuchen, fo wird man bamit 
anfangen müffen, jene Pyramiden einzureißen, und bie Leute 
fo zu ftellen, daß Ihre Art und ihr Wefen mehr in’d Auge 
treten. 

Dies wird beſchehen, wenn nich die fünftliche Verbindung 
der verſchiedenen Gefchäftözweige, fondern die Lage und bie 
Deplirfniffe der Apminifirirten bie Richtſchnur d der Organiſa⸗ 
tion der Verwaltung geben. 

Und da der Preußiſche Staat aus vielen nach und nach 
zuſammengebrachten und großentheils erſt ganz kürzlich zuſam⸗ 
mengebrachten Provinzen beſteht, feiner geographiſchen Lage 
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nach noch obenein weit augeinandergeredt: fo geftebe ich, gar 
nicht einzufehen, wie man es nur bat unternehmen Tönnen, 
ihn anders, denn provinzenweife, zu abminiflriren. 

Geben nun ferner, mie ich bemerft habe, vie Lage und bie 
Bepürfniffe der Provinz vie Nichtfchnur ihrer Apminiftration, 
fo folgt auch ganz von felbft, daß fie nicht durch heimatblofe 
Studirte abminifirirt werben darf, fonbern daß es durch Ans 
gefeffene verfelden Provinz geſchehen muß. Alfo zuvbrderfſt 
feine Regierungs⸗Collegia. Sp wie diefe verfhwinten, hören 
eine Menge Pladereien nad Unten und nad Oben, und eine 
ganze Menge fogenannter Geſchäfte ganz von felbft auf. 

Eine Domainen-Berwaltung wird bleiben müſſen. Es iſt 
aber gar nicht abzufehen, warum alle übrigen Gefchäfte ver 
Regierung nicht von den Landräthen eben fo gut beforgt wers 
ten follten, und warum {hr Kaſſenweſen nicht direft unter einem 
der ganzen Provinz vorgefegten Minifter ftehen könnte? Wenn 
die Landräthe dadurch eine ausgedehnte Wirkſamkeit befämen, 
jo würden nicht mehr alle Individuen, bie jest dieſen Poften 
bekleiden, dazu paflend bleiben. Sie find ſchon zu fehr zu 
Ichreibenden Dienern berabgefunfen. Es würde alfo nötbig 
werden, eine ähnliche Einrichtung zu treffen, wie bei den Mas 
giftraten: daß nämlich die Landräthe nicht gleich auf Lebenszeit, 
fondern erft auf 3 und 6 Jahre gewählt werben. Hierdurch 
würde auch erreicht, daß man nad und nad Die Tauglichften 
finden würde. 

Sie wären übrigens feine Despoten, fontern bie Kreis—⸗ 
fände ftänden ihnen zur Seite, von dieſen fünnte auch ver 
größte Theil ver Abgaben, wie fonft, abminiftrirt werden, und 
ein ungeheures Perfonal, Schreiberei und Eontrole fielen aber; 
mals weg. 

Ob der Provinzial. Minifter direft mit den Landräthen 
communiciren könnte, ober ob nod eine Zwifchenftufe enges 
fhoben werden muß Ceinige Präfidenten, Ober» Präfipenten, 
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unter denen mehrere Landräthe ftänden), damit der Minifter 
nicht mit zu Vielen zu thun habe, muß der Umfang ver Ges 
ſchäfte ergeben. Wenn es nicht nöthig ift, To ift es beffer. 

Sp wie die Kreisftinde dem Landrath, fo Händen dem 
Provinzialminifter die Provinzialſtände zur Seite, in Dingen, 
die fie betreffen. Der Provinzial:Minifter hat nur eine etatd- 
gemäße Dispofition über feine Kaffen, der Ueberfchuß geht an 
ven ‚Finanzminifter,, unter welchem außerdem die Gränzaecife 
ftebtz diefer gewinnt dadurch eine weit beffere und tiberfichtliche 
Stellung, als die jegigen Unglüdtichen, die ſich mit fo vielen 
demagogifhen Eollegien, und auf ven Börfen mit den Wuche⸗ 
tern berumfshlagen müſſen, gegen welche fie doch allemal zu 
Turz kommen. 

Aus dem Geſagten folgt, daß die Provinzial-Minifter in 
den: ‚Provinzen wohnen müffen, und bireft an Se. Majeftät 
berichten dürfen; hiermit fallen alle Sach-Miniſter, alle Ober» 
präfidenten,, Minifterlal- und Präfivialräthe, alle Geheimen und 
wirklichen Geheimen Oberräthe, alle Minifterial- und Präfivials 
Büreaus mit ihrem ‚ganzen Perfonal über den Haufen, bis 
auf eines, viel weniger befchäftigtes in jeder Provinz. 

Es frägt fih nun, und id erwähne deſſen, weil Ew. K. 9. 
ihrer erwähnten, ob Reichsſtände ſeyn follen? Dazu fann ich, 
wenigfteng für jetzt, gar nicht rathen; Reichsſtände find gemifs 
fermaßen auch eine neue bemagogifhe Erfindung. 

Die Theorie hält fie für nöthig; das Land hegt ſelbſt kei⸗ 
nen Wunſch nad ihnen und fühlt fein Bedürfniß danach. 

Sie werben daher notwendig zu einer bloßen Zanf- und 
Deliberir-Berfammlung, die zu nichts dient, als dag Regieren 
zu erfchiweren und die Fehler der Regierung, die niemals aus⸗ 
bleiben Fönnen, aufzudeden. England felbft erhält fih nicht 
durch fein Parlament, fondern durd feine übrigen Inftitutios 
nen, troß feines Parlaments, und es ift die Frage, ob es ſich 
mit demfelben erhalten fönnte, wenn es feine Inſel wäre? 
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genug Nachſicht haben müſſen mit ven Provingialflänben. Gott 
bewahre uns alfo vor Reichsftänden ! 

Unter Sad: Miniftern kann es Provinzialſtände nicht ge⸗ 
ben; wenigſtens nicht mit Nutzen. 

Denn da die Erſteren auf den ſachlichen Betrieb der Dinge 
geſtellt find, die Letzteren aber auf ven perſönlichen, — bie Er⸗ 
ſteren nach dem Zuſammen-Klappen und Paſſen der Sachen in 
bie gewählten Tabellen und Formen trachten müſſen, die Letzte⸗ 
ren aber von der Lage und den Bedürfniſſen ver Apminiftrirs 
ten auögeben, welche ſehr oft in jene Tabellen und Formen 
gar nicht paſſen können, fo ift ver nothwendige Erfolg, Daß. 
beive Theile fih nicht verſtehen oder in Streit geratben wers 
ben, und dann werden Klagen und Recriminationen über bie 
Unmwillfährigleit und Unbehülflichfeit ver Stände nicht aus» 
bleiben. 

Provinzial:Minikter find aber mit ven Provinzial-Stänpen: 
auf benfelben Boden geftellt, können alfo fehr füglich mit ihnen 
nad dewſelben Ziele ftreben. 

Entfteht nun etwa die Srage: woher die Provinzial⸗Mini⸗ 
ſter nehmen? fo iſt vielleicht Niemand zur Beantwortung der⸗ 
jelben weniger geſchickt venn ich, weil ich feit 20 Jahren jehr 
zurüdgezogen, wenngleich in fteter Beobachtung des Landes und 
ver Meltverhältniffe gelebt babe. Aber ſelbſt aus dem Keinen 
Kreife meiner Bekannten habe ich die volle Meberzeugung, daß 
z. B. der G.⸗L. v. Kneſebeck, der ©. Staatsrath v. Duaft, 
ver K.⸗G.⸗R. v. Voß, der ꝛc. v. Rochow auf Rekahn u. |. w. 
vollkommen zu Brandenburgiſchen Miniſtern geſchickt und fä⸗ 
hig ſind. Eine weitere Bekanntſchaft würde gewiß die Wahl 
unter zwanzigen geben, und derſelbe Fall würde in jeder an⸗ 
deren Provinz eintreten, ſobald man dieſe Miniſter nur auf 
den feſten Boden ver Provinzial⸗Berhältniſſe ſtellen will. Das 
gegen lehrt die Erfahrung, daß nichts ſchwieriger iſt, als Fach⸗ 
Minifter zu finden, bloß deswegen, weil fie auf dem Schaukel⸗ 
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breit der Theorien ſtehen follen. Die Lanpräthe finden fid 
ganz von felbft, weil fie gemählt werben. 


Vielleicht wird man einwenden, daß biefe Art der Ver⸗ 
waltung gar zu einfeitig ausfallen, die Provinzen in alle Ewig⸗ 
feit getrennt bleiben, und eben fo wenig wie jegt die Möglichs 
feit gegeben feyn würde, diejenigen fennen zu lernen, die man 
in Zukunft zu dieſem Poſten beförvern könnte. 

Ich glaube, daß der Staatsrath hierzu das nöthige Er 
fennungs- und Bindungsmittel abgeben kann, wenn er danach 
organifirt if. Es fcheint ganz unbegreiflih, wie man darauf 
bat verfallen können, ven Staatsratb aus benfelbigen Men⸗ 
ſchen beinahe ausfchlieglich zufammenzufegen, welde die Ver⸗ 
mwaltung in Händen haben. Es ift ja in die Augen fallend, 
daß fie im Staatsrath nichts anders reden und befchließen Föns 
nen, als in ihren DVerwaltungszweigen, und daß ſonach ver 
Staatsrath Feine tiefere Kenntnis und Einficht gewähren Tann, 
als tie Verwaltung ohnedies hatte, fondern daß er nothwens 
dig der Nachhall und das Echo verfelben bleiben muß! 

Die noch in vemfelben figenden Theoretifer ändern an ber 
Sache nichts, denn es kommt nicht darauf an, Theorien, fon 
dern den Zuftand und bie Kräfte des Landes zu erwägen. 

Daher würden nur tie Chefs der Berwaltung im Staates 
vath fisen fünnen, die Mehrzahl feiner Mitglieder aber müßte 
aus Angefeffenen beftehen, die mit ver Verwaltung nichts zu 
thun hätten, und alle bloßen Theoretifer müßten durchaus ents 
fernt werben, welchen Lärmen fie auch darob erheben möchten, 
Denn nit ihr Charakter und ihr Wilfen, welde rechtichaffen 
und Flug feyn mögen, fonvern ihre Lage und Stellung in ver 
bürgerlihen Geſellſchaft macht fie unfähig dazu, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt; nicht in der Verwaltung befangene Mitglieder 
bed Staatsraths werben fi) unter den Provinzial- Stänpen 


345 


finden, gleichyiel ob es Lanpbefiger oder Stäbter find, aber fie 
müffen Angefeffene feyn und Intereffe am Lande haben, nicht 
aus bloßer Neigung, die von allen Heimathlofen vorgefchüge 
und beinahe immer erheuchelt wird, fondern mit Nothwenpig- 
feit, weil ihr Wohl und Wehe mit dem Befteben der Ruhe des 
Landes verknüpft iſt. Hierunter werden fich auch immer wieder 
zufünftige Minifter finden und abgegangene dahin zurücktreten 
fönnen; denn fortan wirb ed nicht mehr nothwendig ſeyn, jeden 
Minifter und feinen ganzen Anhang und Sippfchaft fo zu bes 
fchenfen, zu fundiren und auszuſtatten, daß er fein Lebenlang 
daran genug babe; nur mit ven Heimathlofen war dies noth- 
wendig. Die Angefeffenen gehen, wenn man ihrer nicht mehr 
bevarf, wieder zurüd in ihre Heimath. 


In gleicher Art wird man mit Augen fehen, wie der Mi- 
nifter feine Provinz, der Landrath feinen Kreis verwaltet; bie 
Brauchbaren und ver Beförderung Würdigen werden, wie Fried⸗ 
ri dem Großen, fo aud jest wieder in die Augen fallen. 
Kurz, die Perfonen werden da bervortreten, wo man jebt nur 
todte Sachen fieht, und daher nothwendiger Weife ewig um 
Derfonen verlegen feyn muß, weil die Sachen doch nicht von 
felbft gehen, fonvern geführt werden müffen. 


Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß unter jols 
chen Berhältniffen, wenn fie einmal im Gange wären, auch ver 
Finanz⸗Miniſter, ver eigentlihe Sully, fid bald zeigen würde. 
Woher aber jet? Die Berwaltung der Finanzen iſt fo vers 
widelt und liegt fo fehr im Argen, daß eine Menge pofitiver 
Kenntniffe dazu gehören, um fie berauszureißen; es wird ſich 
jest nicht Teicht Semand dazu fähig glauben, der nicht in der 
Finanz⸗Parthie fchon einen höheren Poften befleivet und daher 
bie Ueberficht des Ganzen gewonnen hat. Ob ein foldher vor; 
handen iſt, kann ich nicht fagen, da mir die Kenntmiß biefer 
Perfonen gänzlich abgeht. Aber wie er gefonnen fey, was er 
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lieben und baffen muß, wenn Hülfe von ihm zu erwarten feyn 
fol, das kann ich angeben. 

Daß der Finangminifter ein ausgelernter Wucherer, Börs 
fenfgeculant und Kaufmann feyn müfle, wenn er brauchbar 
ſeyn fol, ift ein allgemein verbreiteter, aber durchaus nichtiger 
und fogar lächerliher Wahn. Wie lange find die Preußifchen 
Finanzen blühend und durd ganz Europa berühmt geweſen? 
So Sange wie große Könige und treue angefeffene Diener ber 
felben vie Kräfte Des Landes genau fannten, und mit ihren 
Einnahmen hausbälterifh umgingen. 

Seit wann find fie im Berfal? Seit man nad ſchweren 
Zeiten die Bahn verließ, und durch Papier, Börfen - Manöver 
und Anleihen Hülfe Schaffen und durch eine theoretifche Sachs 
Adminiftration das Land beglüden wollte. 

Seitdem bat der Staat nichts, das Land verarmt, und 
nur die Juden und Wucherer prosperiren fichtbarlid. Dat 
Sully durch vergleihen Schwinveleien Heinrich’ des Vierten 
zerrlittete Finanzen wieder bergeftellt und bluͤhend gemacht? 
Mit nihten! Er Elopfte den Kaffenvieben (dieſe find jest auf 
der Börfe und beim Papier-Schacher zu finten!) auf die Sins 
ger, führte firenge Ordnung ein, fpeculirte gar nit, fontern 
hielt vie Einnahmen feft und fparte in ten Ausgaben. Da 
bat ung bie Erfahrung zwei glänzende Beifpiele aufgeitellt! — 
Es fann alfo wahrlich feine Hererei feyn, im Preußifchen Staat 
mit 66 Millionen auszufommen. 

Wie das erftemal ein Wucherer Finanzmintfter wurde (Nek⸗ 
fer), folgte auch aleicdy vie Revolution. — Tie Sache fland 
freilich durd lange Verſchwendung fchon fchlimm, aber nun 
wurde fie unheilbar. Er brachte durch feinen Credit und feine 
Börſen-Manöver zwar einen augenblidlihen Schwung hervor. 
Die Täufchung konnte aber nicht lange dauern, weil zu dem 
einen Uebel ver Verſchwendung fi) das andere gefellte, vie 
Sperulation. | 
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Sperulation, Papierhandel, Schuldenmachen und Börfens 
Kunfiftüde find unmwürbige Hülfsmittel für einen Staat; fie 
find zugleich ververblid und entehrend, weil alles am Ende 
darauf binausläuft, die Faulen reich zu machen, vie Fleißigen 
arm, und das Kapital im Voraus zu verzehren, wovon unfere 
Kinder und Enkel noch Teben follten. 

Diefes Berverben mußte nothwendiger Weife von einer 
Nation von Kaufleuten zuerft ausgehen; noch trägt England 
zwar feine Laſt, weil ihm die Reichthlimer aller Welttheile zu⸗ 
fliegen, aber wer kann fagen: wie lange noch? Welcher Abers 
wig alfo könnte darauf verfallen, ein ſolches Syſtem in Län⸗ 
der berüberzuführen, die dieſer Zuflüffe entbehren®? — Der 
Aberwis ift es auch nicht allein geweſen, fonvern die Habfucht, 
ver leichte Gewinn, der an dem Schaven gemacht wird, den 
man dem Staate zufügt. Zu Sully's Zeiten beftabl man 
die Raffen, jest gewinnt man bloß, in dem Papierhanvel, in⸗ 
dem man ten Staat verlieren läßt. 

Ein Sinanzminifter fol alfo die Ordnung lieben, fireng 
und fparfam ſeyn; die Papiere, die Anticipationen = Berfchreis 
bungen und ven Börfen»Schacher haſſen und am beften ihn 
gar nicht fennen. Dann wird er fih am ficherften davor 
in Acht nehmen und den Wucherern feine prise geben. Zu 
furz kommt er doc allemal dabei, denn die Wucherer, vie feine 
anderen Gefchäfte haben, bleiben immer feine Meifter. Sie 
find immer die Geroinner, Er bleibt der Berlierer. Sodann 
muß er allerdings ein landesfundiger Mann und ven Projec⸗ 
ten abhold feyn. Findet fih nun ein folder Mann in unfe- 
rer Sinanz-Parthie, fo vertraue man fie ihm an. Findet er 
fih nicht, fo nehme man Einen, der in feinem eigenen Ges 
ſchäfte die angegebenen Gefinnungen bethätigt bat, und ver 
Conduite genug befist, um nicht mit dem Einreifen anzufans 
gen, fondern der die Sache erft genau kennen lernt, bevor er 
fie ändert. 
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Ein foldyer wird immer beſſer feyn als bie, welche ver 
Sperulation anhängen, und fpäterhin, wenn eine mehr perſbn⸗ 
liche Adminiſtration perfänliche Verbienfte wird befaunt werben 
laffen, wird fich auch ein befferer finden, der der Sade voll 
kommen gewadfen if. Für dieſen Tann ich aber nur einen 
folchen erkennen, der es verfteht, mit 66 Millionen nicht um 
auszufommen, fondern noch Davon übrig zu behalten. 

Und das ift au, gar nicht ſchwer, ſobald er nur, auf einen 
andern Grunde fieht als jet. Mit folcher Radicalkur iſt 
Palliativen aber nicht, zu helfen. Es iſt unnäg, mit fruch 
fem Schnen nach einem Manne umzuſchauen, den es nid 
giebt. WIN man die Kur nicht annehmen, fo ift es weit beffer, 
einen tüchtigen Demagogen auszuſuchen, an benen es nich 
fehlt, ihn zum’ Generals Auffeher über fämmtlihe Spigfänlen 
au machen, und bie Arbeit des Hinauf⸗ und Hinunterwindgns 
nach wie vor ihren Gang gehen zu laſſen. une: 

Ich fchmeichle mir, daß Ew. 2. 9, in dieſen Vewertug 
gen die treue Ergebenheit und. die. Ehrfurdt ‚nicht verkennen 
werben, mit welcher ich in Untertbänigfeit verharre. 

Frankfurt, ven 28ften März 1823. 





VII. 


Bon dem Zuftaude des Vermögens Der 
Grundbefiger in Der Markt Brandenburg, 
nnd wie ihnen zu beifen? 


1823. 


Aufgeforbert, meine Meinung zu fagen, wie der notorifch 
immer zunehmenden Verarmung der Grunbbefiger in unferer 
Provinz abzuhelfen feyn möchte, glaube ich voranfchiden zu 
fünnen: daß ein fo weit verbreitetes Uebel tiefe Wurzeln haben 
muß, und nicht aus einzelnen zufälligen Umftänden entftanven 
feyn kann. 

Sollte ed mir alfo gelingen, die Urfachen des Uebels auf: 
zufinden, fo wird fih auch von felbft ergeben, auf welchem 
Wege die Hülfe gefunden werden Fann. 

Ich ſehe mich genöthigt, bei dieſer Unterfuchung in die 
Gefchichte unferes Vaterlandes zurück zu gehen. 


8. 1. 
Die Mark Branvenburg ift zu allen Zeiten aderbauend 
gemweien. 
Der Orunpbefig dominirte allenthalben, unter Aufſicht 
des Landesherrn, und neben ihm fand man ehrliche Gewerbe. 
Nun ward plbtzlich ein vorhandenes, vollkommen ausgear⸗ 
beitetes, aber für ihre Verhaͤlmiſſe nicht paſſendes Rechtsſyſtem 
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angenommen, das begreifliher Weile von Teinem Deutfchen 
Rechtöverhältniffe etwas wußte, weder vom Deutſchen Reichs- 
verbande, noch von Bafallen und Hinterfaflen, noch vom Lands 
mann, der nur von Probuften lebt, noch vom ſtädtiſchen Zunfts 
weien. Am allerwenigften konnte biefer rein Germanifche Unters 
ſchied eines producirenden und eines gewerbetreibenden Standes 
ihm bekannt ſeyn. Es kannte vielmehr nur Bermögen überhaupt, 
und. vorzüglich Gelbsermögen. (da im Römifchen Reich ver Al⸗ 
kerbau, als baare Nutzung, durch Sflaven betrieben wurde), Theis 
ang deſſelben, Erbfchaft, Vermächtniß, Eheftiftung, Vertrag u. dgl. 

Statt daß bisher der Sohn dem Bater im Befige bes 
Grundſtücks gefolgt war, ohne ſich eben um deſſen Geldwerth 
zu befümmern, ftatt daß er die Wittwe ernährt, und die Brü⸗ 
der zum Nittervienft, die Schweftern aber zur Ehe ausgeftattet 
batte, war nun allen biefen Perfonen gleiches Recht an dem 
Nachlaß gegeben. Wenn bisher dad Geſchlecht im dauernden 
Befig des Erbtheils feiner Väter geblieben war, und fih da⸗ 
durch erhalten hatte, fo mußte jetzt getheilt werden, damit jedem 
Individuum fein vermeintlihes Recht werve, fo lange, bis zus 
legt nichts mehr zu theilen übrig blieb. — Ja, das Branden⸗ 
burgifche fiatutarifche Recht, welches ver Wittwe erlaubt, ent- 
weder ihr eigened Bermögen zurüd zu nehmen, oder, nad 
ihrem Gefallen, die Hälfte der ganzen Maffe zu forvern, vers 
mehrte ten Uebelſtand noch, — denn da fie in der Regel immer 
das wählt, was ihr ‚den meiften Vortheil bringt, fo fällt jebes- 
mal ver größte Theil ver Erbfchaft in Weiberhände, wird mits 
bin in der Negel ſchlecht atminiftrirt, geht durch zweite Heira- 
then in andere Samilien über, und wird überhaupt auf alle 
Weiſe beweglich gemacht. 


$. 2. 
Das Uebel blieb in gewiſſen Gränzen, ſo lange überhaupt 
in Europa der Geldverkehr noch nicht die Oberhand gewonnen 
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hatte Über ven Berfehr mit Produkten. Der Maßſtab fehlte, 
nach welchem Erbfchaften, die in Grund und Boden beftanden, 
zur Theilung follten gefchägt werden. Man begnügte fi alfe, 
den Miterben fo viel anzumeifen, ald man gewiß wußte, daß 
der Erbe, dem das Gruntftüd zufiel, geben fonnte, ohne zu 
Grunde zu geben. — So wie aber pas Geld ver allgemeine 
Mapftab aller Dinge wurde, und je mehr tie Gerichtshöfe in 
die Theilungen ſich einmifchten, und befliffen waren, vie neuen 
Nechte der Frauen und Minorennen ficherzuftellen, je mehr 
wurde auch von der Erhaltung des Grundes und Bodens für 
die folgenden Geſchlechter abgefehen und einzig und allein das 
nach getrachtet, daß von den gerade jetzt lebenden und theilens 
den Individuen auch ter Eine genau fo viel befomme, wie 
der Andere. 


Schon dieſes Streben allein würde hingereicht haben, bie 
Grunpbefiger zu ruiniren. — Wendeten wir daffelbe Prineip 
auf das Königreich Preußen an, fo fpringt in bie Augen, daß in 
wenigen Generationen nichts mehr davon übrig bleiben fünnte. 
Um wie viel mehr bei bloßen Grundſtücken, vie meiftentheils 
nicht in natura getheilt werden fonnten, fondern auf welchen 
vie neu berausgerechneten Vermdgeng » Antheile -ald Schulden 
haften blieben. ' 


$. 3. 

Es bildete fich alfo eine ganz neue und bis dahin unbe- 
kannte Klaffe von Menfhen: Menfchen, die von dem Ertrage 
ter Grundftüde lebten, ohne mit ihnen verwachſen und vers 
webt zu feyn, die nicht mehr Landleute waren, und benen ber 
Ertrag des Landes doc zufiel, ohne Gefahr und ohne Mühe, 


Diefes verwidelte und ganz neue Berhältmig mußte viele 
Verwirrung und eine große Menge fich kreuzender Anſprüche 
herbeiführen. 
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Diefe waren zu Anfang des 18ten Jahrhunderts fchon 
nicht mehr zu überſehen, und ver orbnungsliebenne König 
Friedrich Wilhelm der Erfte war befliffen, Regelmäßigkeit und 
Neberficht hinein zu bringen. — Er führte im Jahr 1718 vie 
Lanpblicher, jegt Hypothefenbücher genannt, ein. — Durch biefe 
famen die Anfprühe an den Grund und Boden in eine leicht 
überfehbare Ordnung, — die Herrfchaft des Geldes über ven 
rund und Boden wurde feftgeftelt, und das feiner Natur 
nach Unbewegliche wurde beweglich gemadıt. 

Ohne Zweifel hat Friedrich Wilhelm der Erfte nicht ges 
ahnt, welche Folgen feine wohlgemeinte Einrichtung nach fich 
ziehen würde! Noch Furze Zeit aufgehalten dur die Gewohn⸗ 
beiten des Landes, die dem NRömifchen Weſen noch immer fich 
nicht anpaffen wollten, fchlug fie zum Ruin ver alten grund» 
befigenden Familien aus, und wurde ein Gefchenf für vie 
Gelobefiger, welche nun mit der vollfommenften Sicherheit 
wußten und bemweifen fonnten, wie viel das in Rebe ftehenpe 
Grundſtück ihnen jährlid zu entrichten hatte, welche anderen 
Schuldforderungen ihnen vor- oder nadftanden, und welde 
Mapregeln fie zu ergreifen hatten, wenn die Zinfen- Zahlung 
etwa ausblieb, denn der ganze Vermögenszuſtand des Grund⸗ 
befigers lag ihnen nunmehr offen vor Augen. 

Wie fehr ftanven diefe hierdurch 3.3. gegen jeden Kauf⸗ 
mann zurüd, der die gewagteften Gefchäfte mit fremvem Gelve 
unternehmen, und nur im äußerften Fall gezwungen werden 
fann, feine Bücher aufzulegen ! 

$. 4. 

Unterveffen hatte fih, feit dem Zeitalter Ludwig's des 
Bierzehnten, die Geftalt von Europa ganz verändert. Der 
Ritterbienft und die Heeresfolge, wo der Einzelne nur einer 
Rüftung und eines Pferdes bevurfte, hatten aufgehört; ftehenve 
Deere waren eingeführt, und ver Adel (damals mit „großem 
Grundbeſitze“ noch fpnonym) war an die Höfe gezogen worden. 
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Diefer neuen Geftalt ver Dinge fam das neu entſtandene 
größere Vermögen ber jüngeren Brüder zu flatten. Geit des 
großen Kurfürften Zeiten vienten fie ſämmilich in der Armee, 
oder am Hofe. Die nasürliche Folge war, daß fie ihr Ders 
mögen verzehrten, und daß ihre Anſprüche an bie väterlichen 
Grunpftüde, mit den darüber ausgefertigten Obligationen, an 
Gelobefiger aus anderen, Ständen Üübergingen. Die meiften 
verarmten in ihrem Dienft, wie denn ſchon König Friedrich 
Wilhelm der Erfte die Kadettenhäuſer für ihre Kinder ftiften 
mußte, wenn diefe nicht in den Stand der Handwerker zurüd- 
finfen folten. Wenn aud einige wenige biefer Offiziere im 
höheren Alter bei ver pamaligen reichen Ausſtattung ver höhe⸗ 
ren Chargen wieder Bermögen erwarben, fo war dies anderer 
Art, und fommt ald Ausnahme, und weil es die Gefchichte 
des Grundbeſitzes nicht berührt,. hier nicht in Betracht. 


Die Grunbefiger felbft kamen nun in die Lage, nicht 
mehr bloß mit Verwandten, fontern mit fremden Gläubigern zu 
thun zu haben, welche in die Rechte jener getreten waren, die alfo 
feine Rüdficht auf die Lage und auf tie Umſtände ihrer neuen 
Schuldner nahmen. Died zwang allervings zu befjerer Be⸗ 
wirtbfchaftung ver Güter, aber da es dazumal dem Edelmann 
noch nicht leicht einfiel, fi) auf vie Oekonomie zu legen, und 
die Ehre, im Heere zu dienen, weit mächtiger reizte, als ber 
Geld-Erwerb, fo diente auch der größere Theil der Grundbe⸗ 
figer, und die Güter wurden verpachtet. 


Sp gereichte felbft ihre Anhänglichkeit an ihre Fürſten, 
die Schikfale der Kriege, die fie unter deren Anführung aus⸗ 
fampften, und ihre eigene Ehrbegierve, ven Edelleuten zum 


pecuniären Verderben. . 


Im Bürgerftanpe hielt fi im Allgemeinen, wer einen 
Iuerativen Erwerb fand, vom Staate fern, und forgte nur für 
das Eigene. Wer yon ihnen aber im Staatödienfte war, ber 
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Batfe in der Regel gefahrlofe, und: wenigſiens; vavurch einträg⸗ 
liche Stellen‘, daß fie mit feinen nothwendigen Ausgaben vers 


Bänden waren. Bon Verluſt des Eigenthums durch den Dimf 
war daher bei ihnen: niemals die Rede. 


$. 5. 

Unter König Friedrich dem Großen und nad; fernen ruhm⸗ 
vollen Kriegen war dag Uebel fo weit gediehen, daß ein gro> 
fer Theil ver Grundſtücke fich fchon in Ben Hänten ver Oläu- 
biger befand, oder auf tem Punft war, hinein zu fallen. Die 
wirkliche Snfolvenz vieler batte Allarm unter vie Gläubiger 
gebracht; die Auszahlung ter Eapitalien wurde felbit ba ges 
richtlich beigelrieben, wo die Zinfen noch gefidert waren, and 
die Unmöglichkeit, jene herbeizufchaffen, mußte felef die orvent- 
lihften Grundbefiter flürzen. 

Friedrichs Des Großen Weisheit verlieh nun, nebſt Königs 
lihem Borfhuß, die ritterfchaftlichen Taren, und das Pfanp- 
briefs-Inftitut. 

Hierdurch wurke ein mäßiger Werth der Güter feftgeftellt, 
und der Befiter hatte den Gewinn, daß er bei orventlicher 
Zinszahlung vor der Kündigung gefichert, und dem Geldver⸗ 
Fehr und Wucher einzelner Gläubiger nicht mehr ausgelegt 
war. Sie hatten jegt nur mit der ganzen Corporation zu thun. 

Hätte der große König feine eigene, erfte Idee durchge— 
führt, fo wäre das llebel ausgerottet worden. Er wollte näm⸗ 
li mit ven Pfanpbriefen eine Amortifation serbinden. Wäre 
dies gefchehen, fo wäre jet fchon der größte Theil der Güter 
ſchuldenfrei. Aber die VBorftellungen ver Gelvfpeculanten brach⸗ 
ten ihn tavon ab. 

Dadurch verloren in ver Zeiten Folge die Grunpbefiger 
den beten Theil der Wohlthat, und nur bie Geldbeſitzer bes 
bielten ihren Gewinn. Sie hatten hun weder mit einem ein- 
zelnen Gute, noch mit einem einzelnen Schuloner, hoch mit 
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von BWeitläuftigfeiten dex Gerichtähßfe an -thun, meny fie: ihr 
Geld herausziehen wollten. — 

Ihr fo ficher. funnictes Papier, fand fgingn Rattı, und 
fie. konnten es in, jedem Augenblid, mieher in baqres Gel yer⸗ 
wandeln. Da, die. Pfandbriefe bis auf, den halben Werth der 
Güter ausgegeben wurden, fo. kann man fagen: daß, durch fie 
bie Hälfte des Grundes und Bodens mobilifirt und ig hen 
Handel und Wandel gebracht worden if, 


$. 6. 

Bei dem anklehenden Grundfehlex des Inſtituts konnte 
es nur. wie ein Palliativ wirken. Lange Friedensjahrz und 
eine ſegensreiche Regierung verzögerten dig Kataſtrophe. Aber 
da die gleiche Theilung der Nachlaſſenſchaften fortwährend he⸗ 
ſtand, jo war natürlich, daß neue Erbtheile in die Oppotheken⸗ 
bücher hinter den Pfandbriefen eingetragen werden mußten, 
und daß die Verſchuldung mit jeder neuen Generation zunahm 
Ebenſo verurſachten die nothwendig ſtrengen Formen des Hy⸗ 
pothekenweſens, daß eine große Anzahl von Gütern an der 
Wohlthat der Pfandbriefe nicht Antheil nehmen konnten, und 
daher dem Wucher der Gläubiger preis gegeben blieben. Die 
Pfandbriefe erfordern nämlich den erſten Platz unter den Gläy- 
bigern. Wenn alfo Vorfahren bei Theilungen aber Auszah⸗ 
lungen verſäumt hatten, die alten Schuldpoſten löſchen zu laf⸗ 
ſen (ſey es aus Unkunde oder aus Unadıtfamfeit) — ſo yer⸗ 
urſachte dies in der Folge die größten Schwierigkeiten weil 
alte (meiſt vernichtete) Documente wieded vorgelegt, und ehes 
malige elängft verftorbene) Tpeilnehmer, oder deren Erben, bem 
Gericht wieder vorgeftellt werben mußten, bevor die Löſchung 
ihrer ehemaligen Gebühryiffe, und die Aufnahme ver Pfands 
briefe erfolgen konnte. 

Wer jemals einen Hypothekenſchein yon ſolchen magipei⸗ 
sen Schuld⸗Naften hat reinigen laſſen, her weiß: daß zwanzig 
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Sahre darüber hingehen können, ehe die Sache zu Stande 
koͤmmt. 

Indeſſen erhielten der lange Frieden, die Unveränderlich⸗ 
keit ver Stants-Inflitutionen, vie fortwährend guten Preife 
der Probufte, und Friedrichd des Zweiten Sorgfalt, daß ber 
Beſitz der großen Grunpftüde nicht in die Hände ver Gewerb- 
treibenden fallen follte, die Sache nod im Gange, bis zur 
Franzöſiſchen Revolution. 

Durch jene Sorgfalt nämlich wurde erreicht, daß unter 
dem fchon armen Adel ſich höchſt felten ein Käufer zu einem 
sub hasta geftellten Gute fand. Das Geld war ſchon damals 
in natürlicher Folge ver Zeitläufte in den Händen ver Ge- 
werbetreibenven. Sie waren daher, im Allgemeinen, bie 
Gläubiger, — und da fie hiernach das Grunpftüd felbft nicht 
befitien durften, fo mußten fie geneigt werben, den Befiger nicht 
ohne Noth zur Sequeftration und Subhaftation zu treiben, 
denn nur höchft felten war für fie etwas dabei zu gewinnen. 


§. 7. 

Nun kam das Allgemeine Landrecht. Die Juriſten waren 
dadurch der Mühe überhoben, allgemeine Rechtsgrundſätze nach 
dem, was ſich in unſerem Lande hiſtoriſch vorfand, interpreti- 
ren zu müſſen, und das bisherige tiefe Studium konnte durch 
Fertigkeit im Nachſchlagen erſetzt werden. Wer jemals z. B. 
Lehnsproceſſe geführt hat, der wird dieſen Nachtheil erkannt 
und eingeſehen haben, wie ſchwer den jetzigen Gerichtshöfen 
alles wird, was ſich von den Worten des Allgemeinen Land— 
rechts entfernt, und biftorifche Kenntniß des Landes erfordert. 

Die Grundbefiger fielen mit allen ihren Familien» und 
Vermögens = Angelegenheiten unter die Ausfprüde ver neuen 
Gefege, und da bald darauf den Bürgerlichen allgemein erlaubt 
wurde, adelige Güter zu arquiriren (eine Maßregel, die man 
nicht länger unterlaffen Fonnte, weil ber immer fteigenden 


357 


Berfchuldung Feine Gränze zu fegen war), fo ging ein Kau⸗ 
fen, Berfaufen und Bertaufchen der Grunpftüde vor fi, von 
dem man bis dahin feinen Begriff gehabt hatte. — Die Ges 
feggebung bot feinen Damm dar gegen biefen ewigen Wechfel, 
ſondern erleichterte ihn, und das Wefentlichfte, was dadurch 
verloren ging, war dad Band des Bertrauend, des Refperts, 
der gegenfeitigen Adıtung und Hülfsleiftung unter ven Land» 
bewohnern, die nun anfingen ſich zu ifoliren, und nur dem 
eigenen Bortheil nachzugehen, wie in den Städten fchon längft 
gefchehen war. Denn es fonnte weder der neue Käufer, für 
den das Landgut eine Gelpfpeeulation war, befondere Bors 
forge haben für das Wohl und für dag gefeumäßige Betragen 
feiner Bauern, deren Art und Wefen ihm unbefannt, oder 
fremd blieben, noch konnten diefe die Achtung auf ihn übers 
tragen, die ihnen von Natur inwohnte gegen den Herrn, mit 
welchem, oder mit deffen Bätern, fie aufgewachfen waren. 
Bon jest an fallen die Begriffe „adelige Güter”, und 
„großer Grundbeſitz“, die bis dahin beinahe ſynonym waren, 
ganz auseinander, denn ber alten Familien, vie ihre Güter 
meiden mußten, warb fehr bald eine fo große Zahl, daß in 
mancher Gegend auch nicht mehr der vierte Theil im Beſitz 
verfelben fich noch befindet. Das Uebrige befinvet fich alles in 
den Händen neuer fpeculirender Acquirenten. u 


$. 8. 

Den größten Einfluß auf ven Grunpbefig hatten bie Theo⸗ 
rien des neuen Zeitalters. 

Dieſe Theorien wollten Freiheit, Gleichheit der Rechte für 
alles Volk, Theilnahme an der Geſetzgebung, und wo wöglich 
auch an der Regierung u. ſ. w. Den Regenten legten ſie 
die Pflicht auf, ihre Regierten zu beglücken, und dieſen ga⸗ 
ben ſie das Recht, von unten herauf ewig nach Verbeſſe⸗ 
rung des eigenen Zuſtandes zu ſtreben, alle Bande des Ge⸗ 
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famen Leben.und in den Wechfelverhältniffen deſſelben erkannt 
und begriffen werben muß: die Lage, vie Bebürfniffe und Ber- 
hältnifje ihrer Mitbürger, und fomit des Vaterlandes über: 
haupt. Und darauf legte auch das Zeitalter keinen Werth. 


Die Grundbefiger mußten am allermeiften von dieſer ſon⸗ 
derbaren Manie der Zeit befreit bleiben. Die größeren waren 
viel zu fehr mit ihrer eigenen Bedrängniß befchäftigt; fie muß- 
ten ihre Güter aus ber Pacht nehmen, und fi) dem praftifchen 
Betrieb ver Wirtbfchaft widmen, wenn fie nicht viel früher 
noch zu Grunde gehen wollten. Die Eleineren waren über: 
haupt in der Bildung nod nicht weit genug vorgefchritten, 
fo dag die Studien ſchon hätten an fie kommen können. 


Hauptfächlich alfo ver Städte und des eigentlich Gewerbe 
treibenden Standes bemächtigte fich vie Unruhe des Zeitalters. Hier 
war auch durch fleißige Väter und durch die dem Geldbeſitz gün- 
fige Geſetzgebung das meifte Geld zuſammengebracht, durch 
welches unterftügt die Jugend anfing, ſich in ver Welt umber- 
zutreiben, und ſich da nieverzulaffen, wo das bequemfte Unter: 
fommen fich darzubieten fchien. 


Eine ſolche allgemeine Unruhe und Wanderung war eine 
ganz neue Erfcheinung. Denn bid dahin war der Sohn in 
der Regel vem Gewerbe des Vaters gefolgt, und hatte, in ſpä⸗ 
teren Jahren wenigftend, die Vaterſtadt wieder zum Wohnfig 
gewählt. Hiervon war jest nicht mehr die Rede. Mit einem 
jeden follte es beffer werden. Der Sohn des Fleinen Kauf- 
manns wollte ein reicher Banquier, der des Previgers ein un⸗ 
abhängiger Gelehrter, ter des Schulmeifters Prediger, ver des 
Handwerferd Kaufmann, ver des Aderbürgers ein Schriftges 
lehrter werten. Die Handwerke mußten ſchon aus den Dör- 
fern recrutirt werden, auf bie folchergeftalt vie Unruhe 
zurüdichlug, denn dieſer Stand erfchien ſchon als viel zu 
mühſelig. 
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Sp entftand nach und nad eine Klaffe von heimathlofen 
Menfchen, vie fih den gebildeten Mittelſtand nannten, 
und welche dreift von fich behaupteten, bie einſichtsvollſte und 
befte zu feyn, und daß in ihr die wahre Kraft der Staaten 
berube. 

Ohne fi auf die gerühmte Einficht einzulaffen, fann man 
fragen, ob diejenigen vie Beften feyn fünnen, und ob ber 
Staat von denen irgend eine Kraft erhalten Tann, die ſich am 
fernften von ihm halten, und aus einem in den andern wans 
bern, ohne durch etwas anderes an irgend einen Staat ge 
bunden zu feyn, als durch eine vorgeſchützte moralifche Hin⸗ 
neigung. 

Daß die Regierer von dem Wahn bes Zeitalters, in dem 
ſie lebten, mit fortgeriſſen wurden, darf nicht befremden. Sie 
mußten glauben und glaubten wirklich: daß, wer am meiſten 
gelernt habe, auch am beſten zum Regieren werde gebraucht 
werden koönnen. 

Sp erfolgte nach und nach eine völlige Umwälzung in 
dem Perſonale ver Staatsbeamten. Statt daß bisher vie Bers 
mwaltung (das bloß ſchreibende Unterperfonal ausgenommen) 
aus Angefeffenen, des Landes Kundigen, und aus benfelben 
vermöge ihrer ganzen Lage und Stellung nothwendigerweiſe er- 
gebenen Männern beſtanden hatte, fo ging jett Die Regierung 
an die Heimarhlofen über, qn eine Geſellſchaft, die mit dem 
Jeſuiten⸗-Orden eine nur zu große Aehnlichkeit ‚hatte, weil fie 
vermöge der eingeführten Prüfungen fi durch fich ſelbſter⸗ 
gänzte, und e8 in ihrer Macht hatte, nur diejenigen zuzulaffen, 
die mit ihr gleiches Sinnes waren, alle anderen :aber au. ers 
cludiren. 

Es war sorzüglih nad ber Retafkeophet des Jahres 1806, 
daß dieſer Orden der Regierer ganz und gar bie Oberhand 
und das Land in feine Gewalt befam. Dieſe Kataftrophe, 
durch die Weltereigniffe vorbereitet, und durch politifche und 
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militairiſche Fehler herbeigeführt, war dieſem Orden ‚eine wills 
kommene Erfcheinung. Gr wußte vorzufpiegeln, :vaß das Un⸗ 
gläd von :unferen ‚mangelhaften Inftitutionen ‚berrühre, und 
baß man dieſe von Grund ‚aus verändern müſſe, um ‚zum 
Heile zu gelangen. Die Veränderung aber müfle von ihm 
mögehen, weil er Alles am beften verſtehe. So fing er venn 
an zu verändern, riß Alles an fih, und breitete ſich ſelbſt je 
länger je weiter aus. 

Statt der fonft gefuchten Kenntniß des Landes, ‚feiner 
Berfaffung und feiner Bepürfniffe, flatt ıder fonft erforbersen 
Anbänglüchfeit an das Baterland and an feinen Fürften war 
jest nur die Belanntfchaft mit ven berrfchenten Theorien, .Er> 
:gebemheit:an pen Drven, und: die Fertigkeit, eine Sache auf’s 
Papier zu ‚bringen, ‚und. durch die Aften zu treiben, ; erforber- 
Ih, :um in den Orden (aufgenommen. gu werben, und an?s 
:Rogleren zu gelangen. 

Statt daß fonft die Ruhe der Charafter der Verwaltung 
"war ‚wurde jest eine Unruhe und ein Streben nach Verän⸗ 
derung: in ihr bemerklich, welche ſich allem. dem mittheilte, was 
mit: ihr in Berührung Tam. 

: Diefer.:Orven war. eö alfo,: welcher. vie Umkehr im Staate 
begann: und- förderte. Schrifiſteller und Lehrer, aus derſelben 
hrimathloſen Klaffe hervorgegangen, ‘auf bie er- fpäterhin- feine 
Sünden :ablagern: wollte, waren nur feine indirekten. Helfer. 

Da die Umfehr fi) aber: immer. an bie Ratur: ber. Dinge 
ſtieß, tan ihre Geneigtheit zur Ruhe, und an die :Abueigung 
‚ver 'Angefeffenen, : mit jenen Heimathloſen gemainfcaftliche 
Sache zu machen, fo .war, nächſt vielen.andern einzelnen -Ma$s 
regeln, deren mande bier noch berührt werben jollen, ‚ihr 
"Streben nad: einer fogenannten Conſtitution und. National» 
"BRepräfentation: gerichtet. 

:Die Kenntnig, daß. eine:Berfafjung keinesweges in einer 
ſolchen uumultuariſchen Berfammlung, ſondern eben in: pen 


Inſtitutionen beruht, welche verhindern, daß die Heimath⸗ 
lofen ſich ves Regiments über die Angeſeſſenen bemächtigen 
öntten, — dieſe Kenntniß war beinahe ganz untergegangen, 
und wo etwa noch Jemand ‘davon ſprach oder erwähnte, daß 
der Regent der Angeſeſſenen erſter, und feine ſalaritte hypo⸗ 
thetiſche Perſon fey, da wurde er als ein Obſcurant und "ins 
eorrigibler Dummfopf verfolgt. 

‚Sie ftügten ſich auf das Beiſpiel Englands, indem ſie 
ſich obfinirten, von deſſen conftitutionellem Palaft nur as 
Dach (das Parlament) zu fehen, und zu verfuchen, es in freier 
Luft aufzubauen, ohne die feſten Gewölbe, die ihm zur Grund⸗ 
tage dienen. "Sie fahen nicht, "daß England nicht durch fein 
Parlament, ſondern trotz ſeines Parlaments groß und’ mäd- 
tig iſt. 

Wenn man dort verlangen wollte, daß derjenige verſchie⸗ 
dene Eramina fiber den Adam Smith und. andere vergleichen 
‚Autoren paffiren müffe, der Friedensrichter, Sheriff, Lord⸗Lieu⸗ 
tenant, oder Parlamentsglied zu werben begehre, — was würde 
dazu gefagtwerden? Schwerlich würde man ſich entſchließen, 
auf ſolche Propofitisn eraſthaft zu antwortenl 

Dieſe verſchiedene Berfahrungsmeife iſt auch der erſte 
Grund, warum England nicht nur immer brauchbare Staats⸗ 
biener findet, . ſondern ſelbſt große Männer, fobalo "es. deren 
bevarf; toähren in Staaten, die von vennBeimarhlofen regiert 
werben, augenblicklich die Verlegenheit eintritt: „wen zu be⸗ 
rufen?“ Tobalv' von! enwas sanderem die Rede At, onlssans dem: 
nächft untergeorpneten Poſten in'ben nächft höheren’ zu "afeen» 
viren. Klin malale Sch ‘ 


vol vs. N rn 
u in “unferem Baterlande "die geſetzlich Pe 
Theilung des Grundyermögens amd per faſt allgemeine Miliz 
tairdienſt bern dadurch Betheiligten dem Gelde⸗ das Uebergewicht 
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verichafft hatten über ven Orunpbefig, fo hatte e8 auch in dem 
übrigen Europa, Tange vorbereitet ſeit der Entvedung von 
Amerifa, hier durch übertriebenen Commerce und Speculation, 
dort durch Verſchwendung ber Höfe, kurz durch eine Menge 
von zufammenwirfenden Urfachen, eine bis dahin unerhörte 
Macht befommen. 

Wie nun die anderen Staaten anfingen, dem Beifpiele 
Englands wieder unbedachtſam zu folgen, und augenblidliche 
Calamitäten dadurch abzumälzen glaubten, daß fie viefelben auf 
die Zukunft fchoben, — mit einem Wort, wie fie anfıngen, 
Staatsfchulden auf Staatsfchulden zu häufen, ohne das Ver: 
mögen zu haben, weldes felbft in England nur eine precaire 
Stüge für pas koloſſale Schuldengebäube if, — fo ftieg bie 
Macht des Geldes fo in's Unglaublidhe, daß es Grund und 
Boden, und Menfchen und Arbeit verfchlang. 

Dis dahin hatte Niemand erwerben Fönnen, ohne zu 
arbeiten, fey ed mit ven Händen over mit dem Kopf, oder als 
Unternehmer von Anftalten, wo Anvere, von ihm befolvet und 
unterhalten, arbeiteten, — immer war ohne Arbeit fein Er: 
werb venfbar. — Diefer Zeit aber, wo Papier die Arbeit und 
das Einfommen fünftiger Jahre repräfentirt und vorweg ver- 
fohlingt, war dag merkwürdige Phänomen vorbehalten, zu zei: 
gen: daß Arbeit ihren Kohn nicht mehr findet, und dagegen 
eine ganz leichte Sperulation und Papier-Umtaufch Reichthü- 
mer gewähren! 

Die Maffe des von fo vielen Regierungen ausgegebenen 
Papiers (Derfprechungen, ihre fünftigen Einnahmen dem 
Inhaber veifelben zu überlaffen) war fo groß, daß es feinen 
vollen Werth nicht hielt, und daß der eingebilvete Werth an 
jedem Drt und zu jeder Zeit anders fich ftellte. Was war nun 
leichter, alö folches Papier an einem Orte wohlfeil einzuhan⸗ 
deln, um es am anvern augenblidlid, theurer zu verfaufen? 
oder auch die Zeit zu erfpäben, wo ber Gewinn erfolgen mußte? 
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Sa, nicht das mindeftle Vermögen gehörte zu dieſem Iofen Ge: 
werbe, da Berfprechung ver Zahlung für. Zahlung galt, und 
da mancher redliche Befiger wohl gebrungen war, tie Zahlung 
fo lange zu erwarten, bis der Wucherer ven Gewinn ſchon 
gemacht hatte! 


Eben fo wenig gehörten Verſtand, ober Kenniniffe, ober 
Erfahrung zu viefem Verderben bringenven Spiele, da nichts 
leichter ift, ald Cours-Zettel mit einander zu vergleichen und 
Börfen-Mandver zu erlernen. 


Die natürliche Zolge war: dag immer mehr Menfche®vuon 
ber Arbeit und von den ehrbaren Gewerben abließen, und ſich 
dem Nichtsthun und ver Börfen= und Papier-Sperulation das 
hingaben. Es war gar zu verführerifch, im Zimmer ein be- 
quemes Leben zu führen, und anvere für fi) arbeiten zu laffen. 


Sao' entſtand nad und nad eine Geld-Oligarchie, bie 
fih über ganz Europa verbreitete, und als zu feinem Staate 
gehörig fich felbft betrachtete und betrachtet wurte. In ihren 
Händen war ungefähr die Hälfte alles Grundvermögeng, ohne 
daß fie für den Landbau das Mindeſte that, noch zu deſſen 
Laften das Mindefte bergab. Im ihre Hände floffen jährlich 
über 1000 Millionen von den Steuern, welche in den verfchtes 
tenen Staaten erhoben wurben, ohne daß fie irgend etwas 
Beveutendes zu denfelben beigetragen hätten, denn da ibrBer 
ſitzthum in ganz bünnem und leicht transportablem Papier bes 
ftand, fo war es nirgends zu finden, und nirgends glaubte 
man es mit Steuern treffen zu können. 


Wir haben erlebt, va im Jahr 1813, wie bie Rebe da⸗ 
von war, von den reichiten Wucherern eine erzwungene Anleihe 
zu nehmen, eines ihrer Häupter Berlin verließ, mit feinem Pas 
pierfaften nach Hamburg zog und erflärte: „er babe zu hau⸗ 
deln aufgehört! — er fey gar nicht mehr da!’ — Wie bie 
ihm drohende Gefahr vorüber war, trug er feinen Kaſten zus 
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vüd, wucherte weiter, und iſt mod, jegt ein wegen, feines Reichs 
thums in Berlin angefehenme Mann, 
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Der größte Schaden für das Land und für das Grund; 
Eigenthum insbefonvere entfprang aus ver innigen Bereints 
gung ver beinen eben befchriebenen Klaſſen des Ordens ber 
Rrgierer und ver Wucherer, oder Geld-Dligarden. 

Hervorgegangen die eine wie bie andere aus dem neu 
entflandenen und ſich felbft immer preifenden „gebildeten Mit- 
telſtande“, beimathlos vie eine wie die andere, hatten fie ein 
gemeinfchaftliches Intereffe, nämlich alles bis dahin Feſte 
beweglich und zum Gegenftande der Speculation und 
des Erwerbes zu machen. Mit anderen Worten: den Staa⸗ 
ten ſelbſt, ihrem integrirenden Theil, den angefefjenen Leuten, 
das Grundvermögen und die gefchichtliche Eriftenz zu rauben, 
um damit ein leichifinniges Spiel zu treiben. 

In den Städten, und meiftend nur in den größeren Stäbten 
erzogen, und in biefen ausschließlich verfehrent, Tannten fie nur 
felbige und vie Geldwirthſchaft. Das Land und deſſen Ber: 
Fehr mit den Produkten der Erde, ohne vieles Geld, war ihnen 
völlig fremd. 

Daher gingen von dem Orden ver Regierer lauter Ges 
fege aus, ald ob es nur große Städte und nur Geld-Berfehr 
in ver Welt gäbe. 

Die Abgaben zwiihen Stadt und Land gleich zu fegen, 
war das erfte große „Schiboleth“, weldes er ausſprach. — 
Unberüdfichtigt blieb dabei die ganz verfchievene Natur beider 
Theile, welche ven einen an ven Grund und Boden feſſelt, ven 
andern dem Gelde tabin giebt; unberädfichtigt die natürliche 
Ruhe des einen, deſſen Gefchäfte fih nur einmal im Jahre ers 
neuern, deſſen Erfahrungen oder Proben fi erſt nad mehres 
ren Jahren bewähren, — der Geld nur mit Schwierigfeit und 


aus ber. Ferne: herbeifchaffen kann); — und, bie: natürliche: Un⸗ 
ruhe bes antern, deſſen Gewerbe: den ſchnelleſten Kreislauf 
seht, der Erfahrungen und Proben im wenigen Tagen vollen⸗ 
tet, und ber, er fey reich ober arm, body nie von. etwas ans 
verem lebt, denn. vom Gelve, welches er täglich einnimmt und 
täglich ausgiebt, — unberlidfihtigt blieb, daß dem erfleren Na⸗ 
turalleiftungen und Lieferungen allemal leichten werben als 
Geav:Abgaben, während der andere nur biefe wünfcht und ſich 
dor jenen entfegt, — und fo wurben denn alle Naturalleiftuns 
gen aufgehoben und neue Gelpfteuern erfunden, 

Hierauf folgte jede Begünftigung der Theilung bes Eigen- 
thums, das Losmachen yon allen Banken, die es nod irgendwo 
zufammenbielten, wie Aufhebung alles deſſen, was noch gemeinz 
ſchaftlich war, und deffen, wo die Achtung vor des Nächſten 
Recht und die Scheu vor dem Nachbar noch feſſelte. — Jeder 
folfte nur auf ſich ſelbſt bingewiefen feyn, und nad Möglichs 
feit feinen Zuſtaud verbeſſern können, alles follte ſich regen 
und bewegen und bem Geldverkeht anheimfallen, denn darin 
beftanden Glück und Wohlfahrt. — Die biöherige Ruhe, Zu» 
friedenheit mit dem Beftehenven, das Leben mit der Natur, 
ſchien etwas Verderbliches. Nur im fehnellen Wechſel war 
Glück und Heil. 

Eben ſo mußte nach Möglichkeit aufgehoben werden der 
Unterſchied der Stände. Es fielen alle Geſinde - und Hands 
werfs-Orpnungen mit allen Borzügen, welche Geburt und fans 
ger Befig bis dahin gegeben hatten. Was an bie Stelle der 
fonftigen Gefinde-Dronung gegeben wurbe, mochte allenfalls 
binveichen für Daushofmeifter und Kammerjungfern, es brachte 
aber Ungebundenheit und Trog unter Bedienten, Aderknechte 
und Mägve. Die Freiheit der Handwerle war nicht mehr an 
Probejahre, bewieſene Geſchidlichkeit, unfträflihen Wandel und 
Anfchliefen an die Gefammtheit ver Zunft, fondern nur an 
die zu zahlende Abgabe gebunden. — Bon Stund' an ſtan⸗ 
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ven bie Gefellen über den Meiftern, ertrogten jeden Lohn, und 
während letztere allenthalben über Mangel an braudbaren Ar⸗ 
beitern klagten, füllte fih das Land mit Bagabunven, vie an 
allen Thüren bettelten und fchledhte Streiche verübten. 

In Anfehung der Dörfer wurde affectirt, den Beſitz und 
die polizeiliche Auffiht der Gutsherrſchaft nicht mehr zu kennen 
und den Schulzen ald den Herrfcher im Dorfe anzufehen. — 
In den zahllofen an dieſe gerichteten Berorbnungen werben 
fie wie Bürgermeifter und Polizei-Präfidenten gedacht, mit einem 
Magiftrat um fih und Screibern, und einer Ratheftube, und 
einer Regiftratur, wo protocollirt und regiftrirt wird. — Um 
ſich davon zu Überzeugen, darf man z. B. nur die Inftructio- 
nen leſen, wie der Schulze beim Tabacksbau verfahren, und 
mit den Accife-Aemtern correfpondiren fol, oder wegen Ein- 
ziehung der Perfonen- und Gewerbefteuern. 

Die Folge war: daß die Schulzen (von denen die Vers 
nünftigen ſchon lange fagten: „Ja, lefen fögnen wir es wohl, 
aber verſtehen nicht!“ fih den Gefchäften nicht gewachſen 
erflärten, und nun wurde wieter, im feltfumen Wiperfpruch, 
den Gutsherrfchaften vie Verpflichtung aufgelegt: ven Schuls 
zen zu affıftiren und die Schreiberei zu beforgen, ver er nicht 
gewachſen ſey. Als ob mit ver Affiftenz im Schreiben ihm 
auch der mangelnde Geſchäfts-Verſtand und vie Autorität über 
feines Gleihen und über feine natürlihen Vorgeſetzten geges 
ben werben könne. Und fo fehrte man allenthalben das Un⸗ 
terfte zu oberft. | 

Die Verwaltung felbft betreffend, fo war es natürlich, daß 
piefer Orden der Regierer, ver mit dem Lande felbft in gar 
feiner Berbinpung ſtand, ſondern bloß auf feinen Theorien 
ruhete, eine Methode der Gefhäftsführung erfand, die mit den— 
felben barmonirte. , 

Früher war es Niemandem eingefallen, eine Provinz an. 
ders zu abminiftfiren denn ald Provinz, und die Geſammtheit 
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ihrer Berhältniffe, fo wie ſie ſich wechfelöweife erzeugen und 
bebingen, in ver Hand zu behalten. Bon nun aber follte jeder 
einzelne Gegenſtand aufs befte behanvelt und dem Klügften 
in dem Fach vor Augen gebracht werben. Es wurde daher 
verſucht, jeden Gegenftand einzeln beraugzufpinnen und ihn 
von feinen Neben⸗Bedingungen zu fondern. Sp wurben bie 
Einkünfte, die Polizei, ver Handel, pie Abminiftration der lies 
genden Gründe, vie Schulen, die Lanpftragen u. f. w. einzeln 
behandelt, und fo follten fie für ven ganzen Staat in eben fo 
viele Sentral-Stellen zuſammenlaufen. 


Die natürliche Folge war, daß die Gegenflänne der neuen 
Erfindung ſich nicht anbequemen wollten. Wenn ein folder 
Gegenftand regulirt werben follte, fo ftreifte er immer andere 
Berhältniffe, mwodurd denn nothwendig eine fehr große und 
unnüge Correfponvenz von einer Behbrde zur andern entftehen, 
und für die Eentral-Stellen die Unmöglichkeit herbeigeführt wers 
ven mußte, troß alles Fleißes, trog alles Hin⸗ und Herſchrei⸗ 
bens, und troß des beften Willens fogar, die eigentlichen Ver⸗ 
bältniffe des Landes und feiner Bewohner auch nur kennen zu 
lernen, vielmeniger, wie doch die Abficht war, fie zu verbeflern. 


Für den Orden felbft hatte dieſe Rage ver Dinge Die ers 
fprießliche Bolge, daß er fich immer vergrößerte, indem immer 
mehr Behörden errichtet, und immer mehr Afpiranten aufge 
nommen werben mußten, um nur ver Menge ver felbftgefchaf- 
fenen Gefchäfte gewachſen zu feyn. 


Seine Macht wurde fo groß, daß es ihm gelang, nit 
nur feinen gefchichtlichen Urfprung, fondern fogar den Zwed, 
um beffentwillen er da war, total in Vergeſſenheit zu bringen. 


Urfprünglich war alles das, deſſen er fich jest unterwand, 
durch den Kanzler des Fürften mit einigen gelehrten Räthen 
bejorgt worden. 

1. 24 
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Zu diefer Leute Unterhalt waren niemals Abgaben erbo- 
ben worden, fonvern fie gehörten mit zu dem Hausſtand des 
Regenten. 

Stehende Abgaben wurpen erfi eingeführt, wie 
die Nothwendigkeit eintrat, ſtehende Heere zu uns 
terbalten. Dazu waren fie ausſchließlich beſtimmt, 
und wenn gleih im Kaufe der Zeiten vie Verhälmiſſe verwils 
felter wurben, und ein Theil ver Abgaben auch für den Eis 
vil-Etat verwendet werden mußte, jo ward doch noch vor 
30 Sahren nur ein verhbältnigmäßig ganz Unbeden⸗ 
tendes blerzu verwendet, und feinem urfprünglichen Zweck 
entzogen. 

est war es dahin gefommen, daß der Orden der Nes 
gierer und feine Verbündeten, die Wucherer, bie größere 
Hälfte ver Staatsd- Einnahme verfchlangen, fo dag 
sur die Fleinere zur Unterhaltung des Heeres übrig 
blieb. 

Hätte man nur im Mindeſten ven Zwed im Auge behal⸗ 
ten, wozu der Orden inftituirt worden war, nämlich, die Ein—⸗ 
fünfte zu verwalten (nicht, fie zu verzehren), und bie 
Ober⸗-Aufſicht über allgemeine Ordnung im Rande zu führen, 
fo hätte man einfehen müffen, daß diefer Zwed durch viel zu 
foftbare Mittel erftrebt würde. 

Davon war man aber nur zu weit entfernt. Wenn von 
Regulirung der Ausgaben oter von deren Verminderung vie 
Rede war, fo wußte der Orden immer vorzufpiegeln: 

daß Die Armee es fen, die alles verzehre. 

Und wenn er eine Reduction terfelben erlangt hatte, fo ver- 
ftand er e8 immer wieder, eine neue als nothwendig barzu- 
ftellen. 

Er ftellte vabei ven Grundfaß auf: daß Armeen über 
haupt überflüffig wären, und durch Volks-Bewaff— 
nung vollfommen erfegt werden Fönnten, — und fo groß war 
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die Befangenheit des Zeitalters, daß man ihm entweder getreu: 
lih Glauben beimaß, oder wenigftens, indem man ben neuen 
Sag beftritt, ven vor Augen liegenden Angriff auf ven Orden 
felbft nicht wagte: daß nämlich, wenn das Volk fo ungemein 
gejchict zur Selbft-Vertheipigung fey, es um fo ges 
Shidter zur Selbft-Apminiftration der eigenen An: 
gelegenheiten feyn müffe, und dag in jenem Fall die 
Koften ver inneren Apminiftration nur einen Brud- 
theil derjenigen betragen bürften, die zur Sicder- 
fellung nah Außen für nöthig befunden würden, 
weil man bier mit Feinden, dort aber mit lauter 
Freunden zu thun habe. 


Se mehr alfo das Eine berabgefegt werden könne, um fo 
mehr müffe das Andere heruntergeben. 


Diefe unreife Ipee der ausſchließenden Bolld-Bewaffnung 
war großentheild auf pie Erfolge des Jahres 1813 geftügt, 
welche, zum großen Theil mit Unrecht, ihr allein zugefchrieben 
wurven. Es war dabei außer Acht gelaffen, daß ein Auftand, 
wo jever Einzelne die Meberzeugung hatte, daß ohne Kampf 
alles verloren ſey, zu den allerfeltenften gehört; — daß die 
weifefte und gerechtefte Regierung es nicht in ihrer 
Macht hat, alle Kriege zu vermeiden, deren Urfade 
jeden Untertban nicht bis in's Innerfte erfchüttert, 
daß Preußen, bie einzige von den großen Mächten, die mit 
allen Uebrigen in Berührung ficht, mehr wie irgend 
eine andere von ben Zwiftigfeiten fo vieler Nad- 
baren betroffen wird; — daß feine lang hingeſtreckte Lage 
und bie heterogenen Beſtandtheile feiner Macht es vor allen 
andern auffordert, auf alle Fälle gefaßt zu feyn, und daß mit- 
bin nichts Fehlerhafteres erdacht werden kann, als fein Ber- 
theidigungsſyſtem auf eine zwar Pürzlich da gemwefene, aber doch 
fo Seltene Ausnahme zu begründen, daß man breift behaupten 
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Tann, fie werbe unter hundert Fällen nicht ein Mal wieder ein 
treten. 

Diefe Oppofition wurbe aber entweder nicht gefunden, 
oder ter Orden war fo mächtig, daß er fie glei unterdrückte. 

Fa, er ging in feinem Beftreben, alles wandelbar und 
vom Zufall abhängig zu machen, fo weit, daß er verfuchte, das 
Regentenhaus aus ven Reiben ver Angefeflenen hinaus und 
zu den Heimathblofen hinüber zu ziehen, indem er 
e8 feines Grund-Eigenthums beraubte. 

Cr behauptete: Königliche Domainen feyen etwas 
Schäplidhes, weil fie von Privat: Perfonen höher wür den 
genugt werden! Deshalb müffe man fie verlaufen. Sie 
brachten, in ihrem Irrthum, ihren Herren um einen großen 
Theil vderfelben, und hatten nicht übel Kuft, ihn von dem größ- 
ten Orunpbefiger zu einen bloßen Penfionair feiner Untertbas 
nen berabzufegen, um aud an ihm bie Vortheile des Wan⸗ 
delbaren und Beweglichen zu erproben. 

Wie alles Entreprife und Sperulation war, fo follte auch 
der Hönig ein bloßer Staats-Entrepreneur ſeyn. 

So viel von dem Orden ver Regierer. Wir wenten ung 
zu ten Wuderern over Geld-Dligardhen, und zu ihrem 
Einfluß auf die Begebenheiten, infofern er aufihrer engen Ver⸗ 
bindung mit jenem Orden berubete. 
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Die Welt-Ereigniffe, welche diefe Periode zu einer der uns 
ruhigften machten, die je erlebt worden war, trugen viel dazu 
bei, die Dinge auf die Spige zu ftellen. Verheerungen des 
Feindes vereinigten fi mit den Anftrengungen ver eigenen 
Regierungen, um vie Schon fo body ſtehende Macht des Geldes 
nod zu vergrößern. Allenthalben wurte es gefucht, und ven 
Regierungen wie ven Einzelnen ſchien fein Preis zu hoch, um 
es zu befommen. 
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Die Wucherer verſtanden e8, ihren Gewinn davon zu zier 
ben. Den hätte man ihnen verftatten mögen. Aber fie vers 
ftanden es auch, ſich allenthalben außerhalb ver Staaten zu 
fegen, und darin that ihnen der Orden der Regierer Vorſchub, 
zum größten Nachtheil der arbeitenden Unterthanen, vie nicht 
anders, denn innerhalb ver Staaten leben fonnten. 

Es war überall, wo nicht für Recht, doc, durch die Noth 
für genugfam entfchulbigt gehalten, wenn man Waaren und 
Produfte im Kriege verbraudte. Man requirirte Tuch, 
Schuhe, Lebensmittel, Borfpann und Transporte, lauter Dinge, 
die den arbeitenden Klaffen zur Laft fielen. Es fiel aber 
Niemandem ein, von vemreichften Spergulanten und 
Wucherer Geld zu requiriren, und wenn ja einmal ein 
Davouft over feines ©leihen darauf verfiel, fo gab es einen 
ſolchen Lärm, daß beim Friedensſchluß gewiß alles erſetzt wurde. 

Der Schaden des Grundbeſitzers wurde angeſehen, als ob 
er ganz anderer Art wäre, und in der That war er auch im⸗ 
mer ſo beträchtlich, daß kein Erſatz möglich war. 

So litten die Wucherer niemals Schaden durch 
die Zeitläufte, ſondern hatten überall den Gewinn, den ſie 
ſich für ihre Darlehne verſchreiben ließen. Denn wenn es nach⸗ 
ber zur Ausgleichung kam und der Staat feine Schulden bes 
zahlen follte, fo betrachtete der Orden die Wucherer immer fo, 
als ob fie nicht zum Staate gehörten. Hätten fie dazu gehört, 
fo hätten fie einen adäquaten Theil zur Tilgung feiner Schuls 
den hergeben müflen. Dies wurde aber nicht geforbert, fons 
bern Steuern auf Production und Gewerbe gelegt, 
und Domainen verfauft, um fie zu befriedigen. So 
mußten die Arbeitennen wiederum für die Speculirenden bers 
geben, und dieſe ließen fich Ihre Stellung außerhalb des Staats⸗ 
verbandes recht wohl gefallen. 

Sie bildeten nun eine gefchloffene Gefelfchaft durch ganz 
Europa, eine Dligarchie, wenn es je eine gegeben bat. Ihr 
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Stolz wuchs mit dem Lurus, ven fie trieben, und son dem alle 
großen Städte, die fie bewohnten, Zeuge waren. Ihre Häupter 
festen ihre Stühle zwifchen bie der Fürften Europa’s, und man 
ſahe fie mit Erſtaunen bei deren Zufammenfünften als mitver- 
handelnde und vermittelnde Mächte. 

Der Orden der Regierer that ihnen allen Vorſchub, denn 
er handelte und gewann durch ihre Verntittelung. Bon jedem 
Finanzminiſter wurde verlangt, daß er ein ausgelernter Wuche⸗ 
rer ſeyn müfle, damit er gewiß im Syſtem der Oligarchie und 
von ihr abhängig bleibe; — und was war benn nun leichter 
für Diejenigen, die die Finanzen ver Staaten in Händen hatten, 
ober nur damit.Befcheid wußten und mit ven Wucherern in 
Berbinpung fanden, als ihre Privat⸗Wucher⸗Geſchäfte auf die 
der Staaten zu baflren und dadurch zu gewinnen? In ber 
That fah man jeden armen Mann, ſobald er nur in den Or⸗ 
den getreten war, Vermögen erwerben. Was fonft durch 
Beruntreuung dffentlider Gelder gefhehen war, 
das wurde jest durch Kauf und Berfauf von Papies 
ren an der Börfe gewonnen, — und ba dur alle dieſe 
Kunftftüde doch fein Geld hervorgezaubert werben fonnte, fo 
liefen fie fämmtlicy darauf hinaus, es ven arbeitenden Klaffen 
aus der Tafche hinaus zu fpielen. Es ift vabeinod die Frage: 
ob in dem ganzen Orven Einer iſt, der audy nur daran denkt, 
daß er mit feinem Privat Wucher etwas Unrechtes treibt, weil 
er durch die Kenntniß der mwucherlichen Staate-Operationen ge= 
fichert ift. 

Wenn ja einmal in Vorſchlag gefommen ift, ven Wuche⸗ 
rern nicht alles zugumenden, und fie nad Proportion ihres 
Vermögens auch zahlen zu laffen, fo hat es der Orden alles 
mal durch die BVorftellung abgewendet: 

man müffe diefe Leute nicht böfe machen! — Sie gingen 
mit ihrem Gelde fort, und wenn dann ver Staat einmal in 
Derlegenheit geratbe, würde von ihnen nichts zu erlangen feyn! 
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D der guten Zeit, wenn fie erſt alle fortgezogen wären! 
Aber leider wird fie nicht fommen, denn dieſe Leute find wie 
bie Fliegen. 


Wir fehen die Staaten, bie unter verſchiedenen Formen 
Bankerot gemacht haben, Defterreich, Frankreich, Holland, gegen 
welche die Wucherer alfo erbittert feyn und fie meiden müßten, 
eben fo gut von ihnen umlagert, wie anbere, wo man ihnen 
ſtets gewiſſenhaft gezahlt hat. Sobald man nur winft, fo find 
fie wieder da. — Sie leihen den ephemeren Regierungen von 
Spanien und von Neapel, ver Republik Columbia und dem 
ſchwarzen König Chriſtoph, kurz allentbalben, wo auch Feine 
Spur von Sicherheit für pie Zufunft vorhanden iſt: zum ſiche⸗ 
ren Beweife, daß ihr Profit Thon im Augenblid des 
abgefchloffenen Gefhäfts fir und fertig, und durch 
Umschläge mit den Papieren ficher in ihren Tafchen iſt; — fo 
daß dasjenige, was fie unter dem Namen von Zinfen ber 
Staatsfchulden von den Regierungen Europa’s jährlich genie- 
gen, diefen Namen eigentlich nicht verdient, ſondern ein Ueber⸗ 
flug des Profits if, ein Tribut, ver ihnen von den Staa⸗ 
ten gezahlt wird. 


So verhält es ſich mit der neuen Geld⸗Oligarchie und mit 
der Herrfchaft ver Heimathlofen. 


Es bleibt wohl Fein Zweifel, daß nur in dieſer Gefell- 
ſchaft, und nicht unter den Schulfnaben, pie Demagogen 
geſucht werden müſſen, welde pie Staaten umkehren. 


v 


$. 13. 


Der Einfluß, den die Weltbegebenheiten und die ſo eben 
geſchilderten beiden neuen Erſcheinungen auf die größeren Grund⸗ 
beſitzer haben mußten, kann mit wenigen Worten angegeben 
werden. 
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Sn den erfien Paragraphen dieſer Schrift ift der Zuftand 
gefchilvert, in dem fie fich fchon befanden. Nun fiel noch über 
fie ber: 

Lieferungen und Contributionen für den Feind. 
Lieferungen und Ausrüftungen für das Vaterland. 

Vermögens-⸗Steuer, Silber- und Lurusfteuer 
gezahlt. Ä 
Berluft ver bisherigen Abgabenfreibeit bei ih 
rem ſchon verfhuldeten Zuſtande, wo alfo der Beſiztzer 
fo viel zahlen mußte, als fey fein Vermögen gleich dem gax- 
zen Werthe des Gutes, von tem vielleiht nur ber zehnte 
Theil ihm noch wirklich gehörte. 

Berluft aller nusbaren Privilegien. 

Verluſtaller Naturaldienſte, und daher pie Roth 
wendigfeit, jede Arbeit mit Gelde zu bezahlen, bie 
jonft umfonft geleiftet wurde. 

Erzwungene Gemeinheitstheilungen, unb babe 
bie Nothwendigfeit, mehr Ader anzunehmen und die Wirt 
haft zu vergrößern, wenn gleich es ſchon zu ver Fleineren an 
Gelde gefehlt hatte, 

Wucher von allen Seiten, wenn er borgen mußte. 

Mahlfteuer, Schladtfteuer, Gewerbefteuer für 
Brennereien, Brauereien und Mühlen, Accife für 
biefelben Gegenſtände und für den Tabadsban, 
Klaffenfteuer, Provinzial =» Schulden » Tilgungs: 
Steuer eingeführt und ihm aufgelegt. 

Allgemeine Concurrenz im Lande, bei den Ge 
genſtänden, die er fonf ausſchließlich nutzte, und fe 
gar von dem Auslande eingeführt, wo entweder die Gegenftände 
nicht befteuert waren, oder wo die rohen Propufte viel wohl- 
feiler erzeugt wurben, weil dort noch Naturalbienfte ftattfanden. 

Sinkende Getreidepreife, von deren Urſache noch 

iges geſagt werden muß. 
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An den Städten warb fo viel Geld zum Wucher, zur 
Sperulation und zum Börfenfchacher verbraucht, und die Staats 
Faffen zogen fo viel an fih, daß nur ein fehr mäßiger Theil 
zum Anfauf der Lands» Produfte übrig blieb. — Der Stäpter 
kaufte alſo nur für den täglichen Bedarf, und niemals auf die 
Zufunft im Voraus. 

Der Lanpmann aber, um das ihm täglich nothwenbiger 
werdende baare, Geld in die Hand zu befommen, füllte ven 
Markt mit Propuften, und drängte fi mit feinem Getreibe 
und feinem Vieh nach der Stadt. Was war alfo natürlicher, 
als daß die Preife von Jahr zu Jahr mehr heruntergeprüick 
wurben ® daß jeber Käufer bei ver fich brängenven Zufuhr, und 
pa er felbft feinen Ueberfluß an baarem Gelve hatte, mit dem 
Einkauf zurücdhtelt, weil er fah, es müfje immer wohlfeiler 
werben. 

Die Theorie frägt zwar, warum denn der Sandmann bei 
fo fchlechtem Preife losſchlage? Es ſtehe ja in feiner Macht, 
au verfaufen over nicht. — Dem iſt aber nicht alfo. Zuerſt 
drängt ihn ver Mangel an baarem Gele, um pie neuen Steuern 
bezahlen zu können. Sodann muß er Tage lang reifen und 
zurüdreifen, um an die Duelle des baaren Geldes, ven Markt, 
zu gelangen; — zu Haufe wartet auf ihn feine Aderbeftellung, 
feine Erndte, fein Vieh, feine ganze Wirthſchaft; er Tann fie 
nicht verfäumen, denn in der Wirthſchaft ift alles SKreislauf; 
er muß alfo verkaufen, um zurückkehren zu können. Der Käu> 
fer hingegen hat den Markt vor ver Thür, er ſieht ihn einen 
Tag wie den andern gefüllt, — er hat Zeit zu warten; und 
fo beflimmt er, und nicht der Verkäufer, allemal ven Preis! 

Dies ift fo gewiß der Ball, daß wir täglich ländliche Pros 
dukte unter dem Preiſe Iosfchlagen fehen, ven fie zu erzeugen 
koſten. 

In Zeiten wirklichen Mangels, die in unſerem aderbauen- 
„ ben Rande noch nicht eingetreten find, Tehrt das Verhaͤltniß fich 


fie empor zu treiben, zugleich iſt aber, aus Unkenntniß ihren 
wahren Berhältniffe, ein doppelter Saamen des Verder⸗ 
bens unter fie geftreut, ber binnen Kurzem den gan⸗ 
zen Bauernftand auflöfen muß. Diesift: die Entwöhr 
nung von einem arbeitfamen und einfadhen Leben, 
und die neu gefhentte —— und Verſchuld— 
barkeit ihrer Güter. 

Wie die Neuerer, die Demagogen, zuerft die Büchfe der 
Pandora eröffneten, fofielen für ven Bauernftand gleichzeitig 
zwei Neuerungen heraus, jede an ſich ſchon verderblich, bei 
unbedachtſamer Anwendung aber noch verderblicher in * 
Zuſammentreffen. 

Es waren: 

Aufhebung aller Naturalleiſtungen an ven 
Staat, und 

Aufhebung der Naturalvienfte an die Herr— 
ſchaft. 

Bei den erſten wurde rein vergeſſen, was bie Bauern denn 
eigentlich dem Staate geleiſtet hatten. Es war bie Verpflegung 
der Armee geweſen. — Dieſe ward nun von Stund' an durch 
vom Stante bezahlte Entrepreneurs geleiftet, ohme baß dem 
Bauernftande eine andere, einigermaßen äquivalente, Abgabe 
dafür aufgelegt worden wäre, denn die neu erfunbenen trafen 
faſt ausschließlich die Nittergutsbefiger, und fo befam ein jeder 
Bauer, zw feinem Erftaunen, einen jährlichen Ueberſchuß in die 
Hand, mit dem er für ven Augenblick nichts anzufangen wußte, 

Da nun die Aufhebung der Naturalvienfte an die Herr- 
Schaft hiermit eoineibirte, fo dedte der Bauer die an deren Stelle 
tretenden Geld» over Getreide⸗, oder Land⸗Abgaben durch jenen 
Ueberfluß. Sp befand er fi denn, ohne Dienfte, genau in 
dem nämlichen Zuftande, wie zuvor mit denſelben. Er äns 
derte daher nichts an feiner Wirthſchaft. Den Knecht und die 
Magd, die er des Hofedienſtes wegen gehalten hatte, hätte er 


julegen. Nachdem er aljo 10 over 12 Jahre fang beinahe 
von allen Abgaben befreit, und in eine ungewohnte, bequentere 
Lebensweife hineingetrieben worden war, mußte er fidh zu einer, 
wenn nicht höheren, doch ungleich befchwerlidheren Abgabe bes 
änemen, als er früberhin, unter ganz anderen Berhältniffen, 
getragen hatte. Ich meine die Klaffenfteuer, weldhe in 
baarem Gelde gezahlt, wozu alfo das Geld auf dem Markte 
erworben und geholt werben muß, während ehevem bie Heeres; 
berpflegung in natura geleiftet werden konnte. — Nun erft fühlt 
der Bauer Die Laft der Neuerungen, nun mit einemmale {ft 
ihm das damals unbedachtſam gemachte Gefchenf entfchwunven, 
und es ift fein Wunder, daß dieſe Abgabe ihm verhaßt if. 
Sie ift e8 um fo mehr, weil fie aud die Klaffe ver Tageldh⸗ 
ner trifft, die fonft von allen Abgaben gänzlich frei war. 

Zu diefem allen kömmt noch, daß auch vie Grunpftüde 
ſelbſt ohne Maß getheilt und Feiner gemacht werden, wodurch 
denn zwar, fowie durd das Bertheilen ver Gemeinweiden, vie 
Production für den Augenblid erhöht, aber für die Zukunft 
der Zuftand vorbereitet wird, den wir in den fogenannten 
gefegneten Ländern wahrnehmen, in denen beinahe Jeder⸗ 
mann ein Fleines Eigenthbum bat, am Rhein, in den Niederlan⸗ 
den u. ſ. mw. 

Hier verzehrt die, durch die weit getriebene Theilung er- 
zeugte, größere Population ihre Propdufte in dem Grabe, daß 
nad einer fehlgefchlagenen Erndte Hungersnoth entfteht, eine 
Calamität, von der wir gar nichts wiffen. Denn wie in der 
Nacht vom ZOften zum Ziften Mai 1818 der Roggen im gans 
zen Oderbruche, und im größten Theil der Uckermark und des 
Havellanvdes Calfo in den Kornlammern von Berlin) in ber 
Blüthe erfror, fo daß gar nicht geerndtet wurde, fo ver: 
fpürte man ven Rüdfchlag in Berlin dennoch nit; — man 
bat e8 gar nicht einmal erfahren; feine Zeitung redete 
Davon. — 
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wegliches hinterlaffen hatte, Fonnte unter die übrigen Kinder 
getheilt werven, die denn von ihrer Hände Arbeit, fo gut wie 
alle übrigen Landbewohner, fih ernähren mußten. 

Fest aber fiel das neue Eigenthbum unter das Im Lands 
recht feftgehaltene Römifche Recht; Hypothefenbücher wurden 
eingeführt, jedes Erbe gleich getheilt, und Schulden werben auf 
die Bauergüter eingetragen. Dadurch eilen fie demfelben Abs 
grunde zu, in welchen die Rittergutsbefiger gefallen find, — 
fie find der Macht des Geldes dahingegeben, welches bis jet 
beinahe feine Gewalt über fie hatte. — Schon bemeiftert fi 
die Sucht des Kaufens und Verkaufens, und bie noch weit 
thörichtere, jetem Kinde ein binreichendes Erbtheil zu binters 
laffen (welche dahin führt, daß die Güter zu hoch geſchätzt und 
mit Schulden überladen werben), des Bauernftandes. 

Die Juftizbeamten reifen umher und erndten reihe Spor- 
teln von Kaufs- und Berfaufs: und Erb» Gefchäften eines 
Standes, mit welchem fie bisher beinahe gar nichts zu thun 
hatten. Die jüngeren Bauernföhne entfernen ſich von der Ar- 
beit, und fuchen mit tem neuen Bermögen einen leichteren Er⸗ 
werb in der Stadt, und es kann nicht fehlen, daß in. einer 
‚nicht fernen Zeit fi) eine müßige Klaffe von Mitbefigern 
der Bauergüter bilten muß, wie fie jest bei ven Rittergütern 
und bei dem ſtädtiſchen Eigenthum eriftirt. 

So ift denn aud das legte Eigenthum, weldes nod 
fett und fiber war, beweglich und wandelbar gemacht, und 
auch der Bauernftand dem Wucher, den Proceffen, 
und ven Zufälligfeiten ver Gelpwirtbfchaft dahin— 
gegeben. 

Zur Befchleunigung dient: daß, nachbem ber böfe Samen 
Schon aufgegangen, bie faulen Gewohnheiten ſchon angenom= 
men waren, und ber Bauernfland das Schuldenmacen fchon 
gelernt hatte, der: Geldmangel den Orden ver Regierer dahin 
trieb, dem Bauernſtande eine neue beträchtliche Geldſteuer aufs 
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Beichränfung ver regierenden Häufer ſelbſt, — wenn alle dieſe 
demagogifchen Erfcheinungen und Umtriebe ganz dieſelben und 
die nämlichen find, welche die Grunpbefiger an ven Betielſtab 
bringen, fo wird ſich auch ganz von felbft ergeben: 


a) daß es die Revolution iſt: — die burd das Streben, 
den Zuſtand der Gefellfehaft nach neu erfundenen Theorien zu 
verbeffern, bervorgebrachte Umfehr aller Verhältniſſe, nebf 
allen ihr vorangegangenen und fie begleitenden Weltereigniſſen, 
welche dieſe Erfcheinungen herbeigeführt hat; 

b) daß es alfo nur darauf anfommt, fcharf in's Auge zu 
faffen: ob es rathſam fey, dieſen Umfturz feinen wechſelvollen 
Gang ferner gehen zu laffen, und das enpliche Nefultat ruhig 
abzuwarten, oder fich feinem raftlofen Gortfchreiten entgegen zu 
ftellen ? 

Geht die Revolution fort, fo verſchwinden vie jebigen 
Grundbefiger, und mit ihnen alles Feſtſtehende und hiſtoriſch 
Begründete im Staat, mit anderen Worten: der jegige Staat 
ſelbſt. Sollen dieſe gerettet werben, fo wird man ber Res 
volution ein Ende madhen müffen. . 


$. 16. 

Aus allem bisher Gefagten geht aber wohl zur Genüge 
bervor, daß einer fo tief begründeten Calamität nicht anders 
ein Ende gemacht werden fann, ald wenn man die Grund 
urſachen zerftört, auf welchen fie ruht. 


Beſteht nun aber die Revolution darin: daß das Beweg⸗ 
liche über das Unbewegliche gefegt worden ift, der ewige Wechfel 
über eine ruhige Oronung, das Geld Über ven Grund und 
Boden, die Speculanten über vie fleißigen Arbeiter, und bie 
beimathlofen Theoretifer über die angefeffenen Leute; ift neben 
“r der Ruin ber Angefeffenen durch fehlerhafte und fremd 

ge Succeſſionsgeſetze ſchon lange vorbereitet worben, 
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fo ergiebt ſich auch mit Evidenz, was zu thun ff, um 
ver dadurch entflandenen Calamität ein Ende zu machen. 

Es wird nämlich nöthig feyn: 

4) Der Geld⸗Oligarchie ven Gehorſam aufzufas 
gen, fie nicht ferner zu unterftügen, ven jährlichen Tribut eins 
zuſchränken, den man ihr zahlt, um ihn in ver Folge ganz 
aufzuheben; Ä 

2) Den Bund mit den Heimathlofen aufzuge- 
ben, und dagegen einen mit den Angefeffenen zu 
fchließen, jenen Drven ganz aufzuheben, und: feinen Mitglie- 
dern dadurch eine Heimath zu geben, — denn wenn: fie vom 
Negieren nicht mehr werden leben können, fo werden fie ent« 
weder ein Eigenthum erwerben, oder auswandern; — ben 
Preußiſchen Staat (ver nicht blog aus Menſchen und Specu⸗ 
lanten, fondern aus Menfchen, deren Arbeit, und aus einem 
feften Grund und Boden befteht) durch angefeffene Leute zu res 
gieren, die mit vem Grund und Boden verwacfen, und mit 
denen verſchwiſtert find, die ihn ober feine Erzeugniffe bearbeiten. 

Dadurd wird die Apminiftration ſogleich leichter, einfacher 
und wohlfeiler. 

Einer Corporation von Angefeffenen kann Vieles über⸗ 
laffen, und nur die Oberaufficht vorbehalten werden, wogegen 
jest felbft das Kleinfte von oben herab beſtimmt und regiert 
werben fol. — Jene fann ihren eigenen Schaden niemals 
wollen, jet aber ift er beinahe eben fo oft erzielt worven, als 
man fie ſpeculirend hat beglüden wollen. 

Ferner: Ein angefeffener Mann geht wieder zurüd in 
feine Heimath, wenn man feiner nicht mehr bedarf. 

Ein Heimathlofer will ewig beibehalten, falarirt, penfios 
nirt, und fammt feiner Sippfchaft unterhalten feyn. 

3) Die Surceffions-Gefege für alles Grunds 
eigentbum zu ändern, fo daß es nicht ferner von Erbfall 

zu Erhalt a gerheiit umd verſchuldet werden dürfe, fons 
. 25 
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dern daß ein beftänbiger Unterfchien bleibe zwifchen beweglichen 
und unbeweglihem Vermögen, daß erfleres theilbar, letz⸗ 
teres aber untheilbar bleibe, beide ihrer inneren Natur und 
ihrem Wefen nach; erfteres dem Gelde und dem Verkehr un⸗ 
terworfen , letzteres aber nicht. 

4) Ein Amortifations » Syfiem für die alten 
Schulden einzurichten, welches fich wahrſcheinlich mit ven 
Pfandbriefen würde verbinven laffen. 

Mit viefen Mapregeln kann Alles nah und nad in 
einen ruhigen Stand zurüdfehren, und die jegige Unrube und 
Derlegenheit geftillt werden. 

Wenn das Geld in der Speculation feinen Werth ver- 
kiert, muß es fih den Arbeiten, und durch diefe dem Staate 
wieder zuwenden, ftatt daß es jet von ben Arbeiten, durch 
den Staat, in die Sperulation fließt. 

Wenn angefeffene Leute das Land verwalten, müſſen fie, 
ihrer Natur nad, nad Ruhe und Stabilität ver Verhältniſſe 
trachten. 

Wenn die Unbeweglichkeit der Grundſtücke nicht durch 
Geld und Schulden aufgehoben, und das Feſte dadurch dem 
Wechſel unterworfen wird, fo werben fie immer ven Beſitzer 
und feine Angehörigen ernähren, und dem Staate -Bertheipiger 
und ein ficheres Einfommen liefern. 


$. 17. 

Würde died nicht aber eine neue Umfehr ſeyn, die aud 
ihre Gefahren haben fann? und wäre e8 nicht beffer, in ver 
zu verbarren, die einmal hereingebrochen ift, -— erwarten, was 
daraus entfieben wird? 

Betrachten wir daher kurz, welcher von beiden Gegenfägen 
für ven Staat und das regierende Haus erfprießlich feyn Tann. 

Der Staat befteht nicht aus einem Aggregat von Mens 
fchen, die einen willfürlihen Gefelfchaftss Vertrag mit einan⸗ 


der geſchloſſen haben, ſondern er iſt das geſchichtliche Reſultat 
des Zuſammenlebens dieſer —— = einem beſtimm⸗ 
ten Sled der Erbe, ] — 

Berſuchen wir, alle Menſchen, die * Preußifchen Staate 
leben, mit allen ihren Kenntniſſen, mit aller ihrer gerühmten 
Induftrie, mit ihrem: Gelde, kurz mit allem was nur irgend 
beweglich iſt, nach Afrika zu verſetzen! — Nehmen wir den 
Orden ber Regierer und bie berühmteften. Wucherer mit, und 
ſtellen wir fie dort an die Spige ver neuen Coloniel — Wird 
dann der Preußiiche Staat in Afrika fortleben? ©... = 

Wenn Niemand diefe Frage mit: Ja beantworten kann, 
fo iſt auch erwieſen, daß der Preufifhe Grund und Bo- 
den, und eine gewiffe Stabilität ver Verbältniffe 
dazu gehören, um den Preußiſchen Staat zu erhals 
ten, und daß biefe durd Theorien und Menfchen und Gelb 
nicht erfegt werben fönnen. 

Iſt das Geld ein Glüd oder ein nothwendiges Nebel? — 
Ohne dieſe Frage philofophifch erörtern zu wollen, genügt wohl 
fhon die Bemerkung, daß jedes Glüd ein inneres feyn, und 
den Charafter ver Ruhe an ſich tragen muß, daß mithin ein 
fo vergängliches, Außerlihes und unruhiges Ding, wie das 
Geld, nur ein faljcher Göge feyn —*—* ver Diejenigen * 
beglücken wird, die ihm opfern. — 

Es fann alſo niemals rathſam ah die ganze Maffe des 
Volks yon der Arbeit und vom ruhigen Erwerbe ab, in die 
Unruhe ver Geldfpeeulation hinein zu treiben, und einen Jeden, 
feiner eingebilveten Bereicherung und der Berbefferung feines 
Buftandes wegen, von aller Gemeinfchaft mit feinen Standes⸗ 
genoffen zu tfoliren, bloß, damit er mehr Induſtrie deplopiren 
und mehr Gelo’erwerben fünne, wie dies ber a eins 
ziges Beſtreben iſt. 

Gehören die regierenden Häuſer zu den Augeſeſſenen 
oder zu den Heimathloſen? zu denen, die fleißig und ehr⸗ 
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lich arbeiten und ihres Gefchäfts warten, ober zu ven Spears 
lanten ? 

Mer ihres Urfprunges und ihrer Gefchichte eingedenk iſt, 
wird über die Beantwortung biefer Fragen nicht zweifelhaft 
feygn. Und doch fehen wir täglich, wie das Beftreben ter De 
magogen, ber heimathloſen Speculanten, dahin gerichtet if, 
ven Landesherren ven Charakter der Angefeflenheit zu nehmen, 
und fie zu ven Heimatblofen hinüberzuziehen, — fie wie bloße 
Staatsbeamte darzuftellen, die für ihr nothwenviges Da-Seyn 
eine reichlihe Penfion geniepen. Wir fehen täglih, daß bie 
Regierungskunſt von ver fleigigen Leitung des Beſtehenden abs 
und zu der Sperulation nad Berbefferung bingezogen wers 
den fol. 

Was Fünnte die Fürften, wenn fie ihre Lage erkennen, wohl 
bewegen, in einer ihrem Stante und ihrem Wefen fo ganz 
entgegengefegten Verbindung zu beharren? 


$. 18. 

Aus diefen Betrachtungen, aus der Erfahrung veffen, 
was bis jetzt gefcheben ift, und ded Ganges, den die Umfehr 
genommen bat, ergiebt ſich als ihr unausbleiblihes Nefultat: 
Stets wachſende Verlegenheit in den Finanzen, weil die Gelt- 
Oligarchie ſich fortwährend alles deſſen bemädhtigen wird, was 
man auf irgend eine Weife wird zufammenbringen können, 
und weil der Orden der heimathlofen Regierer, fo wie er ven 
jegigen Zuftand herbeigeführt bat, fo auch ferner noch zu 
Durchſetzung feiner Verbeſſerungs-Ideen, zu Erhaltung des 
Ordens ſelbſt, und um ven Wechſelfällen und Ereigniffen zu 
begegnen, die ald nothwendige Folge feines fenntnißlofen Ein⸗ 
greifend fi) immer wieder ereignen müſſen, je länger je mehr 
Geld gebrauchen wird. | 

Berichwinden bed Privatvermögend der regierenden Häu⸗ 
fer, mweil der Orden nicht unterlaffen wird, bei jever Weltbe- 
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gebenheit, die Anftrengungen erforvert, das Dahingeben defs 
felben wie eine Tugend barzuftellen, und aud zu beweifen, 
daß alle anderen Quellen erfchöpft find, und andere Hülfe nicht 
mehr möglich fey. 

Die Unmöglichkeit, ein Heer zu unterhalten, um das An⸗ 
leben des Staates bei ven Nachbarn zu bewahren, weil viefes 
in Friedenszeiten immer ald das Entbehrlichſte vargeftellt wers 
ben wird, und meil die Heimathlofen fich jederzeit als vie 
violenteften Baterlanpsvertheidiger und als Diejenigen anprei- 
fen, die für fich allein die Rettung ficher bewerfftelligen wers 
den, bis fie dann, wenn die Stunvde fchlägt, alle davonlaufen, 
wenn nicht ein fefter Kern vorbanven ift, in ven man fie eins 
Schachteln Tann. 

Sänzlihe Verarmung ver Grunpbefiger und derer, bie 
in den Städten ehrliche Gewerbe treiben, uud ald Yolge 

für die Erfteren beftänviger Wechfel des Eigenthums; ver 
eine ausgepfändet und vertrieben, ver andere einziehenv, alles 
umwerfend, bie Anlagen des Vorgängers zerftörend, dad Grunds 
fapital verzehrend, dann wieder verfaufend, ein dritter wieder 
ausgetrieben, bis endlich der Ader zur Wüfte wird, und das 
Land mit Vagabunden angefüllt ift. 

Für die Letzten: fein fefter Befig, fein ficherer Abfag, täg- 
lich neue Anfömmlinge, die Neues unternehmen, einer dem 
andern den Rang abzulaufen fuchend, — daher immer fchledr 
tere Arbeit; — zunehmende Arroganz der Gefellen, Hin⸗ und 
Herziehen verfelben. Nothwendige Berarmung von allen Seiten. 

Gänzliches Verſchwinden des Bauernſtandes. Erft die 
Grunpftüde getheilt und verfchulvdet, dann Auspfändung und 
Vertreibung. Bagabunven im wechfelnden Befig der Grundſtücke. 

Wir fehen den Anfang diefes Zuftandes ſchon in Preus 
Ben, wo die Abgaben nicht mehr eingehen, alle Güter in Se⸗ 
quefiration fallen, und die Zinfen der Pfanpbriefe co. h. die 
Hälfte des fonftigen Einkommens) nicht mehr tragen; — mo 
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die fchönften Bauergüter in der Welt, in der Danziger Nies 
berung, fchon für ven Betrag breijähriger Abgaben verkauft 
werden, und in den Städten alles Gewerbe darniederliegt. 

Es ift bier feine Täufhung möglih, denn es {fl dort 
nichts Außerorventliches vworgefallen, was in den anderen Pros 
vinzen nicht auch ftattgefunden hätte. 

Es haben nur einige Lokal-Umſtände und Unglücksfälle 
das Uebel früher zum Ausbruch gebracht. 

Schon ift Pommern auf vem Wege, zu folgen, und dann 
fommt es an die andern Provinzen. 

Daher hilft alled Ropfzerbrechen nichts, wie auf einzelnen 
Punkten zu helfen ſey? und durch welche einzelne Mapregeln? 
Es ift ein Grundübel, Tange vorbereitet, welches jebt zum Aus⸗ 
bruche kommt, ein Webel, vem man an die Wurzel gehen muß, 
wenn man überhaupt ven Muth bat, e8 anzugreifen. 

Hieraus folgt nothwenvigermweife: daß der Orden doch 
nicht weiter wird regieren Fönnen, weil die Natur der Dinge 
einmal die Oberhand gewinnen muß über feine Sperulationen, 
und bag die Geld-Oligarchie zufammenftärgen wird, fobald ihr 
jeve Grundlage und die Arbeiter fehlen werben, die doch immer 
den Zins ihrer Wucher-Umſchläge bervorbringen müſſen. 

Dies ift fo gewiß, daß alle einfichtsvollen Wucherer es 
einfeben und fchon anfangen, einen Theil ihres Vermögens 
in Grund und Boden anzulegen, ungeachtet er ihnen nichts 
einbringt. 

Sie fehen aber die Kataftrophe kommen und wiffen: daß 
fie e8 am längften aushalten, und zulegt im Grund und Bo: 
den eine Zuflucht finden werben, wenn all’ ihr Papier zerftoben 
ift, wie Spreu vor dem Winpe. 

Möchte ver Staat ein Beifpiel an ihnen nehmen! 

Möchte er einlenfen, da es noch Zeit iſt! 

Auch vor ihm gähnt der Abgrund auf, und ruft vernehm: 
lid: Cave, adsum! 


Van. 


Die Preufßiſche VBerfoflung verglichen mit 
Der Franzdfifchen. 





VDie Glüdfeligfeit und die Freiheit, welche aus Conſtitutionen 
neuerer Art hervorgehen follen, werben fo vielfach gepriefen, 
und ſolche Conftitutionen werben eben deshalb an fo vielen 
Drten erfehnt, daß es wohl ver Mühe verlohnt, ihr Wefen 
und ihre Wirkungen an Beifpielen wenigſtens zu unterfuchen. 
Diefe zur Mode gewordene Sehnſucht hat Viele in vem Mage 
ergriffen, daß fie in der Meinung fiehen, in folchen Länvern, 
wo feine niedergefchriebene Conſtitutions⸗Urkunde eriftirt, exi⸗ 
fire auch feine Verfaſſung. 

Wenn die Berfaffung aber nichts anderes ift, ald ber In⸗ 
begriff des beſtehenden Rechtes bei einem Bolfe, ſowohl im 
BVerhältniffe des Regenten zu feinen Unterthanen, als in ven 
Berbältniffen viefer zu einander, fo iſt Schon an und für ſich 
Har, daß es gar Fein in civilifirtem Zuftande lebendes Volk 
geben kann ohne Verfaſſung, dieſe mag nun in einer befon- 
deren Urkunde zufammengefchrieben feyn oder nicht. 

Erwägt man nun ferner: daß ſolche Rechtsverhältniſſe 
doch erft in der That da feyn und beftehen müſſen, bevor fie 
niedergefchrieben werden können, fo begreift man Taum, wie 
irgend ein Menſch hoffen Tann, daß eine Improvifirt hinges 





—— 


‚Su Preußen. 
ven u. ſ. w. Niemand fragt vach 
feinen Abfichten, 


2) Jedermann, der Reiche wie der 
Arme, if zur Bertheivigung des Ba- 
terlandes verpflihtet. Der Dienft im 
ftebenden Heere dauert 3 Jahre. Im 
Srieden wirb der Soldat nach 24 Zah- 
ren beurlaubt. Nachher bleibt er 2 
Jahre in der Kriegsreferve ebenfalls 
ungeflört auf Urlaub. Endlich 7 Jahre 
in der Landwehr, während welcher 
Zeit er einigen 14tägigen Uebungen 
beimohnen muß. 


3) In jeber Gemeinde (Eommune), 
es fey Stadt oder Dorf, ift jeder ans 
gefeffene Einwohner (Bürger) Mitbe- 
fiter eines Gemeinde. (Communal-) 
Bermögens, welches aus Vorwerken, 
Wäldern, andern Einkünften, oder 
wenigſtens aus Gemeindemweiden be» 
ſteht. Dies Bermögen dient dazu, 
bie gewöhnlichen Leiſtungen ber Com⸗ 
mune ganz ober theilweife zu beftrei- 
ten, und ift zuweilen fo beträchtlich, 
daß außerdem noch von den jährlichen 
Einfünften an die Bürger vertheilt 
wird (3. 2. Hol). 


4) So wie ‚die Gemeinde über ihr 
Bermögen disponiren kann, fo ftept 
fie auch mit ihrer Obrigkeit in direc- 
tee und freier Berbinpung. Jede 
Stadt wählt ihren Bürgermeifler und 
Magiftrat, und die Staatsbehörbe be» 
ftätigt diefelben bloß. . Diefe Erwähl⸗ 
ten können nicht anders als in Folge 
einer Criminal-Unterfuchung abgeſetzt 
werden. Auf ben Dörfern if das 
Amt des Schulzen theils erblich (Lehn- 
ſchulzen), theils werden fie von der 
Obrigkeit eingefeht. : Die Schulen 


Inu Frankreich. 
answeifen, und wenn er in ben Ver⸗ 
dat geräth, zu einer Partei zu ge- 
hören, die in dem Augenblid der herr⸗ 
ſchenden entgegenfteht, fo. fann er 
leicht auch unſchuldig in’s Gefängniß 
wandern. 


2) Es findet Stellvertretung fatt, 
die Wohlhabenden können fib alſo 
vom Dienft befreien, welcher im fle- 
benden Deere 8 Jahre dauert. Die 
Nationalgarde aber nimmt alle Bür- 
ger für ihre Lebenszeit in Anfpruc. 


3) Die Revolution hat alles Com⸗ 
munal»Bermögen verfählungen. Den 
ledten Reft zog Napoleon für den 
Staat ein. Demnach muß zu jeder, 
auch der Heinften Leiftung (fey es 
3. B. die Reparatur eines Pflafters 
oder Brunnend) den Bürgern eine 
Schätzung auferlegt werben. 


4) So wie die Communen fein Ber- 
mögen haben und über nichts disponi⸗ 
ren dürfen, fondern überall von ber 
Pauptftadt aus geleitet und geregelt 
werden, fo flehen fie auch mit ihrer 
Obrigkeit nur in Zwangsverbindung. 
Die Maires werben überall, in Städ⸗ 
ten wie in Dörfern, von der Regie- 
zung eingefett. Sie find. in jebem 
Augenblid durch den Winifter, und 
ſelbſt durch den Präfelten abſetzbar. 
Hiervon wird in ſolchem Maße Ge- 
brauch gemarht, daß wenige Monate 


Ya Brenhen. 

Kb nit fremde Leute, fondern fe 
ieh in der Gemeinde angefeflen, die 
vor ifuen verwaltet wird, und gehd- 
zen zum Bauernfande. Daß nur bie 
angeichenficn und braugbarfienBauern 
Dazu berufen werben Fönuen, liegt in 
ber Ratur der Sache. Unbrauchbare 
ober abweſende Lehnſchulzen mäflen 
einen Stellvertreter halten. 


5) Reben dem Magiſtrat in Stab⸗ 
ten fieben die Stabtoerorbneten, eben- 
falls von der Bürgerfchaft gewählt. 
—Bie haben eine entfcheidende Stimme 
in allen Angelegenheiten, die das Bers 
mögen und überhaupt bie Ausgaben 
der Gtadt betreffen Neben dem 
Schulzen auf den Dörfern ſtehen die 
Berigtemänner oder Schöppen. 


6) Den Kreifen ſteht der Landrath 
vor, der ebenfalls gewählt wird, 
und nur in Folge einer Eriminal- 
Unterfuchung abgefegt werden könnte. 
Er muß eigentlich im Kreife angefel- 
fen feyn, und aus den Rittergutsbe- 
fſitzern deſſelben gewählt werden, b. h. 
aus denjenigen größeren Grundeigen⸗ 
thümern deſſelben, welche bie Polizei- 
Gerichtsbarkeit in den Dörfern aus⸗ 
üben und Patrone Ihrer Kirchen 


In Frankreich. 
nad ber jehigen Revolution 6000 
Maires dur andere erfeht waren, — 
ein Ball, der au uur zum Junbert- 
Ken Theil in Preußen gar nicht vor⸗ 
kommen kann, und ganz uuerhört ſeyn 
würde, Ein Branzöflfger Maire braucht 
auch an bem Orte, ben er verwallet, 
nicht angefeffen zu ſeyn, ſondern bies 
Amt wird jeglichen Bremben nad) Be- 
lieben übergeben. 


5) Außer dem Maire eriſtirt ein 
Conseil munieipal, welches theus 
die Funklionen unſerer Ragiſtrate 
verfleht, theils die ber Stadtverorb⸗ 
neten, jedoch mit dem Unterſchiede 
daß es nur berathet, wenn es vom 
Maire ausdrüclich dazu aufgefordert 
wird, wogegen beide genannte Bes 
hoͤrden in Preußen nothwendig, theils 
berathend, theils entſcheidend, vernom⸗ 
men werben müffen. 


Bisher wurde das Conseil muni- 
eipal ebenfalls von der Regierung 
ernannt, und nur nad dem eben jetzt 
in Berathung begriffenen Municipal⸗ 
Geſetze fcheint es, daß man den Eom- 
munen die Wahl dieſes Eonfeil über 
laffen wird. Die Stelle des Maire 
von einer Wahl der Apminiftrirten 
abhängig zu machen, wie in Preußen, 
hat man auch jetzt noch nicht gewagt. 


6) Den Departements ſteht ein 
Präfert, und, da fie größer find als 
unfere Lreife, unter ihm mehrere Un⸗ 
terpräfecten, ein jeglicher in feinem 
Bezirk, vor. Sie brauchen in letzte⸗ 
rem weder anfäffg noch wohnhaft zu 
ſeyn, auch nicht einmal befannt. Sie 
find jeden Augenblid dur den Dis 
nifter abfeßbar, oder werden von ei⸗ 
nem Departement in base andere, von 
ber Deutſchen bis zur Spanifchen 
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In Breußen. 
find *). — Dee Landrat wird alfo 
aus Denen genommen, welche fchon 
vorber in geringerem Umfange mit 
der Verwaltung zu thun haben. 


7) Jeder Kreis hat feine Kreisver- 
fammlung, beflehend aus Ritterguts- 
befigern und Deputirten der Städte 
und Bauern. Sie entfdheidet über 
alle Angelegenheiten des Kreifes, denn 
au ein jeder Kreis hat fein Bermö- 
gen und befondere Berhältniffe, Ber- 
bindungen und Anftalten. Zum Nach⸗ 
theif eines ganzen Standes (3. 8. 
der Bauern) kann nichts entfchieden 
werden, da einem folchen das Wider- 
ſpruchsrecht und Berufung auf höhere 
Entſcheidung zufteht. 


8) Biele der ältern Landestheile 
haben befondere@ommunal-Tand» 
tage, wie die Kreistage organifirt, 
durch welche fie befondere Snflitute, 
wie Land⸗Armen⸗Sachen, Feuer⸗So⸗ 
cietaͤt, Kriegsſchulden⸗Weſen, auch ab⸗ 
geſondertes Vermögen, verwalten. 

9) Eine Anzahl von Kreiſen bildet 
einen Regierungs⸗Bezirk, dem ein Col⸗ 
legium von Staatsdienern vorſteht, 
welche erſt durch verſchtedene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eramina gegangen, und ihre 
Befähigung zu Gefchäften nachgewie⸗ 
fen haben müflen, bevor fie anflel- 
Iungsfähig find. 

Solcher Regierungs-Eollegien giebt 
es 25 in Preußen. 


©) Der Kirhenpatren bat für das Beſie der 
Kirche und Schufe zu forgen, beruft den 
Brediger und deu Schallehrer, nad trägt 
auch das Meille zur Erhaltung der Kirche 
bei, gewöhnlich Die Hälfte. Alle übrigen 
Mitglieder der Kirchengemeinde de andere 
Säfte, 


In Frankreich. 
Grenze verſetzt. Die Abſehung ge⸗ 
ſchieht in dem Maße, daß nach der 
legten Revolution von 86 Präferten, 
dieFrankreich zählt, 82 abgelegt wurben. 


7) Nichts dem Aehnliches in Frank⸗ 
reich. 


8) Nichts dem Aehnliches findet fi 
in Frankreich. 


9) Nichts dem Aehnliches in Frank⸗ 
reih. Die Präferten ſtehen direct 
unter dem Minifter. Keine Local- 
fände, Feine Localbehörden, fondern 
eine ben MApminifrirten durchans 


fremde Beamtenherrſchaft. Um in 


biefe einzutreten, bevarf es weber 
wiffenfchaftlicher, noch Iocaler Kennt- 
niffe, fondern bloß der Gunſt derje- 
nigen Partei, die am Ruder der Ge⸗ 
fhäfte if. 

Sobald eine andere Partei ich 


derſelben bemächtigt, werden auch alle 


Beamten gewecfelt. 
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Au Preußen. 

10) Zededer 8 Provinzen des Reichs 
bat einen Provinzial⸗Landtag, 
befiehend aus Deputirten der Ritter» 
gutsbefiter, als Repräfentanten bes 
arößern ländlichen Grundbeſitzes und 
der ländlichen Obrigleiten, aus Des 
putirten der Städte, als Repräfentan- 
ten der Gewerbe und ftäbtifchen Obrig- 
feiten, und aus Deputirten der Land⸗ 
gemeinden, als Repräfentanten bes 
Heinern ländlichen Grundbeſitzes. 

Sn keinem der Stände kann Einer 
fiten, ver nicht ſeibſt zu demſel— 
ben gehört. Die Deputirten müſſen 
alfo entweder Rittergutsbefiger feyn, 
oder Magiftrats- Perfonen, oder Ges 
werbetreibende, oder ein Tändliches 
Grundſtück ſelbſt bewirthſchaf⸗ 
ten. Das Gefhäft dieſer Landtage 
ift ein zwiefaches. . 

Entweder werben ihnen von Sr. 
Mai. dem Könige Gefegentwürfe vor⸗ 
gelegt, über welche fie ihr Gutachten 
abgeben, oder fie reihen Bitten und 
Beſchwerden an den König ein. 

Bei Erfteren haben bie Stände dag 
Geſetz zu prüfen, fie können Verän— 
derungen bazu in Borfchlag bringen, 
und tragen unterAnführung derGründe 
darauf an, daß das vorgefchlagene 
Geſetz, verändert oder unverändert, 
erlaflen oder auch nicht erlaffen werde. 


Die Legteren werden von den De- 
putirten entweder aus eigener Kennt» 
niß der Sache in Vortrag gebracht, 
oder fie find von ihren Committen- 
ten, den Kreifen oder Städten, damit 
beauftragt. Die Beſchlußnahme auf 
dem Landtage gefhieht nach Stim— 
men=- Mehrheit. Zur Zurüdweifung 
eines Antrages genügt die einfache 
Majorität; zur Erklärung über ein 
vorgefhlagenes Geſetz ift eine Ma— 
jorität von zwei Drittheilen der Ber- 
fammlung erforderlich. Iſt diefe nicht 


In Franfreich. 

10) So wie Frankreich keine eige- 
nen Communal- Behörden und feine 
Kreisſtände hat, fo hat es auch Feine 
Provinzen u. Provinzial-Stände. Da- 
gegen hat es in ver Paird- und De- 
putirten- Kammer eine Art von 
Reihsftänden, welche aber des Zu⸗ 
fammenhangs mit den Tocalitäten ganz 
und gar ermangeln. Sie gehen nicht 
hervor aus Stadt oder Land, oder 
aus Befiß und Gewerbe, fondern die 
Pairskammer aus Berleihung auf Le⸗ 
bengzeit oder an ein Geſchlecht, — 
die DeputirtenRammer aus eigenen 
Wahlen nah dem Maaße der Be- 
fteuerung und Bevölkerung. Die De- 
putirten repräfentiren alfo kein In⸗ 
tereffe, mit welchem fie zufammenhan- 
gen, fondern es wird eine allgemeine 
Intelligenz bei ihnen vorausgefeßt, 
die Alles verſteht. 

Herausgefunden aber aus der Maffe 
bes Volks wird biefe Intelligenz auf 
eine wahrhaft fonderbare Weife. 

Zuerft nah der Bevölkerung. 
Die Bewohnerzahl von Frankreich 
wird mit der Anzahl der Deputirten 
dividirt, und dadurch herausgebracht, 
auf wieviel Köpfe ein Deputir- 
ter gewählt werben fol. Es kom— 
men alfo 3.3. 100,000 brodlofe Her⸗ 
umtreiber hierbei in gleicher Art in 
Betrachtung, wie 100,000 angefeflene 
und achtbare Bürger und Bauern. 


Sodann aber nah der Befteue- 
rung. Aus der vorhin herausgerech— 
neten Fraction ber Bevölferung tres 
ten Diejenigen heraus, welde die 
meiften Steuern bezahlen, alfo die 
prälumtiv reichſten; diefe wählen 
und werden gewählt, und bei ihnen 
wird die Intelligenz vorausgefeßt, 
von allen Staats-Angelegenheiten uns 
terrichtet zu feyn und fie leiten zu 
können. Den Geſetzen zufolge liegt 
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In Preußen. 
vorhanden, fo werden die Meinungen 
der Majorität und Minorität mit den 
beiderfeitigen Gründen dem Könige 
vorgetragen. 

Um einen Antrag an den König be⸗ 
fhließen zu können, müflen ebenfalls 
zwei Drittheile der Berfammlung mit 
felbigem einverflanden feyn. In allen 
diefen Berbandlungen fann ebenfalls 
fein einzelner Stand durch bie übri«- 
gen präjubicirt werden, denn wenn 
ein ganzer Stand durch den Beſchluß 
der Mebrheit fih gefährdet glaubt, 
fo tritt die Sonderung in Theile ein 
(itio in partes), d. h. die Stände 
verhandeln nichtmehr in der Geſammt⸗ 
heit, fondern getrennt, und jeder Stand 
reicht abgefontert fein Gutachten ein. 


Su Frankreich. 

alfo einzig und allein in der Wahl 
dieſer Deputirten bie Glückſeligkeit 
und angebliche Freiheit des in feinem 
Haufe, Gewerbe, Wohnort und De- 
partement, allenthalben befchräntten 
Srangofen. Diefe Wahl Tann nur 
nach allgemeiner Belanntfihaft, nach 
dem, was die Zeitungen von Diefem 
oder Jenem fagen, oder nad dem 
Redner⸗Talent fih richten, denn die 
vielfeitigen Intereffen, die allenthal- 
ben in jeber einzelnen Wahlverſamm⸗ 
fung zufammenftoßen, machen es un- 
möglich, daß jedes oder auch nur 
eins verfelben repräfentirt werde. 
Der Zufall entfcheidet alſo und Ihr 
oft der Schein. 


Die natürliche Folge if, daß bie 
Wahl meiſtentheils auf Schriftſteller, 
Gelehrte, Advokaten und Beamte*), 
vorzugsweiſe aber, wie die Erfahrung 
lehrt, auf Parifer fällt, die zwar 
von den Provinzen wenig oder nichts 
wiffen, aber in ber in den Kammern 
hergebrachten Streitkunft erfahren find. 
Bitten und Beſchwerden, die an biefe 
zahlreihe Berfammlung gelangen, 
können gewöhnlich von ihr nicht bes 
urtheilt werben, und werben baher 
beinahe immer an den Minifter ver« 
wiefen, der felten über die nöthige' 
Zeit bisponiren Tann, um fie gehörig 
zu prüfen. Da alfo in biefer Ver⸗ 
fammlung fein Stand oder Gewerbe 
repräfentirt wirb (obgleich He das ein- 
zige Organ if, durch welches deren 
Bedürfniſſe fih kund geben können), 
fondern die präfumirte Intelligenz 
allein entfcheidet, fo if fein Mittel 
vorhanden, einzelne Stände oder Di- 


°) Alle diefe find in Breußen keineewegs aus⸗ 
geſchloſſen, nur müſſen die Bedingungen 
auch bei ihnen zutreffen, bie für jeden Des 
putirten in den verfchledenen Ständen 
vorgeſchrieben find. 
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11) Da nun feine Geſetze erlaffen 
werben, als nur allein nad vorberi- 
ger Berathung durch bie Stande, fo 
folgt: daß fein Gefep erfceinen Tann, 
ohne vorher in allen Provinzen des 
Staats wohl erwogen, und nach dem 
Interefe ber verfchiebenen Stände 
jeder Provinz abgemeffen zu feyn. 
Diefe Einrichtung erſcheint bei den 
verſchiedenen Beftanbtheilen der Preu⸗ 
Sifhen Monarchie unb bei ihrer laug 
dahin geftredten Lage überaus welſe 
und angemelfen, 


42) Die Meinung der acht Provin- 
gen Tann ihrer Natur nah nur Aus 
derſt felten, und in ihren Einzelndei · 
ten faf niemals übereinfiimmend aus- 
fallen. 

Demnach werben die verſchiedenen 
Gutachten der Provinzen tm Mini- 
ferlum gegen einander gehalten, ver- 
‚gligen, discutirt und, wenn bie Sache 
fich dazu eignet, das zu erlaffende Be- 
fed mit den Erflärungen aller, Pro⸗ 
vinzial · Stande entweder als ein allge- 
mein ober für einzelne Provinzen zu 
erlaffendes Gefeh an den Gtaatsrath 
‚gebracht, deffen wohlerwogenes Gut- 
achten endlich an den König zur Ent» 
ſcheidung gelangt. Die Bitten und 
Beſchwerden aber gehen von jeder 
Provinz unmittelbar an den König. 
Die Hervorbringung neuer Gefepe 






> Brangefen. wirken. es · wahrſheinlich 
gar nicht glauben, wenn fie erführen, 
daß bei und der Bauer neben dem 
mebiatifirten Kürften in derſelben Ber» 
ſammlung ſiht, und fein eignes Recht 
vertritt: 


11) Alle Geiepe erfheinen, obne in 
ben Provinzen und nad Localitäten 
beratben zu ſeyn. Sie werden von 
den Miniftern, in, die Kammern ge» 
bramt, ober mach ber Ichten Charte 
fogar in ben Kammern felbft von ben 
Mitgliedern improvifirt, discutirt und 
angenommen. Der König kann fie 
nur verwerfen ober beflätigen. 


12) Demnad giebt es alfo Feine 
genaue und mühfame Unterfuchung 
über die Nüplicheit oder den Nach» 
theil der projectirten Geſehe, fondern 
nur Discuffion und Abftimmung in 
diefer einen Deputirten-gammer, der 
die Pairs-Rammer felten widerſpricht. 
Nicht alfo die Ziwedmäßigkeit für die 
Regierten, fondern Rednertalent, durch 
die Zeitungen bearbeitete Meinungen 
und verbreitete Borurtpeife, auch wohl 
zufällige Abwefenpeit anders Ge⸗ 
finnter geben den Ausfchlag, und die 
Hervorbringung der umfaffendften und 
den Zufland des ganzen Landes ver. 
ändernden Gefege if dort äußerk 
leicht, fobald man die Mehrpeit in 
der Kammer für fih hat. Prinzip 
iſt, der Weispeit diefer Kammer allein 
und ausfeließend zu vertrauen. So 
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Fu Preußen. 
(die doch immer in das Eigenthum 
oder den Juftand der Regierten ein- 
greifen) ift alſo [hwierig. Es if 
Prinzip, vorher alle Interefien zu er- 
wägen und den Betheiligten dar- 
über zu hören. 


13) Unfere Miniſter fehen wir mit 
den Arbeiten ihres Amtes vollauf be» 
fhäftigt. Sie ſtehen in Feiner un- 
mittelbaren Verbindung mit den Ber- 
handlungen der Stände. 


In Frankreich. 
oft fie aber durch ein übereiltes Ge⸗ 
feß fehlgegriffen hat, fo wird im näch⸗ 
fien Jahre ein neues Gefeh gemacht, 
und der Zuftand des Landes und fei- 
ner Bewohner ebenfalls verändert. 


13) Die Franzöſiſchen Minifter ha⸗ 
ben noch mehr Gefchäfte als die un- 
frigen, weil die Verwaltung dort noch 
mehr concentrirt if, und ihnen bie 
Unterflüßung unferer Regierungen 
und Ober» Präfidenten mangelt. 

Deflenungeachtet müflen fie ven größ« 
ten Theil ihrer Zeit in den Kammern, 
im angefitengteften Zank mit Gegnern 
verbringen, welde, durch das heftige 
Slantenfeuer von zwanzig Zeitungen 
unterftügt, befliffen find, ihnen das 
Regieren unmöglid zu machen, weil 
fie felder gern Minifter werben wol 
Ien, und die nicht verfehlen, jede Un⸗ 
regelmäßigkeit, die in dem weiten 
Frankreich vorfallen mag, unb alle 
Folgen übereilt gegebener Befehe, dem 
im Amt fiehenden Minifter, als dem 
allgemeinen Eündenbod, allein auf» 
zubürden. 

Aber dies ift noch nicht genug. Es 
wird don ihnen verlangt, daß fie, fo- 
bald fie nur ins Amt getreten find, 
fogleich Gtüdfeligkeit über ganz Frank⸗ 
reich verbreiten follen, und ba bie, 
weil es unmöglih ift, niemals ge⸗ 
ſchieht, fowerden fie als unbrauchbar, 
wohl gar als Berräther verfchrieen, 
während es doch gerade diele in Dis⸗ 
puten fruchtlos hingebrachte Zeit if, 
welche es den Miniftern unmöglich 
macht, fich ihren Gefchäften ganz hin⸗ 
zugeben, und felbft die gefchidteften 
und wohlmwollendften unter ihnen ver- 
hindert, das Gute zu Stande zu brin- 
gen, welches fie vielleicht beabfichtigten. 
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Fu Preußen. 


14) Bas die Abgaben anketrifft, 
fo find fie, nachdem das Finanzweſen 
nah tem Kriege wiederum geordnet 
werten, in berielben Berfaflung ge- 
blieben, die Staatsihulden bedeutend 
getilgt, und dennoch mehrere Abga- 
benzweige ſchon berabgeießt worken. 

Mitter herannabenten neuen Amor: 
tiiationd: Periode der Staatsſchulden 
war eine beteutende Verminderung 
der Abgaben mit AReftimmtheit vor- 
auszufeben. 

Renn fie nicht follte eintreten kön⸗ 
nen, ſo liegt die Schuld einzig und 
allein an unferen unrubigen Rad: 
barn. 


Zu Fraukreich. 

So mißhandelt, bleibt ihnen nichts 
übrig, als abzutreten. Mit ihnen zu⸗ 
glei fällt jedes Mal der größte Theil 
aller Unter-Beamten, Präfecten und 
Maires, neue treten an ihre Stelle 
und zerren Land und Leute nach einer 
andern Richtung hin. Se mehr aber 
die oft veränderte Eonftitution in die⸗ 
fer Art von Zreipeit und Glüd vor: 
fhreitet, je größer wird die Zahl der 
Unzufriedeneu, und die der Afpiran- 
ten nah Beamtenftellen, die Einer 
ben Andern verdrängen, weil ein Je— 
der regieren und Keiner regiert 
feyn will, Diefe ganze Rotte aber 
läßt die friedlichen Bürger gar nicht 
zur Ruhe und Befinnung kommen. 

14) Um eines Deficits von 46 Mil. 
lionen Zranten willen, das er nicht 
zu deden wußte, berief Ludwig XVI. 
im Jahre 1789 die Reichsftände. Dieſe 
braten das Deficit bis zum Jahre 
1793 auf mehrere Taufend Mil- 
lionen und enthaupteten darauf 
ihren König!! — 

Die Abgaben im Jahre 1789, welche 
zu vermehren man fich nicht getraute, 
und dadurch die Revolution berbei- 
führte, betrugen nad Necker's Anga- 
ben 513 Millionen Franken; durch die 
Rerolutionen und Eonftitutionen wur⸗ 
den fie troß dreimaligen Bankerots 
big zum Jahre 1830 auf 900 Millio- 
nen Franken erhöht. Kaum aber war 
die neueſte jeßige Revolution audges 
brochen, fo waren die neuen Minifter 
gezwungen, ihren Etat (budget) troß 
angebliher Criparungen, noch um 
mehr als 200 Millionen Franken (d. 
h. um eben fo viel als die ganze 
Preußiihe Staats-Einnahme jährlich 
beträgt) zu erhöhen. Seitdem find 
fhon wieder an 400 Millionen hin« 
zugelommen, und bei alledem find die 
großen Koften der Rationalgarde, die 
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Fu Preußen. 


In Franunkreich. 
dem Einzelnen zur Laſt fallen, 
nicht zur Berechnung gekommen. Man 
hat dieſe zu 200 Franken für den Kopf 
gewiß mäßig berechnet. Sollte wahr 
feyn, weſſen die Franzoſen fi rüh- 
men, daß fie 2 Millionen Nationale 
garden auf den Beinen haben, fo 
würde dieſer Zuwachs an Steuern 
allein 400 Millionen Franken betragen, 


Alfo: die für unerträglich gehaltene 
Laft von 518 Millionen fährlicher Ab⸗ 
gaben verurfachte die erſte Revolution. 

Diefe führte dreimaligen Bankerot, 
Ausplünderung von ganz Europa, 
Berluft alles Eommunafl-Bermögens 
in Srankreih und Bonaparte's Siege 
und Niederlagen, in Folge deſſen aber 
900 Millionen Abgaben herbei Die 
neuefte Revolution aber hot diefe 
Abgaben in 9 Monaten fhon auf 1500 
Millionen, mit den Koflen drr Nativ⸗ 


nalgarde vielleicht auf 1900 Mifip 
nen gebracht, 


Der durchgreifende Unterfchied zwifchen beiden Berfaffungen 
möchte alfo wohl folgender feyn: 


Fu Preußen. 

Ruhe und Freiheit zu Haufe und 
in der Gemeinde. Freies Schalten 
über Local-Bermögen und Local-Ber- 
hältniffe. Obrigleiten aus den Mit- 
bürgern. Kreis⸗ und Provinziale 
Berfammlungen. Collegialiſche Be⸗ 
hörden für die Provinzen. Sicherheit 
der Angeſtellten in ihren Aemtern. 
Erwägung der Geſetze durch die, die 
dadurch betheiligt werden. — Auf 
gleiche Art Erwägung jeder Beſchwerde, 
endlich: nach allem diefem Allerhöchfte 
Entſcheidung. Feſte, und mit fiherm 
Schritt der Berminberung entgegen» 
gehende Abgaben, wenn nicht etwa 
die Unrupe der Nachbarn die Ber- 
minderung noch hinausſchiebt. 


1. 


Zu Frankreich. 

Unruhe und Zwang im Haufe und 
In der Commune. Kein Local: Ber 
mögen, fondern flatt deſſen Abgaben. 
Obrigfeiten aus der Berne, willküurlich 
geſendet. Jedes Lokal⸗Verhältniß von 
der Hauptſtadt aus beſtimmt und ge⸗ 
regelt. Keine Kreis⸗ und Provin⸗ 
zial⸗Verſammlungen. Keine collegia« 
liſchen Behörden, fondern eine Regie» 
rung von Individnen, die ihres Am⸗ 
tes keinen Augenblid fider, fonderg 
einem willfürlichen,, oft wiederholten 
Wechſel unterworfen find. Statt deſſen 
aber: Oben an der Spitze ein zahl⸗ 
reihes Kollegium, eine Art von Res 
publik, welches, großentheils nit 
beipeiligt, Abgaben auferlegt, 
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Zu Preußen. In Fraukreich. 


neue Geſetze improvifirt und fie ing 
Wert richtet, zu Zweden, die nicht 
von den Bedürfniffen des Landes und 
den Intereſſen feiner Bewohner, fon- 
dern von einer wanbelbaren Ideolo⸗ 
gie eingegeben werden. Endlich : im» 
merfort und ohne Maaß fih fleigernde 
Abgaben, deren Nothwendigleit aus 
der allgemeinen Unruhe und Unfider- 
heit aller Berbättniffe ſich leicht erflä- 
ren läßt. 


Wie bei allen vorgeftellten Verbältnifien das Glück und vie 
Freiheit eines Landes einzig und allein in vie niedergefchrie- 
bene BerfaffungssUrfunde und in das Dafeyn und das regel: 
loſe Wirfen einer Berfammlung von einigen Hundert Indivi⸗ 
duen gefest werben Fünne, während das ganze Volk in allen ſei⸗ 
nen Berbältniffen in Zwang und Befchränfung befangen ift, 
wird Derjenige fchwer begreifen, ver ganz andere Garantieen 
feiner Ruhe und Freiheit unter einer wirklich lebentigen Ver— 
faffung genießt, wenn fie gleich nicht in einer Urfunde zufammen> 
efchrieben, noch im Voraus impropifirt worden if. 

Welcher imaginaire Antheil aber von Glück und Freiheit 
auch in dem Dafeyn jener Deputirten-Kammer gefeßt werben 
mag, wieviel kommt denn den Franzoſen ober deren Nachah⸗ 
mern zu Gute? 

Zwei und dreißig Millionen Franzoſen haben 450 Depu- 
tirte, nad) richtiger Divjfion auf ihre Kopfzahl vertheilt, von 
biefer Kopfzahl aber wählen nur bie höchft Befteuerten over etwa 
ber hundertſte Theil des Ganzen; mithin feheiven mehr denn 
313 Millionen Franzoſen fogleih aus und haben gar feinen 
Theil an tem vorausgefesten Glück. Sie verbleiben in allen 
ben vorhin angeführten Zwangs⸗ und Befchränfungs - Anftalten 
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gezwungen, alle denkbaren Veränderungen über fich ergehen zu 
laffen. 

Einige Hunderttaufend haben aber das Vergnügen, alle 
5 Zahre in Wahl-Berfammlungen zufammenzutreten und 450 
Deputirte zu wählen. Sind fie damit fertig, fo gehen fienad 
Haufe und fallen in diefelbe Kategorie mit den vorerwähnten 
313 Millionen ihrer Mitbürger, vemfelben Zwange wieder fünf 
Sahre lang dahin gegeben *). 

Aber die 450 (noch nicht 7000fe Theil der Bevölferung 
Sranfreih8) genießen tod wohl des Glücks und ver Freiheit 
im vollften Maße? Mit nichten. Sie find bei den Abftimmun- 
gen, auf welche allein es ankömmt, entweder in der Minorität 
— dann gefchieht dag Gegentheil von dem, mas fie beabfich- 
tigen, — ober in der Majorität, alsdann haben fie zum breis 
oder vierhundertſten Theile Antheil an der Beglüdung, vie aus 
dem angenommenen Geſetz hervorgehen mag; — vorausgeſetzt, 
daß es wirklich ihrer Meinung nad gefaßt und nicht nach ver 
ihrer Collegen modificirt wurde, oder daß fie nicht bloß für 
daſſelbe ſtimmten, um nicht ihren Gegnern den Sieg zu über 
lafjen. 

Sp eigentlich und nicht anders verhält es fi id mit der 
fünftlihen Anftalt, durch welche angeblid ver Volkswille, 
alfo der ver ganzen Bevölkerung herausgebracht wird, und fo 
‚mit dem angeblichen Glück und der. angeblichen Freiheit, 

Berlin, ven 20ften Februar 1831. 


*) Wer auf ſolche Zahlen Werth Iegt, vergleihe mit biefen 450 die 
Zahl. der Iandfländifchen und kreisftändifchen Deputirten, der gewähl- 
ten Landräthe, Bürgermeiſter, Magiftrats-Perfonen, Stadtverord⸗ 
neten, Squtzen und Schöppen im Preußiſchen. 


IX, 


Lou Den Urfachen Der überband nchmenden 
Verbrechen. 





In Gemäßhelt ver Aufforderung des Herrn Präfitenten von 
Gerlach und ver ihr zum Grunde liegenden des Herrn Juſtiz⸗ 
Minifters, wit ich meine Meinung über die Urfachen ver über- 
band nehmenden Berbrechen abgeben. 

Welches die befonderen Urfachen der Verbrechen geweſen, 
die im Jahre 1835 begangen worden, und Beifpiele davon an- 
zuführen, überlaffe ich ven ebenfalls aufgeforverten Gerichten 
und Inquiſitoriaten, welchen die Materialien dazu in Maſſe 
vorliegen müſſen. 

Ich will mich an den allgemeinen Zuſtand des Landes und 
an meine 40jährige genaue Kennmiß vefjelben halten, und wenn 
der Herr Juſtiz-Miniſter fagt: 

„Es reicht nicht bin, Daß etwa Armuth over Mangel an 
fittlich-religiöfer Bildung als vie allgemeinen Quellen ter be- 
gangenen Berbrechen angeführt werben, ſondern es iſt auf bie 
Urfache ver eingetretenen Verarmung, fo wie ber Unwiſſenheit 
und des Mangeld an Biltung zurüdzugehen und zu prüfen: 

ob dieſe im Berfall ed Handels, im Mangel gewerbli- 

hen Verkehrs, in Mißerndten, in ver Bernadläffigung 
der Erziehung, Auffiht und Befchäftigung der Kinver, 
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in Berfäumung bes Schuls und Religions Unterrichts, 

in der Perfönlichfeit und wenigen Wirkffamfeit der 

Schullehrer oder Geiftlichen des Orts, in Vermehrung 

der Wirthshäuſer und Branntweinfchänfen, befonders 

auf dem platten Lande, in ber großen Wohlfeilheit des 

Branntweins, oder in ber befonderen Lebensart zu fin⸗ 

den; ob Mangel an Arbeit Schuld fey, oder ber Bet 

telei zu viel nachgefehen werde, ob Webervölferung 
wirklich eingetreten fey, wodurch diefe herbeigeführt, etwa 
durdhgu große Theilung des Grundeigenthums, ober durch 

Auflöfung Früher beftandener Anfalten, z. B. Babrif-An- 

lagen, anfehnlicher Armen⸗Fonds u. |. w.“, 
fo fol dies die Richtſchnur meiner Forfhung feyn. 

Und da muß ic von vorn herein befennen, daß in biefi> 
ger Gegend, wo die Verbrechen auf eine ſchaudererregende 
Weiſe ſich häufen, und wohl alfenthalben auf dem platten Lande 
diefer Provinz: 

a) im Allgemeinen Feine andere Armuth herrfcht, als 
ſelbſtverſchuldete; 

b) der Handel und gewerbliche Verkehr keines— 
weges im Verfall ift, fondern weit eher dem Ueber— 
maße fich nähert, alfo, daß er bie ruhige und ſtille Arbeit 
überflügelt und zur leichtfinnigen Speculation anreizt; 

©) daß dasjenige, was man jept Erziehung nennt, 
feinesweges vernachläſſigt, fondern mit dem größten Eifer 
übertrieben wird, 

Man verwechfelt aber Unterricht mit Erziehung, und Wif- 
fen mit Tugend, 

d) Daß der Schul⸗ und Religions-⸗Unterricht im 
Allgemeinen nit ver ſäumt wird, und wenn es an einigen 
Orten gefchähe, dem leicht abzubelfen wäre. In größeren 
Städten finder freilich dag Gegentheil flatt; 
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e) daß ver Perſonlichkeit und dem Wirken ver Geift- 
lihen und Schullehrer in biefiger Gegend nidt ans 
ders, als zu deren Lobe gedacht werben Tann, daß aber den⸗ 
noch ihre Wirkſamkeit over ver Erfolg ihres Wirkens äu⸗ 
Berft gering ift, und zwar, wie die Erfahrung, leider! gelehrt 
bat, weil es das Beifpiel im väterlihen Haufe und bei den 
Nachbarn ift, ver tägliche Umgang, die Gewöhnung an Drb- 
nung und Zudt, und die Beichäftigung, weldhe dag Kind und 
den Süngling erziehen. 

Ermahnungen und Reden find völlig fruchtlos, wenn Bei: 
fptel, Gewohnheit und Umgang das Gegentheil verfelben be⸗ 
ſtändig zu Gemüthe führen, 

— — — das Leben erziehet den Mann, 
und wenig bedeuten die Worte. 

f) Daß Wirthshäuſer und Branntwein allerdings 
vom verderblichſten Einfluffe. find, worauf ich zurüdfoms 
men werde; 

g) Mangel an Arbeit ift bier nirgends für ben, ver 
arbeiten will, wohl aber, und mit Redt, Mangel an Gelegen- 
heit, gut zu leben ohne Arbeit. Uebervölkerung findet 
nicht ftatt; der Bettelet wird eigentlich nicht nachgefehen, 
aber fie wird zu gelinve beftraft. 

Sabrif-Anlagen find nicht eingegangen, fondern 
eine früher nicht geahnte Menge verfelben auf dem Rande 
entftanden, und mit ihnen auch ihre unzertrennlichen Be- 
gleiter, Zuchtlofigfeit und Armuth. 

Für den Unterhalt ver Armen if früher niemals 
ſo viel gefhehen, wie jest. 

h) Die zugroßeTheilungdes Grund-Eigenthums 
iſt allerdings eine der Haupt⸗ Urſachen des Verderbens 
in hieſiger Gegend. 
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Wenn alfo die Wurzel des Uebels ihren Siß in den mei: 
ften jener Borausfegungen gar nicht, in einigen nur r theilweiſe 
hat, ſo entſteht die Frage: 

welches iſt denn die eigentlich wirkſame ur— 
ſache der ſich mehrenden Verbrechen? u 
Ich antworte: die Nepolution, d.h. die nad Aufhebung 
aller alten Ordnungen eingetretene Schranfenlos 
figfeit, und die zu große Gelindigkeit der Strafen. 
Ich werde von jeder einzeln handeln. 


J. Bon der Schranfenlofigfeit. 


1) Wie dag Edict vom Iten Detober 1807 über die 
perfönlihen Berhältniffe ver Landbewohner erſchien, 
und darin unter andern Die Guts »Unterthänigfeit aufgehoben 
wurde, jubelten alle iveologifchen Staatsfünftler und Philoſo⸗ 
phanten, als werde dadurch ein neuer Zuftand des Heild eo 
ipso herbeigeführt, und ver ganze Bauernftand einer die Mens 
fchenwürde erdrückenden Schmach entriffen, in ver er bis dahin 
follte gelebt haben; denn vie meiften glaubten, und einige gas 
ben vor zu glauben, ver Bauer fey bis dahin eine. Art von 
Leibeigner, und feinen Augenblid feines Befiges gefichert oder 
feiner eigenen Kräfte Herr geweſen. 


Dies war aber fo wenig ver Fall, daß dieſe Freiheits⸗ 
Erflärung faum irgend einen Gegenftand der Wirkſamkeit fand, 
bis die nachfolgenven Evicte Über die Landeskultur, Regulirung 
ver bäuerlichen Berhältniffe, Gemeinheitstheilung, Aufhebung 
des Mühlen» und Branntweinzwanges, jener allgemeinen Ers 
Härung die Möglichkeit gewährten, auf einzelne beftehende Ver⸗ 
hältniſſe einzuwirken und fie umzuwerfen. 


Ungefähr der einzige wirkſame Punkt in jenem erſten Edict 
war bie verftattete freie Wahl des Gewerbes. 
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Diefe war zwar niemals. verhindert worben, fie war aber 
bei den unterthänigen Landbewohnern an gewifie Bedingungen 
geknüpft, die nun wegfielen. 

Jeder Nicht⸗Angeſeſſene nämlich mußte dem Gutsherrn 
gegen geringen Lohn drei Jahrr, und nachher Ihm oder jedem 
Baurr in ber Gemeine, wenn *8 verlangt wurde, gegen das 
landübliche Lohn fortwährend dienen, bis er ein Eigenthum er⸗ 
worden, und fich, wenn auch nur als Tapelöhner, anfäflig ges 
macht hatte. 

Dafür war der Dienftherr over tie Gemeine fchulpig, ihn 
in Krankheiten zu verpflegen und Im Alter zu unterhalten. 

Hierbei tft zu bemerken, daß der geringe Lohn beim Zwangs⸗ 
pienfte doch über die Hälfte des landüblichen bei freiwilligem 
Dienſt betrug, und daß es beinahe nie vorfam, daß Einer zum 
ferneren Dienft gegen vollen Lohn gezwungen wurde, einmal, 
weil ein Feder lieber in feiner Heimath diente, als in ver 
Fremde, und ſodann, weil, wenn es ja einmal einem Dienft- 
berm an einem Knecht oder Magd gebrach, er folche eben fo 
leicht don einem benachbarten Dorfe befommen fonnte, als wenn 
er den dort dienenden Einheimifchen zurüdgernfen hätte. 


Wer aber, vom dienenden Stande, diefen Verpflichtungen 
nicht nachfommen wollte, konnte ſich auch davon losfaufen, ver 
Knecht mit 10 Thlrn., Die Magd mit 5 Thlrn. Alsdann waren 
fie quitt und ledig, und gingen, wohin fie wollten, 


Ungeadhtet dieſe Summe nur dem einjährigen Lohne eines 
zu Zwange Dienenvden gleich fam, und biefe ſämmilich ihre 
Eltern und Berwandten im Orte hatten, jene Summe alfo 
fehr Teicht aufzutreiben war, fo war e8 ein höchſt feltener Fall, 
dag von dieſer Freiheit Gebrauch gemacht wurde; die meiſten 
blieben in ver Heimath. 

So wenig permniärer Vortheil war bei diefer alten Ge⸗ 
vechtigfeit für die Herrfchaften, und fo wenig fabe man bie 
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Folgen ihrer Aufhebung Horans, dap ich nicht glaube, daß eine 

einzige Neclamation gegen ihre Aufhebung erhoben worden fl, 
Diefe Folgen aber haben ſich in den ſeitdem verfloſſenen 

dreißig Jahren nur zu deutlich gezeig. 

Es mar natürlich), daß vormals‘ fein mess feine ven 
math verlaſſen konnte. 

Ber fein Gehalt verthat, verſpielte wder verfe, tkam mies 
mals fo weit, die, wenn En geringe, — ENE Li 
erübrigen. 

Es waren alſo nur w Ordentlichen, und bie —* be⸗ 
ſtimmte Ausſicht auf anderweitiges, beſſeres Auskommen hats 
ten, die ſich losfauften, fortzogen und ſich anderswo anſäſſig 
machten, oder in einträglicheren Dienſt begaben. 

Das Berbleiben in ver Heimath hielt die übrige — * in 
Zucht und Ordnung. 

Sie waren alfenthalben gefannt, und es half ihnen niäre; 
an jedem Weihnachten einen andern Dienft zu ſuchen, denn 
der eine Bauer in ber Gemeine Fannte fie fo gut als der 
andere, Bet der Herrſchaft, wo fie beſſer bezahlt wurden, dien⸗ 
ten nur bie Zuverläffigfien. 

Seloft der Zwangsdienſt, welcher gewöhnlich ſcon in den 
Kinderjahren als Ochſenjungen u. dal. geleiſtet wurde (dies 
war beinahe ein Recht ver Eltern geworben, daß er ſchon frü— 
ber geleiftet werden mußte), wirkte in fo fern vortheilhaft, als 
fie, nachdem fie eingefegnet wurben, in geregelte Ordnung. und 
Zucht kamen, fo daß, wenn fie ihre drei Jahre abfolvirt hat⸗ 
ten und herangemachfen waren, auch die envanigen Wildheiten 
und Heppigfeiten der Jugend abgethan waren, 

Sept aber, ſobald die Einfegnung vorüber it, — und 
viefe gefchieht mit dem viergehnten Sabre, — hat Erziehung, 
Zucht und Ordnung ein Ende und ber freie Menſch ift fertig, 
— auf feine rigene Einfiht, d.h. auf fein regelloſes Gelüſten, 
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bingewiefen; ja, die väterlihe Gewalt löſ't fih, der That und 
Wahrheit nach, ebenfalls auf. 

Wie gering ſie ſchon bis dahin geweien, darauf werde 
ich zurüdfommen, wenn id) von ven verbefferten Schulen rede, 
— aber von dieſem Augenblide an ift ver Vater frob, das 
Schwere Stüf, dem Sohne oder der Tochter das Kirchenkleid 
zur Einfegnung anzufchaffen, hinter fi zu baben; er betrach⸗ 
tet fie von Stund’ an als erwachſene Weltbürger. 

Als ſolche haben fie dann nichts eiliger zu thun, ald das 
heimathliche Dorf zu verlaffen, und folge Drte zu fuchen, wo 
die wenigfte Zucht ift, und wo das Geſinde den Meifter fpielt 
über die Wirthe. 

Es find alfo nicht mehr, wie fonft, die Beten, ſondern 
vorzugsweiſe die Schlechteften und Lieverlichften, welche in bie 
weite Welt zieben, und gegen fchlechtes Geſinde giebt.es, feit 
ber Geſinde-Ordnung von 1810, vorzüglih in den Städten, 
feine Hülfe mehr. 

So geht es aus einem Dienft in den andern; ordentlichen 
Dienftherren entlaufen fie, oder werden von ihnen fortgejagt; 
deshalb finden fie auch gewöhnlidy Gelegenheit, audy außer ver 
Zeit wieder anzufommen, big denn ver Branntwein oder bie 
Unzudt zu Hülfe kommen. 

Erfterer und der Soff verurfachen, daß fie Fein Unterfom> 
men als Dienftboten mehr finden, weil fie träge und unbrauds 
bar werten, oder auch nicht mehr dienen mögen; fie fuchen 
felbfiftüändigen Erwerb, ven fie treiben und ruben laffen können, 
nad Belieben, wozu der Chauffee-Bau ein gutes Mittel ift 
(man frage nad, was dort für Kerle find!) oder Branntwein- 
brennereien, oder Zuder- und Rartoffel-Syrup-Fabrifen, und 
dergleichen angenehme Anftalten; over fie laufen in die Städte 
und fuchen ähnlichen leichten Erwerb. 

Letztere, die Unzucht, verforgt fie noch obenein mit Wei: 
bern und Kindern, die fie ernähren follen, und dann dürfen 
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nur Sranfheiten, ein arbeitlofer Winter und vergleichen bins 
zutreten, fo ift ver Dieb, und fpäter der Verbrecher, fertig. 

Im beften Falle giebt es verlaffene Weiber und hülflofe 
Kinder, wenn nämlich der Mann bloß davon läuft. — 

Denn da unfere Geſetze über fleifchlichen Umgang nur im 
Sinne haben, vie Schande gefchwächter Mädchen zu. mindern, 
da fie fie vor jedem Vorwurf ſchützen, und da felbft eine Per: 
fon, die gewerbsmäßig Unzucht treibt, jeden beliebigen Mann 
durch ihre bloße Verfiherung zum Bater des Kindes machen 
fann, von dem fie felbft nicht weiß, von wem fie eg empfans 
gen, fo bequemen die Männer fich defto leichter zur Heirath, 
als fie, wenn fie fich deffen weigern, zu Alimenten verurtheilt 
werden, die ihr Vermögen meit überſteigen. 

Sch babe vor wenigen Jahren erlebt, daß ein ven Gols- 
zow hierher gezogener Pfervefnecht von dem dortigen Gerichte 
wegen Schwängerung zu 24 Thlr. monatlicher Alimente ver: 
urtheilt worden. — 

Ich wurde aufgeforbert, diefe 30 Thaler jährlih von fei- 
nem Gehalte einzubehalten, und ftellte vergeblich vor, daß, ba 
der Kerl nur 24 Thaler jährlich verdiene, er nicht einmal fei- 
nen ganzen Verdienſt, viel weniger um bie Hälfte mehr vers 
lieren könne. Wenn die Alimente nicht feinem Vermögen ans 
gemeſſen feftgefegt würden, fo zwänge man ihn, davon zu lau: 
fen, und befäme gar nichts. 

Die Antwort war eine wiederholte Requifition, das Ge⸗ 
halt einzubehalten und einzufenden, worauf ver Kerl davon 
Itef, und Gericht und Weibsbild gar nichts befamen. 

Wohl zu bemerken, vie Perfon war bereits wieder von 
einem Andern Schwanger, wie dad Erkenntniß heraus kam. 

Sp iſt denn die Scham bei den Weibern gänzlich ges 
ſchwunden, denn das gelinde Gefeg hat durch lange Uebung 
Schon fo gewirkt, daß Feine Mutter der Tochter mehr Vorwürfe 
macht, wenn fie ſchwanger wird, denn es iſt für fie die ficherfte 
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Art des Erwerbes: entwever befömmt fie einen Mann, ober 
Alimente, oder wenn beides fehlfchlägt, fo zieht fie in die 
Stadt al8 Amme. 


Bekömmt fie ven Mann, fo iſt die Mutter pie Tochter los, denn 
nun muß der für fie forgen. Befömmt fie Alimente, fo gebt die 
Tochter wieder in Dienft, und verfährt im nächften Jahre ebenfo, — 
die Mutter aber behält das Kind und die Alimente; zieht, die Toch 
ter ald Amme in die Stadt, welches das Vortheilhaftefte ift, fo be⸗ 
hält die Mutter das Kind, welches bald flirbt, pie Tochter 
aber wird als Amme beffer bezahlt, beffer genährt und weit 
beffer behandelt, al8 jede andere Magp. 


Sie hat nichts zu thun, ald das Kind herumzutragen. — 
Sa, da fie dadurch beſtändig um ihre Herrfchaft, und felbft 
tie Schlechtefte vom Lande immmer noch brauchbarer und flet- 
iger ift, ala die Beſte aus der Stadt, fo wird fie gewöhnlich 
die Fasoritin der Hausfrau, und bleibt dort. Wenn aber 
nicht, fo beeilt fie fih, ihre Fruchtbarkeit wieder in Wirffams 
feit zu fegen, und wird wieberum Amme. Kurz, es giebt jebt 
fein fichereres und einträglicheres Gefchäft für eine Magd, ald 
bie Ausübung der Fornication. — 

Nach tiefer Abfchweifung über die Verderbniß des weib- 
lichen Geſchlechts, welche auf das männliche zurüdwirft, und 
es aus der Faulheit in ven Diebftahl treibt, Tehre ich zu letz⸗ 
terem zurück. | 

Wie groß auch deffen Verderbniß durch die früh begün- 
fligte Neigung zum Pagabuntiren auf dem Lande feyn möge, 
fo ift fie doch gering gegen bie in ven Städten. 

Sp mie dort die ehemalige Erziehung durch die Unterthä- 
nigfeit und den Zwangsdienſt ohne allen Erfab weggefallen 
it, — fo ift es bier die Gewerbefreiheit, welche noch größere 
Schrantenlofigfeit und größere Freiheit zum Böſen eröffnet. 
Öinweggenommen find bie firengen Lehrjahre, vie ſchwierige 
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Sreifprehung nad) denſelben; hinweg ber Reſpeet der Gefellen 
vor dem verfammelten Gewerke und vor der Lade, hinweg die 
Gewalt der Meifter über ihre Gehülfen. 

Seitdem nicht mehr die gute Aufführung und bie Ge⸗ 
ſchidlichkeit im Handwerle zur Meiſterſchaft befähigen, ſondern 
die Zahlung einer geringen Steuer auch den faulſten und 
ungefchichteften Kerl dazu erhebt, iſt es natürlih, daß an bie 
Stelle der alten Unterorpnung und bes Gehorfams, die Freis 
heit, die Gleichheit und der Hochmuth getreten find. — Was 
der Meifter heute iſt, kann jeder Geſell morgen werden. Das 
Gewerk exiftirt nicht mehr, die Disziplin iſt fort, und die Ges 
fellen fpielen ven Herrn fiber den Meifter. 

Diefe entſchlagen fih am liebſten der Gefellen ganz, und 
arbeiten nur mit Lehrburſchen, zum Schaden ber Waare, 

Die Gefellen Töfen entweder ein Patent, verheirathen ſich 
und fallen ald arme Schluder in dieſelbe Verdammniß, wie 
die Herumläufer vom Lande, oder fie erwählen gleich ven Betz 
telftand, d. h. fie wandern, ‚ohne jemals Arbeit zu fuchen. 
— Ja, alle entlaufenen oder fortgejagten Lehrburfchen wandern 
und betteln als angebliche Gefellen, da es fein Mittel mehr 
giebt, wie fonft Lehrbrief und Kundſchaft, um fie zu erkennen. 
Da bier nun große Maffen in ven Herbergen zuſammen kom⸗ 
men, und der Mangel auch nicht fäumt, ſich einzuftellen, fo 
findet man unter biefen Vagabunden die wahre hohe Schule 
allerBosheiten, die ftets bereiten Werkzeuge zumAufrußr, 

So ift denn in dem feitdem werfloffenen Zeitraum. fowohl 
unter den Ranbleuten als unter ben Stäbtern eine ganz neue 
bis dahin unbefannte Klaffe entftanden, nämlich. die der Hei— 
matblofen, — ober mit einem. neumodiſchen, ber Fremdheit 
wegen angenehmeren Namen, — bie Proletarier. — Diefe 
find es, welche die meiften Verbrechen begehen, und fo lange 
man ber Heimathlofigfeit nicht feuern kann ober will, folk 
man ſich auch nicht über das Zunehmen ver Verbrechen wundern, 
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bie er an jedem neuen Orte zahlt, ſich über feinen ganzen 
Lebenslauf ausweiſen können durch eine Art Wanderbuch, wel⸗ 
ches die Stelle der jetzigen, faſt unnützen Abſchiede verträte. 
Der Mangel ſolchen Buches, oder eine darin fehlende Zeitpe⸗ 
riode zöge Strafe nach ſich. 

Daß ſolche Anordnungen noch eine Menge Nebenbeſtim⸗ 
mungen und Rückſichten erfordern würden, leuchtet ein. 

Der in ver Heimath Berbleibende wäre von allen biefen 
Weiterungen befreit. Dienende und Handwerksburſchen biefer 
Kategorie Fönnten von der Klaffenfteuer frei ſeyn. 

Arme und Nothleivende befämen wie jet Unterftübung 
und Pflege in ihrem Drte, wenn fie aber heimathlos find, nur 
in öffentlichen Anftalten. — 

Man wirn vielleicht einwenven, daß, wenn die Kinder bie 
zu ihrer Einfegnung eine forgfältige Schulbildung genießen, 
fie unmöglich gleich nachher in Maſſe in Schlechtigfeiten vers 
fallen könnten. 

An der Schulbildung aber fehlt es nun in unſerer Pro⸗ 
vinz in den Dörfern gar nicht. Wie man vor dreißig Jahren 
unternahm, das Volk zu regeneriren (wie man es nannte), 
verſäumte man die Schulen keinesweges, ſondern fing vielmehr 
mit dem größten Eifer an, ſie umzugeſtalten, und den Unter⸗ 
richt zu vervielfachen, worin man auch bis jetzt fortgefahren 
iſt. — Man war aber der Meinung und iſt es im Allgemeinen 
noch, daß der Menſch, der am meiſten wiſſe, auch der beſte 
ſey; Tugend, Gottesfurcht und ein ehrenwerther Charakter 
ſchienen als unzertrennliche Gefährten der Vielwiſſerei betrach⸗ 
tet zu werden. 

Statt daß bis dahin der Religionsunterricht als das einzige 
abſolut Nothwendige betrachtet wurde, daher auch fertiges Leſen 
der Bibel und des Geſangbuches und Schreiben für Diejenigen, 
die es beſonders bezahlten, wozu drei Stunden wöchentlich, den 
Winter hindurch, vollkommen zureichten, wird jetzt Deutſche 
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bat, dennoch nicht eher zum Glück gelangen Tann, ala bis eine 
Eonftitution eingeführt iſt. 

Dana und mit folchen Gegenftänden wirb die Jugend 
unterrichtet, von ihrem Beruf abgezogen, und ber Hochmuth 
erwedt. 

Begreiflich muß dazu viel Zeit verwendet werben. 

Die Kinder müſſen, fobald fie ſechs Jahr alt find, bie 
Schule beſuchen, und werben mit vierzehn Jahren eingefegnet. 

Haben fie das fiebente Jahre abgewartet, fo erfolgt die 
Einfegnung erft mit 15 Jahren. — Sie müffen 8 Jahre in 
ber Schule bleiben, und fiten darin täglich im Winter 6 Stuns 
den, im Sommer 3 Stunden. 

Mas ift die Folge? Da die Schulen son den Superins 
tendenten fleißig vifitirt, und Berichte darüber abgeftattet wer- 
ben, von denen das weitere Fortkommen des Schulmeifters 
abhängt, fo muß er fuchen, mit den älteften Kindern zu paras 
diren, und dieſen trefflihe Antworten zu entloden, die von 
Bildung zeugen. 

Da ſitzen denn bie Heinen Kinder Jahre lang, täglich 
6 Stunden, die Fibel mit den Buchftaben, und fpäterbin mit 
Heinen Sägen, vor der Nafe, um die Buchftaben und das 
Lefen zu erlernen, dann mit Schreibbüchern, um Striche und 
einzelne Buchftaben zu machen. 

Der Schulmeifter ift nicht im Stande, viel Zeit auf fie 
zu verwenden und fie aufzuweden, fonft fommt die Parade 
mit den großen nicht zu Stande, Die Heinen verbutten alfo 
gänzlich. Wenn fie dann heranwachſen, ift der größte Theil 
nicht im Stande, das zu begreifen, was verlangt wird; — fie 
erfihnappen nur bier und da etwas, die guten Köpfe aber uns 
ter ihnen, die Alles überwinden, find alsbald dem Hochmuths⸗ 
teufel dahin gegeben. 

Der Grund alles ferneren Uebels liegt nun darin, daß bie 
Kinder durch den fteten Aufenthalt in der Schule den Eltern 
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te Weide griepen und ufzöhmen, feenen Pflug ftellen; er Tann 
nich mal de Schweine von den Hof runter jagen, er treibt 
fie aus eene Ede in de andere. Wie id fo alt war, Fonnte 
id fhon Allens, aber fchreiben kann id noch heute nih, — 
habe's ooch mein Leben nid, gebraudt. — Er fchreibt fo gut 
wie der Küfter, — mat will be venn nachher ſchreiben? Pflüs 
gen muß er, fäen und mähen, und de Wirtbfchaft verftehen, 
dat muß er! 

Und biefer Bauer war ein ſehr vernünftiger, fleißiger, 
wohlhabender Mann, das Orakel der ganzen Gemeine, und 
hatte Recht, — denn dieſe Beſten in der Schule werden faſt 
immer von ihrem Berufe abgezogen, erſpeculiren einen beſſeren 
und bequemeren Zuſtand, und gehen meiſtentheils verloren. 

Ich ſelbſt bin Jahre lang in dem Irrthume geweſen, mir 
zu Dienſtboten immer ſolche auszuſuchen, die wegen ihrer Ca⸗ 
pacität in ver Schule berühmt waren, und bin jedesmal be- 
trogen worden, — fie waren faul in ihrem Geſchäft, praktiſch 
ganz unbrauchbar, merften und begriffen gar nichts, aber 
hochmüthig, Prablhänfe, und bisweilen Galgenvögel waren fie. 

Set nehme ich nie einen fogenannten Klugen, ſondern 
immer vie rubigen, bie fi fonft gut aufführen, aber von ber 
Schulweisheit durchaus nichts begreifen können. Diefe find 
praftifch und merfen und begreifen Alles, was fie fehen, nicht 
aber, was ihnen vorgerevet wird. 

Ich Außerte meine Berwunderung barüber einem Amt- 
mann und feiner Frau. Er fagte: Freilich, das weiß ich. ſchon 
lange; wer wird auch einen Knecht miethen, ver in der Schule 
Hug war? 

Sch nehme ſchon lange nur die Dummen, die eben find 
Hug in dem, was ich brauche. Und vie Frau: Ich nehme Feine 
fluge Magd, die ift niemals fleißig und befcheiven. 

Daß, wenn ein Kind durch den Unterricht eine folde 
fchiefe Richtung bekommen hat, ver fleißigfte Religions⸗Unter⸗ 
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richt des Predigers für ſich allein ed nicht ändert, babe ih 
ſchon bemerkt. 
Einer von jenen Mugen Jungen, die ich im Dienfte hatte, 
und den ich dadurch zur Erfenntnig zu bringen hoffte, erflärte 
Evangelium und Epiftel fo gut wie ber Prebiger, ja, er war 
im Stande, ven Inhalt der Predigt aufzufchreiben, und wenn 
ich dieſen auf feine Fehler anwendete, blieb er wie cin Stod 
und fündigte nach wie vor. 
Wie ift dem abzuhelfen? Nicht anders, als daß die Re: 
ligion wieder zur alleinigen Grundlage des Schul Unterrichts 
gemacht werde, daß jeder Menfch wieder lerne: 
Du ſollſt lieben Gott Deinen Herrn, und Deinen Nächften ald 
Did) ſelbſt; Du follft nicht tödten; Du ſollſt nicht ſtehlen; Du ſollſt 
nicht ehebrechen; Du follft nicht begehren Deines Nächften Out. 
Was ift es mit den Verbrechern, über die geflagt wirt, 
was ift e8 mit ven Demagogen und Revolutoind > Leuten an: 
vers, als daß fie begehren ihres Nächſten Gut? Wir 
das ber Jugend wieder recht eingeprägt, fo kann Die auf dem 
Lande beinahe alle der Spigfindigfeiten entbehren, vie jegt auf 
den Schulen gelehrt werden. — Sie müffen in weniger Din 
gen unterrichtet, aber mehr zur Erfüllung ihrer Pflichten, zur 
Treue und zum Gehorfam erzogen werden, weniger fill 
fiten und mehr arbeiten. 
Dies wird aber ſchwer halten, und bie ganze gebildete 
und gelehrte Welt zu Gegnern haben, denn die jegige Welt 
ift ſo, als ob die Schlange erft geftern gefprocdhen hätte: 
„welches Tages Ihr vom Baume ver Erfenntniß effet, 
jo werden Eure Augen aufgethan, und werbet ſeyn 
wie Gott‘; 

worauf fie denn 
den Baum anfchauen, daß er lieblich anzuſehen wäre, 
und ein luſtiger Baum, weil er Hug machte, und 
nehmen von der Frucht und effen, 
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. 3) Dies iſt der Zuſtand und der Effect der Schulbildung 
auf dem Lande, in den alt bewohnten Gegenven, wo binrels 
hend Kirhen und Schulen find, d. h. beinahe durchweg in 
der ganzen Marf Brandenburg. 

Es giebt aber auch einige neu urbar gemachte Striche, 
wie z. B. der niedrige Theil des Oderbruches und des Warthe⸗ 
bruches, wo gerade das Gegentheil ſtattfindet, aber mit demſel⸗ 
ben Erfolg. 

Hier fehlt es zwar auch nicht an Schulen, wohl aber an 
Predigern und Kirchen, überhaupt ganz und gar an Ordnung, 
und die Schulen werden nicht beſucht. 

Hier geht es zu wie in Berlin und in anderen großen 
Städten. 

Es giebt Leute, die heute hier wohnen, und morgen dort, 
— Kinder, die nicht wiſſen, wer eigentlich ihr Vater iſt, die 
nie eine Schule beſucht, und nie Neligiong-Unterricht genoſſen 
haben, die nicht wiſſen was Gott if. | 

Woher ver Mangel an Aufficht rührt, darauf werde ich 
zurüdfommen; was aber ven Mangel an Geiftlichen betrifft, fo 
glaubt man, dag Ihm fehr fchwer abzuhelfen fey wegen beren 
Dotation. 

Um in der Nähe zu bleiben, fo find bier die großen Kirch» 
ipiele von Seelow, Letfchin, Goltzow, Friedland, Neu-Trebbin 
und Neu⸗Levin, wo ein großer Theil der Einwohner den Pres 
biger nur ein paar mal im Sahre zu fehen befommt, viele 
gar nicht, weil fie fich nicht einmal einfinden , wenn er da iſt. 

Aber gerade bier wäre es ganz leicht, neue Pfarren zu 
gründen. Das Kaufen und Berfaufen, und vorzüglich das 
Subhaftiren ver Orunpftüde geht Tag vor Tag fort, alle 
Amtsblätter und ntelligengblätter find davon vol. Diele 
Grunpftüde werden um Spottpreife verjchleudert, oder an Gläus 
biger überlaffen, vie fie gar nicht haben möchten. Es wäre 
nichts leichter, als fie zu acquiriren und Pfarren darauf zu 
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grünten, — und mit dem, was ein einziger Bau jegiger Art, 
in einem Jahre in Berlin foftet, wäre die ganze Gegend mit 
Geiſtlichen für alle Zufunft verforgt. 

4) Die Dienftablöfungen, Gemeinheitötheilungen und auf 
diefe folgende Ausbauung ter Höfe in vie Feldmark hinaus, 
vorzüglich das Zerfehlagen ver Grunpftüde in kleine Parcellen, 
haben im Allgemeinen die Folge gehabt, daß, wer ta battr, 
tem wurbe noch gegeben, und wer ba nicht hatte, dem wurde 
nocd genommen, was er hatte. 

Dem Nittergutsbefiger, ver Vermögen hatte, um neue Bors 
werke zu bauen, und neue Tagelöhner anzufegen, Fam vie Abs 
löfung und die Vergrößerung feines Gutes durch bie abgetres 
tenen Aecker zu flatten. Ebenfo dem wohlhabenden Bauer, ber 
viel Land hatte und genug, um davon abzugeben, denn er er: 
fparte ven Knecht und vie Pferte, die er zum Dienft des Grund: 
bern halten mußte. 

Aber der arme Rittergutöbefiger, ver fein großes, ſchul⸗ 
benbelafteted Gut Cund die Schulden waren doch in grofer 
Algemeinbeit erierbt) nur mit Mühe durch die Dienfte fultigiren 
fonnte, was follte der mit noch mehr Land? und ohne vie bisheri⸗ 
gen Arbeitskräfte? Eben fo der arme Koſſäth, ver nicht mehr 
Land hatte, ald tag er es neben feinem geringen Dienft ned 
leicht Fultiviren, und nur eben davon leben fonnte? 

Sp wie er davon die Dienfte ablöfen mußte, hatte er zwar 
Zeit genug übrig, um ftill zu figen, aber feinen Lebensunter⸗ 
balt hatte er nicht mehr. 

Beide Klaffen find in Maffe zu Grunte gegangen. 

Dod darauf fommt es bier weniger an, wenn gleich aud 
daturd viele Grundſtücke parcellirt worven find, als auf tr 
audere Folge, welche vie unbefchränfte Dispofition über das 
Eigenthbum gehabt bat, nämlich vie grenzenlofe Berfchultung. 

Wenn gleich der frühere Lapbauer nur Nießbraucher war, 
und fein jegiged Eigenthbum einem Andern gehörte, fo konur 
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er dod aus feinem Nießbrauch nicht vertrieben werben, fo 
wenig wie feine Nachfommen, ja, fein Herr, der Eigenthümer, 
war verpflichtet, ihn auf jede Weife, und mit Opfern, auf dem 
Grunpftüde zu erhalten. 

Diefes Grundſtück war alſo eigentlich für ihn und feine 
Familie ein unverfhulobares Fidei-Commiß. — Nun aber 
überfam er mit dem Eigenthume auch bie freie Dispofition, 
die unbefhränfte Verſchuldung und die Theilbarfeit unter alle 
Erben, — 

Wer zweifelt, daß ſolche Heinen Grunpftüde daran zu 
Grunde gehen, da felbft große Befigungen und Königreiche es 
nicht aushalten? 

Aber nicht nur ber natürliche Lauf der Zeit, ſondern Leicht 
ſinn und Uebermuth, die beſtändigen Gefährten plöglicher 
Schranfenlofigfeit, befehleunigten ben Untergang. Die Anfangs 
ſchuldenfreien Höfe gaben ven Befigern mit Leihtigfeit Kapi⸗ 
talien in die Hand, die fie früher nicht gefannt hatten. Sie 
glaubten, es fünne Fein Ende nehmen. Hierzu traten auch wohl 
freiwillige Theilungen unter mehrere Söhne, Berfauf von Parz 
eellen zu Ausftattung von Törhtern, und fehr bald vie belieb- 
ten Subhaftationen, — eine Sache, die vor 25 Jahren bier 
zu Sande beim Bauernftande ganz unbefannt war. Statt 
eines Grundherrn, der ihn erhalten, und in Noth unterftügen 
mußte, hat er nun in dem Gläubiger einen weit firengeren 
und mächtigeren Herrn, der ihn nadt und bloß aus dem 
Haufe wirft. 

Es gebt ftarf darauf los, daß der Bauernftand ganz und 
gar verſchwinde. Viele Güter find fhon Städtern durch Schuld» 
forderungen in die Hände gefallen. Diefe wollen aber Geld, 
und nicht Land, und ſuchen daher fie um jeden Preis los zu 
werben, f 

Jene Depoſſedirten und ihre Kinder, noch mehr aber die 
Unzahl der ganz Heinen fümmilic auch verſchuldeten Beſiher, 
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pie alle Augenblick durch die Gläubiger aus ihrem Haufe und 
Beſitze herausgeworfen werben, und fih dann anderswo ans 
fchwindeln, tie geben ven hauptfädhlichfien Stoff, aus tem 
Berbrecher zu Zage fommen. 


Dem fchon gefchehenen Unheil ift gar nidt mehr abzuhel⸗ 
fen; aber, daß es nicht weiter um fich greife, dafür kann ge 
forgt werben. 


In einem der Kultur» und AblöfungssGefehe iſt zwar 
verordnet, daß die Grundſtücke nicht fiber zwei Drittel tes 
Werths verfehuldet werden follen; es wirb aber gar nicht bes 
achtet, und Fommt nicht zur Anwendung. 


Auch ift auf dem Landtage von 1827 over 1829 ein Ges 
feß zur Verhinderung der zu weit getriebenen Berfleinerung 
und Berfchuldung ver Bauerhöfe eingebraht, und von ven 
Ständen berathen worden. — Hier war bie Ritterfchaft fo 
vollkommen einftimmig, daß fie erflärt bat, fie wolle, wenn bie 
von ihr vorgefchlagenen Maßregeln angenommen und auöges 
führt würden, viefelben aud für ihre Rittergüter erbitten. 


Seitdem ift von der Sache nichts mehr gehört worben, 
wenn aber der ganze Bauernftand nicht verfchwinden fol, fo ift es 
hohe Zeit, daß dergleichen Maßregeln ergriffen wernen. Nament- 
lich ift der erwähnte Theil des Oderbruches auf dem beften 
Wege, in ven Zuftand zu geratben, woran Irland Franft, und 
wo die Leute auf zu Fleinen Befisungen in Faulheit, und bei 
Kartoffeln verhungern, vaher zu Verbrechen ſich hinneigen. 


5) Und endlich iſt e8 auch der Branntwein, und die viel 
zu fpät einigen Schranken wieder unterworfene Anlegung neuer 
Schänken, welche Berbrechen veranlaffen. 


Sp lange der Bier» und Branntweinzwang eriftirte, wurde 
bie Fabrikation ſchlecht betrieben, wenig Branntwein aus dem 
rohen Stoff gezogen, und felbiger war theuer. 
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Sp wie aber die Fabrikation unbedingt freigegeben war, 
warf fih die Induſtrie darauf, und brachte die Ausbeute von 
einem Grade der Perfeetibilität immer zu einem höheren bins 
auf, dergeftalt, dag mas man früher wie eine Art von Arznei 
hätte betrachten können, nun zu einer Giftbereitung in Maife 
geworben ift. 


Denn bei der Maffe viefer, in's Ungebeure getriebenen 
Sift-Fabrifen Cin einem Durchmeffer von drei Meilen in biefiger 
Gegend werben zehn Monate hindurch täglich 100 Wifpel Kar: 
toffeln in Branntwein verwandelt, — 300,000 Wiſpel jährlich, 
giebt A 300 Prorent pro Scheffel, 270 Millionen Procent Gift, 
und à 40 Prorent pro Duart, 6 Millionen und 750,000 Duart 
ftarfen Branntwein. Sonft foff man nämlich a 35 Prorent) 
— fiberbot eine Fabrik die andere in Wohlfeilbeit, und man 
fauft jetzt, ungeachtet der Steuer, vier Quart für den Preig, 
wofür man fonft nur eins befam. 


Diefe verführerifche Wohlfeilheit hat ven Begehr fo ers 
wect, daß wenigftens zehnmal fo viel gefoffen wird, als vor 
25 Jahren. Die vielen Schänfen dienen zur immerwährenden 
Lockpeiſe. 


Noch ein Verbündeter iſt hinzugeireten, nämlich bie weit 
verbreitete Kultur des wohlfeilſten und angenehmſten aller nah 
rungsmittel, der Kartoffeln. 


Man muß Deren Wohlfellheit nicht nach ihren Preifen in 
ben Stäbten meffen. Dort ift er erhöht durch die Koſten des 
Transports, weil die Kartoffeln ſchwer wiegen. 


Dort aber, wo fie in Maffe gebaut werben, Ift der Schef- 
fel nicht für den halben Preis zu verkaufen, wie in Berlin eine 
- Mepe. 


Daher leben alle Tagelöhner, alle Kleinen Eigenthlimer und 
angehenden Verbrecher nur yon Branntwein und Kartoffeln, und 


426 


je wohlfeiler die lepteren find, je mehr von ihrem Verdienſt 
verwenden fie auf ihr Lieblings⸗Getränk. 

Die olgen find: zuerft für die ausfchlieglich und im Ueber 
maß mit Kartoffeln genährten Kinder, Stropheln, fchlimme 
Augen, vide Köpfe und Bäuche, welche durch das viele Sipen 
in ver Schule nicht verbeifert werden, fodann, da mit 10 over 
12 Jahren der Branntwein ſchon hinzutritt, verfümmerte Heine 
Geftalten (daher vie jegigen Duodez:Solvaten, vie feine Fa⸗ 
tigue aushalten, — ich weiß gar nicht, wie e8 in Zufunft das 
mit werden fol 2), Dummheit, Unluft zur Arbeit, und die Ber: 
brechen, über vie wir Flagen ! 

Diefe Folgen find fchon vor 25 Jahren vorausgefagt, 
auch auf dem Landtage von 1824, aber ohne Anklang zu fins 
den, vorgebracht worden. 

Wie dem jetzt noch zu ſteuern? — Ob durch eine ſehr 
hohe Steuer, die zugleich die leider darauf gegründete hohe 
Einnahme herunterbringen würde, oder wie ſonſt? muß ich den 
Staats⸗Gelehrten zu ermitteln uͤberlaſſen. 

Wenn aber der Brannwein nicht theuer gemacht werden 
kann, wird auch deſſen unmäßiger Gebrauch nicht aufhören. 


Nachdem ich nun die Urſachen entwickelt habe, welche zu 
Verbrechen treiben, wende ich mich zu denen, welche verurſa⸗ 
chen, daß angehende Verbrecher nicht zurückgeſchreckt und nicht 
gebeſſert werden, nämlich zu der 


II. Gelindigkeit der Strafen. 
Es iſt hierbei ſchon in dem Schreiben des Herrn Juſtiz⸗ 
Miniſters gefragt: | 
ob etwa bie Polizei⸗Behörden ihre Schuldigfeitt nicht 
thäten ? 
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Allerdings thun fie fie nicht, aber nicht deswegen, weil fie 
fie verfäumen, fondern weil fie fie nicht wirffam ausüben 
fönnen. — | 


Auf ven Königlihen Domainen wirb die Polizei-Gerichts- 
barfeit eigentlich gar nicht geübt, — dort thut ein Jever was 
er will, und bie dazwiſchen liegenden Rittergutöbefiter mögen 
ſich abmühen fo viel fie wollen, die Straflofigfeit, die neben 
ihnen herrſcht, wirft auf fie zurüd. 


Dies rührt daher, daß bei der jegt beliebten Trennung 
der Verwaltungs⸗-⸗Geſchäfte nah Sadyen, wenigſtens die hie- 
fige Regierung , und wenigftens in hiefiger Gegend (und id 
wüßte nicht, warum fie e8 bier anders eingerichtet haben follte, 
als in allen andern Gegenden?), den Domainen» Pächtern bie 
Berwaltung ver Polizei abgenommen, und fie von drei ober 
vier großen Aemtern unter einem befondern Rent + Amtmann, 
der in Eüftrin wohnt, concentrirt hat. — Die Domainen- Päd: 
ter follen bloß Defonomie treiben, jener Rent-Beamte aber auf 
5 bis 6 Meilen im Umkreis unter vielleicht 20,000 Menfchen 
Ordnung balten. 


Was ift die Folge? Der Domainen= Pächter, ver mitten 
unter dieſen Leuten wohnt, bei dem ver größte Theil verfelben 
arbeitet, und ven fie vorzugsweife befteblen, bat das größte 
Sntereffe dabei, fie in Ordnung zu halten, und auch die red» 
lihen unter feinen Arbeitern vor jenen zu ſchützen. — Sept 
aber müſſen fowohl viefe, wie er felbft, über jeven einzelnen 
Tall bei den Nentbeamten Klage führen, Termine abwarten, 
Zeugen geftellen, Furz alle Weitläuftigfkiten durchmachen, wie 
bei einem fürmlichen Prozeß. — Der Dieb Täugnet natürlich, 
nachdem er vorher fo viel Zeit wie möglich durch Nicht-Erfcheis 
nen gewonnen hat, — gewöhnlich fehlt e8 an Beweismitteln, 
alfo geſchieht dem Dieb nichts, und wenn es ja einmal für ihn 
ausnahmsweife ſchlecht ausfieht, fo entläuft er bei Zeiten. 


428 


Sf nun gar auf einem bloßen Bauern» Dorfe vergleichen 
vorgefallen Cund das gefchieht täglich), fo muß der Schulze, 
der Fein Schreibmeifter ift, nach Cüftrin, um dem Rentbeamten 
die Sache vorzutragen, worauf denn eben jene Weitläuftigfeis 
ten entftehen, und ber Schulze feine ganze Wirthſchaft verfäu- 
men und die Hälfte des Jahres auf Reifen feyn müßte, wenn 
er fih alle dem unterziehen wollte. Er läßt es alfo lieber 
gut feyn. 

Diefer Rentbeamte in Eüflrin foll ein gefchidter und fleis 
Giger Mann feyn, aber er Fann nicht hexen. — 

Dergleihen Sachen wollen fogleih und in loco unterfudht 
und abgemadht feyn. Wenn er fi aber an jeden Ort hinver⸗ 
fügen follte, und wegen jeder Sade, fo würben die Reifen 
feine Zeit dermaßen abforbiren, daß er mit feinen Gefchäften 
nicht fertig werden würde, und die Meiften, aus feinem gro⸗ 
Ben und bevölferten Bezirk, würden ihn nicht antreffen, wenn 
fie zu ihm fommen, um zu Hagen. 

Die Folge it, daß die Furcht vor Strafe gang und gar 
verſchwunden if. — Im vorigen Winter hörte ein Einwohner 
von Neu-Langſow Geräuſch in feinem Stall, in welchem er 
20 over 30 Hammel mäftete. Er fand in felbigem drei oder 
vier feiner Nachbarn, bie fich ein Jeder einen dieſer Hammel 
Tchlachteten, feine Drohungen mit noch einpringlicheren erwies 
derten, und verfidherten, daß wenn er die geringfte Anzeige 
made, fein Haus ihm fiber den Kopf angeftedt, und er felbft 
todtgefchlagen werben würde. Der Mann verfhmerzte 
feine Hammel und ſchwieg. 

In Lerfchin over Zechin fieht eine reiche Bauersfrau, de⸗ 
ren Mann verreifet war, auf ihrem einzeln liegenten Gehöfte 
eines Morgens einen Wagen vor ihrer geöffneten Scheune hal: 
ten und fremde Perfonen Garben auflaven. Sie läuft nad 
ihren Knechten, diefe find aber von den Dieben in ihrer Kam- 
mer am Pferdeftall eingeſchloſſen. Sie redet zu den Dieben, 
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und wird ausgelacht und mit Schlägen bedroht. Sie läuft zu 
tem am wenigften entfernten Nachbar und bittet um Hülfe, 
Der verfihert, daß er fi) nicht darein mifchen werte, fonft 
möchte wohl fein Gehöft in ver nächſten Nacht brennen, — 
und fo fiebt fie bei ihrer Nüdfehr die Diebe mit dem Raube 
im Triumphe davon fahren. 

Solche Exceſſe haben den Pächter von Wollup, zu Wels 
hem Amte auch diefe Dörfer gehören, ven Amtsrath Koppe 
bewogen, bie Regierung um Wiederverleihung ver Polizei-Ges 
richtöbarfeit zu bitten. Sie ift ibm gewährt worden, 
und feit der Zeit foll es in jener Gegend ſchon weit 
befjer geben, — denn wenn nur einigemal bie Strafe ber 
That unmittelbar folgt, fo verlieren auch die Beſchädigten die 
Furcht vor der Rache des Thäters, er aber bekömmt eine beils 
fame Furcht vor größerer Strafe. 

Wenn es um Beifpiele folder Treveltbaten zu thun iſt, 
fo wird gedachter Amtsrath Koppe fie genauer und authenti⸗ 
ſcher liefern können, als ich die vorigen nad den Gerüchten 
in der Gegend babe erzählen können. Höchſt wahrfcheinlich 
find fie ver Königlichen Regierung auch fchon bekannt, denn 
wenn das Uebel nicht fhon arg gewefen wäre, fo hätte fie 
feine Beränderung in einer ihrer Kieblings-Einrichtungen vors 
genommen. zu 

Auf den Nitterglitern ift zwar etwas befjere Ordnung, 
aber feinesweges fo wie fie feyn follte. 

Die Befiger find viel zu zaghaft, und wiſſen nicht mehr, 
wie weit fie geben pürfen, denn bie vor wenigen Jahren mwurs 
den fie von der Regierung fcharf reprimandirt, wenn fie irgend 
eine Polizei-Strafe verbängten. 

Alles ſollte gerichtlich unterfucht werden. Die Klagen find 
vor Se. Majeſtät den König und in ben Staatsrath gekom⸗ 
men, worauf denn die Declaration vom 10ten Februar 1827, 
(Geſetzſammlung 1827, pag. 26) erfolgt if. 


_ 130 _ 

Deren Sinn if: 

„daß bei Unterfuchung und Beftrafung von geringes 
ren Polizeis®ergeben, d. b. folder, die höchſtens vier; 
zehn Tage Gefängniß oder Strafarbeit, over fünf Tha- 
ler Geloftrafe nach fi) ziehen, der Gerichtsherr ten 
Juſtitiarius nicht zuzuziehen braucht.“ 

Aber gleihfam, als wenn diefe, unter ven obwaltenven Um⸗ 
ſtänden jo höchſt nothwendige, Verordnung nicht verflanven 
werden ſollte, iſt der Gegenſtand ſelbſt, auf den es ankommt, 
gar nicht darin genannt, ſondern es heißt bloß: 

„daß die Beftimmungen des 6. 73, Theil I., Tit. 17 
des Allgemeinen Landrechts auf vie, vafelbf in den 
$$. 61 und 62 bezeichneten Straffälle, nicht zu bezie⸗ 
ben find.‘ 

Wem nun, der nicht ein Rechtögelehrter ift, und ber ganz 
andere Geſchäfte hat, wird ed wohl einfallen, bei Leſung bies 
ſes Stüdes ver Gefeßfammlung das Lanprecht aufzufchlagen 
und zu ergrübeln, was das für Beitimmungen feyn mögen. 
Er denkt vielmehr: das geht dich nichts an, wenn der Fall ein— 
mal vorfommt, fo wird dein Zuftitiarius wohl Befcheid wiffen, 
und legt das Blatt zu ten übrigen bei Seite. 

Sn der That kann man fagen, daß diefe Verordnung gänz- 
lich unbekannt geblieben ift, und weit und breit von feinem 
Gerichtsherrn gefannt, alfo auch nicht befolgt wird. 

Weit entfernt alfo, daß die Gutsherren Gegenflänve, bie 
vor dem Nichter gehören, deſſen Kenntniß entziehen follten, 
weifen fie ihm zu viel zu, woraus diefelben Nachtheile entftes 
ben, deren ich bei den Königlichen Aemtern gedacht habe. 

Sie fürdten immer zu weit zu gehen und in lingelegens 
beiten zu fommen, thun daher lieber zu wenig. 

Sn der That forbert au die Regierung (mit welchem 
Rechte, ift mir unbefannt), daß über jedes Polizei> Bergehen 
ein Protocol aufgenommen, ein Strafrefolut abgefaßt, und 
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dem lebertreter mit dem Bemerfen mitgetheilt werde, dag wenn 
er davon an bie Königliche Regierung appelliren wolle, er ſol⸗ 
hes binnen zehn Tagen thun mülle. Und erft wenn tiefe 
Frift unbenugt verftrichen, darf der Kerl beftraft werben. 

Wenn alfo ein unnüger Bengel Gras ftiehlt und dabei 
betroffen wird, oder ein grober Knecht will feinem Bauer nicht 
gehorhen und ſchimpft und ftößt ihn, — beide aber werben 
vor den Herrn gebracht und geftehen in ver erften Beftürzung, 
fo werben beide, wenn fie alsbald fünf Peitfchenhiebe befom- 
men, entweder nie wieder, over wenigften® in ver erften Zeit 
nicht wieder, der eine ftehlen, der andere feinen Brodherrn 
fhimpfen und ftoßen. 

Werden fie aber lange verhört, und befonders wenn fie 
die zehntägige Friſt befommen, fo befinnen fie fih auf Lügen, 
und machen die Sache fo weitläuftig, daß ihnen am Ende nichts 
geſchieht. Hierauf ftehlen und fchimpfen fie morgen wieder, 
und der Herr, der Ordnung halten will, denft: „Es hilft 
dir doch nichts, fin’ künftig ſtille.“ 





Reit Fchlimmer ald mit ver Polizei, ſteht es aber mit ber 
eigentlichen Kriminal-Gerichtöbarfeit. 

Schon unferen Gefegen fann man fürwahr Strenge nicht 
vorwerfen. Ueberall waltet das Beſtreben fichtbar vor, dem 
Angeflagten allen möglihen Schuß zu verleihen, 

Sie werden aber in der Anwendung nod immer gemil- 
dert. Es iſt, ald wenn durch teren Studium der ganze Ideen⸗ 
gang unferer Juriften nur tahin gerichtet würte, ven Sünder 
ftraflog zu finden. 

War dem Profeffor Jahn nicht bewiefen worben, daß er 
öffentlich gelehrt hatte, Könige dürften von ihren Unterthanen 
abgefegt und vertrieben werben, und wurde er nicht freigefpros 





Rache, ſondern aus reiner Bosheit erfchoffen bat. Nach allen 
Nachrichten hat er ſich zuvor nad der Strafe eines Soldaten 
erkundigt, ber im vorigen Jahr in Magdeburg ebenfalls: feinen 
Offizier erſchoſſen hat; da ſoll er denn erfahren haben, daß 
derſelbe nicht mit dem Tode, ſondern nur mit Feſtungs⸗Arreſt 
beftraft worden fey, deſſen Beendigung durch Gnade man bald 
erivarte, — und alsbald fchießt auch er feinen Offizier nieder. 


Wenigfteng ift dies gewiß, daß er feiner Charmanten geſchrie⸗ 
ben bat, fie folle ſich nicht grämen, er käme zwar auf bie Fe— 
fung, aber in fünf big ſechs Jahren fey er wieder frei. Auch 
feine Mutter hatte im gefchrieben: Er möge ſich nur nicht 
ängftigen, fie werde ſchon forgen, daß er nicht lange füpet 

Daher ift Gefängnig und Zuchthaus auch nicht einmal eine 
Schande mehr. Chen jegt hatte mein Wirthfchafts-Infpector 
eine Magd mit guten Zeugniffen zum, Weihnachts-Termin ger 
miethet, Mit einem Male erſcheint fie und erzählt mit größe 
ter Seelenruhe, fie Fönme nicht anziehen, ihr Vater und Mut- 
ter kämen beide wegen Diebftahls auf ein halbes Jahr nad) 
dem Zuchthauſe, — fo lange müſſe fie deren Haus Cin Neus 
Langfow, dem Diebeslode) verwahren. Wenn fie los ſeyn 
würden, wolle fie anziehen, wofür man ſich natürlich bedankte, 


Wie, könnten fie, ſich auch fürchten? Zugleich hatte derſelbe 
Inſpector einen Knecht aus Seelow gemiethet. Im dem Atteſt 
feines früheren Brodherrn, eines dortigen Aderbürgers, glaubte 
ich Spuren der Verfälſchung zu entveden, ‚und. ließ es ihm 
vorzeigen. 1 Der erklärte, daß es allerdings verfälſcht ſey, inz 
dem ftatt: „nicht gut aufgeführt,“ hingeſetzt war: „ſehr gut 
aufgeführt,” und fatt: „bie Befehle nicht befolgt,“ „bie Be- 
fehle aber befolgt“ u. ſ. w. — Dies wurde dem Bürgermels 
fter angezeigt, und das Atteſt ihm übergeben. Er konnte, bie 
Wahrheit leicht ermitteln, als Polizei-Obrigfeit des Herrn und 
des Knechts. — Er ließ antworten: „wenn ich eine ſchrift⸗ 

I. 28 
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In Butkow cbei Herrn von Flemming) war Separation 
gewefen, in welder die Bürgerfchaft ihr Hiütungsredt im herr⸗ 
ſchaftlichen Walde hatte ablöfen laſſen. Sie nahm das ihr 
zugefallene Stüd Wald, holzte es ab und fuhr fort im herrs 
ſchaftlichen Walde zu bilten. Dafür beftraft, behielten fie das 
Bieh im Stall, und fehnitten Gras in ven herrſchaftlichen Kiehn⸗ 
Schönungen (wobei natürlich die jungen Kienen mit abge: 
Schnitten und vertreten wurden). 

Der Juſtitiarius hielt die Wiederholung des ſchon beftraf- 
ten Srevels für fo ftraffälig, daß er die Aften einſandte. Die 
Diebe wurden aber -freigefprochen, weil Gras in Schonungen 
zu fchneiven im Landrecht nicht verboten (dieſe Art des Dieb- 
ſtahls alfo erlaubt) fey. 


Diefer Fehler der zu großen Gelindigfeit ift allen unſern 
Gerichten gemein, aber die Königlichen Unter» Gerichte labori— 
ven noch an einem andern Hebel, nämlich, daß fie aufhören, 
in loco Gerichtstage zu halten, und die Heinen Sachen uno 
actu abzumachen, fondern in größere Land⸗ und Stadigerichte 
vereinigt werben, wodurch den Bauern durch Reifen, viele Terz 
mine, und dadurch nöthig werdende Apvofaten, fo viele Koften 
und Verfäumniß verurfacht werden, daß fie in Diebſtahls ⸗Sa⸗ 
chen die Klage lieber unterlafen, und in Civil» Saden den 
Aosofaten in die Hände fallen. 

Die Patrimonial- Gerichte aber find in anderer Art noch 
ſchlimmer daran, dadurch nämlich, daß es ven Gerichtsherren 
To ſchwer gemacht wird, Richter zu finden, die auf dem Lande 
Beſcheid wiſſen. 

Sp wie ein Juſtitiarius abgeht, wird der Gerichtsherr 
bebroht, wenn er nicht Binnen vier Wochen einen andern bes 
ſtellt habe, ſo werde das Ober⸗Landes⸗Gericht die Stelle be⸗ 
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ſetzen. Findet er nun einen, der die Stelle übernehmen will, 
fo wird es diefem gewöhnlich verboten, weil er fchon zu viel 
Geſchäfte habe. Den Juſtiz⸗Commiſſarien ift es ebenfalls ver: 
boten, weil fie gewohnt wären, auch fchlechte Sachen zu ver: 
theidigen; wunderbarer Weife aber ift es ven Referendarien 
erlaubt, welche, wenn fie auch das frhönfte Eramen abgelegt, 
doch in der Prarid nur Anfänger find, felbige nur bei Ober 
Gerichten zu Üben angefangen, von dem platten Lande aber 
feine Kenntniß haben. 

Diefe haben venn ein Uebermaß von Landrechts⸗-Gerech⸗ 
tigfeit, 3. B. bei Erbtheilungen, wo fie anf ven Berfauf oder 
fehr hohe Annahme ver Güter dringen, alfo auf Vermehrung 
ber Schulden, damit die Erbtheile in Zahlen größer erfheinen. 

Dadurch werden aber vie alten Bauer-Familien depoſſe⸗ 
birt, die man bei dem jegigen Zuftande ver Gefittung zu ers 
halten trachten müßte, und die zu Anfang größer erfcheinenven 
Erbtheile fallen oft nachher ganz und gar aus, das Zerfchla- 
gen ver Grunpftüde und fomit ver Antrieb zu Verbrechen wird 
befördert. 

Hiernach hat der Gerichtsherr kaum noch eine Wahl. 

Menn ed nicht in der Gegend noch irgend einen Richter 
giebt, dem ed erlaubt wird, und den er dann wählen muß, 
jo bleibt ihm nichts übrig, als einen unbefannten Referenpa> 
rius zu nehmen auf gut Glück. 

Die Abficht diefer Befchränfungen, welche die gute Ver⸗ 
waltung binvern, war, ven Gutsherren vie Gerichtöbarfeit ganz 
und gar zu verleiden, und fie dahin zu bringen, daß fie fie 
freiwillig aufgäben, ich weiß aber nicht, ob dies noch der Fall ift. 


Zum Schluß alfo, halte ich für die Urfachen ver zuneh⸗ 
nenden Berbrechen: 
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4) Das zu frühe Hinanslaffen ver Kinder in die weite Welt. 
2) Die Zuchtlofigfeit des Geſindes. 
3) Das frühe Branntweintrinfen und die Nacficht gegen 
die Folgen der Fleiſches⸗Luſt. 
4) Die Gewerbefreiheit. 
5) Zu weit getriebene und falſche Schulbildung. 
6) Zu hohe Berfhuldung und übertriebene Parcellirung ver 
Orunpftüde. 
7) Große Wohlfeilheit des Branntweins, Uebermaß an Schänt: 
fätten, woher die vielen Trunkenbolde. 
8) Gehinverte Polizei auf dem Lande, vorzüglih auf den 
Königlichen Domainen. 
9) Zu gelinde Handhabung der Kriminals Strafen: 
- Abhülfe dagegen könnte gefunden werben: 
ad 1) und 4) In einem Gefeg gegen die Heimathlofen (Pro⸗ 
letarier), und in einer Gewerbe⸗Ordnung, welde das 
Berbleiben im heimathlichen Orte leicht und wohlfeil, 
das Umherziehen aber unbequem und theuer machten. 
ad2) Durdy eine Geſinde-Ordnung, melde ſich etwas mehr 
auf Gehorfam und Treue grüntete, als die vom Sten 
November 1810, welde ald ein Bertrag zwifchen bei- 
nabe Gleichgeftellten, allenfalls für Secretaire und 
Kammerjungfern, nicht aber für zuchtlofe Knechte und 
Mägde, hinreichend iſt. 
ad 3) Durch etwas mehr Strenge gegen die Geſchwüngerien 
und durch, was ad 7) vorkommt. 
ad 5) Dadurch, daß die Kinder in den Schulen nicht ſo vie⸗ 
lerlei lernen, ſondern mehr ihrem künftigen Beruf ge⸗ 
mäß erzogen würden, d. h. zur Gottesfurcht und zur 
Arbeit. 
ad 6) In einem Geſetz, welches die zu hohe Verſchuldung 
und zu weit getriebene Zerſplitterung der Grundſtücke 
verhinderi. 
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ad?) Diefem Haupt⸗Uebel jetzt noch abzubelfen, muß ich ven 
Finanzgelehrten überlaffen. 
ads) Deutliche Belanntmachung ver Derlaration vom 10ten 
Februar 18275 Vorſchrift, wie die PoligeisObrigfeiten 
zu verfahren baben, und Bedrohung verfelben mit 
Strafen, wenn fie nun feine Orpnung halten. 
Sriedersporf, ven 26ften December 1836. 


v. d. Marwitz. 


Drud von E. S. Mittler und Sohn in Berlin. 
Spandauer Straße 52. 
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ad?) Diefem Haupt⸗Uebel jegt noch abzuhbelfen, muß ich ven 
Finanzgelehrten überlaffen. 
ads) Deutlihe Bekanntmachung ver Derlaration vom 10ten 
Februar 18275 Vorfchrift, wie die Polizei⸗Obrigkeiten 
zu verfahren haben, und Bedrohung verfelben mit 
Strafen, wenn fie nun feine Ordnung halten. 
Triedersporf, ven 26ften December 1836. 


v. d. Marwitz. 
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